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Vorwort. 





Es mag auf den erſten Blick auffallend ſcheinen, daß von den 
vielen Zeitſchriften über Gartenbau und Landwirthſchaft, welche in 
unſern Nachbarländern erſcheinen, keine einzige ſich etwelcher Verbrei⸗ 
tung bei uns zu erfreuen hat. Der Grund davon liegt aber ohne Zwei⸗ 
fel nicht im Mangel an Intereſſe für Förderung der Pflanzenkultur, 
fondern Tebiglich in dem Umſtand, daß jede derartige Beitichrift für ein 
beftimmtes Land berechnet fein muß, wenn fie auf eine nüsliche Ihäs 
tigkeit Anfpruch machen will. In jebem Lande haben fich ber Garten: 
und Landbau wieder auf eigenthümliche Weile andgebilbet, da das 
Klima bed Landes, wie bie Lebensart feiner Bewohner, den weſent⸗ 
lichſten Einfluß darauf ausüben. Dieß gilt namentlich von ber Schweiz, 
Die durch die Natur ihres Landes, durch die eigenthämliche Stellung 
ber Induſtrie zu ben übrigen Erwerbsarten, durch die BZerfplitterung 
der Grundftüde und in noch fo vielfachen andern Beziehungen von 
ihren Nachbarländern abweicht. Wir bebürfen baher für unfer Land 
ein befonberes Blatt, welches bie Eigenthümlichkeit besfelben berückſich⸗ 
tigt und fih an feine Bedürfniſſe anfchließt. Da ein ſolches, bei der 
großen Michtigkeit, welche bie Gegenftände, bie ed zur Sprache bringt, 
für jeden Land⸗ und Gartenbefiger haben, fich wohl einen nüglichen 
und ansgebreiteten Wirkungstreis verfprechen barf, wollen wir verſu⸗ 
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chen, dieſe Lücke in unferer Zageslitteratur auszufüllen und geben hier 
zunächft einige Andeutungen über ben Umfang bes Feldes, welches in 
diefer Zeitſchrift bearbeitet werben foll. 


Der Menih entnimmt dem Gewächsreich alle Stoffe, die er zu 
feinem Leben bedarf. Manche bezieht er unmittelbar von ihm, andere 
wenigftens mittelbar, indem er fie aus ber Pflanzenwelt zunächt in bie 
Xhierwelt überträgt, und durch ihre Vermittlung fich bienftbar macht. 
Das Planzenreich Bidet Daher die Duelle aller Lebensmittel, welche in 
taufend Strömchen und taufend verfchiebenen Geftalten dem Menfchen zu= 
fließt, und ihm den Stoff zu feiner phufifchen Eriftenz barreiht. Die 
Pflanze bezieht aus Luft und Erbe die Elemente ihres Lebens, welche 
fie auf ſolche Weife mit einander verbindet, baß fie zur Ernährung bes 
menfchlichen und thierifchen Körpers dienen Fönnen; fie macht baburch 
bie Luft und Erde für unfern Magen genießbar, wie durch Aushauchung 
von Sauerftoff die Luft für unfere Lungen. Es find daher die Pflan- 
jen, von biefem Geſichtspunkte aus betrachtet, gleichlam Mafchinen, 
welche die Rohftoffe der Natur auf ſolche Weife verarbeiten, daß fie 
zur Ernährung und Erhaltung unfered Körpers verwendet werben kön⸗ 
nen. on ben 80,000 Pflanzenarten, die gegenwärtig zu unferer nä⸗ 
heren Kenntniß gefommen find, erzeugen jeboch bekanntlich nur eine 
Feine Zahl die Stoffe, die wir brauchen, in ber Form und Maffe, 
baß es fich der Mühe Lohnt, fie anzubauen, Won Zeit zu Zeit werben 
aber neue Nuspflanzen entbedt, und noch häufiger werben von fchon 
befannten Pflanzen neue, noch einträglichere Abarten erzielt. Der 
Menſch kann durch die Kultur einen großen Einfluß auf die Entwids 
fung derjenigen Theile ausüben, Die er benutzen will, und dadurch bie 
Kulturpflanzen bis auf einen gewiſſen Grab umgeflalten. Auf biefe 
Weile find unzählige Abarten und Racen von nüplichen Gewächſen ent« 
ftanden, bie fich noch täglich durch bie angeftrengten Bemühungen ber 
Pflangenzüchter vermehren. Da wir für jede Gegend uns nach ben 
Pflanzen umfehen müffen, welche mit dem geringften Aufwand an Zeit 
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und Kraft die Stoffe, die wir vom ihnen beziehen wollen, im reichlich⸗ 
fen Maße hervorbringen , ift es fehr wichtig, daß alle neuen Nuppflans 
zen bald zu unferer Kenntniß gelangen und allen, bie einen größern 
Ertrag verfprechen, eine moͤglichſt ſchnelle und allgemeine Verbreitung 
zu Zheil werde. Es werben baher biefe Blätter auf alle wichtigeren 
neuen Nuspflanzen aufmerkſam machen und dadurch Die fchnellere Ein- 
führung und Serbreitung berfelben au fürbern fuchen. 


Die Pflanzenwelt bietet indefien dem Menfchen nicht nur die Stoffe 
zu feinem Lebensunterhalte dar, fonbern gewährt ihm burch Entfaltung 
eines wunderbaren Reichthums an Bormen und Farben auch geiftige Ge⸗ 
nüfe Ichönfter Art. Schon feit den äÄtteften Beiten haben baher bie 
Menſchen nicht nur die nüslichen, fondern auch bie fchönen Gewächſe 
um fi her verfammelt, um fid immer am Aunblicke berfelben zu ers 
freuen und ihren Umgebungen mehr Manigfaltigkeit und Schönheit zu 
verleihen, doch noch nie war bie Blumenkultur zu einem ſolchen Grabe 
der Ausbildung gediehen, wie in unfern Tagen. Deffen ungeachtet laſſen 
fih in feinem Theile der. Pflanzenkultur für die Zukunft größere Be 
reicherungen erwarten, als in biefem, da nach allen Theilen der Erde Reis 
fende audgefandt werben, um von allen Weltenden bie fchönften und merk: 
würbigften Formen in unfere Umgebungen zu bringen. Noch zur Beit unſe⸗ 
rer Boreltern bildeten Roſen und Nelken den Haupiflor unferer Gärten, 
weiche Maſſe von neuen Formen ift aber jest zu dieſen hinzugetreten ! 
weihe Umwandlung haben allein die paar Samenkörner von Dahlıen, 
welche Alexander von Humboldt vor 34 Jahren aus Merito nach Eus 
ropa brachte, in unfern Gärten, bie zu dem Heinften Banerngarten 
hinab, hervorgebracht, weiche Berichönerungen allein die Pflanzen, welche 
der unglüdtiche Douglas aus Californien nach Europa gefchict Hat! 
Gewiß wird es nicht 10 Jahre dauern, und unfere Gärten werben wies 
ber ein ganz anderes Ausſehen haben und mit einer Menge neuer, 
fräger nie gefehener Pflanzeuformen prangen, da die Verkehrs: und 
Reifemittel immer mehr erleichtert werben, und in neuefler Zeit ein 
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unermeßliches, früher faſt gänzlich verfchioffenes Land, dem eurppäifchen 
Unternehmungsgeifte eröffnet wurde. — Unfere Gärten gehören indefien 
gewöhnlich zu den letzten, denen diefe neuen Erwerbniſſe zukommen, da 
fie meiſt erft durch eine Menge von Zwifchenhände durchgehen müflen, 
ehe fie zu und gelangen und oft genug müſſen wir, burch falfche An⸗ 
preifungen getäufcht, unfere Bemühungen um Einführung neuer Ge: 
wächle, theuer bezahlen. Es wird daher ein Blatt, das ſtets anf Die 
intereffanteren, und wirklich zur Verſchönernng unferer Gärten bienen: 
ben Pflanzen aufmerfiam macht, wefentlich zu fchnellerer Einführung 
und Verbreitung derfelben beitragen, wie vor manchen Täufchungen 
bewahren. 


Es Kann ſich indeffen hier nicht allein um Einführung und Vers 
Breitung neuer Pflanzen handeln, benn ebenfo wichtig ift Die Ausmitt⸗ 
lung ber zwectmäßigften Behandlung ber Gewächle, die wir fchon be: 
fiten. Die Pflanzen, die wir in unfere Umgebungen gebracht haben, 
flammen aus ben verfchiebenften Ländern und Bodenarten, ed find Daher 
ihre äußeren Lebensbebingungen fehr verfchiebenartig. Diefe müſſen wir 
möglichft genau Fennen zu lernen fuchen, um jede Pflanzenart, auf bie 
ihrer Natur am meiften zufagende ZBeife behandeln zu Fünnen. Wir müſ⸗ 
fen ferner uns in den Beſitz der Mittel zu ſetzen fuchen, durch weiche bie 
Ausbirdung derjenigen Theile und Stoffe, die wir für unfere Zwede 
benugen wollen, bei jeber Pflanze am meiften gefördert wird. Auf die⸗ 
fem Gebiete werben bei feinem ungeheuern Umfang täglich neue Erfah: 
rungen erworben, welche bie Pflege der Pflanzen erleichtern und ihre 
Produktionstraft erhöhen, daher bie Mittheilung der hauptſächlichſten 
Reſultate, mit befonderer Rüdficht auf unfere Verhättniffe und üblichen 
Kulturmethoden, eine Hauptaufgabe biefer Zeitfchrift bilden wird. 


Mit der Verbefferung der Kulturmethoben hängt die zweckmäßigſte 
Zubereitung bes Bodens für die Pflanzen fehr nahe zufammen, Die 
gründliche Kenntniß des Bodens und ber Stoffe, von denen die Pflanze 
lebt, bildet die Grundlage ber Pflanzenkultur. Es werben daher gerabe 
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gegenwärtig auf biefem Gebiete, ſowol von Männern ber Wiſſenſchaft, 
wie von Praktifern eine Menge von nteriuchungen angeftellt und Er⸗ 
fahrungen gefammelt und ber lebhafte Streit, ber gerade jebt- dar⸗ 
über geführt wirb, wirb ohne Zweifel unfere Kenntniffe über dieſen eben 
fo wichtigen, wie fchwierigen Gegenſtand weiter fördern und und fo 
nach und nach zur Kenntniß ber Mittel führen, durch welche auf bie 
swedmäßigfte Weiſe dem Boden bie Stoffe wiedergegeben werben kön⸗ 
uen, weiche die Pflanze ihm entzogen hat. Da auf biefem Gebiete 
jebe, wenn auch, an und für fih, noch fo Heine Verbeſſerung dadurch, 
daß eine fehr große Zahl von Menfchen daran Theil nehmen, von gre« 
Ber Bedeutung wird, werben wir auch diefen Gegenftand ftets berück⸗ 
fihtigen,, und auf die neueren wichtigern Entbedtungen von Beit zu Beit 
hinweiſen. 


Ein nicht weniger großes und verwickeltes Feld ber Thätigkeit bie⸗ 
tet und das Studium ber Thiere dar, welche ber Pflanzenkultur feind- 
lich entgegentreten, oder fie förbern. Die größeren Thiere haben wir 
und alle dienftbar gemacht oder fie aus unferen Umgebungen vertrieben; 
Die Kleineren Dagegen vermochten wir noch nicht zu bemeiftern, weil fie 
theils im Verborgenen leben, theils in überfchwenglichen Maſſen hervor⸗ 
treten. Sie bringen uns baher ben größten Schaden und Nachtheil, 
während fo viele anbere uns durch Vertilgung dieſer bie weſentlichſten 
Dienſte leiften. Weber die einen noch bie andern find aber zur Zeit 
den Pflanzenzüchtern genügend bekannt, baher bie Börderung ber Kennts 
niß diefer fchäblichen und nüplichen Thiere und der Art der Bertilgung 
der Erfteren, wefentlich die Pflanzenkultur erleichtern wird. 


Die im Vorhergehenden berührten Gegenftände follen den Inhalt dies 
fer Blätter bilden, weiche alfo Nachricht geben werben über ber Einfühs 
rung und Verbreitung werthe, nüsliche und fchönbtühende Gewächſe, 
über zwedmäßigere Behandlung und Pilege der Pflanzen, über bie 
wichtigern Ergebniſſe der Borfchungen und Entdeckungen auf bem Ge⸗ 
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Biete der Agrikulturchemie und Pflanzenphyſiologie, fo weit fie einen 
direkten, wefentlichen Einfluß -auf Hebung ber Pflanzenkultur auszuüben 
verfprechen, wie über die Mittel zur Vertilgung fchädliher Thiere. Sie 
werben ſich demnach über alle Zweige ber Pflanzenkultur, über Lands, 
Forſt⸗ und Gartenbau verbreiten, jedoch zu ihrer Sen die 
Förderung bed Gartenbaues machen. | 

Zindet unfer Unternehmen Anklang, wird es mit ber Zeit bie fchwei« 
zerifchen Zreunde der Pflanzenkultur ſich näher bringen, und ein Mittel 
zu gegenfeitiger Mittheilung ihrer Erfahrungen und Beobachtungen 
werben, wozu zu machen unfer ftetes Streben fein wird. Wir glauben 
auf die Unterſtützung ber Freunde bes Gartene und Sandbaues rechnen 
zu dürfen, da uns zur Herausgabe biefer Blätter Tebiglich der Wunſch 
nach Kräften zu Hebung ber Pflanzenkultur mitzuwirken, veranlaßt, 
wozu wir uns durch unfere Stellung zum hiefigen botanifchen Garten, 
welcher wohl jebt das erfte derartige Inſtitut in der Schweiz ift, beru= 
fen glauben. 


Was die äußere Einrichtung der Zeitfchrift betrifft, wird fle bringen: 

1) Driginalabhandfungen über bie oben berührten Gegenftände. 

2) Beurtheilende Auszüge aus wichtigeren Werken. 

3) Mittheitungen über neue, ber Einführung werthe Pflanzen. 

A). Kürzere Mittheilungen über in unfer Gebiet einfchlägige Ges 
genftände. | 

5) Unzeigen zu Erleichterung bes Verkehrs unter Garterfreunde 
und Sandwirthen. 

6) Verzeichniſſe der intereffanteren,, im botanifchen Garten blühen: 
den Gewächfe. 











- 
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1. Abhandlungen. 


. Einige Bewertungen äber die zweckmäßigſte Einrichtung von 
Doppelfeuftern zur Weberwinternnug von Pflauzen 
von E Megel. 


Gar mancher Blumenfreund, der eine Anzahl zierender Ge⸗ 
wächshauspflanzen in feinem Zimmer zieht, führt die Klage, daß 
ihm während des Winters fo viele feiner Gewächfe zu Grunde 
gehen. Solche Unglädsfälle ziehen natärlidher Weile gar viele 
Sreunde der harmloſen Pflanzenwelt von ihrer Liebhaberei ab, 
und es ift deshalb der Zweck biefer Zeilen, hierdurch eine An⸗ 
leitung zu geben, wie diefelben theilweife vermindert werden kön⸗ 
nen. Keine Krankheit kann aber geheilt werden, che man ben 
Urfprung des Uebeld entdedt hat, und fo wollen auch wir zuvor 
Die Urfachen betrachten, welche nach meiner Anficht die oben er⸗ 
voahnten Unannehnmeichkeiten bedingen. 

Eine fehlerhafte Bewäflerung, ein falfcher Standort und un- 
günftige Temperaturverhältniffe find ohne Zweifel die drei vor⸗ 
zäglichfien Gründe; von diefen können wir jedoch einftweilen nur 
die beiden letztern, infofern fie ſich auf die beliebtern Kalthaus- 
pflanzen beziehen, näher beleuchten, da die Bewäfferung je nad) 
der Ratur der Pflanze, je nach der Erde in die fie gepflanzt und 
je nad) dem Standort wechfeln muß, fo wird von diefer nur 
dann inner die Rede fein, wenn wir fpäter von ber Kultur ein- 
zeiner Pflanzengattungen ober Pflanzenfamilien reden. Es iſt 
Erfahrungsfache, daß ein Gewaächs immer unter den Umftänden 
am beften gedeiht, welche am genaueſten den Iofalen Berhältniffen 
angepaßt find, unter denen ed im wilden Zuftande vorkommt. 
Run aber wachſen die wmeiften der beliebten Kalthauspflanzen 
in folchen Lofalitäten, wo fie einer vollfiändigen Einwirkung 
des Lichtes ausgefegt find, und in ſolchen Zonen, deren Winter 
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zwar milder ald die unfrigen find, dennoch aber eine zwifchen 
3 — 69 R. ſchwankende mittlere Temperatur nicht überfteigen. 
Selbft die immergrünen Straudharten jener Zonen, verharren des⸗ 
halb während des Winters, ähnlich) wie unfere einheimifchen Pflan- 
gen, in einem kurzen Ruhezuftand, während dem fle durch Auffpei- 
cherung von Refervenahrung fid) zum neuen Triebe vorbereiten. 
Diefen Berhältniffen gemäß richtet man Gewaͤchshaͤuſer am zweck⸗ 
mäßigften fo ein, daß das Licht nicht bloß feitlich, fondern auch 
von oben herab auf die Pflanzen einfallen kann, ja feinere und 
zartere Gewächſe wollen nur dann gut gedeihen, wenn fle bad 
Licht nur von oben herab erhalten. Was die Temperaturver- 
hältnifje betrifft, fo gedeihen die Pflanzen ebenfalls unter folchen 
am beiten, die denen ihrer beimatlichen Zone am nächiten fommen 
und fo burchwintert man Diejenigen ber märmeren gemäßigten 
Bone bei einer mittleren Temperatur von 3 — 60 R., und ge- 
ftattet der frifchen Luft fo oft Zutritt zu den Pflanzen, als bie 
Temperatur im Freien höher ald + 20 R. ſteht, denn eine 
reine gefunde Luft ift dem Träftigen Gedeihen der Pflanzen im 
Allgemeinen eben fo zuträglich, wie dem der Thiere. 

Ueberwintert man nun bie Gewächfe der gemäßigt warmen 
Erdftriche in einem Wohnzimmer, das täglich gehrizt wird, fo 
geht aus den eben feftgeftellten Bebingniffen zu einer erfolgreichen 
Pflanzenkultur fchon hinlaͤnglich hervor, wie wenig ein folcher 
Standort für alle zarteren Pflanzen geeignet ift, denn erſtens erhal⸗ 
ten fie zu wenig Licht oder Diefed nur von ber Seite; zweiten ift 
die Wärme fo bedeutend, daß fie, anftatt wenigſtes in einen furzen 
Ruheſtand einzugehen, bald wieder zu treiben beginnen; hierdurch 
wird eine Erfchöpfung aller Kräfte und ein Fränfelnder Zuftand 
bedingt, Can der Dünne und Schlaffheit der jungen Triebe Leicht 
zu -erfennen) der bei falfcher Pflege den Tod im Gefolge bat. 
Die dritte und letzte Unannehmlichleit ift der faſt unvermeibliche 
Staub, der, fobald er ſich auf den Blättern nieberfchlägt, beren 
Funktionen (Refpiration und Berdünftung) weſentlich ftört, und 
fo ebenfalls den Gewächien ſehr fchädlic, wird. In einem un- 
geheizten Zimmer Fönnen bei geeigneter Behandlung nur diejeni- 
gen Gewächfe mit Vortheil überwintert werben, bie aus folchen 
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Gegenden ſtammen, wo ber Winter, wenn auch nur währmb 
einer fehr kurzen Zeit, Ftoſt mit ſich bringt; allen andern aber, 
wie namentlid} den Pelargonien (Geranien), Cactus u. f. w., 
wird eim folder Standort fehr Teicht durch das andere Extrem, 
nämlich zu viel Kälte, verderblich werben. Günftiger fchon iſt 
der Standort zwifchen gewöhnlichen Doppelfenfiern, allein einmal 
gewähren biefe nur fehr wenig Plab, und erlauben ferner au 
beine Regulirung der Temperatur in denfelben, die je nach der 
Witterung, bald zu Falt, bald zu warm fein wird. ine befon- 
dere Konftruftion der Doppelfenfter, welche in Folgendem befchrie- 
ben werben foll, möchte alle dieſe Uebelſtaͤnde befeitigen, und die 
Kultur der zarteſten Kalthauspflanzen demjenigen, der auch Tein 
Gewäachshaus beftgt, möglich machen. 

Einem Sseben find beſtimmt die Blumenerker bekannt, die hier 
und da fi fchon an Wohnhäufern finden, und genau genommen 
befteht dee Borfchlag, den ich hier machen will, nur in einer Ber- 
befjerung derfelben. Um mehr Platz zu gewinnen, rüde man das 
äußere Kenfter ungefähr 115 Fuß über die Außere Hauswand hin- 
aus, und bringe oben und an den Seiten ebenfalls Glasfenſter 
an, die zum Deffnen eingerichtet werden muͤſſen. Das nach der 
Stube gehende Fenſter theile man, Anflatt in 2 Senfterflägel, in 
6 — 8 Heine, zum Deffuen eingerichtete Fenfter ein, und wähle 
immer eine Lage, bie wenigſtens bed Morgens ober Nachmittags, 
am beiten aber bed Winterd während des ganzen Tages die Sonne 
hat. Im Sunern dieſes Blumenerderd werden alsdann, je nach 
der Höhe des Fenſters, noch ein oder zwei Bretter angebracht. 
Die beiliegende Zeichnung gibt den Durchſchnitt eines ſolchen 
Fenſters. aaaa ift die Hauswand, bb das etwas über 6 Fuß 
hohe nach der Stube gehende Fenfter, das in acht zum Deffuen 
eingerichtete Fenfterchen eingetheilt ift; cc find zwei Bretter, die 
vermittelft einer Leifte zu beiden Seiten an die Hauswand befeftigt 
werden, und die ebenfalls für Topfgewächfe beftimmt find. Die 
1%, Fuß über die äußere Hauswand hervorfpringende Baſis des 
Fenſters wird durch ein ſtarkes eichened Brett gebildet (gb), das 
mit feinem innern Ende auf der Baſis des urfprünglichen Fenſters 
ruht, während der größere über die Hauswand hervortretende 
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Theil von zwei zierlich gearbeiteten , leichten, eifernen Sodeln 
getragen wird. Das Dachfenfier dd muß in einer möglichft 
ſchiefen Richtung liegen, ſowohl, damit während bed Win- 
teed alle Sonnenftrahlen von ihm aufgefangen werben, fowie auch, 
daß Schnee und Regen leicht von demfelben abgleite. Oben wird 
ed mit Bändern von Eifen befeftigt, während ed unten nur auf 
dem Heinen Sockel f ruht, und von Innen vermittelft Hafen be= 
feftige if. Auf diefe Weife eingerichtet, Tann es bei günftigem 
“Wetter vermittelt eines mit Löchern verfehenen eifernen Stll⸗ 
eifend (x) aufgehoben und in einem ber Löcher in einen Hafen 
eingehenkt werden; ähnlich richte man auch das fiehende äußere 
Benfter zum Deffuen ein. Die feitlichen Fenfter, welche auf der 
Figur nur durch punktirte Linien angedeutet find, werden dagegen 
an ihren Hintern Rahmen durch Bänder befeftigt, und nad) vorn 
auf ähnliche Weife zum Deffnen vorgerichtet. 

Dieß wäre dad Wefentlichite der Einrichtung eines folchen 
Senfterd. Beim Aufftellen der Pflanzen bringe man die Fleineren 
und ſchwieriger zu kultivirenden Gewaͤchſe auf ben obern Brettern 
‘an, denn dieß ift der befte Standort, da hier das Licht vorzüg⸗ 
lich von oben einfällt, und ftelle die größern Pflanzen immer 
nach Hinten und die Heineren nach vorn, damit alle den Licht- 
ſtrahlen gleichmäßig ausgefett find. Ferner hänge man einen 
Thermometer in basfelbe, und fo lange diefer über 50 R. fteht, 
laffe man alle Senfter nad) der Stube gefchloffen, ja man Öffne 
fogar im Herbft und Winter die nad) Außen gehenden Fenfter, 
fobald das Thermometer im Freien über 20 R. fteht, nur beob- 
achte man dabei die Borficht, immer nur von der Seite zu Öffnen, 
wo der Wind nicht herkommt, und je mehr ſich das Thermometer 
dem erwähnten Stande nähert und je windiger es ift, je weniger 


und vorfichtiger, je höher der Thermometerftand aber und je ruhie 


ger die Luft, je mehr dffnue man. Im erften Frühjahr endlich, 
nachdem man lange Feine frifche Luft mehr zu den Pflanzen treten 
laffen Tonnte, Tann man im Anfang ded Oeffnen nad) Außen faum 
vorfüchtig genug bewerkitelligen ; man warte dazu eine Temperatur 
von 5— 60%. ab, umd fehe vorzüglich darauf, daß der Wind 
die Pflanzen anfangs nicht treffen kann; denn dieß hat immer ein 


—ı 11 a — 


Bräunen ber grünen Karbe und in Folge deſſen einen ränflichen 
Buftand im Seleit. Im Winter halte man den Stand der Wärme, 
wie ſchon oben angedeutet wurde, auf ungefähr 50 R.; fobald 
die Temperatur im Doppelfenfier niedriger finkt, üffne man eins 
der nach der Stube zugehenden Fleinen Fenſter, man wähle dazu 
anfangs aber immer eind der unterften, da die Wärme befannt- 
lich nach Oben fleigt; hilft dieß nicht, fo Öffne man mehr, und 
auf diefe Weife fann man die Temperatur im Blumenerker fehr 
leicht regeln, und alle Bortheile, welche fonft nur ein Gewaͤchs⸗ 
haus darbietet, vereinigt eine ſolche Einrichtung im Kleinen *). 
Schließlich erlaube ich mir noch die Bemerkung, daß folche Dop- 
pelfenfter für die Kultur der Warmbhauspflanzen zwar auch benußt 
werden koͤnnten, ſich aber im Allgemeinen als weniger vortheilhaft 
bewähren würden, da man während ber Tälteren Wintermonate, 
ſelbſt vermittelft des Oeffnens aller nach der Stube gehender 
Senfter, die Temperatur in denfelben nidyt hoch genug woärbe 
treiben fünnen, wegen des bedeutenden Wärmeverluftes durch die 
Ölasflähen. Der Standort auf den oberften Brettchen ift nicht 
nur der befte, fondern zugleich auch der wärmfte, weßhalb man 
ihn auch ſehr vortheilhaft zum Antreiben von Zwiebelgewächfen, 
Rofen u. f. w. würde benutzen Fönrten. Weber die paſſendſte Ein- 
richtung yon Doppelfenftern für Warmbauspflanzen, oder zum 
Antreiben von Blumen für den Winter, wird in einer fpätern 
Kummer die Rede fein. 


») Eine andere Art von Doppelfenftern, welche nur für feinere 
Pflanzen beftimmt ift, findet man in meiner Schrift, die Kultur, 
Belchreibung und Spnoniemie der Ericen befchlagend , bei Drell, 
Füßli und Komp. in Zürich im Verlag, Preis 2iı A 
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2. Auszüge. 

Darftellung der erfolgreichften Art und Weife ded Anbaued, der 
Pflege und der Aufbewahrung der Runfelrübe und ber Zuder- 
bereitung aus derfelben, auf dem Wege der verbefierten 
fiedend heißen Maceration, 
von 
Leopold Joh. v. Pexa. 

Wien bei Karl Gerold. 1848. 

Der Berfaffer befchreibt fehr umftändlich in ber erſten Ab⸗ 
theilung dieſes Werkes die Kultur und Behandlung ber Runkel⸗ 
übe. Er iſt der fehr richtigen Anficht, daß einer der haupt- 
ſaͤchlichſten Gründe, weßhalb die Zuderbereitung aus der Runfel- 
rübe fo vielfach zu verfehlten Spekulationen Anlaß gegeben habe, 
vorzüglich darin liege, daß die Unternehmungen in einem zu groß- 
artigen Mapftabe begonnen worden fein; felbit unter den gänftig- 
ften Umftänden fei es kaum möglich, für eine der größern Fabriken 
fo viel Stoff herbeisufchaffen, daß diefe immerwährend zu thun 
habe. Um diefem Webelftand abzuhelfen, hätten dann bie Fabrik- 
befiger felbft den Anbau der Runfelrübe im Großen verfucht, und 
der Erfolg wäre im günftigften Falle ein höchft mittelmäßiger ge- 
weſen; oft aber feien die Ernten faft gänzlich fehlgefchlagen, wo⸗ 
durch den Unternehmern natürlich ein ungeheurer Schade erwach⸗ 
fen ſei. Zum Gelingen des Anbaues der Runfelrüben ift es un- 
umgänglich nöthig, daß alle Arbeiten zu einer gewiffen Zeit und 
forgfältig verrichtet werden; wird der Anbau aber im Großen 
betrieben, fo ift es felten möglich, gerade zur geeigneten Zeit fo 
viel Arbeiter zu bekommen, um bie Arbeiten während diefer günfti- 
gen Periode zu beenden; ferner find unter einer fo großen Zahl 
von Arbeitern immer viel unbrauchbare oder Iäffige Subjelte, und 
der nur hieraus erwachfende Schaden ift meift fo beträchtlich, 
daß forgfältig bebaute Rübenfelder von einer halb fo großen Aus⸗ 
dehnung denfelben Ertrag liefern würden. In befondern Kapiteln 
befchreibt nun der Verfaffer die Ruͤbenkultur auf eine Weife, welche 
zeigt, daß die Erfahrung feine Lehrerin war, und ber Wunſch, 
das gemeinfame Befte zu fördern, der Arbeit ben Anlaß gab; nur 
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wäre es zu wänfchen, daß bie Kapitel etwas Färzer gefaßt wären, 

und das fchon mehrmals Erwähnte nicht immer wieder von Neuem 

enthielten. Das Weientlichfte theilen wir bavon bier mit, da 

unferd Wiffend die Rübenfultur zur Zucerbereitung in der Schweiz 

zwar ſchon beirieben wurbe, allein ebenfalls au durchaus ungänfti- 
gen Refultaten führte. 

Su dem erften Abfchnitte des Werkchens theilt der Verfaſſer 
feine Erfahrungen über die Kultur mit. Er flimmt mit allen Ruͤ⸗ 
ben - Kultivateuren darüber überein, daß bie fogenannte fchleftiche 
übe, oder weiße Runfelrübe, (Beta vulgaris alba) die vertheil- 
hafteſte und geeignetfte zum Anbau behufd der Zuckerfabrikation 
fei, würde fie aber mehrere Jahre auf demfelben Boden anges 
baut, fo erginge es ihr, wie den meiften Barietäten von Nutz⸗ 
gewächfen, fie arte nämlich aus und befibe weniger Zuckergehalt. 
Eine genaue Präfung des Bodens fei zum günftigen Erfolge fehr 
wefentlich; ein lehmiger, mit Sand gemifchter, hochliegender Bo⸗ 
den ift für den Ruübenban ber günftigfte; mit einem naffen, ober 
fehr fandigen, oder thonigen Boben dagegen ift immer ein mehr 
oder weniger ungünftiger Erfolg verbunden. 

Bon der Düngung. 

Es ift bereits allgemein befannt, daß eine frifche animalifche 
Düngung dem Zudergehalt der Rüben Außerft fchädlich ift, am 
vortheilhafteften werben fie deßhalb als zweite oder dritte Frucht 
nach der Düngung-gebaut. Wurden im erſten Jahre ded Anhaues 
die Rüben ziemlich groß, fo ift es am vortbeilhafteften auf dem⸗ 
felben Lande das naͤchſte Jahr wiederum Rüben zu bauen; dem 
ber Boden ift ſchon oder und vom Unkraut etwas gefäubert, 
wodurch die Koften des Anbaues vermindert werden. Allerdings 
werden die Rüben felbit etwas Fleiner, weßhalb man dafür zu‘ 
forgen hat, daß die Pflanzen etwas näher ald gewöhnlich zuſam⸗ 
men zu ſtehen kommen. Beſonders geeignet für den Rübenbau 
ift die grüne Düngung, fie kann frifch angewendet werben, und 
mit ihrer Huͤlfe kann man das Feld 3 — 4 Jahre nad) einander 
bebauen, indem man theilmeife bie Felder mit dem Abfall von den 
Rüben wieberum büngt. (Später werben wir die Gründüngung ' 
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ewas im Detail behandeln, ba durch fie noch) mancher Bortheil 
im Landbau erhältlidy if). 


Zubereitung des Bodens. 

Die Wurzel dringt tief und ſenkrecht in den Boden, es ift 
deßhalb Außerft wichtig, daß bie jungen Pflanzen ungehindert im 
Diefen eindringen Tönnen. Man adere ihn 10 — 12” tief um, 
und wenn ed die Zeit erlaubt, wo möglich noch einmal der Quere, 
Damit er fo locker wie nur möglich werde. 


Bon der Audfaat. 
Die Ausfant kann auf zweierlei Art beiwerkitelligt werben, 
entweder auf einem eigend bazu beflimmten Stüd Land, oder 
gleich an Ort und Stelle. Die erſtere Art und Weife bat ihre 
großen Vorzüge, ift aber nur für fehr Kleine Landſtrecken anwend- 
bar, indem das Gelingen des Verſetzens von einem gleich nach⸗ 
her eintretenden Regen abhängig ift, ober wenn diefer ansbleibt, 
nur durch das Bewäffern der jungen Pflaͤnzchen ein ficherer Er⸗ 
folg erzielt werden Tann. Ueberall, wo deßhalb größere Strecken 
mit Rüben bebaut werben, legt man den Samen immer gleich 
an Ort und Stelle, und zwar ind Verband in der Entfernung 
son ungefähr 1° oder 1. 3°. Das Legen derfelben kann entwe⸗ 
der vermittelft des Pfluged oder vermittelft eines Lineatord aus 
freier Hand gefchehen. Bei beiden Manieren fehe man darauf, 
daß fie nicht zu hoch oder zu tief Liegen fommen, denn dieß ift 
einer der wefentlichiten Punkte, fol er zur rechten Zeit keimen. 
Riemald verfäaume man aber die Borficht, in einem Hausgärt- 
hen noch ein Stückchen Land mit Samen zu beftellen, um ba, 
wo der Same nicht aufgeht, fpäter nachpflanzen zu Fönnen. 


Bon der Nachkultur. 

Sobald die Pflanzen ſo weit herangewachſen ſind, daß ſie 
ſich von dem umgebenden Unkraut unterſcheiden laſſen, ſo wird 
gekrautet und uͤberall, wo der Same nicht aufging, nachgepflanzt; 
das Letztere verrichtet man, wo moͤglich, vor einem Regen. Beim 
Pflanzen ſelbſt darf die Wurzel unter keiner Bedingung gekruͤmmt, 
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md bie Erbe muß überall gleichmäßig an die Wurzel angedrädt 
werben. Bon der forgfältigen Berrichtung biefer Arbeit haͤngt der 
Erfolg gänzlih ab. Sind die Pflanzen noch mehr herangewach⸗ 
fen , jo lodert man vermittelft einer Haue das Erdreich fo oft auf, 
ald ed Zeit und Umſtaͤnde erlauben; verrichtet die Arbeit aber bei 
trocknem Wetter, damit das Unkraut nicht wieder anwachſen kann. 


Bon der Erndte und Aufbewahrung. 


Nur bei trockenem Wetter nehme man bie Erndte vor. Beim 
Enthalfen foll der Schnitt nicht fo tief geführt werben, baß die 
Rübe beſchaͤdigt wird, denn jede Verlegung berfelben führt leicht 
Faͤulniß herbei. Man fortire fie deshalb, bevor fie auf Haufen 
gebracht werden, und beſtimme alle befchädigten zur erften Bew 
arbeitung. Werden große Streden mit Rüben bebaut, fo ift es 
felten möglich, alle bei gutem trockenem Wetter einzubringen, wo⸗ 
durch leider nur zu oft bedeutende Berlufte herbeigeführt werden. 
Am zweckmaͤßigſten iſt es, wenn neben den Fabrifgebäuben lange 
Schoppen errichtet werben. Bei einer ſolchen Vorrichtung kün- 
nen bei gutem Wetter alle Kräfte auf das Ausnehmen der Rü- 
ben verwendet werden, und alled, was täglich geerntet wirb, 
kann fogleicdy vom Felde weggebracht und. ſammt dem Laube in 
den Schoppen vorläufig aufgefchichtet werben. Erſt nach Been- 
Digung der Erndte, oder beim Eintritt von fchlechtem Wetter, nimmt 
man dann das Enthalfen vor. Auf einer Unterlage von Stroh 
oder Alche werden fie hiernach unter dem Schoppen in langen, 
4 — 5° hohen, pyramidenförmigen Reihen aufgefchichtet, die wie- 
berum zum Schu gegen den Froſt mit einer, einen Fuß dicken 
Scyichte von Stroh überbedt werben. Um die Fäulniß erregende 
MWärmeentwidelung in biefen Haufen zu vermeiden, bringt man 
Zwiſchenraͤume von 6 — 10° Reisbündel oder hölzerne Röhren in 
der Mitte der Hanfen an, bie oben hervorragen, und nur bei 
einer 6 OR. überfteigenden Kälte ebenfalld mit Stroh überdeckt 
werden. Die Koften der Einrichtung folder Schoppen werben 
hinlänglich durd) das, was man auf ber andern Seite durch bie- 
felben gewinnt, gededt. — Die Ueberwinterung unter freiem Him- 
mel wird ganz auf die nämliche Weife bewerfitelliigfi, nur umzieht 
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man den Ueberwinterungsplatz Yingeum mit Gräben, bie zur Ab⸗ 
leitung des Waflerd dienm. Trockene, Iuftige Keller find das 
günftigfte Lokal, aber nur fehr felten wird man in ſolchen ben 
Rüben einen Platz gönnen Fönnen. 


Im zweiten Abfchnitte gibt der Verfaſſer die Beichreibung 
einer verbefferten Methode, die fiedend heiße Maceration der Rü- 
ben, welche bekanntlich zuaft von Dombasle in Parid ange- 
wendet wurde, für Heinere Kabrifen anwendbar zu machen. Die 
daraus entfpringenden Bortheile follen fehr bedeutend fein, da 
aber die Auseinanderfegung berfelben nicht in der Aufgabe diefer 
Zeitfchrift Liege, fo mäflen wir auf das oben erwähnte Werk 
| — wo fie ſehr getreu, aber ermüdend ——— aaale 
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3. Anzeigen vermilchten Inhalts. - 


Der botaniſche Garten hat in biefem Jahr zum erften Mat einen 
Samentatalog 8 Verkauf ausgegeben, welcher diefer erften Nummer 
beigefügt ift. ‘Der Ertrag wird wieder zur Anfchaffung neuer Gewächfe 
und überhaupt zum Beſten bed Inſtituts verwendet; follte es ſich gün⸗ 
ftig herausitellen, fo wird im nächften Jahre ein bedeutend größerer 
und reicherer ausgegeben werden, mit Beifü ung vollftändiger Dahlien⸗ 
Verzeichniffe. Fuͤr die Friſche und Keimfähigkeit ber Samen blirgen 
— * größeren Beſtellungen werben einige Sämereien als Nabatt 
zugelegt. 


4. Verzeichniß der fchöneren, gegenwärtig im botani- 
ſchen Garten blühenden Gewächſe. 


Abutilon striatum H. Angl., Alonsoa urticifolia Cav., Amgris syl- 
valica Jacq., Begonia discolor Kl., Ottonis Kl., Bletia hyacinthina R. 
Br., Camellia japonica L., in mehreren Warietäten, Chamaedorea 
Schiedeana Schichtd, Correa speciosissima, Cyprepedium insigne 
Wall, De Fioni Hort, Erica assurgens Lk., gracilis autumnalis 
Rgl., hirlillora mollis Bartl, h. modesta Rgl., procumbens Lodd, Pe 
soluta caffra Kl., p. laxa Rgl., Epiphylium Altensteinii Pfr., Euphor- 
bia fulgens Karw, splendens Bojer, Fuchsia stylosa H. Angl., Geis- 
someria longiflora R. Br., Hoitzia coccinea Cav., Kalancho& cocci- 
nea Salm, Lantana Sellovii Lk., Lithospermum rosmarinifolium Pers, 
Marica coelestis Lehm, Oaalis Ehrenbergii Kl., Phylica buxifolia L., 
acerosa W., ericoides L., Pholinia serrulata Lindl, Primula prae- 
nitens Ker., Selago Gillii B. Reg., Stalice Thouini Viv. 
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1. Abhandlungen. 
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Ueber die wichtigften Materialien und deren zweckmäßigſte 
Answahl zur Kultur der Zierpflauzen 
. son © Regel 


Die Materialien ald Erbe, Sand, Waſſer ıc. find bei jeder 
Pflanzenkultur ein viel wefentlicherer Punkt, ald man im Allgemei- 
nen zu glauben geneigt iſt. Die richtige Auswahl berfelben er- 
leichtert ober erſchwert die Anzucht gewiffer Pflanzentypen ganz 
bedeutend. Sicherlich ift es keinem anfmerffanen Beobachter ent- 
gangen, wie an dem einen Ort eine Pflanze ohne fonderliche 
Mühe herrlich gebeihet, während fie an einem andern bei der 
forgfamften Pflege nicht emporfommen will; wenn hierzu auch 
Iofale Berhältniffe bisweilen mit einwirken, fo findet man dennoch 
bei genauerer Prüfung, daß es meiftentheild die Materialien find, 
die eine fo bedeutende Berfchiedenheit bedingen. Es ift deshalb 
inbedingt notwendig, ehe wir von einzelnen Kulturen fprechen, 
iefelben einer genauern Prüfung zu unterwerfen, und im Fol- 
genden will ich ed verfuchen, eine Anleitung zu geben, wie man 
% der Auswahl berfelben am zweckmaͤßigſten verfährt. 











| 1. Erde. 
| Alle bis jegt Aber die geographifche Verbreitung der Pflan- 
en angeſtellten Forſchungen bewähren es, daß außer ben klima⸗ 
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tifchen Berhältniffen, vorzäglich auch die Beichaffenheit bed Bo⸗ 
dend einen ganz bedeutenden Einfluß auf biefelbe ausübt, und 
ſchon dies Liefert den inbirelten Beweis, dag manche Pflanzen 
an gewiffe Mifchungen ded Bodens, mehr oder weniger gebunden 
find. So unterfcheidet man zuerit, hinſichtlich der Lofalität, zwi⸗ 
fhen Waffer-, Sumpf- und Landpflanzen. Da bie Pflanzen 
der beiden erfieren LZofalitäten, faft nur in botanischen Gärten er- 
zogen werden, fo follen augfchließlich die letztern den Gegenftand 
unferer Betrachtung bilden, und zwar nidyt hinfichtlich der For⸗ 
mationen des Bodens, die fie vorzüglich lieben, fondern in Ruͤck⸗ 
ficht der Mifcyungsverhältniffe deöfelben, bei denen ſie am Teich- 
teften gedeihen. 

Menn gleich die trefflichen Unterfuchungen Liebigs und Wieg- 
mannd ed außer Zweifel geftellt haben, daß fid) der Nahrungs⸗ 
bedarf der Pflanzen vorzüglich nach den chemifchen Beftandtheilen 
richtet, die fle fpäter enthalten , fo find die Unterfuchungen benn- 
noch noch nicht fo weit vorgerüdt, dag eine Eintheilung darauf 
begründet werben koͤnnte. Auch nach der natürlichen Verbreitung 
mit Berüdfichtigung der Bodenmifchung ift Feine durchgreifende 
Eintheilung möglid) und fo will ich fie nach ihren Verhalten in 
der Kultur in zwei Klaffen fpalten, nemlich erftens in die Gewächſe 
Ddes gemöhnlidyen Humus, Ceine fruchtbare Garten- oder Adererde) 
und zweitens in die Pflanzen der Heideerde und verwandten Erbarten. 

Die Pflanzen der erſten Klafje find in Kultur am leichteften 
fortzubringen. Es gehören namentlich die meiften Ziergewächfe des 
freien Landes dahin. DBeleuchten wir zuvor, um die nothwendig⸗ 
fin Beltandtbeile eined fruchtbaren Bodens kennen zu lernen den 
Alt der Ernährung der Pflanzen in feinen wefentlichiten Punk⸗ 
ten. Kohlenfäure, Wafler und Stickſtoff find diejenigen Stoffe, 
welche von jeder Pflanze aufgenommen werden. Die Koblen- 
fänre wird dabei in Kohlenftoff verwandelt und verbindet fich mit 
dem Waſſerſtoffe des Waſſers zur Holzfafer, der Stidftoff wird 
zu dem verichiedenartigen Inhalt der Zelle verwendet. Die 
Kohlenfänre wird hauptfächlich durch die Wurzel, im geringern 
Grad aber auch durch die Blätter aufgenommen. Sie entwidelt 
fi) aus dem Humus, wenn zu feinen in ber Verweſung begrif- 


fenen vegetabilifchen Theilen atmosphärifche Luft hinzutritt, durch 
einen Verbrennungsprozeß, und da diefer nicht eher weiter fort- 
ſchreitet bis die gebildete Kohlenfäure von den Wurzeln aufge 
nommen ift, fo ift der Humus bie fortwährende Quelle, der der 
Pflanze fo nöthigen Kohlenfäure. Das Wafler wird faft aus⸗ 
fchließlich durch die Wurzel aufgenommen. Der jeder Pflanze 
ebenfo unentbehrliche Stickſtoff endlich wirb aus der Luft in ber 
er fi) immer in Form von Ammoniak in großer Menge vorfin- 
det, durch den Regen und. Schnee niedergefchlagen. Da num die 
verwefenden Pflanzentheile ded Humus zugleich auch das Ber- 
mögen befigen, eine bis 70 mal ihr eignes Volumen überſteigende 
Menge Stickſtoffs zu verfchluden, den fie dann wiederum an Die 
Pflanzen abtreten, fo ift der Humus zugleich auch die genügenbe 
Quelle des Stickſtoffs für diejenigen Gewächfe, welche nicht wie 
ein großer Theil unferer Nutzgewaͤchſe wegen ihrer ftidftoffhal- 
tigen Stoffe angebaut werben. Es kann alfo ein aus verwedten 
Begetabilien beftehender Humus, (wenn auch nicht direft, doch in⸗ 
direkt) entweder allein oder ald Beimifchung zu einer Raſen⸗ oder 
Ackererde, alle Pflanzen des freien Landes, die zu diefer Abthei- 
lung gehören, genugfam ernähren. in dftered Auflockern bes 
Bodens wird den Zutritt dee atmosphärifchen Luft, zur Bildung 
von Kohlenfänre ſchon hinlaͤnglich vermitteln. Iſt ber Boden er- 
fchöpft, fo wird der Humus auf Sand» und Kalkboden am ge- 
eignetſten durch Düngung mit dem felten, wo möglich mit Stroh 
untermifchten Exkrementen der Pferde und des Hornviehes ver- 
beffert, indem dieſe den wenigſten Stickſtoff, viele verweſende 
PB lanzentheile und zugleich Allalien enthalten, die in geringem 
Srade einem jeden Gewächfe zum Leben nothwendig find; ja das 
was man auf fetten Boden durch Ausarten bezeichnet, Liegt 
wehl oft mehr an einem Mangel an Alfalien ald an Humus. 
Em thoniger, Iehmiger, ober and verwittertem Bafalt, Grau⸗ 
wade oder Porphyr entfiandener Boden aber, ift ſchon an und für 
füch reich an Alkalien, und wirb geeigneter durch rein vegetabili 
ſchen Humus verbeffert; denn einmal macht diefer folche Boden⸗ 
arten Ioderer, fowie er auch Feine Vermehrung des Gehalted an 
Mifalien bedarf, was für die in Rede ſtehenden Pflanzen eher 
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ſchaͤdlich als nüglich fein würde. Den animalifchen Dünger aber 
in flüffiger Geftalt, in welcher Form er befanntlich dem Boden 
die größt mögliche Menge von Stickſtoff mittheilt, für die Bier- 
gewaͤchſe des freien Landes zu verwenden, würde ich Niemand 
anrathen, fo lange noch Feine Berfuche vorhergingen. Unter den 
- wenigen Pflanzen, bei denen ich ed durchaus vortheilhaft fand, 
nenne ich 3. B. die Brugmansia arborea, candida, sanguinea, 
bei diefen, wenn fie ded Sommers in das freie Land gepflanzt 
werden, ift eine flüffige Düngung fehr erfprießlih, und wahr- 
ſcheinlich ift ihnen der Stickſtoff zur Bildung des narfotifchen Stof- 
fes weſentlich nothwendig. Auch Dahlien wuchfen mit faulendem 
Menſchenharn begoffen, ziemlich gut, indeffen iſt bei ihnen die 
oben erwähnte Düngungsweife immer noch vorzuziehen. 

Ein anderes wie mit den im freien Lande wachſenden Pflan- 
zen ift es mit den Topfgewächfen; für dieſe, welche auf einen 
fo Heinen Raum hinfichtlic, ihrer Rahrung angemwiefen find, muß 
bei der Auswahl der Erde viel forgfältiger verfahren werden. 
Ein lockerer, reiner, vegetabilifcher Humus ift zwar auch hier die⸗ 
jenige Erdart, welche ganz allgemein angewendet werden Tann, 
allein die Beftandtheile müfjen viel forgfältiger erwogen werden. 

Die Verfahrungsweife, um fidy für die hieher gehörigen Topf⸗ 
gewächfe eine geeignete Erbe zu verfchaffen ift folgende. Man 
legt fich jährlich zwei Haufen an einen freien dem Luftzug unb 
der Witterung ausgefehten Orte an, ber aber zugleich möglichft 
fchattig fein muß, da die ſchnelle Verwefung nur durch eine 
fortwährend mäßige Feuchtigkeit begünftigt wird. Den einen der⸗ 
felben bildet man nur durch abgefallene® Raub der Garten und 
MWalbbäume, ben andern dagegen bildet man burch Yufhäufung 
der alten beim Verſehen abfallenden Erde, der abgefchnittenen 
Stengel von Staudengewächfen und überhaupt alles Abfalles aus 
Garten und Küche. Um die Berwefung zu befchleunigen, fleche 
man folche Haufen jährlich noch ein oder zwei mal um, damit 
die im Innern gebildete Kohlenfäure entweiche und der Luft der 
Zutritt durch Auflocdern zugleich erleichtert werde. Nach Verlauf 
von drei Jahren ift die Verwefung foweit Yorgefchritten, Daß 
beide Haufen zum Berbrauche tächtig find. Hat man nun fort- 
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während jährlich zwei Derfelben angelegt, fo ift von biefem Zeit- 
punkt an für den Bedarf hinlänglich geforgt. Warnen muß ich 
nur felbige nicht zu Fein anzulegen, denn einmal fallen fie durch 
die Verweſung ganz bedeutend zufammen, und bleiben Refte übrig, 
fo find diefe wiederum der vortheilhaftefte Dünger für Blumenpar- 
tien, die zum Auspflanzen für weichlaubige Topfgervächfe, wie Ver- 
benen, Pelargonien, Salvien, Fuchsien u. f. f. beflimmt find. 
Um.&Erde, die auf die angedeutete Art gebildet iſt, vollends 
zu präpariren, wird. fie durch ein grobes Sieb geworfen, deſſen 
Mafchen ungefähr Zoll im Durchmeffer haben, und hierauf 
miſcht man ihr ungefähr 14 Sand hinzu, von deffen Beichaffen- 
beit weiter unten die Rede fein wird. Diefe letztere Beimifchung 
iſt deshalb unentbehrlich, weil man beim Einpflangen oder Ber- 
fegen der Topfgewaͤchſe gezwungen. ift, die Erbe ziemlid) feſt an- 
zudräden, damit die Pflanze einen feiten Ballen befomme, unb 
feit in dem Topfe ſtehe. Der untermifchte Sand verhindert nun 
daß die Erde durch dieſes Zuſammendrücken nicht kloſig oder kaͤ⸗ 
fig wird, d. h. daß ſich die einzelnen Theile nicht ähnlich wie 
beim Thon oder Lehm zu einem zufammenhängenden Ganzen ver- 
binden. Ba nun der Humus, wie wir oben fahen, die Pflanze 
nur vermittelnd ernährt, und Flofige Erde den erneuten Zutritt 
Der Luft, wenn nicht ganz verhindert, doch bedeutend erjchwert, 
fo würde, fo bald die gebildete Kohlenſäure von den Wurzelfpigen 
aufgenommen ift, eine fernere Bildung fehr erfchwert werden, und 
die nicht mehr mit einer Atmosphäre von Kohlenfäure umgebenen 
PWurzelipigen werden bei zu viel Feuchtigkeit leicht in Fäulniß 
übergehen, zu deren Einleitung ſich immer noch Luft genug vor⸗ 
findet, und fo den Tod der Pflanzen herbeiführen. Hieraus ent- 
fpringt zugleich auch der Erfahrungsfag, baß je fehwerer und 
fefter eine Erdart, und je geringer der Humusgehalt von in Ver⸗ 
weſung begriffenen vegetabilifchen Theilen, je mehr man ſich hüten 
mn, ein Topfgewächs früher zu begießen, als bis es ordent⸗ 
Lich ausgetrocknet iſt. Da zugleich auch eine niedrige Tempe⸗ 
ratur den Berwefungsprozeß hemmt, fo gilt das letztere auch bei 
lockerer Erde während niedrigem Thermometerflande; bei großer 
Wärme während der hoͤchſten Lebensthätigkeit: der Pflanze iſt 
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dagegen auch bei ſchwerer Erbe weniger Aufmerkſambkeit nöthig, 
da dann bie Pflanze viel cher im Stande ift, ein Uebermaß von 
Fenchtigkeit zu ertragen. 

Die aud verwestem Lanb präparirte Erde Tann ziemlich all⸗ 
gemein zu den in Kultur befindlichen weichlaubigen Topfgewaͤch⸗ 
fen benußt werden, wie zu den Pelargonien, Verbenen, Salvien, 
Petunien, Gloxinien, Calceolarien u. ſ. f. Zu den Pflanzen 
mit mehr holzigen Stamme und abfallenden oder immergrünen 
Laube, welche aus Amerifa, Süd- Europa und allen tropifchen 
Klimaten flammen, nimmt man eine Exrbart, bie aus gleichen 
Theilen der zum Verbrauche präparirten beiden Erdarten zufam- 
mengemifcht ift. Iſt in der Gegend eine Raſenerde aufzufinben, 
bie aus einem lockern fandigen Lehm befteht, fo habe ich eine 
Beimifchung berfelben ebenfalls immer höchft vortheilhaft gefun- 
den, nur darf ber Lehm nicht zu viel Eifentheile enthalten. Die 
Fuchsien, Granaten, Myrten, Oleander, Orangen, Jasmin, Brug- 
mansien und bie meilten Warmhauspflangen mit binfälligem 
Laube gehören hierher, fie fcheinen ſaͤmmtlich fchon eines größern 
Gehaltes an Alkalien zu bedürfen, denn fowohl die Stengel ber 
Stauden, fowie der Lehm enthalten deren mehr als die abgefal- 
Ienen Blätter unferer gewöhnlichen Wald» und Gartenbäume, mit 
Ansdnahme der Eichen, Tannen u. f. w. von benen fpäter noch 
die Rebe fein wird. Hat man größere Exemplare diefer Pflan- 
zenarten in Kübeln, in denen fie gewöhnlich eine Reihe von Jah 
ren ftehen mäffen, ehe fie von neuem verfegt werben Fönnen, fo 
ift es aͤußerſt vorteilhaft, der Erde noch einen Xheil gut ver- 
westen Kuhbängers beizumifchen, ber bis zur volftändigen Ber- 
weſung Ähnlich behandelt wird, wie ed oben von dem Laube u. 
ſ. w. gefchildert wurde, Diefe Beimifchung kann auch durdy 
einen präparirten Guß erfeut werben, indem man in einem Waſ⸗ 
ferbehälter dem Waſſer frifchen Kuhduͤnger und etwas Tauben⸗ 
miſt beimifcht, Dies täglich einige mal umrährt, und dann im 
Sommer während der Wachsthumsperiobe zuweilen damit bewaͤſ⸗ 
fon läßt. Man gebranche jedoch nie zu viel auf einmal und 
gieße immer mit reinem Waller hinterher. An Orten, wo gro⸗ 
fere Drangerien befindlich find, werben aus diefem boppelten 
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Grande die feſten Exkremente des Hornvichos von den Weiben 
- forgfältig geſammelt. Man huͤte ſich jedoch, dieſen Guß ober 
Düngung bei Tränflichen Exemplaren anzuwenden, vorausge⸗ 
fest, daß das Fränfliche Ausfehen nicht von einem Mangel an 
Kahrung herftammt. Bei Drangen, Oranaten, Morten u. f. w. 
wird mit dem beiten Erfolge auch nur Taubenmiſt zur Düngung 
verwendet, indem man ihn ungefähr 5 Hoch über die Ober- 
fläche des Ballens ausbreitet, auf diefe Weife gibt er beim je- 
dedmaligen Bewäffern den Pflanzen viel Nahrungöſtoff ab. Ku 
Dünger babe ich auch ſchon Almlich verwendet gefehen, Tann die- 
fer Methode aber burchaus nichts Gutes nachrähmen, denn er 
muß, um wirkſam zu fein, fchon in größern Quantitäten ange- 
wendet werden, und verbindet ſich dann zu einer feſten Krufte, 
die die Ausdänftung und den Zutrit der Luft hindert. Die 
Düngung mit Kuochenmehl oder Hornfpänen ift bei derartigen 
GSewächfen übel angebracht, ba ihre außerordentliche Wirkung 
anf an Allalien armen Boden in ihrem bedeutenden Gehalte von 
anorganifchen Beflandtheilen beruht, und meiſt bewirken folche 
Düngungen bei Topfgewächien zuerft ein Webertreiben und in 
Folge deſſen eine Erſchlaffung. 

Wir haͤtten hiermit das Wichtigſte uͤber die Bereitung und 
Verbeſſerung der Erdarten für unſere erſte Klaſſe von Gewäaͤchſen 
beendet, erſchöpfendes zu liefern Tann nicht die Abſicht fein; Die 
verfchiebenen Ruancen der Mifchung werden fpäter bei Gelegenheit 
einzelner Kulturen genauer angegeben werben. ( Fortſ. folgt.) 


Neber Holzzucht in unſern Gebirgogegenden 
v ou O. Heer. 


In früheren Zeiten hatten Die Wälder in ber inneren Schweiz einen fehr 
geringen Werth, ed wurden daher überall in Alpengegenden die Weiden 
auf Roften ber Wälder begünftigt. Obwohl gegenwärtig der Werth ber 
Wälder fich vervietfacht hat, ift doch dies Verhaͤltniß geblieben, weit bie 
Wälder in vielen Kantonen in andern Händen find, als die Alpen und es im 
Intreſſe der Aelpler liegt, die Wälder an offenen Stellen nicht’auffommen 
zu laſſen, daher alljährlich der junge Nachwuchs an folchen Stellen abge: 
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brannt ober andgerentet wird. Daburch, wie durch bad Ubweiben junger 
Matdbeflände Durch das Vieh, wirb das Nachwachſen der Wälder fehr ex= 
fchwert, während auf der andern Seite durch den immer ſteigenden Holzbe⸗ 
darf die beftehenden Wälber immer mehr zufammenfchmelzen. Es bebarf für 
wahr Feiner Prophetengabe, um vorauszufagen, daß, wenn nicht bafdige 
und gründliche Abhütfe getroffen wird, in nicht ferner Zeit die Wälder 
unfern Holzbedarf nicht mehr befriedigen können, und daß, was ebenfo 
beunruhigend ift, das von Wäldern entblößte Land immer mehr den 
Zerftörungen durch Bäche und Runfen ausgeſetzt fein wird. Es muß 

jeden Vaterlandsfreund mit bangen Sorgen für die Zukunft erfüllen, 
wenn er ben gegenwärtigen Zufland fp vieler unferer Gebirgsthäler bes 
trachtet. Die Thalfohlen, weiche in früheren Zeiten von einem zuſam⸗ 
menhängenden grünen Wiefenteppich überkleidet waren, find gänzlich 
zerriffen und verwüſtet, und flatt der üppigen Wielen und des Kultur⸗ 
landes fehen wir jest an fo vielen Orten nichts als üben Bachſand, 
der ganz vegetationglos oder nur kümmerlich mit Buſchwerk überwachten 
ift. Diefe verwüftete Thalſohle Durchftrömt der wilde Thalbach, der bei 
jeder Anfchwellung ſich neue Bahnen bricht und das wenige noch übrige 
Kulturland mit fi fortreißt; von den Bergabhängen und aus ben 
Seitenthälern ftürzen bei jebem größeren Gewitter neue Schutimaffen 
herunter, welche die Bergfeiten, wie das unten Legende Land übers 
fhütten und in eine Wüſte ummandien. Durch diefe Vorgänge wird 
das Kultutland immer mehr verringert, bie Bevölkerung dagegen wächst 
alljährlich mehr an, befonderd in ben Thäleren, die noch aubere Ver- 
dienſtquellen, welche aber häufig ganz vorübergehender Natur find, bes 
fipen. So bekommen wir immer weniger kulturfähiges Sand und im 
mer mehr Menfchen, bie aus demſelben ihre Nahrung ziehen follten. 

Hier haben wir bie Verarmungsgefchichte fo vieler fchweizerifcher Ge: 
birgsthäler,, in denen der früher wohlhabende Bauernftand in ein armes 
Volk verwandelt wurde, das, beim Stocken anderweitiger Erwerbsquel« 
Yen und nur auf feinen Boden angewiefen, in immer größeres Elend 
und Armuth verſinkt. 

Die Bewohner dieſer Gebirgsgegenden haben allerdings nicht mü⸗ 
fig dieſen Zerſtörungen zugeſehen, fie ſtehen in ſtetem Kampfe mit dem 
wilden Elemente und ſuchen dasſelbe zu bewältigen, allein während ſie 
mit den größten Anftrengungen die Bäche und Runſen, freilich häufig 
planios genug, eindämmen, vernichten fie felbft wieder Durch das un⸗ 
verfländige Abholzen der Gebirgsabhänge ihre Bemühungen und mas 
hen fih die Bäche, Runfen und Lawinen immer furchtbarer. 

Alle Sachverftändigen find darüber einverftanden, daß neben bem 
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@inbämmen ber Bäche und Runfen, das einzige, freilich nicht plohlich, 
aber um fo ficherer beifende Rettungsmittel in bee Schonung und 
zweckmäßigen Benutzung ber noch beftehenden Wälder und der Wieber- 
bewaldung der abgeholzten Bergabhänge befiehe. Nicht nur bilben bie 
Wälder den Hauptreichthum fo vieler Gebirgsthäler, ben auch der 
Nachwelt zu erhalten unfere Pflichf ift, ſondern fie verhindern auch bie 
Sortbewegung bed Bodens. Es Halten Bäume und Gefträuche den 
Boden durch ihr Wurzelwerk feſt und verhüten das Kortrutfchen Des: 
ſelben, fie bieten dem nieberfallenden Regen eine viel größere Ober: 
flähe dar, ald ber Weidboden und halten damit eine viel größere 
Waftermafle zurüd. Aus offenen Stellen fließt daher eine viel grö« 
Bere Waflermafle ab, als aus Wäldern und mit Buſchwerk befesten 
Abhängen; durch das dem Thale zuftrömende Waller wirb ber Boden 
zerrifien, ed werben Rinnen gebilbet,, die immer mehr ſich vergrößernd 
in NRunfen fi umwandeln. Seber, der ed mit feinem Lande wohl 
meint, follte es fi) daher zur Pfliht machen, ber Anfiht Eingang zu 
verfchaffen, baß ber Nusen ber Wälder nicht allein in ber Holzprobufs 
tion, fondern eben fo fehr in der Befchüsung bes Landes gegen bie 
Zerflörungen durch Ueberſchwemmung und VBerfchüttung beftehe, und 
alle Regierungen und Gemeinbsbehörben folkte nicht allein bie allers 
dings nahe genug liegende Beſorgniß vor eintretendem Holzman⸗ 
gel, fondern ebenfo fehr die Sorge für Erhaltung bed Kulturlandes 
veranlaffen mit allen zu Gebote ftehenden Mitteln der unveruünftigen 
Waldzerftdrung in Gebirgsgegenden Einhalt zu thun und für Wieder 
bewalbung ber abgeholzten Bergabhänge Sorge zu tragen. 

Sch bringe diefen hochwichtigen Gegenſtand keineswegs in ber Abs 
fiht hier zur Sprache, um eine erichöpfende Darftellung ber Kultur 
der für die Wiederbewalbang unferer Gebirgsgegenden fich eignenden 
Gewächſe zu geben, die in forſtwiſſenſchaftlichen Schriften ausführlich 
behandelt ift, fondern um aus ihrem Vorkommen in ben Alpen zu zei⸗ 
gen, bis zu welcher Höhe diefelben noch Eultivirt werben können. Wir 
finden zwar in ben Schriften von Kafthofer, wie in ber Arbeit vom 
Lardy über die Zerftörung der Wälder in den Hochalpen mandye vor: 
trefflichen Winke darüber, doch find ihre Angaben über die Baumgren- 
zen fehr fchwanfend und unficher, daher bie Mittheilung ber Refultate 
vieljähriger Unterfuchungen über biefen Gegenſtand, die nicht auf unge: 
fähren Schägungen, ſondern auf einer großen Zahl von direkten Beob⸗ 
achtungen beruhen, einen viel ficheren Maßſtab an die Hand geben wer« 
den, um zu beflimmen, welche Baumarten in jeber Höhe mit dem bes 
fen Erfolg noch angepflangt werben können. 
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Bei Bepflanzung der Gebirgsabhänge mit Bäumen und Gebüſchen 
zu SBerhätung ber Eröbewesung kommt theild die Bewalbung kahler 
Abhänge, theild die Weberkieibung von Runfen und Bachbeeten in Bes 
trat, die nicht mit denſelben Pflanzen vorgenommen werben m: die 
wir Daher gefdndert behandein wollen. 


1. Holzartige Pflanzen zu Bekleidung ber 
Bergabhänge. 
A. Bäume, 

Die wihtigften Bäume für unfere Gebirgsgegenden find bie Buche, 
ber Bergahsın, bie Weißtanne, bie Rothtanne, die Lerche, Die Arve, 
bie Shhre und die Birke. 

41. Die Buche bildet in ber ganzen nördlichen Schweiz, bie aus 
Molafie, Kart und Schiefer befteht, den Hauptbeſtand ber Laubwärber, 
verſchwindet aber in ben aus Eriftallinifcher Maſſe beftehenden Gentrale 
alpen faſt gänzlih, findet fi nicht mehr in Oberbünden, am Gott⸗ 
hard und oberen Wallis, während fie bagegen im Unterwallis nnd in 
dem, in Schiefer eingefchnittenen, Prättigau wieber maffenhaft hervor: 
kitt; am Südabhang ber Alpen findet fie ſich nur auf ben fübfich ge⸗ 
legenen Gebirgen des Kt. Zeffin. Der Grund biefes Vorkommens liegt 
ohne Zweifel darin, daß fie nur auf Palkhaltigem Boden, (Kalk, Gchies 
fer, Molaſſe) gedeiht, dagegen bie Eriftallinifchen Gebirge (Granit, Gneis 
u ſ. w.) ihr nicht zufagen, daher es nicht anzurathen wäre, fle auf ſol⸗ 
chen anzupflanzen. Sin der nörblichen Schweiz geht fie im Mittel bis 
zu A250 Fuß über Meer, jeboch richtet fich ihre obere Grenze fehr nach 
ber Lage ber Bergabhänge zur Sonne. An fonnigen Ubhängen fleht 
fie bis zu 550° u. M., an weftlichen und öſtlichen bis 4270’, an nörd⸗ 
lichen aber nur bie 3900, daher der Abftand von Nord» und Südab- 
hängen über 600 Fuß beträgt. Im Kt. Teſſin kommt fie nirgends mehr 
in den tiefern Regionen vor, es find hier die Kaflanienwälder an bie 
Stelle der Buchenwälder getreten; am Mt. Campghe beginnt ber Bu⸗ 
chenwald an einem weftlich gelegenen Abhang exit bei 3850’ und geht 
bis zu 4660’ u. M. hinauf. 

2. Der Bergahorn (Acer Pseudoplatanus L.) hält fi, wie bie 
Buche, und wohl aus denſelben Urſachen, befonders an bie nördliche 
Schweiz, im Wallis und in Bündten ift er fehr felten und wirb ba 
ſchon bei 8000' u. M. ftrauchartig, während er in der nördlichen Schweiz 
an füdlichen Abhängen bis 5000, an Wettabhängen bis 4850, an noͤrd⸗ 
lichen aber bis 4700‘ u. M. fteigt und eine mittlere obere Grenze von 
4300’ u. M. hat. Bis zu biefer Höhe tritt er ald großer, prachtvoller 
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Baum auf, während er höher oben, wie aber auch unter 2000° u. M. 
firauchartig bleibt. Es ift dieſer Baum eine wahre Bierbe ber Bergres 
gion und der unterm Alpen, verfchwindet aber immer mehr, bie als 
ten Stämme werben, bed vortrefflihen Nuhholzes wegen, gefällt und die 
jungen, ber Blätter und jungen Aeſte wegen, bie ein vortrefflihes Ziegen: 
futter geben, ſchrecklich verflümmelt. Da er fehr lange Wurzeln treibt und da⸗ 
mit den Boden feſthält, ein außerordentlich hohes Alter erreicht und 
ein vortreffliches Laub zur Streuung liefert, follte die Kultur desſelben 
möglichft gefördert werden und namentlich Sorge gegen die Verftümm: 
fung bed Nachwuchles getragen werben. Wenn es fo fortgeht, werben 
in 100 Jahren die Bergahornen gänzfich aus ber Schweiz verfchwuns 
den fein, oder ftatt der jebigen ehrwürdigen Bäume nur noch Krüppel 
Daftehen, als traurige Zeugen bes Egdismus ber, nur für bie laufenden 
Beblrfnifie forgenden, Jetztwelt. Im Rt. Schwyz, im Schächenthal, in 
Unterwalden ift bie Grenze fchon jetzt auf 2400’ u. M. herabgefunten und auch 
im Kt. Glarus, wo fie im Mittel bis A800’ hinaufreicht, find in ben letzten 
40 Jahren die Ahornen ungemein zufammengefchmolzen. 

Die Kultur bed Bergahorn ift nur auf kalkhaltigem Boden rath⸗ 
fam. Da in ben Eentrataipen, wie es fi) aus dem folgenden ergeben wird, 
die Baumgrenze nm 500 Fuß höher ift, als in ben nördlichen, kann 
siht das Klima die Schuld tragen, daß im Urferenthal, im Davos, 
Engadin und anderen Hochthäfern der inneren Schweiz keine Ahornen 
mehr vorkommen, ober doch nur, wie im Rheinwald, in Geſtrauchform 
auftreten, es müſſen Bodenverhäftniffe die Urfadhe fein. Sie erhalten 
in biefen kriſtalliniſchen Gebirgsgegenden nicht mehr ben für ihr Leben 
nothwendigen Kalt und bleiben zurüd. (Fortſ. folgt.) 


2. Reue Bierflanzen. 


4. Begonia coecinea, Hook. Scharlach⸗Begonie. Diefe von 
Hm. Lobb 1841 auf den Organgebirgen in Brafllien entbectte- und von 
Hm. Beitch in Englands Gärten eingeführte Begonie, if eine wahre 
Prachtpflanze und übertrifft an Schönheit weit alle die vieten Arten 
diefer Gattung, die wir in unfern Gärten kultiviren. Die Blätter find 
roth gerandet und bie Blüthen vom fchönften Scharlachroth, welche 
rothe Färbung fi) auch über die Fruchtknoten und Blumenſtiele ande 
dehnt. — 

2. Achimenes multiflora, Gardn. Eine ſchoöne einjährige 
Phanze, mit innen tief lilafarbiger, vorn gefranzter Blumenkrone, von 
der Form der Gloxinien. Sie kommt aus der Provinz Goyaz in Brafl- 


fien, wo. fie im Ward auf trodenen Hügeln wächsſt und wurde von 
Gardner nach England geſchickt. 

3. Phajus albus, Lindl. aus Nepal. Hat große weiße Blumen 
und eine von rothen Streifen burchzogene Unterlippe., Sie gehört zur 
Bamitie der Orchideen, welche gegenwärtig in engliichen Gärten die 
Hauplrolle fpielen und in einer flaunenswerthen Maſſe von Arten Euls 
tivirt werben, was ber Umftanb beweifen mag, baß ber Handels gärt⸗ 
ner Loddiges in feinem Orchideenhaus bei London gegenwärtig 4700 
Arten befist. 

4. Dendrobium sanguinolentum, Lindl. Ebenfalls eine 
Orchidee, von Ceylon. Schön gelbe, orangeroth und violett petapite 
Blumen, ftehen in einer reichen Blüthenriſpe beifammen. 

5. Odontoglossum citrosmum, Lindl. Eine Orchidee aus 
Mexiko, die von Hrn. Barker eingeführt wurde. Sie hat wunberfchöne 
große und angenehm riechende Blumen, deren obere Blätter ſchnee⸗ 
weiß, die untern roſenroth gefärbt find. 

6. Hovea racemulosa, Benth. Eine firauchartige Pflanze mit 
fhmalen, oben glänzenden Blättern und violetten ziemlich dicht beis 
fammen flehenden Schmetterlingeblumen, die fih zu Bekleidung ber 
Pfoften in Gewächshäufern eignet. Wurde 1825 von Gunningham am 
Swan River in Neuholland entdeckt. 

7. Talinum teretifolium, Pursh.. Cine zierliche krautartige 
Pflanze, mit ſchön rothen Blumen, ungefähr von der Größe und Form 
wie beim Flachs. Stammt aus Nordamerika ”), 

8. Stenomesson vitellinum, Lindl. Eine Zwiebelpflanze aus 
Lima, die von John Maclean an die Gartenbaugefellfchaft in London 
eingefhict wurde. Sie hat gelbe Blumen, die ungefähr diefelbe Form, 
wie die von Pancratium haben. 

9. Van Houttes Phlox. inter dDiefem Namen ift in Edwards 
Botanical Register Jan. 1848. 5. ein ausgezeichnet fchöner Phlox abges 
bitdet, welcher vom Kunftgärtuer 2. von Houtte in Ghent gezogen 
wurde und von bem Lindley vermuthet, daß er ein Baſtard von Ph. 
suaveolens und Ph. caroliniana fei. Die Biumenblätter find hochroth 
und mit breitem weißem Saum verfehen. 

10. Callistemon pinifolium DC. Ein neuholländifcher, von 


”) Der botanifche Garten kultivirte im vergangenen Sommer diefe 
Pflanze. Es ift ein einjähriges Topfgewächs, das am beiten in 
einer fandigen Lauberde gedeiht. Die vſiege desſelben iſt durch⸗ 
aus nicht ſchwi — bie Schönheit ber Pflanze bleibt aber ame 
der Abbildung zurüd. €. 
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Eunningham eingeführter Strauch, mit fehr ſchmalen, langen, nabel- 
artigen Blättern und grün = gelblichen Blüthen, die wie bei ben übrigen 
Callistemon- (ehemals Metrosideros) Arten in dichten Maflen um bie 
Aeſte herumftehen und durch bie langen Staubgefäße ihnen ein glass 
bürftenartiges Anfehen geben *). (Aus Curlis Bolanical Magazine unb 
Edwards Botanical Register. Januarhefte 1843.) 


11. Vitis Isabella. Unter diefem Namen ift von Linnean bota- 
nic Garden and Nurseries bei Neu-York eine neue Weinart nach Eus 
ropa verfendet worben, bie auch bereits bei Nap. Baumann in Mühl: 
haufen das Stück A 2 Frekn. zu haben iſt. Sie ift fehr empfehlens⸗ 
werth zur Bekleidung von Säulen, Pfeilern u. f. w., und nicht allein 
der Vilis Labrusca, vulpina u. ſ. f., fonbern felbft ber Aristolochia 
Sipho zu biefem Zwecke noch vorzuziehen. Die jährigen Neben errei: 
hen in einem nahrhaften Boden oft bie Länge von 18 bi 20 Fuß; 
ausgewachfene Blätter find bis 43 Zoll lang und 15 Boll breit, auf der 
obern Seite gefättigt grün, unten weiß. Die Blumen erfcheinen un- 
gefähr gleichzeitig mit denen bes gewöhnlichen Weines; die Beeren 
find bräulich, von ber Größe einer Beinen Kirfche, und wenn auch 
fabe, doch von nicht gerade unangenehmen Gefhmad. Sie kommt in 
der Tracht der Vitis Labrusca am nächften, unb ift vielleicht ein Ba⸗ 
ſtard zwifchen diefer und der gewöhnlichen zum Anban verwendeten 
Weinrebe (Vitis vinifera). Da die V. Isabella fehr reichlich trägt 
und ziemlich viel Kälte erträgt, ſo verdient fie nicht nur die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Gartenbeſitzer, ſondern auch bie ber Weinbauer, und viel: 
leicht würde fih durch Kreuzung mit der Zeit aus ihr eine zum An: 
bau fehr geeignete Varietät erzielen laſſen. (Allg. ©. 3.) 


3 Notizen. 


Der Ehemiter Dr. Heller in Brünn hat in den Blumenblättern 
der Dahlien einen ſchoͤnen rothen Farbſtoff aufgefunden, ber um fo 
reichlicher ift, je bunter die Blumen find. Die Ausziehung des Barb- 


*) Eine ber a chneteren Arten diefer Gattung, bie jedoch an 
Schönheit a elipenten Arten nachfteht. Die Pflanze — kon 
fängere Zeit eingeführt, und im hiefigen Garten auch bereits 
in genügendber Vermehrung vorhanden. Sie verlangt eine reine 
ibeerde, und muß wie alle Callistemon- Arten, namentlich im 
ommer, fleißig bewäflert werben. Auf einem fonnigen Stanbs 
ort, bei leichter Erde und heißer Witterung verlangt eine geunte 
Pflanze täglich zweimal Wafler. E. ?%. 
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finfies fell mit geringen Koften und ſehr ſchnell zu bewerkftelligen fein, 
fo baß mehrere Bentner Biumenblätter in Beit vom zwei Stunden des⸗ 
feiben entiedigt werden künnen. Das Quantum des Farbſtoffes beträgt 
ben fechöten Theil des Blättergewichtes. Schon jest laſſe fich dieſer 
Farbſtoff zum Küchengebrauch, zur Buderbäderei, Schminken, Bär 
bung von Leder und Papier verwenden ; auch find bereits Verſuche zur 
Färbung von Kattun und Seidenzeug angeftellt worben, wobei es voll- 
ftändig gelungen fein foll, den Glanz und das euer der Dahlien auf 
dasfelbe überzutragen, indeß habe ſich bie Haltbarkeit der Farbe noch 
nich? hinlänglich erprobt. Auf diefe Weife täßt ſich vielleicht in der 
Folge das Schöne mit dem Nüglichen vereinen. (V. d. G. V. f. d. P. St.) 
Der botaniſche Garten in Wien wird, ſeitdem der durch ſeine 
außerordentliche Thätigkeit und Leiſtungen bekannte Prof. Endlicher 
die Direktivn desſelben übernommen hat, bedeutend erweitert, und auf 
ſehr großartigem Fuße eingerichtet. In den letzten drei Monaten waren 
täglich 300 Arbeiter in den neuen Anlagen beſchäftigt; im Garten iſt 
bereits ein Hörfal für 250 Zuhörer und ein aus neun Sälen beftehens 
bed Museum botanicum errichtet. (Allg. G. 3.) 
Sn dem vorjährigen Sahrgange ber „Allgemeinen Gartenzeitung * 
No. 6, gibt F. Otto einige fehr intereffante Nachweife über die Eins 
führung einiger, der gegenwärtig befiebteften Ziergewächle. So wurde 
Eschscholzia californica ſchon im Jahre 1848 im botanifchen Garten zu 
Berlin aus einigen Samentörnern erzogen, welhe Chamiſſo von fei« 
ner Reife mit zurückbrachte; bald darauf ging fie aber wiederum verlo⸗ 
ven, unb erſt im Jahre 1826 verbreitete fie fich fchnell über alle Gär⸗ 
ten Deutfchlands ; in ber Schweiz befindet fie fich erſt feit einigen Jahren. 
Calliopsis bicolor (fchönes Geſicht) wurbe im Jahre 1821 vom 
königl. preuß. Legationsratb Greim aus Norbamerita an den botan. 
Garten in Berlin gefenbet, von wo aus fie fich fchnell verbreitete. Die 
Barietäten find erſt duch Kultur eniftanben. Primula praemitens 
(chinensis) wurde im Jahre 1880 in England, und 1821 in Deutſchland 
eingeführt, und in den erfien Jahren das Stüd mit 1 Lonisd. bezahlt. 
Verbena Melindres, die Stammart vieler gegenwärtig fo beliebter 
Varietäten wurde erft im Jahre 1829 in England und bald darauf audy 
in Deutichland eingeführt; jest noch bildet fie im Berein mit mehreren 
anderen Arten biefer fchöuen Gattung ben herrlichiten Schmuck unferer 
Blumenbeete. 
Lobelia fulgens und splendens (Kardinalsblume) wurden ſchon 
4804 in Berlin aus Samen erzogen, ben Humboldt gefammelt hatte. 
Gie verbreiteten fi) anfänglich fchmell, fpäter aber verfehwanden fie 
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wieber aus den meiſten Gärten. Erſt neuerlich ift die Liebhaberei für 
diefe wirklich fchönen Gewächfe wieberum erwacht, unb man bat be⸗ 
reits eine große Menge Baftarde aus ihnen erzeugt. 

Die erfte befannte Art ber gegenwärtig fo zahlreih in ben Bär 
ten vorhandenen Gloxinien, war Gloxinia speciosa. @ie wurde 
1816 in England eingeführt, und ihrer befonderen Schönheit wegen 
anfänglich fehr theuer bezahlt. (Der hiefige botanifche Garten kultivirt 
gegenwärtig fhon 8 Arten diefer fchönen Gattung.) 

Paraguay-Thee. Es fpielt dieſer im füblichen Amerika eine 
ähnliche Rolle wie der chinefifche Thee in Suropa. Es ziehen in Pa- 
ragnay und im füdlichen Theile von Brafilien ganze Karavannen in bie 
Wälder, um dort diefen Thee zu fammeln und zuzubereiten, der in 
neuefter Beit auch nad Enropa ausgeführt wird. Es rührt derfetbe 
von einer Art Stechpalme (Jlex paraguariensis, Lamb.) her, deren 
Bıätter ähnlich wie diejenigen bes Theeflrauches (Thea chinensis) ges 
röſtet werbeu. Es würde fi wohl ber Mühe lohnen zu unterfuchen, 
ob nicht die Btätter unferer Stechpalme, Die friſch freilich einen bit- 
tern, wibertichen Geſchmack Haben umb die Hautausbünftung vermehren, 
anf zweckmäßige Weife präparirt zur Ihoebereitung benutzt werben könn⸗ 
ten. Aus den Btätteen einer norbamerikanifchen Stechpalme (Ilex ve- 
mitorta, Ait.) wird ein beraufchendes Getränk bereitet, burch welches 
die Eingebornen fi zum Kampfe begeiftern. 

Die Himalayagerfte (Hordeum himalayense) wird in neuerer Beit 
zum Anbau, anftatt ber gewöhnlichen Gerſte, anempfohlen. Ben eini⸗ 
gen Verſuchen, die uns über felbige vorliegen, heben wir folgenden 
hervor. In der Gegenb von Erfurt wurbe 3/, &' berfeiben auf guten, 
ſchwach gebüngten, Weizenbohen in Reihen ausgeſteckt, und die Erndte 
betrug 19 &', alſo 76 mal mehr als ausgeſäet wurde. Die Zeit ber 
Anfadt ift Ende April. Beim Anbau im Großen kann natürlic, fie 
fein fo günftiges Refultat Hevansftellen, denn wie oben erwähnt, waren 
bei dieſem Berſuche die Körner einzeln, und zwar in ziemlichen Bwi- 
fchenräumen , geftedt. 


A. Anzeigen. 


In den verichiebenen Bffentlichen Blättern "des Kantons Zürich ift 
es bereits zur Kenntniß des Publikums gebracht worden, Daß am 23. 
Dezember 1842 eine Zahl von Landwirthen und Gartenfreunden in Zü⸗ 
rich zur Bilbuug eines Vereins zur Befürberung des @Barten= und 
Landbaues zufammentraten. Es wurde in biefer erſten Sitzung eine 
Kommiffion zum Entwurfe der Statuten ernannt. Die Arbeiten berfels 
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ben find beendigt und den 28. Februar, Morgens 9 Uhr, wird bie 
nächſte Berfammiung in der Krone in Zürich zur förmlichen Bildung 
bes Bereines flattfinden. Möchte derſelbe im Publifum boch den Anz 
Fang finden, ben er, weil er fich die Körberung bed Wohlſtandes des 
Landes zur Aufgabe macht, zu finden verdient! 


5. Verzeichniß ber fchöneren, gegenwärtig im botani- 
fen Garten blühenden Gewächſe. 


Aesschynanthus grandiflorus Sprgi. Eine fchöne neue Warmhaus- 
pflanze, die aus Oftindien flammt. Die Blumen find denen der Ges- 
nera magnifica ähnlich, und fliehen in langen zufammengefeuten Trau⸗ 
ben längs ber Weile. Das Blatt iſt fleiichig und glänzend, dem Blatte 
ber gewöhnlichen Asclepias ähnlich, nur fchmäler. ESs ift unftreitig eines 
ber fchöneren Biergewächfe, welches in neuerer Zeit in den Gärten einge: 
führt wurde, um fo mehr, als es faft 3 Monate lang blüht. Biletia hycin- 
(hina R. Br., eine ſchoͤne roth blühende Orchidee aus China. Cha- 
maedorea Schiedeana und elatior, zwei aus Mexiko ſtammende Pal⸗ 
men. Desmodium gyrans Cand. eine Schmetterlingeblume mit kleinen 
unfcheinbaren ftrohgelben Blumen, die ans Oftindien ſtammt. Sie ift 
aber ausgezeichnet durch eine beftändige auf« und abfteigende Bewegung 
zweier kleiner Fiederblättchen, weßhalb fie ſchon lange der Gegenſtand 
des Intereſſes der Pflanzenfreunde war. Die Bewegung findet aber 
nur im Sommer bei großer Wärme Statt. Euphorbia fulgens Karw. 
und E. splendens Bojer, zwei ſtrauchige Wolfsmiicharten, beren Va⸗ 
teriand Südamerika ift. Namentlich bie erſte zeichnet fi durch bie 
feurig vothe Karbe der Blumen aus, welche felbft von der der rothen Ver⸗ 
bene nicht übertroffen wird. Lobelia discolor Kl., eine neue aus Mes 
xiko flammende Lobelia. Die Blumen find weißlich und unbebeutend, 
die rofettenförmig flehemden, faft herzförmigen Blätter aber find auf der 
untern Seite roth, oben bunfelgrün und ſehr nett geadbert. Sie hält 
im alten Haufe aus, und iſt allen Liebhabern als zierliche Pflanze zu 
empfehlen. Marica coelestis Lehm., himmelblaue Marita. in ber 
Iris Ahntiches Gewächs, mit äußerft zarten himmelblauen Blumen. 
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1. Abhandlungen. 


Ueber die wichtigften Materialien uud deren zwecimäßigfie 
Unswahl zur Kultur der Zierpflauzen 
von © Regel 
 (Bortfegung,) 

Die zweite Klaffe der Ziergewächfe wurde von den Pflan- 
zen der Heibeerbe und verwandten Erdarten gebildet. Bon diefen find 
die meiften der beliebtern Gewächle immergräne Strauch - oder 
Baumarten, die vorzüglich vom Vorgebirge der guten Hoffnung, 
and Reuholland, Hochaften, fowie Japan und China ftammen. 
Sie find in der Kultur bedeutend zärtlicher ald die Pflanzen der 
‚vorhergehenden Gruppe, und meiftend hängt von ber richtigen 
Wahl des Bodend der gute Erfolg gänzlid) ab. Die Güte der 
Heideerde felbft, ift in den verfchiebenen Gegenden fehr veränder- 
ich, auc muß fie, je nad) ihrer Qualität, eine verfchiedenartige 
Behandlung erfahren, um zum Gebrauche tüchtig zu fein; 
ebenfo ift ed mit den Erfagerben berfelben. Durch veränderte 
Kultur Fönnen Öfterd mit anfcheinend ganz verfchiedenartigen Bo⸗ 

. denarten gleich gute Erfolge bei diefen Gewächfen erzielt werden, 
bei genauerer Unterfuchung findet ſich aber Yeicht, daß diefelben in 
den wefentlichiten Punkten nur fehr wenig von einander abweichen. 

Beleuchten wir zuvor bie Bedingungen, welchen eine gute 
Heideerbe u. f. w. entfprechen muß, bie zur Kultur ber in Rede 
fiehenden Gewaͤchſe verwendet werben fol, ehe wir zur fpesiellen 
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Unterfuchung berfelben fortfchreiten. Die chemifche Zerlegung der 
Pflanzen diefer Gruppe belehrt und, daß fie meiflend einen ziem- 
lich bedeutenden Kaligehalt befigen. Da es nun gegenwärtig 
als erwiefen zu betrachten ift, daß alle anorganifchen Beſtand⸗ 
ftandtheile, die fich in den Pflanzen finden, aus dem Boden auf- 
genommen werben, fo ift e8 alſo ein erfted Erforderniß, daß der 
für fie beftimmte Boden Kali enthalte. Ein anderer. die Kultur 
erfchwerender Umftand ift darin zu fuchen, daß fie großentheild 
nur in einer rein degetabilifchen lockern Erde gut gedeihen wollen, 
der außer Sand nur ein- Falireiched verwittertes Geftein im ge- 
ringen Maße beigemifcht fein darf. Demgemaͤß finden fie fi) in 
der freien Natur auf einem rein vegetabilifchen Humus, der vft 
noch mit Sand durchmifht iſt. Die fi) ungehindert in bemfel- 
ben ausbreitenden Wurzeln finden genügenden Rahrungsbedarf 
vor; durch die abfallenden und verwefenden Blätter und Aeſtchen 
wird dem Boden mehr Nahrung zurückgegeben, ald ihm durch die 
Pflanze zuvor entzogen wurde, denn ed nehmen, wie ſchon oben 
bemerkt, die Blätter auch Nahrung aus der Luft auf, fo wie fie 
auch bei allen immergränen Straucharten, befonderd reich an Als 
Palien find. Bei der Kultur in Töpfen aber wird der Erde nur _ 
Nahrung entzogen; außer dem jährlichen Verfegen ift daher vor⸗ 
züglich darauf zu fehen, daß eine Erde gewählt werbe, die in dem 
Heinen Raume, auf den die Wurzeln befchränft find, ihnen wenig⸗ 
fiend das ganze Jahr hindurch eine unerfchöpfliche Quelle der 
Kohlenfäure des Stickſtoffs und bes Kalis ift, eine Bedingung 
der ſchon fchmwieriger zu genügen ift, da bei den Pflanzen der 
Heideerde, der Kaligehalt nicht durch animaliſchen Dünger erfeßt 
werden darf, ſondern ſchon in den verwesten Vegetabilien, welche 
die Erde bilden, im reichlichen Maße enthalten fein muß, fol die 
Erde ſich ald gänftig zur Kultur dieſer Gewächfe ausweifen. Das 
was oben von ben Vortheilen eines lockern Bodens gefagt wurde, 
gilt von den Pflanzen diefer Abtheilung noch in viel höherem 
Grade, denn fie lieben während ihrer Wachsthumsperiode eine 
häufige Bewäfferung , alle zarteren Pflanzen find aber zugleich 
für ein Webermaß von Feuchtigkeit fehr empfindlich , wes⸗ 
- Halb die Erde, wenn fie ſchon den Übrigen Anforderungen ent- 
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fpricht, noch mit in Verweſung begriffenen Pflanzentheilen und 
Sand durchmifcht fein muß. 

Bon unfern gewöhnlichen Waldbäumen enthalten bie Blätter 
der Nadelhölzer und Eichen den meilten Kali; entfpricht eine aus 
dem Laube diefer Bäume entitandene Erde auch noch den übrigen 
Bedingungen, fo ift fie zur Kultur vollfommen geeignet, nament- 
fich aber haben mich viele Verfuche überzeugt, daß die aus den klei⸗ 
nern Zweigen, Wurzeln und Blättern der Föhre (Pinus silvestris) 
entftandene Erbe unbedingt eine der vortheilhafteften it. Man 
findet diefe Erde in den Radelholzwaldungen, bald in dickerer, bald 
in dünnerer Schicht; am leichteften bildet fie fich da, wo eine fel⸗ 
fige Unterlage zu Tage tritt, oder am Rande von Abhängen, wo 
fie vom Regen zufammengefpält wird; endlich noch überhaupt 
überall da, wo der Untergrund nicht aus einem gänzlich rohen 
Boden beſteht. Lepterer macht die Bildung einer Humusſchicht 
faft unmöglich, weil er der Nahrung viel zu bebürftig, was 
3.8. in den Tannenwaldungen in Zuürichs Umgebung der Kal 
it. Eine Tannennadelerde, die theilmeife noch unverweste Be⸗ 
Randtheile enthält Cin der Verweſung begriffene kleinere Aeſte 
und Wurzeln) verbraucht man am geeigneteften frifcd), indem man 
fie zuvor durch ein Sieb reibt, deffen Mafchen ungefähr Zoll 
im Durchmeſſer haben, und ihr, wenn fie nicht von Natım mit 
Sand gemifcht ift, ungefähr den Sten Theil Hinzufept. Die Ueber- 
bleibfel wirft man wieder auf eigne Haufen zuſammen, und 
wenn fie eine Zeit lang gelegen, werben fle ebenfalls zum Gebrauche 
tuchtig. Hat man eine ähnliche aber ſchon gänzlich verweste aͤl⸗ 
tere Erde im Gebrauch, fo menge man fie mit einer faft gleich 
großen Quantität ähnlich behandelter in Verweſung  begriffener 
Holzerde, die am beiten alten Tannen⸗ und Eichenfldden entnom- 
men wird. Die gänzlich verweste Heibeerbe ift an Ort und 
Stelle fchon daran Fenntlich, daß fie ſich in viel dickern Schichten 
in den Waldımgen findet, ald die unverwedte, von Karbe noch etwas 
ſchwaͤrzer, und nicht mit Wurzeln durchwebt iſt; ift Feine Holz- 
erbe in der Nähe zu finden, fo kann deren Beimifchung auch da⸗ 
durch einigermaßen erfegt werben, daß man flatt bed 5ten ao 
den Sten Theil Sand nimmt. In folchen Gegenden wie 3. 
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der Nähe von Zürich, wo die Holzerde Teichter zu befommen und 
deshalb auch billiger ald die Heideerde ift, Tann man der zum 
Gebrauch beftimmten Heideerde immer ben Iten Theil oder aud) die 
Hälfte Holzerde beimifchen, denn ich habe immer gefunden, daß 
die Pflanzen nicht nur leicht in eine fo präparirte Erbe wur⸗ 
zelten, fordern aud) ein Fräftiges und gefundes ferneres Wachs⸗ 
thum in. derfelben zeigten”). Die aus verwesten Eichenlaub be- 
fiehende Erde iſt den Pflanzen diefer Abtheilung im Allgemeinen 
weniger günftig, es gilt jeboch ziemlich dasſelbe von ihr, was von 
der Tannennadelerde vorher bemerkt wurde; ihre Farbe ift braun. 
Eine dritte Erdart, die namentlich für die innere Schweiz von Wich⸗ 
tigkeit fein dürfte, ift die fogenannte Alpenerbe. Sieift aus dem abge» 
fallenen Laube und den Stengeln der Alpenrofen entflanden, unb 
findet fich faft überall, wo dieſe zierlichen Pflanzen in größeren 
Maffen beifammen ftehen; ihre Farbe ift braun. Meift findet fie 
ſich in ſehr dider Schicht, und wird zum Gebrauche ganz fo wie 
die nicht volllommen verweste Tannennadelerde präparirt. Sch 
ferbft konnte zwar noch) Feine Verfuche mit derfelben anitellen, al⸗ 
lein nach Befichtigung an der natürlichen Lofalität halte ich fie 
für fehr geeignet zur Kultur der feineren Pflanzen, auch follen 
von andern damit angeftellte Proben fehr günftig ausgefallen fein. 

Eine Ate ähnliche Erbart findet fich meiftentheild unter dem 
Heidefraut (Erica vulgaris und carnea) oder unter den Heidelbeeren 
und Preißelbeeren (Vaccinium Myrtillus und Vitisidaea), Liegt 
diefe Erde in fehr dicken Schichten, ift fie zugleich von ſchwarz⸗ 
brauner Farbe und faßt ſich milde an**), fo Tann fie ebenfalls 
am beften gleich frifch gebraucht werden, indem fie dann allen An⸗ 


*) Mit Abfiht Habe ich bei biefem Punkte etwas länger verweilt, 
als es vielleicht mothwendig fein dürfte, allein ich habe mic 
fchon oft von der höchſten Wichtigkeit desſelben zu überzeugen 
Gelegenheit gehabt. Noch jept kenne ich mehrere bebeutendere 
Bärtnereien, wo bie Heibeerbe vor bem Verbrauch immer burch 
die feinften Siebe geworfen wird, wodurch gerabe die beiten Theile 
berfelben zurückbleiben; und fo feft ift das Vorurtheil oft einge. 
wurzelt, Daß der ungünflige Erfolg dann immer.andern Umftänden 
zugeichrieben wird. 


“«) Milde nennt man eine ie Erde, wenn fie Inder ift und nach 
dem Zuſammendrücken elaftifch wieder etwas aufſchwillt. 
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forderungen entfpricht. Iſt die Schicht aber dünner, die Erbe 
noch etwas dunfler und bildet fie zugleich mit dem Wurzelwerk der 
darauf wachfenden Pflanzen feite Ballen, fo ift fie ausgezehrt und zu 
mager, um fogleidy benugt werden zu koͤnnen. Leicht fann man 
fi) jedoch aus diefer eine brauchbare Erde präpariren, wenn 
man die ganze Schicht, nebft den darauf wachfenden Pflanzen 
ftädweife von der Unterlage abfchält, fe auf Haufen wirft, wo 
fie an ähnlichen Orten unter derfelben Behandlung, wie ed im 
Horigem Heft befchrieben wurde, ungefähr 2 Jahre ruhen muß. 
Inzwifchen verweſen die die Erde durchwebenden Wurzeln, fo wie 
die Stengel und Blätter der baranf wachfenden Pflanzen ganz 
oder theilweife und die Erde ift zum Gebrauche tüchtig. Somohl 
Diefe, wie auch die, welche gleich frifch verbraucht wird, erfährt 
vor dem Berbrauc, ganz biefelbe Behandlung, wie die Tannen- 
nabelerde, und flieht ihr, wenn diefe Anweifung richtig befolgt 
wird, an Güte nicht fehr nad. Die für mehrere Gattungen der 
hierher gehörigen Pflanzen beflimmte Erbe kann aud) zur Hälfte 
mit einer felbft präaparirten aus dem Laube der Eichen und Bu- 
chen beftehenden Erbart verfeßt werden, wie 3. B. für die Aca- 
cien, Camellien ıc., man nehme foldye Mifchungen aber nur im- 
mer verfuchsweife vor, und mifche dann jebedmal noch mehr Sand 
bei; der Gehalt und der verfchiedenartige Zuftand der Verwe⸗ 
fung müffen das Mifcyungsverhältniß beftimmen, und nur lang 
jährige Erfahrung macht ed möglich , dasfelbe gleich richtig zu 
treffen. | Ä 
Die Torferbe ift die am allgemeinften gebräudhliche Er⸗ 
fagrede für bie fo eben beiprochenen Arten der Heideerde, je 
nad) ihrem Borfommen und Alter ift fie von verfchiedener 
Güte. Die befte ift die fogenannte ſchwarze KTorferde, 
diefe ſtammt von früheren Torflagern, die zum großen Theil 
aus verwesten übereinander geftürzten Baumflämmen (wahr⸗ 
ſcheinlich Föhren) entitanden find, zwifchen die dann fpäter Die 
Wurzeln der Riedgräfer u. f. w, eindbrangen. Die braune 
Torferde dagegen gehört neueren Formationen an, ihr weient- 
lichfter Beftandtheil ift außer den verwesten Wurzeln der Ried- 
gräfer, Weiden und anderer Sumpfſtraäucher, das gewöhnliche 
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Torfmoos (Sphagnum), eine an Kali fehr reihe Pflanze. Sie 
enthält deshalb mehr anorganifche Nakrungeftoffe für diefe Pflan- 
zen, als fie eigentlich gebrauchen, und die Kultur ift bedeutend 
ſchwieriger, als in der fchwarzen Torferde. Die braune Torferde 
serhält fich überhaupt wie alle zu nahrhaften Erbarten,, ift man 
mit der Berfahrungsweife, die bei derfelben zu befolgen ift, genau 
befannt, ſo kann man fehr gefunde und üppige Pflanzen inihr erziehen, 
Dagegen aber wird fchon ein geringer Fehler, wie 3. 3. zu häu- 
fige Bewäflferung leicht den plöglichen Tod der feineren Gewächle 
burch Ueberfülung an Nahrungsſtoff herbeiführen. Beide Erb- 
arten, bie braune und fchwarze Torferbe, müffen an den am 
höchften gelegenen, trodenften Orten eined Torfmoored geftochen 
werden, und zwar nehme man fie nicht tiefer als ungefähr einen 
Fuß mädjtig von der Oberfläche ab, denn je tiefer man fommt, 
je geringer ift ihre Güte. Beiden ,_ wenn fie ohne Beimifchung 
von andern Erdarten verbraucht werben, mifche man 1, Sand 
bei, werfe fie vor dem Berbrauch nur durch ein grobes Sieb und 
pflanze die Gewächfe möglicht Ioder in felbige, immer aber wird 
die Kultur fchwieriger ald in den vorerwähnten Erdarten fein. 
Zur Hälfte mit einer Iodern Heideerde gemifcht verhalten fie ſich 
ſchon vortheilhafter; belaufen ſich die Anfchaffungsfoften der 
Heideerde nicht höher als die der Xorferde, fo wärbe ich jebem 
zur eriteren rathen. Eine Ste Art Torferde, ift die einer neuen 
Formation, die noch in der Verweſung begriffen ift; fie findet fich 
in KXorfftihen an zeitweife unter Waſſer ſtehenden Stellen, 
und hat eine rotbbraune Färbung. Nein kann diefe Erde niemals 
angewendet werden, als Beimifchung zur Erbe der Rhododen- 
dron-rten, ſowie zu der meiften Ericeen ift fie jedoch fehr empfeh⸗ 
lenswerth. | 

Die legte mir bekannte Erdart zum Erfag der Heideerde, ift 
Bafalterde. Sie befigt eine braune Faͤrbung und muß, wenn fie 
mit Vortheil benugt werden fol, fehr Ioder fen. Man findet, 
fie unter Rafen über Bafaltgebirge, und fchon beim Auftreten ift 
fie ihrer Elaftizität wegen an dem dumpfen Klange ded Schritted 
zu erfennen. Ihre wefentlichiten Beftanbtbeile find aus verwit⸗ 
tertem Bafalt entftandene Erde, die mit verwesten und unverwes⸗ 
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ten Wurzeln von Sräfern durchzogen ift, alfo ebenfalls eine fehr 
kalireiche Erdart. Je nad) ihrer verfchiedenartigen Güte kann 
fie rein oder mit andern Erdarten vermifcht gebraucht werben, 
und 3. B. in Kaffel fah ich fle zur Kultur der verfchiedenartigften 
Gewächſe verwendet, bie alle herrlich darin gediehen; namentlich 
wuchjen Camellien und Proteaceen fehr freudig. Ob ſich diefe 
Erde audy in der Schweiz findet, ift erft noch zu ermitteln. 

Eine fehr magere Heideerde (wie fie unter No. 4 aufgeführt 
wurde) kann auch durch einen Zufat von Kuhdünger verbeflert 
werden, wenn biefer in fehr Kleiner Portion den Erbfchollen gleich 
Anfangs untermengt, und dann einige Jahre bis zur voll- 
ftändigen Verweſung mit ihr zugleich ruht und umgearbeitet wird. 
Diefe Art der Verbeſſerung follte aber nur in dem Fall vorge» 
nommen werben, wenn man durch gänzlidhen Mangel eined an- 
dern Ausfunftömitteld dazu gezwungen if. Ebenfo habe ich Zu- 
füge von Lehm zur Erde diefer Gewächfe noch niemald mit gu- 
tem Erfolg gekrönt gefehen. (Schluß folgt.) 


Neber Holzzucht in unſern Gebirgägegenden 
von D. Heer. 
(Bortfegung.) 

3. Die Weißtanne (Pinus Picea L.) ift nur in ber Hügels 
region ber nörblihen Schweiz einigermaßen häufig und bildet da 
ftellenweife geſchloſſene, büftere Waldungen; in der inneren Schweiz 
it fie nur vereinzelt in die Rothtannenwälber eingeflreut. Die obere 
Grenze ift in der nörblichen Schweiz bei zirka 5000 Buß ü. M. Da 
fie einen befieven, tieferen Boden fordert, als bie NRothtanne und 
ſchon viel tiefer unten zurückbleibt, ift ihr Umbau für Gebirgsgegenden 
nicht empfehlungswerth. 

4. Die Rothtanne (Pinus Abies L.) Dur die ganze nörb- 
liche Schweiz, vom Thurgau und St. Gallen bie nad dem Kanton 
Waadt und Genf trägt diefer Baum am meiften zu Bildung der Wäl⸗ 
ber bei und macht fie in den unteren Alpen fait ausfchließlich aus. In 
den Bentralaipen, wie am Sübabfall der Alpen theilt Die Rothtanne bie 
Hauptrolle bei Bildung des Wälder mit der Lerche, wenigftens in ben weſt⸗ 
lichen Theilen der Schweiz, während fie in ben öſtlichen fehr in den Hin⸗ 
tergeund tritt. In ber nördlichen Schweiz geht fie im Mittel bie zu 
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5500' d. M., fo in ben Kantonen Gt. Gallen, Glarus, Auzern, Un⸗ 
terwalden und dem nördlichen Theile von Uri; im Kanten Bern fcheint 
fie, wenigftend im Berneroberland, etwas höher zu gehen; im Kanton 
Appenzell und im Wäggithal dagegen ift ihre obere Grenze auf 5000' 
5. M. herabgefunten, wohl aber nur als Folge des Abholzens. In 
Bünden, und fo wol überhaupt in den Zentralaipen, rückt bie obere 
Grenze im Mittel bid 6000’ d. M. herauf, ift jeboch keineswegs in 
allen Thalſchaften gleich. Im Bündnerifhen Oberland geht fie 3. B. 
im Mittel bis 8800 ü. M., im Engabin bis 6100‘, im Münſterthal 
fogar bie 6500. An allen Alpenpäffen ift fie Dagegen fehr tief herab« 
geſunken, fo ift fie am Bernhardin bei 5600° und am Gotthard, fogar 
am Südabhang, im Val Tremola, wie im Val Bebreito und ben 
Öftiichen Abhängen ob Airolo gegenwärtig bei 5100° ü. M.*). Wie 
die Buchen gehen auch die Rothtannen an ſüdlichen Abhängen weit 
höher hinauf, als an nörblihen; fo ift im Kanton Glarus an Süd⸗ 
abhängen bie obere Grenze bei 5700°, an weltlichen und öſtlichen bei 
8500° und an nördlichen bei 5100° ü. M.; im Bündnerifchen Dberland 
an füdlichen bei 6000°, an äftlichen bei 5800,’ an nördlichen bei 5300, 
fo baß die Abftände von Nord- und Güdabhängen 6⸗ bis 700 Fuß 
betragen, bie von füdlichen und öſtlichen oder weftlihen aber 200°, 
was wir beim Anpflanzen der Wälder in Gebirgsgegenden wohl zu be= 
rücdfihtigen haben. Die chemiihe Beichaffenheit des Bodens fcheint 
auf fie, wie auch auf die Lerchen und Arven, Beinen wefentlichen Einfluß 
auszuüben, indem fie auf Kalkboden wie auf kriſtaliniſchen Gebirgen 
gleich gut gedeihen. 

5. Die Lerche (Pinus Larix L.) zeichnet fih durch das lichte, 
freundlihe Grün ihrer Blätter fehr vortheilhaft gegen bie büfteren 
Tannen aus und verleiht den Gegenden, in denen fie maflenhaft vor⸗ 
kömmt, ein eigenthümliches, freundliches Uusfehen. Die Bentralalpen find 
die wahre Heimat dieſes Baumes ; er findet fich durch das ganze Wal⸗ 
lis, Ober⸗Uri und Bünden; befonders häufig aber ın ben öſtlichen 
Theiten biefed Kantons, wo er im Engadin, im Livino, im Münfter« 
thal, im Averd und” Samnaun großentheild die Wälder bildet; von 
Bünden aus hat er fi durch das Rhein⸗ und Magthar bie an ben 
Wallenfee herunter, wie bis nach dem Kanton Appenzell verbreitet, 
während er in der ganzen übrigen nörblichen Schweiz fehlt, ober doch 


*) Am höchſten ſah ich im Kt. Glarus bie Nothtanne auf der Alp 
Dchfenfitteren bei 5778’ u. M. und auf Uebelis bei 5750, in Bün⸗ 
SH = ‚getan in Unter« Engadin bei 6600 und am Wormferjody 

i u. M. 
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nur wenig über bie Grenzen hinaus reicht, wie im Berneroberland und 
am Jöchliberg in Unterwalben. Am Sübabfall der Alpen, im Kanton 
Teſſin, in den fühlichen Thäleren von Bünden, wie im Veltlin, fpielt 
die Lerche, ald Waldbaum, ebenfalls eine große Rolle unb zwar nimmt 
fie auh da nah Dften Hin immer mehr zu, fo daß fie fchon auf 
den Gebirgen des Eomerfees zum Hauptbaume wirb. 

Es fteigt die Lerche um 500 Fuß höher in unfere Alpen hinauf, 
als bie Rothtanne. In der nördlichen Schweiz geht fie bis 6000’ d. M., 
in Bünden aber im Mittel bis 6500. Vergleichen wir aber auch bei 
ber Lerche bie oberen Grenzen nad ben verfchiedenen Thalſchaften, 
werben wir auch bei ihr auf große Unterfchiebe fioßen. Im Uperss 
und Sberhalbſtein ift bie obere Grenze bei 6300 Fuß, im Davos bei 
6460 Fuß, im Engadin bei 6700 Zub, am Sübabfall der Alpen im 
Etſch⸗ und Addagebiet aber bei 6800’. Auch bei ber Lerche finkt übris 
gend, wie bei ber Zanne, die obere Grenze an den Alpenpäſſen tiefer 
herab; fo ift fie 3. B. am Sübdabhang des Gotthard bei 5700' ü. M. 
and am Bernharbin bei 6000’ %. Während bie obere Tannengrenze nach 
ber Lage bed Bodens zur Sonne fo große Verſchiedenheit zeigt, finbet 
dagegen bei ber Lerchens unb Xrvengrenze dieſer Unterſchied nicht 
Statt; fie gehen an Norbabhängen ebenio hoch hinauf, ald an fübs 
lichen, jeboch nicht höher, wie dieß Kafthofer aus einigen Beobach⸗ 
tungen geichlofien hat. Es gehen demnach die Lerhen an Gübabhäns 
gen um 300°, an Welt: und Dflabhängen 500 und an Norbabhängen 
900° Höher , ald die Rothtannen an benfelben Bergfeiten. Schon bare 
um ift die Lerche für bie höheren Bebirgsgegenden ein überaus wich: 
tiger Baum und ihr WUnbau, beionders für die höheren Regionen, 
nicht genug zu empfehlen; noch mehr aber, weil fie ſehr ſchnell wächst 
und babei doch ein hohes Alter erreicht, weil fie viel mehr den Wind: 
ſtürmen wibderfteht, als bie Tanne, unb überdieß ein vortreffliches, ſehr 
Dauerhaftese Holz liefert. Sie nimmt mit jeder Bodenart, mit Aus⸗ 
nahme einer fumpfigen , vorlieb, und ihre Vorherrſchen in ben Zentrals 
alpen barf und keineswegs zu dem Schluſſe verleiten, daß fie Kalkboden 
serfchmähe, da fie im nördlichen Bünden unb ebenfo im Appenzeller 
land auf Kalk ganz üppig gedeiht, und überbieß Die gelungenen Uns 
planzungen in der. nördlichen Schweiz beweifen, daß fie auch in biefer 
mit bemfelben Erfolg Fultivirt werden könne, wie in der inneren. Wir 


*) Die höchften Punkte an denen ich noch Lerchen beobachtet oe 
find die Remüferaip im Unter-Engabin bei 7042’, an 
feite des Paſſes zwiſchen Scarl und —— bei MY ‚am 
Bernina bei 8930’, am Srela bei 6824’ u. 
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haben baher den Grund ihres Vorherrſchens auf Briftalliniichen Gebir⸗ 
gen Beineswegs in Elimatiichen oder Bodenverhältniſſen zu fuchen. 

6. Arve (Pinus Cembra L.). Dieſes intereffantefle Nadelholz ber 
Schweizeralpen, das ſich eben fo fehr Durch feine langen Nadeln, buch 
fein vortreffliches Nupholz, wie die efbaren Samen auszeichnet, Hat 
eine ganz ähnliche natürliche Verbreitung wie bie Lerche, in deren 
Gefeltfchaft es häufig vorkommt. Die Heimat ber Arve find auch bie 
Zentralalpen, in denen fie vom weftlichiten Theile bed Wallis bie an - 
den Orteler vorkommt und ebenfalld nach Dften hin bedeutend zunimmt. 
Hm Engadin, im Avers, Val Livino und Münfterthat bildet fie, wer 
nigftens an einzelnen Stellen, Wälder, während fie in ben übrigen Theilen 
von Bünden, ferner in Uri und Wallid mehr vereinzert in bie Lerchen⸗ 
wälbder eingeftreut ift; fie hat fih von Bünden aus ebenfalld am weites 
fien nach Norden verbreitet, und die Arven, die jept noch an ben 
Murgfeen und um ben Mürtfchenftod herum angetroffen werben, find 
ohne Zweifel noch Ueberreſte der Arvenwälder, bie in früheren Zeiten 
auch von diefen Gegenden Befls genommen hatten. In ber ganzen 
übrigen nördlichen Schweiz kommen fie nicht vor, oder find body nur 
vereinzelt an den  Grenzpuntten anzutreffen, wie im Berneroberland, 
im Genthat, Gadmenthal, an der Grimfel, im Grindelwald , Lauters 
drunnenthal, im Simmen⸗, Kander« und Saanenthal, alfo überall nur 
in der Bergkette die dad Wallis vom Kanton Bern trennt, während 
man im übrigen Theile ded Kantons Bern Feine Spur von Arven ans 
teifft. Auch Hinfichttich ber vertifaten Werbreitung kommt die XArve, 
wenigftend in den oberen Grenzen, mit ber Lerche überein, während 
fie dagegen nicht fo tief in die Thäler hinabfteigt und wohl bei 3000° 
u. M. ihre untere natürliche Grenze hat. Daß die obefen Arven⸗ und 
Lerchengrenzen zufammenfallen zeigen mir eine Reihe. von bireften Be⸗ 
obachtungen , fo hören 5. B. am Julier, an ber Gcaletta, am Fuß 
des Piz Linard, auf der Floͤßalp ob Süß, auf ber Norbfeite bes 
Dafles zwifchen Scart und Mänfterthal, am Bernina, im Camogascer⸗ 
that u. ſ. w. Arven und Lerchen in gleiher Höhe auf, ober bie Ab» 
weichung beträgt doch nur AO bis 50 Fuß, wie 3. B. im Beverſerthal, 
wo die Arven etwas früher zurüchleiben. Zum felben Refultat führt 
uns auch die Bergleichung der allgemeinen Mittel, fo gehen fie in ber 
norböftlichen Schweiz, bis 6000°, im Kanton Bünden im Rheins unb 
Anngebiet im Mitter bie 6500, und im Etſch⸗ und Wbbagebiet bis 
6800’ ü. M. Die Höchften Stellen an denen ich noch Arven beobachtet 
habe find auf der Norbfeite des Paffes zwifchen Münfter und Scarl (bei 
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6952’ ü. M.), Bernina (6990' ü. M.), am Frela ob Livino gegen Gt. 
Giacomo (6824’ ũ. M.) und in ber Nähe ber Stelvin (7380 ü. M.). 

Da bie Arve auf Kalkboden, wie Eriftallinifchen Gebirgen gebeiht, 
kann biefelbe in den nördlichen Alpen mit demielben Erfolg, wie in 
ben Bentralalpen angebaut werben und verbient dieß ebenfo fehr wegen 
ihres geſchätzten Nusholzes, wie ihrer @igenichaft gut den Winden 
und Schneeſtürmen zu wiberfiehen, in hohem Grabe. Obwohl die 
höheren Gebirge ihre Heimat find, gedeiht fie doch auch in tieferen 
Regionen und es würden fih im Kanton Zürich bie oberen Tößthäler, 
in denen ber Staat große Wälder befibt, gewiß vortrefflich zu Ans 
legung von Arvenwälderen eignen, die mit der Zeit für jene Gegenden 
um fo wichtiger werben könnten, ba fie vortreffliches Holz zu Schnitz⸗ 
wert und Holzgeſchirren lieferen, dad in Bünden allem anderen vorge: 
zogen wirb. | 

7. Die Föhre hat fih von allen Nadelhölzeren in ben mannig« 
fattigften Sormen entfaltet, deren ich allein in ber Schweiz fleben bes 
abachtet Habe, bie theild im ganzen Wuchſe, theild in Form und 
Richtung der Bapfen fih von einander unterfcheidben. Die eigentliche 
Söhre kommt am häufigften in der nörblichſten, ebeneren Schweiz, ba 
wo fie in die fübdentfche Ebene übergeht, vor, und bildet hier bem 
SHauptbeftand der Nadelholzwaldung; in ber inneren Schweiz wird fie 
feltener,, obwohl fie ftellenweife noch. kleinere Waibbeftände bildet. Als 
Baum geht die Führe bis zu derſelben Höhe, wie die Rothtaune, in ber 
nörblihen Schweiz bis 5500”, in den Zentralaipen bis 6000 ü. M. 
In Torfmooren bleibt fie auch tiefer unten klein und ſtrauchartig, es 
it bieß bie fogenannte Sumpfföhre (Pinus uliginosa Neum.), ebenfo 
wird fie über der Tannengrenze zum auf ber Erbe niederliegendben Strau⸗ 
he, ber unter dem Namen ber Bergs oder Legfähre bekannt if, 
weiche aber wieder in zwei Formen, mit runden Zugeligen Zapfen 
(P. Pumilio Haenke) und mit fangen Bapfen (P. humilis Link.) auf 
tritt. Diefe Strauchform ber Föhre ift durch alle Schweizeralpen ver⸗ 
breitet, obwohl fie in ber mittleren und füblichen Schweiz viel häufiger 
vorkömmt, als in der nörblichen. Hier geht fie bid 6200° u. M., in 
Bündben aber bis 6750°; fie fleigt alfo in ber nördlichen Schweiz noch 
200 Fuß über die Lerchen und Arvengrenze, und 700 Zuß höher als 
die Rothtanne, in Bünden 250° Höher als Lerchen und Arven, und 750° 
höher als die Tanne, was auch durch mehrere direkt gemeflene Abs 
fände beflätigt wird. Sie liebt vornemlich Sonnenfeiten und geht an 
diefen um ein paar hundert Fuß höher hinauf, als an nörblichen Abs 
hängen. Da bie Legföhre Hein und niedrig bleibt, empfiehlt fie ſich 
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zwar weniger zu Nutzholz, obwol fie für die oberften Sennhütten mit 
dem Wacholder, ber Alpenerie und Alpenrofe bad Hauptifeurungsmite 
tel Tiefert; von großer Wichtigkeit ift fie aber zu Verhütung von Erd⸗ 
fchlipfen und Lawinen. Sie bildet eine bichte Bobenbebedung und 
hätt den Schnee und das Regenwaſſer zurüd, wie fie auch burch ihr 
Wurzelwert ben Boden feithätt. An fonnigen, trodenen Abhängen follte 
fie in ben höhern Regionen möglichft geichont, ihr Nachwuchs auf alle 
Weile befördert unb an ſolchen Stellen, von denen bekanntermaßen Las 
winen anbrechen,, angepflanzt werben. 

8. Die Birke ift zwar durch die ganze Schweiz verbreitet, kommt 
indeffen nicht häufig vor und bildet nur felten zuſammenhängende 
kleinere Waibbeftände. Jedoch hat man ſich geirrt, wenu man die Bir⸗ 
Pengrenze mit der Buchengrenze zufammenfallen ließ. Wir finden noch 
aufrechte, ziemlich große Birken am Ausfluß bes Unteraargietfchers,. in 
einer Höhe von 5800 u. M., wo fie mit Urven unb Bergföhren zuſam⸗ 
men fliehen, ebenfo wächst die Birke am Simplon noch in beträchtlis 
her Döhe oberhalb Brieg, mit Arven und Bergführen gemiſcht; im 
Rheinwald kommt fie im ganzen Thale (über 5000 u. M.) noch hie 
und da vor, unb ebenfo im bünbnerifchen Oberland bis über Chiamut 
hinauf; im Engadin bitbet fie fchöne Wärbchen, in Lavin, in ber Höhe 
von 5000°, geht aber auch ins DOberengabin hinauf, wo fle im Seitens 
thal des Bat di Forno noch anfehnlihe Bänme in einer Höhe von 
5800° bitdet, und ebenfo im Albignothal im Bergell hochſtämmige Bäume 
bis zu 6000' u. M. Es ift daher die Birke auch bei uns entfchieden 
der am höchften in die Alpen anfteigende Laubbaum, deſſen obere Grenze 
wohl mit derjenigen dev Rothtanne zufammenfältt. Berückſichtigen wir 
noch hierbei, baß die Birke im Kaukaſus 500° über bie Köhrengrenze 
binauffteigt,, daß fie in Lappland um einen Grab weiter nach Norben 
porrüdt, als bie Köhre, weiche doch von allen Nabeihölzern am weis 
teſten nach Norden vorgeſchoben iſt, daß fie um Enontekis 1000 Fuß höher 
geht, als die Rothtanne, Täßt ſich nicht zweifeln, daß diefer Baum 
bei uns in ber nördlichen Schweiz bis 5500°, in ben Gentralaipen bis 
6000’ u. M., mit Erfolg angepflanzt werden könne. Da die Birke 
ſchnell wächst, Wind und Wetter fehr gut wiberfteht, ift die Kultur 
berfelben fehr anzuempfehlen. Bür die Benfralaipen Eönnte biefer 
Baum um jo wichtiger werben, ba jie gegenwärtig nur Nabelholzwal⸗ 
bung haben, daher der Streuung entbehren müflen, was wieber fo nachs 
theilig auf bie Wieſenkultur zurücdwirkt. Würde gegenwärtig das Avers 
bie Birkenmwälber, mit denen es früher, wie wenigftens aus einer alten 
Sage hervorzugehen ſcheint, theilweiſe bekleidet war, noch befipen, waͤ⸗ 
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ren feine Bewohner nicht gemdthigt, den Dünger, flatt für ihre Wie⸗ 
fen, für ihre Defen als Heigmittel zu benugen, fie würden zugleich 
durch fie Streuung für's Vieh erhatten, das jeht im Winter im eiges 
nen Unrath verfintt. Durdy ben vermehrten Düngſtoff wärbe fid) ber 
Ertrag ihrer Wiefen verboppeln, io daß, wenn auch bad halbe That 
mit Wald bedeckt wäre, fie doch noch fo viel Futter erhielten, als ges 
genwärtig. Und ähnlich verhätt es fich auch mit bem Urſerenthal, Dies 
208, Dberengabin, und andern Hochthälern ber innern Schweiz, für 
welche die Birke eine äußerſt wichtige Pflanze werben könnte! 

Auch die Birke tritt Übrigens, wie bie Föhre, in verfchiebenen 
Formen auf, an trodenen Orten finb die Blätter unb jungen Aeſte 
kahl, und erftere mehr rantenfdrmig, am feuchten und auf Moorgrund 
Dagegen mehr oder weniger behaart und die Blätter mehr eifdrmig; 
jenes ift die eigentliche Weißbirke, Iehteres bie flaumhaarige Birke 
(Betula pubescens Ehrh.). Beide fcheinen bis zu felber Höhe zu ges 
ben. Un jener oben erwähnten Stelle im Val bi Forno fah ich bie 
Weißbirke, am Unteraargleifcher dagegen bie Maumhaarige Birke. Lebs 
texe wird fi mehr für Schattenfeiten und feuchten Boden , erftere da⸗ 
gegen für Gonnenfeiten zur Anpflanzung eignen. (Schluß folgt.) 


2. Literatur. 


Annalen ber Lanbwirthichaft in den koͤnigl. preußifchen Staaten, her 
ausgegeben vom Direktorium bed koͤnigl. Landesötonomies Kollegiums, 
und redigirt von Dr. U. Lengerfe. I. 1. Berlin 1848. 

In Preußen beftehen eine große Zahl von Tandwirthichaftlichen 
Gefellfchaften, die fih bes befondern Schubes und ber Unterſtüßung 
der Regierung erfreuen. Um benfelben einen Mittelpunkt zu geben, 
wurde im vorigen jahre ein dem Minifterium des Innern untergeord⸗ 
netes LanbesdtonomiesKollegium gegrünbet, weiches fih mit der Rich⸗ 
tung, dem Kortgange und den Erfolgen ber Ihätigkeit ber Vereine in 
fortlaufender Kenntniß erhalten , ihre Verbindungen unter einander und 
die Uebereinſtimmung ihrer Wirkfamteit vermitteln, fle in ihren billigen 
WBünfhen und Unfprüchen, namentlich bei Unternehmungen gemeinnüßis 
gee Art, unterflüben und wo es nöthig fein möchte, vertreten und 
fidy überhaupt durch Rath, Anskunft, Mittheilungen und Mitwirkung 
moglichſt nüslich machen foll. Die Annalen ber Lanbwirthichaft find 
Das Organ biefes Kollegiums , welches eine fortlaufende Ueberficht über 
den Buftand der Landkultur in Preußen geben, Bericht über die Thä⸗ 
tigkeit der landwirthſchaftlichen Bereine und deren Erfolge erflatten, 
Rechenihaft über die Wirkſamkeit des Kollegiums ablegen, die Grund 
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fäpe nach denen von Staatswegen auf ben Kortichritt ber Gartenkultur 
und ber landwirthſchaftlichen Betriebſamkeit eingewirkt wird, entwideln, 
Sitteraturberichte und mannigfaltige Notizen enthalten fol: Das erfte 
Heft iſt großentheils ben Mittheilungen über innere Angelegenheiten 
bed Kollegiums gewibmet. Bon ben mitgetheilten Abhandlungen ges 
hören befonbers zwei im unfer Bereich, nemfich eine Abhandlung von 
R. R. von Türk, über den Zuftand bed GSeibenbaues in Preußen und 
über die Bervollkommnung des Flachsbaues und der Flachsbereitung, von 
G. von Biebahn. "a 

Herr von Türk erzählt, daß in Preußen ber Seidenbau fchon zu 
Sriebrich IL. Zeiten betrieben wurbe ; in ber Provinz Brandenburg wurde 
damals jährlich über 1800 & Seide probuzirt, während ben unglüdlis 
chen Kriegsiahren verfchwand bie Seidenkultur großentheils aus biefen 
Gegenden, wurbe aber 1836 wieder aufgenommen unb im Jahr 1860 
wurbe wieder nahe an 2000 F von 366 Familien erzeugt, was auch für 
uns fo fehr zur AUufmunterung biemen Kann. Bekanntlich wirb gegen 
wärtig die Eeibenzucht in verichiedenen Theilen ber nörblichen Schweiz 
eingeführt, unb es ift fehr zu wünfchen, daß fie über bie ganze ebenere 
Schweiz fih ansbreite, da fie eine wichtige Erwerbsquelle werben kann. 
Im nördlichen Deutichland und noch mehr im nördlichen Sranfreich, breitet 
fi) die Seidenzucht mit reißender Schnelligkeit aus; vor ſechs Jahren 
wurden Baum in fechd Departementen Maulbeerbäume und Seibdenwür⸗ 
mer gezogen, jetzt aber ſchon in 71. Man hat dabei die Erfahrung 
gemacht, daß ber Mauibeerbaum in weit Filtern Sagen gedeiht, als der 
Weinftod, im Allgemeinen überall, wo Apfel und Birnbäume noch 
fortkommen, fo daß er alſo in ber ganzen ebneren, nördlichen Schweiz 
gut fortkommen wird. Da ber weiße Maufbeerbaum (Morus alba) nur 
langfam wächst, Tiegt darin ein Haupthinderniß bes fchnellern Gedei⸗ 
bens bed Seidenbaues. Darum ift bie Anpflanzung bes vielftengligen 
Maufbeerbaumes (Morus multicaulis Per.) fehr zu empfehlen, ber durch 
fein ſchnelles Wachsthum, die großen Blätter und durch die Eigens 
ſchaft fich fchnell durch Stedlinge zu vermehren, fich ſehr auszeichnet. Im 
nördlichen Deutfchland wollte berfelbe freilich nicht gedeihen, uniere 
Exemplare im botaniſchen Garten haben bagegen die Winter fehr gut 
ausgehatten, baher dieſer bei uns Eultivirt werben Tann, ohne baf 
man gendthigt if, ihn im Winter zu beiden. Die fchönfte glänzend 
weiße Seide liefert ber chinefifche Seidenwurm (Bombyx Mori race Sina). 

In der Abhandinng über Flachsbau von Viebahn ift Bericht 
gegeben über ben Zuſtand des Flachsbaues und Flachsbereitung im 
Preußen, der aber fehr allgemein gehalten iſt. In Preußen ift ber 
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Flachsbau, befonders für Schlefien und Weſtphalen, von großer Wich⸗ 
tigkeit. Es wird allein in bem Oppeler Regierungsbezirk jährlich im. 
Durchſchnitt 1,400,000 2’ Flachs erzeugt, und ebenfo viel im Breslauer⸗ 
und Liegniger Regierungsbezirt. Um weiteren haben es in der Flachs⸗ 
kultur die Belgier gebracht, wo berfelbe großentheild in den Händen 
kleiner Beſitzer iſt, Die jährlich nur 38 — 8 Zentner produziren. Der 
Boden wirb dort aufs forgfättigfte zubereitet, eine forgfame Auswahl 
in dem Samen getroffen, wie ein äußerft forgfames Röftverfaßren ange 
wendet. Es hat fich gezeigt, daß die Waflerröfte der Wielenröfte (der 
Auslegung an der Luft) vorzuziehen fei, indem durch letztere, bei un⸗ 
günfltiger Witterung, bie Faſern zerftört und bie Stärke und Haltbar⸗ 
Peit derfelben geſchwächt wird, doch ‘darf der Flachs nicht zu lange, 
nicht bis zur fortgeichrittenen Fäulniß ber Rinde im Waller gelaffen 
werden. Bließendes Wafler wird dem ftehenden vorgezogen; ed wird 
der Flachs 7 — 14 Tage darin gelaſſen, und während der Beit öfter 
unterfucht. Dann werben bie Stengel gebleiht, was bei wiederholtem 
Nachſehen etwa 8 Wochen in Anfpruch nimmt, und hierauf gebrochen 
und verarbeitet. Da durch bie gewöhnlichen Hecheln bie Bafern zer⸗ 
riffen und fo das Werg auf Unkoften des Flachſes vermehrt wird, wird 
die Einführung der englifhen Hecheln, deren Stacheln aus Gußſtahl 
and ſehr elaftifch find, empfohlen. Sie geben 6 Prozent weniger Ab⸗ 
gang, als die gewöhnlichen Hecheln. Line ber erften Blachsipinnma«- 
fchinen wurde von einem, in Rorfchach lebenden, Glarner, Hrn. Tſchudi, 
erfunden. Er bot dieſelbe der preußifchen Regierung an, welche 1811 
einen Hrn. Alberti nach Rorſchach fchidte, welcher die zwedmäßig be- 
fundene Mafchine für 13,500 Rthlr. ankaufte. Später wurde fie nach 
englifhen Muftern verbefiert und gegenwärtig ſind zirka 1400 Arbeiter 
in Preußen in folchen Flachsſpinnereien beichäftigt. Im brittifchen Reiche. 
aber waren 1840 419 Flachsipinnereien in Ihätigkeit, unb es — 
gegen 18 Millionen & Garn ausgeführt. 


8. Notizen. 


Nach der ftatiffifchen Ueberficht der landwirthſchaftlichen Produk⸗ 
tiond s und Konfumtionsverzeichnifie Preußens von Ober⸗RRath Dr. 
Dieterici befchäftigt fich in Preußen % ober %, in Frankreich 24, in 
England die Hälfte dev Bevdtkerung mit ländlichem Gewerbe. In Eng⸗ 
land kommen auf ben Kopf bei 5560 Q. M. und 26 Millionen Men: 
{hen 46%, Morgen *) ; in Srantreich bei 10,087 Q. M. und 85 Millie- 


*) Der Morgen ift gleich 28,869 Schweizer » Duabratfuß. 
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nen Drenfchen 6%, Morgen ; in Preußen bei 5077 Q. M. und 15 Mil⸗ 
tionen Menfchen 734, Morgen. In England Eommt auf ben Kopf 5), 
Scheffel*) Getreibefonfumtion, in Branfreich 61, in Preußen früher 
6 — 8 Scheffel, gegenwärtig aber in Folge der Kartoffelkultur nur 4 
Scheffel. Es muß fomit in runden Summen bie gengraphiiche Meile 
zur Getreibenahrung ber inlänbifchen Bevälferung produziren: in Eng» 
fand 24,500, in Frankreich 22,500, und in Preußen 12,000 Scheffel. 
Es Bann baher Preußen einen großen Ueberſchuß an Getreide hervorbringen 
und bie Ausfuhr deckt bie Einfuhr an Kaffe vollftändig, oder etwa 7, 
ber Buckereinfuhr. Bon Kartoffeln werden in Preußen pro Kopf 8 — 9 
Scheffel verbraucht; 7 — 9 Scheffel geben etwa fo viel Nahrung als 
2 Scheffel Getreide. Preußen befaß 1840 nahezu A Millionen Stüd 
Nindvieh (davon gegen 3 Millionen Kühe), 11, Millionen Pferde, über 
16 Millionen Schafe, und über 2 Millionen Schweine. 

Der Werth bes ganzen Weinertrags in Frankreich beiträgt 400 Mil⸗ 
lionen Schweizerfranfen, unb bie Quantität 924 Millionen Gallonen **). 
Davon wird die Hälfte im Lande felbft verbraucht, fo daß auf Die 
Perfon über 13 Gallonen jährlich kommen. Die Zahı ber Weinberg- 
befiser und Winzer beträgt 1,800,000. Der vorzüglichfte aller franzöfis 
fchen Weine ift der weiße Hermitage, der dad Arom der Mandel und 
Nelkenbluͤthe befist. Es wachen davon jährlich etwa 2200 Hektolitres, 
es werben aber über 50,000 unter diefem Namen verfchidt. Der vor 
züglichfte Rothwein ift der Clos de Vougeot, wird aber jept nicht mehr 
fo gut behandelt, und ſteht beinahe dem Ehambertin nach. 

Einigen Mittheilungen des Herrn J. Baumann nnd Held über bie 
in ber letzten Nummer erwähnte Vitis Isabella entnehmen wir noch fols 
gended. Die fraglihe Weinforte ift weder Warietät nach Baſtard, ſon⸗ 
dern die ächte Vilis riparia Michaux , die in den Urwaldungen Nord⸗ 
amerifas im wilden Buftande vorkommt. Es find durch Kultur bereits 
mehrere Abarten von ihr erzeugt worden. Die Fruchte befigen ein Aros 
ma , das dem einer AnanaseErbbeere nahe kommt. Ihr Geſchmack ift 
angenehm, und wäre bie Schafe nicht etwas hart, fo würde fie unbedingt 
gegenwärtig fchon eine ber ausgezeichnetften Tafeltrauben fein. Ag. G. Z. 


*) Der Scheffel ift gleich 4 Schweizerviertel. 
“*) Die Gallone ift es Schweizermaß. » 
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Land» und Gartenbauverein für ben 
Kanton Züri. 

Die in ber Testen Nummer biefer Zeitfchrift angezeigte Berſanm⸗ 
Iung bes Lands und Gartenbauvereins hat am 28. Februar in ber Krone 
in Zürich flattgefunden. Am 28. Dezember bed vorigen Jahre war 
in Folge einer Einladung von Seiten der botaniſchen Kommiſſion eine 
Anzahl Freunde und Veförderer der Pflanzenkultur zufammen gelommen. 
Diefeiben anerkannten die Wunſchbarkeit eines folchen Bereins, und 
befchioffen die Gründung desſelben. Sie erwählten eine Kommilfion 
und beauftragten diefelbe mit bem Entwurfe von Statuten. Die Koms 
miffion beftand aus folgenden Mitgliedern: Hr. Prof. Heer, Präfident, 
Dr. Nägeli (Vater) von Kilchberg, Dr. Troll von Winterthur, Prof. 
Schinz von Zürich, Junker Efcher von Berg, und Dr. Kari Nägelt, 
Sekretär. Diefe Kommilflon entwarf Statuten, lieb dieſelden drucken, 
und iheifte fie alten Denen mit, Die ſich bereits zur Theilnahme am 
Berein erklärt Hatten. In der oben etwähnten zweiten Verſammlung 
wurden num biefe Statuten vorgelegt, unb faft unverändert angenommen. 
Die Ideen, welche die Kommilfen in Ruͤckſicht anf den Zwed des 
Bereind, auf bie Mittel, biefen Zweck zu erreichen, und auf bie dußere 
Einrichtung leiteten,, und denen bie Geſellſchaft duch Annahme Bi 
Statuten beipflichtete, find folgende: 

Wenn ein Verein eine bebeutende Wirkſamkeit auf das praktifgge 
Leben üben will, muß er fich eine fpezielle, fcharf umgränzte, nicht 
allzuweit ausgebehnte Aufgabe Stellen. Sonſt nimmt er allzu heterogene 
perfünlsche Etemente in (ih anf, die ein Bufammenwirten erfchweren > 
und er zerfplitiert feine Kräfte, indem er zugleich VBerichiebenartiges 
anſtrebt. Beſonders Hat ein neu fich bifbender Verein ndthig,, einen 
ganz beftimmten Bwed ins Auge zu faſſen, damit er ihn mit ungetheils 
ter Thaͤtigkeit verfolgen. und fo durch bie möglichen Refultate theils 
im Publikum bie nöthige Anerkennung, theils für fich ſelbſt eigenes 
Zutrauen gewinnen kann. Deßwegen fchien ed zwedmäßig, nicht bie 
Landwirthſchaft überhaupt zum Gegenftand der Beichäftigung zu mas 
hen, fondern bloß einen Theil derfelben, bie Pflanzenkultur. Die an 
dere Haͤlfte ber Landwirthichaft, die Viehzucht, wird dem Verein für 
einmal ganz fremd bleiben. Die Pflanzenkultur aber bildet für fich ein 
abgeichinffenes und nicht leicht zu trennendes Ganze, beiten Theile im 
nothwendiger Beziehung zu einander ſtehen. Der Berein wird fi 
daher mit Allem beichäftigen,, was anf den Anbau der Gewächſe Bezug 
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fert werben, Preiſe auslesen. Einem andern bringenden Bebürfniß Toll 
befonders durch bie Bruchtausftellungen ein Genüge geleiftet werden, 
indem fie weſentlich zu einer flatiftiichen Bearbeitung ber Kulturge⸗ 
wächfe beitragen können. Dann wird es möglich, die unter mancherkei 
popufären Namen im Kanton bekannten Sorten wiftenfchaftlich zu be⸗ 
flimmen,, und biefelben in Bezug auf Güte und Ertrag zu vergleichen. 
Um bie Mitglieder bes Vereins mit wifienfchaftlicher landwirthſchaft⸗ 
licher Bildung bekannt zu machen, wirb berielbe nach Kräften und 
Umftänden barnach trachten, bie wichtigften literariſchen @rfcheinungen 
anzufchaften, und biefelben zirkuliren zu laſſen; — und um auch in 
weiteren Kreifen zu belehren, follen theils bie Verhandlungen verdffents 
licht, theits überhaupt Schriften Über Verbeſſerung des Landbaues vers 
anlaßt werben. 

Bei ber dußern Einrichtung des Vereins herrfchte ber Grundſatz, 
eine allgemeine Theilnahme möglich zu machen; beßwegen wurde der 
Sahresbeitrag bloß auf 2 Schweizerfranken feſtgeſetzt und das Eintritts« 
gelb ebenfalls auf Frkn. Es ift ferner ber Eintritt in den Verein 
jebem Kantonseinwohner 'ohne Wahl und nach bloßer Meldung beim 
Praͤſidium geftattet. Um alfe läſtigen und zeitraubenden Bermalitäten 
zu eriparen, fo wird auch bei Wahlen offenes Stimmenmehr angewendet, 
und faft alle Beftimmungen und Anordnungen dem Vorſtand überlaflen. 

Der Borftand befteht aus 9. Perfonen; er wurbe folgender Maßen 
beſetzt: Hr. Prof. Heer, VPräfident, Dr. Nägel, Vater, von Kilchberg, 
Bizepräfident, Dr. Troll von Winterthur, Präſident Weibmann von 
Niederweningen, Junker Efeber von Berg, Bräfibent Berchtold von 
Nieberufter, Nüfcheler -Ufteri von Zürich, Quäfter, Dr. Karl Nägeli 
von Kirchberg, erſter Sekretär, Dbergäriuer Regel, zweiter Sekretär. 

Nah der Statutenberathung hielt Herr Obergärtuer Regel eine 
VBorlefung über den Hopfendbau, und Herr Prof. Heer über die Ver⸗ 
tigung bee Laubkäfer. Beide Ubhandiungen werden in dieſer Zeitſchrift 
ericheinen. : 

‚ Die erfte Hauptverfammlung und zu gleicher Zeit bie erſte Blumen 
ausftellung findet im Zuni Statt. C. N. 


Verzeichniß der ſchöneren, gegenwärtig im botanifchen 
Garten blühenden Gewächſe. 


Begonia Ottonis. Cine neue, nah dem Gartendireftor Otto im 
Berlin genannte Art Schiefblatt. Die Blumen find ziemlich groß mad 
weiß; das Vaterland Südamerika. Cymbidium. aloifolium Su. Eine 
Orchidee aus Oftindien. Epacris nivalis. Weiße Erpacris. Eine fehr ſchöne 
weißblüheude Pflanze aus der natürlichen Bamilie der Epacrideen, weiche 
Neuholland und bie benachbarten Juſeln ausſchließlich bewohnen. 


» 


Schweizerifche Zeitfchrift 


für 


Fand - und Gartenbau 


herausgegeben von 


Dr. O. Seer, Profeffor, und Eduard Negel, 
Direktor d. bet. Gartens. Dbergärtner. 
No. 4. Erfter Jahrgaug. April 1843. 


I  ————— 
1. Abhandlungen. 


Neber Die wichtigften Materialien und deren zweckmäßigſte 
Answahl zur Kultur der Zierpflauzen 
son E. Wegel. 
(Schluß) 


Die letzte der Erdarten, welche uns zur Betrachtung übrig 
bleibt, iſt diejenige, welche zum Blaufärben der Hortenſien ver- 
wendet wird. Die blaue Färbung der Blumen dieſer Pflanzen 
beruht auf einer Entfäurung des rothen Farbſtoffes, welche durch der 
Erde untermifchte Eifentheile oder Holzkohle bewirkt wird. Diejeni- 
gen Erdarten, welche die blaue Farbe am intenfiveften hervorrufen, 
find eine gelbbraune ſtark mit Eifentheilen vermifchte Erde, und eine 
ſchwarze Kohlenerdbe, welche im Walde den Stellen entnommen 
wird, wo Holzkohle gebrannt wurde. Erſetzen kann man fie durch 
einen gewöhnlichen vegetabitifchen Humus, dem die beim Feilen 
des Eiſens abfallenden Späne untermifcht find. 

Der Sand ift ebenfalls ein unentbehrliches Material zur 
Kultur der Gewaͤchſe, ſowohl ald Beimifchung zur Erde in den 
oben erwähnten Berhältnifien, oder ald Unterlage für die Sted- 
linge der zarteren, fchwieriger wachfenden Topfgewächfe. Sol er 
ſich im jeder Hinficht vortheilhaft erweifen, fo muß er gänzlich 
frei von fremden Theilen und möglichft grobkörnig fein, ſowie fich 
auch beim Reiben zwifchen. den Fingern die einzelnen Körner 
(darf anfühlen und nicht zerreiben Iaffen dürfen. Der Sand 
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von befferer Qualität wird meiſt gegraben, feltner findet er ſich 
rein in Klußbetten, feine Farbe ift weiglich, gelblich=weiß, ober 
gelblich. If in einer Gegend nur mit Mergel und Eifentheilen 
verfegter Sand aufzufinden, fo muß dieſer zum Gebrauche für 
feinere Pflanzen von jenen gereiniget werden. Zu diefem Enb- 
zwed wird eine Quantität desſelben in ein hölzernes Gefäß ge 
than, ungefähr 1 Fuß hoch Wafler darüber gefchüttet, und hier⸗ 
auf der Sand auf dem Grunde vermittelft eined Steckens umge- 
rührt. Sobald das darüber ftehende Waller truͤb und mit frem- 
den Theilen hinlänglidy gefättiget ift, wird es abgegoſſen, und. 
man twieberhohlt Died Verfahren fo oft, bie das Wafler Feine bedeu⸗ 
tende Trübung mehr zeigt. 

Dad Waffer ift nur dann ald unbedingt für die Pflanzen- 
kultur günftig zu betrachten, wenn es frei von Kalt oder geldsten 
mineralifchen Beftandtheilen, dagegen aber mit gelöften vegetabili- 
ſchen Stoffen geſchwaͤngert ift, fowie and) ein möglichft großes 
Bolumen Stickſtoffes enthält*). Diefen Bedingungen entfpricht 
ein Fluß⸗ oder Regenwafler immerwährend befler, als ein Quell- 
waffer, weswegen letered nur dann zur Bewäflerung der Topf 
gewächfe verwendet werben follte, wenn kein anderes Wafler in 
der Nähe erhältlich. if. Im vielen Gegenden ift aber felbft das 
Flußwaſſer außerordentlich kalkhaltig, wodurch die Kultur der fei- 
neren Gewächfe, wie 3. B. der Ericeen, der rotbblüheuden Eli- 
chrysum - Arten ıc., gar fehr erſchwert wird. In Heineren Gaͤrt⸗ 
nereien Tann man fich Teicht durch Aulegung von Ciſternen, in 
denen dad Regenwafler gefammelt wird, helfen, womit jedoch zu⸗ 
gleich der Nachtheil verbunden ift, daß durch die Bewäflerung mit 
folhem Waffer, wenn ed lange geftanden hat, die Entwickelung 
von Moofen und Algen auf der Oberfläche des Topfes begünftigt 
wird. Im größeren Pflanzenfammlungen bleibt Died aber, fo lange 
man noch Fein einfaches Mittel kennt, ben gelösten Kalt nieder⸗ 
zufchlagen, ein ſchwer zu befeitigendes Uebel. 


*) Die Gründe weshalb Sand und Waſſer in egebenen 
Verhältniffen den Topfgewächlen am ukgtägen And, urden 
theilweiſe ſchon in den frühern Nummern erwähn weshalb fie hier 
der Kürze halber weggelalien werden. 
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Die Töpfe oder Blumengefchirre endlich mäffen eben- 
falls forgfältig angefertiget werden, follen fie allen billigen An- 
forderungen entfprechen. Die vortheilhaftefte und für das Auge 
wohlthätigfte Form derfelben ift unftreitig die runde; bie vieredi- 
gen Töpfe, welche man in der Schweiz noch häufig angewendet 
fießt, fehen nicht nur häßlich aus, fondern find auch wirklich we⸗ 
‚ iger zu empfehlen, ba in ihnen, wenn fie nicht in ben Boben 
angefentt find, die Erbballen fehr ungleihmäßig austrocdnen. Ein 
gut faconnirter runder Topf fei etwas niebriger, ald er oben breit 
ft, er fei ferner in gerader Linie almählig nach dem Boden 
in verjuͤngt, damit jederzeit die Pflanze mittelft Umftürzend aus 
demfelben herand genommen werben Tann, ohne Ballen oder Topf 
zu befhädigen. Das Abzugsloch fei in der Mitte ded Bodens 
angebracht und ausgefchnitten, unter Feiner Bedingung aber, wie 
man es bier noch häufig an vieredigen Töpfen ficht, von außen 
eingebohrt, denn hierdurch entftcht nach innen, rimye um das Loch 
eine Tranzförmige Erhöhung, das Wafler bleibt auf dem Topf 
boden ftehen, und hierdurch werben leicht faule Wurzeln erzeugt; 
entfichen. Die Waffe muß gut fein unb ber Topf fei forgfältig 
gebrannt, denn da glafirte Töpfe den Pflanzen durchaus nicht zu⸗ 
täglich find, fo werden, wenn beide Punkte der BVerfertiger 
nicht forgfältig beobachtet, dieſelben bald durch bie Feuchtigkeit 
märbe und brechen fehr Leicht, auch können alddann bdiefelben 
dünner und zierlicher angefertiget werden, ohne daß ihrer Bauer 
„der geringfte Eintrag dadurch geichieht. 

Was ſchließlich noch die Gartenmeſſer betrifft, fo erlaube ich 
mir darauf aufmerkſam zu machen, daß die unfdrmliche Größe dem 
felben durchaus nicht einen beffern Schnitt bedingt, ſondern nur 
die Handhabung derſelben erſchwert, auch fei die Spige nicht in 
Hakenform umgebogen, benn hierdurch wird der Schnitt ungleich, 
fondern die Schneide fteige von der Baſis bis zur Spitze allmäh- 
fig an. Okuliermeſſer u. f. w. find hinlaͤnglich belannt *). 


®) An — Für die Einwohner des Kantons Zürich füge 
ih am Gchluße diefes AUnffages bie Adrefien hinzu, woher ber 
otanifche Garten gegenwärtig am beten unb Siligpen Ir Das 
terialien bezieht. Holzerde Anbei ich in benachbarten 
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Ueber Holzzucht in unfern Gebirgsgegenden 


von ©. Heer. 
(Schluß.) 


B. Gebuüſche. 


Von Gebüſchen kommen eine nicht geringe Zahl in unſern Alpen 
vor, welche die Abhänge mehr oder weniger dicht überkleiden. Die 
Alpenroſen (Rhododendron ferrugineum und hirsutum) überdecken große 
Gtrecken Landes, und reichen bis zu 7000 Fuß ü. M. hinauf; größere, 
mehrere Buß über die Erde fidy erhebende Gebüfche bilden die Weiben, 
welche beionders in den Bentralaipen in einer großen Zahl von Arten 
auftreten, von denen die Seidenweide (Salix sericea Vill.), die Schweia 
zerifhe W. (S. helvetica Vill.), die Bäumchen W. (S. Arbuscula L.), 
bie Spießfürmige W. (S. hastata L.), und die Mprfineartige W. (8. 
myrsinites L.) ftellenweife fo häufig find, baß fie vornemlich den Cha⸗ 
rafter der Gegend bedingen; die A erfigenannten gehen in Bünden bie 
zu 6800, die lehte bis 7500 Buß ü. M.; weniger häufig, obwol burdy 
die ganze Alpenweit verbreitet, finden wir die alpinifche Roſe (Rosa 
alpina L.), das biaubeerige Geißblatt (Lonicera coerulea L.), die Als 
penmispel (Mespilus Chamaemespilus L.), die Zwergmispel (Cotone- 
aster vulgaris L.), Die Zraubenfirfche (Prunus Padus L.), und die Eber⸗ 
ehe; in großer Menge bagegen die Alpenerle und den Wacholder: 
ſtrauch. Un bie Grenze aller holzartigen Gewächſe find bei ung, wie 
im hohen Norden, Weidenarten geftellt, und zwar brei Eleine an ber 
Erbe hinkriechende Bwergweiden (Salix reticulata, retusa und herbacea L.) 


Waldungen, und iſt leicht zu erhalten. 2) Heideerde beforgt 

egenwärtig Johannes‘ Meyer in Hpttingen am beften und billig: 
‚sten. Torferde wird von den ZorfsZuhrleuten gebracht, bie 
befte Quatität kommt von Dübendorf. Sand. Der Sand zur 
Untermifchung zum gewöhnlichen Humus findet fi im Bette der 
Sihl, und wird von Ziegler Meyer in Wiebiton beforgt. Der 
gute Sand aut Beimifchung zur Heideerbe 2c., wird bei Benken 
und Winterthur gefunden, und ift unter dem Namen Olasfand 


bekannt. Der botanifche Garten bezieht ihn von Benken von ganz 


vorzüglicher Güte, er kann fowoht beim Bunftrichter Maag, wie 
auch beim Müller Ernft in Benken beftellt werden. Die Töpfe 
lieferten bisher Hafner Bodmer im Seefeld, und Hafner Sperri 
in Wiediton, noch billiger unb befier faconirt Iiefert fie gegen» 


wärtig Hafner Leuthi im Riesbach und Hafner Schäfer in Stein 


am Rhein. Vorzüglich gute und brauchbare Gartenmefler, nad 
meiner Angabe, verfertigt gegenwärtig Friedrich Wafer zum Pflug 
in Züri. — Weränderungen, die etwa vor ſich gehen foltten, 
werben immer angezeigt werben. 
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weiche in den nördlichen Alpen bie 7700 Fuß ü. M., in den Engabi- 
neralyen aber fogar bis 8600 Fuß ü. M. hinaufgehen. 

Es find auch diefe Gebüfchpflanzen zu Beſchützung ded Landes von 
großer Wichtigkeit, indem fie mehr Wafler anziehen unb zurückhalten, 
als die Frautartigen Gewächle, und das Herunterrutichen bes Schnees 
verhindern. Da aber die Bäume jebenfalld in höherem Grade biefe 
Eigenfchaften befipen und zubem bei der Wieberbepflanzung ber Abhänge 
anch die Holzproduktion in Anfchlag gebracht werben muß, wirb nur 
die Unpflanzung von foichen Sträuchern von Bedeutung fein, weiche 


' eine anfehntiche Größe erreichen oder beträchtfich höher in bie Alpen 


anfleigen, als die Bäume. In dieſer Beziehung verdienen von ben 
oben genannten Sträuchern allein die Eberefche, bie Alyenerle und der 
Wachholder eine befondere Berüdfichtigung. 

41. Die Eberefche (Sorbus aucuparia L. Wielefehe, Vogelbeer⸗ 


baum) bildet zwar in ben tiefern Gegenden einen Beinen Baum, in 


den Alpen tritt fie aber nur in Strauchform auf, Sie geht bis zur 
Zannengrenze und wächst befonders gerne an fchattigen Stellen. In 
früheren Beiten fcheint fie viel häufiger gewefen zu fein ald jebt, moranf 
ihon die Namen mancher Gegenden weifen ; jest findet man fie faft 
nur vereinzelt. Da fie fehr zähe ift und auch in fchattigen Töblern 
ſich hält, iſt fie für Anpflanzung in Lawinenzügen empfehlenswerth. 

2. Die Alpenerte (Alnus viridis L.) unter denn Namen von Tros 
in den Gebirgsgegenden fo allgemein befannt, ift unftreitig der wich 
tigfte Strauch der Alpen, da er eben fo fehr Durch beträchtliche Größe, 
wie fein ſchnelles Wachsthum fich auszeichnet. Er ift durch alle Schweis 
zeralpen verbreitet, jedoch im Allgemeinen in der nördlichen Schweiz 
häufiger, als in ber füblichen, wie er auch an fchattigen, feuchten 
‚Steffen freubiger gedeiht, als an trockenen, fonnigen. Er hat fein 
Maximum von der Buchengrenze bis zur Nothtannengrenze, fleigt in« 
deffen Eid in bie tieferen Thälern herab, ja findet fich feibft auf ben 
Hügeln der nörblichen ebenen Schweiz, fo auf dem Albis, nnd dem 
Hörnli, und fogar dem Irchel, alfo bis zu 2000 Fuß ü. M. herab; 
auf der anderen Eeite fleigt er in den nörblichen Alpen bis zu 6000, 
und in Bünden bis zu 6500 Fuß ü. M., theilt alfo feine obere Grenze 
mit den Lerchen und Arven. 

3. Der Wachholder wird bekanntlich in ber ebneren Schweiz 
baumartig, in den Alpen aber tritt er als Strauch auf, der auch durch 
feine breiten Blätter fi) von der gewöhnlichen Ebenenform auszeich- 
net, und ald Zwergwachhoider (Juniperus nana W.) unterfchieben wurde. 
Gr ift durch die ganze Alpenwelt verbreitet -und da viel häufiger, ale 
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in ben tieferen Regionen. Im Kanton Glaris geht ee bid 7000 Zus 
d. M., in Bünden habe ih ihn am Bernina noch bei 8070, und auf. 
bem Bergkamm zwiſchen dem Miſoxer⸗ und Calankerthal fogar bei 8300° 
ü. M. geſehen, fo bad alſo der Wachholder von allen Pflanzen ans ber 
Drbuung ber Bapfenbäume weitaus am hochſten binauffleigt. Er bildet 
zwar in ben höheren Regionen nur Pleine niederliegendbe Büfche, da er 
aber fehr fett im Boden einwurzelt und eine Menge bicht mit Naben 
befester Aeſte treibt, muß-ein mit diefem Strauch befester Abhang 
bem herabdrüdenden Schnee großen Widerfland’leiften, baher berfelbe 
für Die Region oberhalb der Baumgrenze, in ben nörblichen Alpen von 
6000 bis 7000°, in deu füblichen vom 6500 bis 8000‘, eine fehr wichtige 
Pflanze ift, und in biefen Höhen an foichen Stellen, von denen Las 
winen anbrechen, ausgefäet und das Ausrenten verboten werben follte. 


IH. Bekleidung der Bahfänder und Runfen. 


Im Borhergehenden haben wir bie Bäume unb Gefträuche behans 
beit, weiche bie Bergabhänge vor der Zerftörung beſchützen, da. wo 
aber dieſe hen Statt gehabt, wo das Land fchon zerriffen, wo fi 
Nunfen und Töbler gebildet, oder wo bie Bäche Schutt und Sand ans 
gehäuft Haben, hat die Natur andere Gewächfe beftimmt, um biefe öden 
Stellen allmählig dem Leben zurücdzugeben. Sie hat eine Zahl von 
Gewächſen fo organiſirt, daß fie auch auf dem unfruchtbarften Boden 
deben können, um benfelben für anbere wieder zugänglich zu machen. 
Dahin gehören namentlich bie Weiden und die Erien. Leiber Hilft 
man aber gewöhntich der Natur nicht nach, fonberm übertäßt alles dem 
guten Glück. Man hat angefangen auf fehr zwedmäßige Weile an ben 
Stellen, wo Runſen anbrechen, durch eingefchlagene Pfähle ben Bo⸗ 
ben zu befeftigen, allein, und dieß fah ich zu meiner großen Verwun⸗ 
berung an mehreren Stellen, niemand dachte daran, bdiefe kahlen, ent⸗ 
brößten Stellen mit Weiden und Erlen zu bepflanzen, die eine ſchützende 
Dede bilden würden, bis zu ber Beit, wo bie Pfähle abgefauit fein 
werben! An andern Stellen fehen wir, baß die Erlen und Weiden, 
weiche die wilben Bäche einfaflen, umgefchnitten und der Boden bis 
an ben Bachranb völlig entblößt wird. Es ift in der Ihat erflauntich, 
wie verblendet viele Menichen in dieſer Beziehung find, wie fie fo 
augenfällige Dinge nicht fehen, ed thut daher Noth, daß alle Einfichtis 
gen fih bemühen, diefen bie Augen zu Bffnen und alle zur Ueberzeugung 
zu bringen, daß ber Menſch die Hülfsmittel, welche die Natur uns 
zum Schutz gegen die Verheerungen ber Gebirgsgewäfler anbietet, nicht 
verichmähen, ſondern fie aufs ſorgfältigſte benutzen foll. 
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Bon Weidenarten finb eine große Zahl burch ihre Eigenſchaft ben 
kahlen Bachſand zu überkleiden und zu befeftigen für Bebirgägegenden 
von großer Wichtigkeit, beſonders hervorzuheben find aber folgende 
Urten : 

41. Die Bachweide (Salix riparia L.) Es ift die Häufigfte Weide 
auf Bachfändern ber Bergregion,, und fteigt bis 5000 Fuß ü. M. Gie 
vermehrt ſich ungemein fchnell und überkleibet fchon in kurzer Zeit bie 
bürrften und unfruchtbarften Stellen, wobei fie ein ſehr bichtes, weithin 
fich verbreitendes Wurzelwerk bildet. 

2. Die purpurrothbe Weibe (S. purpurea L.) ift ebenfalls 
fehr allgemein durch die Schweiz verbreitet und geht in den Bentrals 
alpen bis 53800. Fuß d. M., findet fih 3. B. noch im Urferenthatl, im 
Rheinwald und im Dberengabin an Bachrändern. 

8. Die Korbweiden (8. caprea und cinerea) gehen bis zur Tau⸗ 
wengrenze hinauf. Da bie Korbweiden aber fchon befferen Boden ver⸗ 
langen, ald die Bach⸗ und purpurrothe Weide, eignen fie fich weniger 
für kahlen Bachſand, während fie bagegen zu Belleibung von Runse 
beeten fehr zu empfehlen find, ba fie eine beträchtliche Größe erreichen, 
ja die Biegenweide (8. caprea L.) ftellenweife zum anfehnlichen Baume 
anwächst. Dasfelbe gilt auch von ber Schwarzmweide (S. nigricans Fr.), 
weiche bis zu 5000 Fuß ü. M. gedeiht und der verwandten Hegetſchwei⸗ 
lerd: Weide (S. Hegetschweileri H.), welche noch um 1000° höher fleigt. 

4. Herrliche Bäume bilden in unfern Zentralalpen bie fünfmannige 
Weide (8. pentandra L.) und die Seibelbaflweibe (S. dapkmoi- 
des Vill.), von denen die erftere in Bünden bis zu 6300’ ü. M., bie 
letztere bis 5000’ vorkommt. Da fie wahre Bierbäume bilden, beſon 
ders bie mit Iorbeerartigen, glänzenden Blättern verfehene fünfmannige 
Weide, ift bie Kultur derfeiben auch für die tiefer gelegenen Gegender 
fehe zu empfehlen. : 

Von Erlen kommen zwei Arten auf Bachlänbern vor, die Schwar z⸗ 
erie (Alnus glulinosa Gaertn.) und die Weißerle (A. incana Scop). 
Erftere hält fich mehr in tiefen Regionen auf, und Tiebt beſonders 
einen feuchten tiefen Grund; Iebtere dagegen kommt überall in Gebirgs⸗ 
gegenben unb zwar anf dem unfruchibarften Bachland vor, hänfiger 
inteß in der nördlichen Schweiz, ald in Bünben, Uri und im Wallie. 
Ihre obere Grenze fällt mit der Tannengrenze zufammen. Auf ganz 
unfruchibarem Boden bleibt fie ftrauchartig; wo ſich aber eine beffere 
Erbſchicht angeſammelt hat, wächst fie zum anfehnlichen Banme an, fo 
daß an foIchen Stellen die Eriengebüfche gewöhnlich nad) einer Reihe 
son Jahren fich in einen Erlenwald ummanbien. Diefe Weißerle eignet 
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ſich mit der Bachweibe unſtreitig am beiten zur ‚Belleidung von kahlen 
Bachſaͤndern bis zur Tannengrenze hinauf. Beide Sträuder wachſen 
außerordentlich fchnell, treiben Lange, ſtark ſich veräſtelnde Wurzeln, die 
ben Boden feſthalten. Durch ihr reichliches Blatiwerk bilden ſie in 
kürzeſter Friſt wieder eine Humusſchicht über den unfruchtbaren Boden, 
und bereiten ihn ſo zu Aufnahme größerer baumartiger Gewächſe, wie 
zur Kultur, vor. Eben ſo wichtig iſt die Erle ſammt den früher be⸗ 
zeichneten Weiden zu Ueberkleidung von Lawinenzügen, von Runſen⸗ 
beeten und durch Erdſchlipfe entblößte Stellen. Ueber der Tannen⸗ 
grenze werden indeſſen dieſe Gewächſe nicht mehr gedeihen; für dieſe Höhen 
muß daher die Ulpenerle benupt werden, welche ganz Ähnliche Eigen⸗ 
fchaften befist, indem fie nicht nur auf Weidboden, fondern auch im 
Aunfen und Töblern noch ganz gut fortkömmt. 

Alle durch Bäche, Runfen und Erdſchlipfe entlößten Stellen folle 
ten bald möglichft wieder mit dieſen Gewächſen bekleidet und, wie biefe 
eine Humusfchicht angefammelt, mit Bäumen bepflanzt werden. Statt 
daß man jest fo häufig den Bachſand bis an bie Ufer der Bäche und 
Flüſſe in Kulturland umzuwandeln fucht, weiches fo häufig von ben« 
felben, fammt ber darauf ſtehenden Saat, weggeriffen wird, folite ein 
großer Theil folchen Landes für Waldkultur beftimmt werden, oder 
wenigflens unfere Berggewäffer mit einem breiten Waldſtreifen einges 
faßt werden. 

Saflen wir nun noch die Hauptrefultate unferer Unterfuchung zu« 
fammen, fo haben wir folgende als ſolche zu bezeichnen: 

1. Buchen und Ahornen eignen fih nur für kalkhaltigen Boden, 
und werben daher in Oberuri und ben aus kriſtalliniſchen Gebirgen 
beſtehenden heilen von Bünden und Wallis nicht mit Erfolg kultivirt 
werden können. 

2. Die Nadeihöfzer und die Birke kommen auf allen Gebirgsarten 
vor, und können daher durch Die ganze Schweiz -angebaut werden. 

3. Die Birke kann bie zur Tannengrenze hinauf angepflanzt wer« 
den, und ihre Kultur könnte namentlich für die höhern Gegenden von 
Wallis, Oberuri und Bünden von großer Wichtigkeit werden. 

4. Lerchen und Arven gehen 500° höher ale bie Rothtanne; die 
Holzgrenze Fann baher in der nördlichen Schweiz, wo fie burch bie 
Rothtanne gebildet wird , durch Anpflanzung jener Bäume um 500° 
höher hinaufgerüctt werben, als fie gegenwärtig iſt. Bor allem aus 
ift der Anbau der Lerche in höheren Gebirgsgegenden zu empfehlen. 

5. Ueber 6000° ü. M. in der nördlichen Schweiz und über 6500' 
ü. M. in Bünden, Uri und Wallis werden Beine Bäume mehr gebei⸗ 
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ben, Dagegen Ehnnen bie kahlen, abichüßigen Abhänge zu Werhätung 
von Schnee und Crbflürzen mit Legföhren und höher oben, in ber 
nördlichen Schweiz bi 7000°, in ben Zentralalpen bie 8000 ü. M., 
mit Wachholderſträuchern bepflanzt werden. 

6. Die Runſen und durch Erdſchlipfe entbloͤßten Stellen ſollen in 
tieferen Regionen mit Weiden und Weißerlen, in höheren Gegenden 
mit der Alpenerle bekleidet. werben, welche ben Boden wieder befepls 
gen, und das SHerunterrutfchen besfelben verhindern. 

7. Die Fluß- und Bachufer follen in Gebirgsgegenden immer mit 
einem breiten Streifen von Erlen und Weidengebüfchen verfehen werben, 
bis fih eine Schicht beſſerer Erbe über den Sand gebildet hat, wo 
dann auch baumartige Gewächle, in höhern Negionen die baumartigen 
Weiden, bie fünfmannige und Geibelbaftweibe, unter A000’ ü. M. auch 
Eichen und Pappeln und fpäter dann bie gewöhnlichen Waldbäume ans 
gebracht werben können; wo biefe Uferbefleibung da ift, ſoll biefeibe 
auf jegliche Weiſe gefchont und vor Zerſtörung ficher geftellt werben. 

Wir haben bier von dieſem umfangreichen Gegenftanb, ber eine 
unferer Lebensfragen beichlägt, nur Einiges herausgehoben, was ſich, 
wie ich glaube, zu Beiprechung in diefen Blättern eignet, und. verbin« 
ben damit ben Wunfh, daß es einiger Beachtung gewürdigt werbe. 
Schon längft haben wohlmeinende Männer, bie mit ber Waldwirth⸗ 
{haft in unfern Gebirgsthälern bekannt find, ihre warnende Stimme 
erhoben, fie ift aber bis vor Kurzem faft wirkungslos verhallt; feit 
aber durch bie furchtbaren Verheerungen der innern Kantone in ben 
Sahren 1834 und 1889 die ganze Schweiz aufgefchredt und in Mit« 
teibenfchaft gezogen wurbe, fängt man an allmälig einzufehen, daß wir 
einem furchtbaren Abgrunde zueilen. Niemand ann fich mehr verhehlen, 
daß das Gleichgewicht, welches zwifchen bem mit Holzgewächſen be« 
festen und dem zu Kultur und Viehweide benusten Boden ftattfinden 
muß, geftört fei, und baß eine durchgreifende Reaktion nothwendig 
geworden, um dasſelbe wieder herzuftellen, foll nicht unfer Land immer 
mehr durch Holzmangel, durch Ueberſchwemmung und Verſchüttung der 
©ebirgsgewäfler feine Bemohnbarkeit verlieren. Es ift aber hohe Beit, 
daß jetzt gehandelt werbe, damit unfer Vaterland nicht immer mehr 
ber reihen Segnungen, bie ihm von ber Vorſehung zu Theil geworden, 
verlurftig werde, und wir dadurch den Fluch unferer Nachkommen auf 
und ‚laden. Beherzigen wir das Wort eines der ebeiften Eibsgenofien, 
Konrad Eſchers von der Linth: „Sicherheit ift- das wichtigfte Erbiheit, 
welches die jepige Generation ber Nachkommenſchaft geben Fann.“ 
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Einige Bemerkungen über das Einfemmeln ber Laubkäfer 
zu Abwehr ber Lanbläfer- nub Jugerplage 
vn D. Heer. 


Die Lanbläfer richten im mittleren Europa zeitenweife ganz aͤhn⸗ 
liche Verheerungen an, wie die Henfchreden in füblichen Ländern, und 
zwar befoubers in ihren früheren Zuſtänden, als Singer. Dieſe zer: 
ven oft in ganzen Gegenden den Wieſenboden, fo daß er mitten im 
Sommer winterlihe Färbung annimmt; fie zerfrefien unfere Kulturge⸗ 
wächfe, und vermindern baburch flellenweife den Ertrag bes Landes 
dermaßen, baß ed kaum ben Samen wieber gibt; fie berauben in uns 
fern Gärten fo häufig unfere fchönflen und werthvollſten Pflanzen ber 
Wurzeln, und führen baburch ihren Tod herbei, und auch in den Wäls 
bern fegen fie in manchen Gegenden dem jungen Nachwuchs ſo zu, baß 
oft auf weite Streden bin derſelbe abſtirbt. Die Inger treiben ihr 
Welen im Verborgenen, in ber Erbe, und nähren fih da von den ver⸗ 
(chiedenartigften , ſowol kraut⸗ ald baumartigen Pflanzen, bie Käfer da⸗ 
gegen leben über der Erde und zwar vom Laub ftrauch= und baumarti⸗ 
ger Gewächſe. Es können baher diefe Thiere am leichteften in biefem 
Zuſtande vertilgt werben, und ba bie Käfer durch Ablage ihrer Brut 
in bie Erde neue Inger erzeugen, wirb durch das Einſammeln und 
Bertilgen ber Käfer nicht nur dem Schaden, bem bie Käfer verurfar 
hen, Einhalt gethan, fondern auch dem Jugerſchaden vorgebagen. 
Ohne allen Zweifel ift daher das Einfammeln und Tödten ber Laub⸗ 
kaͤfer dasjenige Mittel zur Abwehr diefer Landplage, bas ber meitten 
Empfehlung werth if. Da in einem großen Theile ber Schweiz dieſen 
Erhhling die Laubkäfer wieder maflenhaft erfcheinen werben, wirb bald. 
ein Moment eintreten, welcher zu Verhütung des Ingerſchadens äußerk 
wichtig fein wird, Daher ed an der Zeit fein mag, auf einige Punkte aufs 
merkfam zu machen, bie wir beim Einfammeln ber Laubkäfer zu berückſich⸗ 
tigen haben, um basfelbe möglichſt wirkfam zu machen. Hinfichtlich der 
übrigen Mittel, die uns zu Verminderung ber Laubläfer und Inger zu 
Gebote fiehen, erlaube ich mir anf eine Heine Schrift zu verweilen, 
weiche nächtens hier unter dem Zitel „über Vertreibung unb Bertil⸗ 
gung ber Laubkäfer und Singer, mit befonderer Berädfichtigung. bes Kt. 
Zürich“ eriheinen wird. 

Da es Überall nachläßige und unverflänbige Lente gibt, weiche anf 
ihrem Beſitzthum die Laubfäfer nicht einfammeln laſſen, wenn fie nicht 
bazu gezwungen werben, muß bie Hülfe ber Regierungen in Unfpruch 
genommen werben, bamit allgemeine Anſtalten getroffen werden. In 
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ber That haben fid) auch bie Regierungen ber Schweiz fchen ſeit ätte- 
ven Zeiten bes Sache angensmmen, allein bdefien ungeachtet ift man 
diefer Laabkaͤferplage noch immer nicht Meifter geworden, gegentheits 
wird fie gerabe jebt wieber von Jahr zu Jahr läfiger. Wir wollen 
uns hier zur Aufgabe fteflen, bie Gründe dafür anfzufuchen, woraus 
ſich denn zugleich ergeben wird, wie AUbhhife getroffen werben kann. 

41. Ein Hauptgrund , warum bas infammeln fo hänfig nicht bie 
gewünichten Folgen hat, liegt barin, daß zu wenig gefammelt wird. 
Das Maß einzutiefernder Käfer, welches die Regierungen bis jebt ge 
forbert haben, ift zu gering. 

Im Kanton Bern wurde 1808 für bie Inch. Maß, bis auf 
50 Such. gefordert, wer mehr Land hatte mußte nicht mehr einliefern, 
wer aber weniger ald a Juch. befaß, und fo jebe Haushaltung, 1 Maß; 
im Kanton Aargau für die Juch. 1%, Bierling, und für jede Haushal- 
tung und bie unter 4 Juch. beſitzenden 1 Mäß; im Kanton Zürich muß« 
tem 1807 die Befiber von 4 — 8 Juch. Land 1% Viertel, die von 8 — 20 
uch. 1 Viertel, und die von 20 und mehr ac. 1, Mütt einliefern ; 
im Kanton Glaris 1840 anf jebes Tagwenrecht, auf jede Kuh Deu und 
auf 10 Kühe Up Y, Viertel ; in Bünden nad) Großrathsbeſchluß vom 
Jahr 1837 jede Hanshaltung wenigſtens 1 Dnartane (faft 14 Schwei⸗ 
zervierkel), und für jedes mehr als einjährige Haupt Vieh ober Pferd 
ober auf jede Kuh Winterung 1, Duariane. In allen diefen Beſtim⸗ 
mungen iſt, nach meiner Unficht, zu wenig geforbert, berüdichtigen 
wir aber überdies, wie nachläßig an fo vielen Orten die Verorbnungen 
ausgeführt wurden, wie fo häufig bie in ben Berordnungen ausgeſeßgten 
Strafen (in Züri) 2 Basen für 1 Mäßli zu wenig gelieferier Käfer, 
in Bern 3 Frkn. für dad Viertel, im Kanton Glarus 24 6. für Das 
Biertel, in Bünden 24 fr. per Quartane) nicht eingezogen und baburch 
Die Leute gleichgültig gemacht werben, wirb man mir augeben müflen, baß 
von dem Geforberten überbieß gewöhnlich .nur ein Heiner Theil wirklich 
geleiftet wird. Größere Strenge und Konſequenz von Seite ber Behör⸗ 
den ift daher durchaus nothwendig, follen ihre Verordnungen wirklich 
bie gewünfchten Brüchte bringen. Der Hauptgrund, warum es bie jeht 
daran gefehlt hat, liegt wohl in bem ſo ſehr ungleihmäßigen Aufe 
treten ber Laubläfer. Viele Gegenden hatten niemals Laubkaͤfer, fo 
in der nördlichen Schweiz alle, weiche 2500 Fuß über Meer liegen, in 
Bünden alle über 3000 Fuß, in andern find fie fert 80 Jahren faſt 
ganz verſchwunden, in andern erfcheinen Be zwar maſſenhaft, allein in 
verfchiebenen Jahren, und auch in den Gegenden, die has gleiche Laub⸗ 
kaferjahr haben, kommen fie keineswegs überall in gieich großen "Matten 
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zum Vorſchein. Offenbar tft ed nun aber unbillig, wenn eine Gemeinde, 
in der keine Laubfäfer vorkommen, bafür Strafe zahlen foll, daß fie 
Beine eingefammelt, wie dies z. B. im Kanton Glaris der Ball ift, 
wo das Sernfthal, das feit 30 Jahren Feine Laubkäfer mehr hat, in 
allen Zaubkäferjahren ein paar 100 fl. an Strafgeldern bezahlen muß, 
unbilfig ferner, daß Gemeinden, welche nur wenig Laubfäfer haben, 
ebenfo viel einliefern follen, wie jene, in welchen fie in ungeheuren 
Schwärmen erfcheinen. Dies hat veranlaßt .nur ein geringes Durchs 
ſchnittsmaß zu fordern, wie auf ber andern Seite Nebenbeflimmungen 
zu treffen, welche bie Hauptmaßregel ſchwächen. Diefem Uebelſtand 
Bann aber dadurch abgehoifen werben, baß in jedem Kanton das Auftre« 
ten der Laubkäfer möglichft genau unterfucht werde. Es werben bann 
die Gemeinden, welche Beine haben, ausgefchieben, und die welche ſo⸗ 
genannte Laubkäferjähre befiden, wieder nad dem mehr oder weniger 
ſtarken Auftreten berfeiben eingetheilt.e Daß dies anch in großen Kanto⸗ 
nen möglich ift, beweist der Kanton Zürich. Hier wurden aus allen 
Gemeinden bed Kantons Berichte Über bas Auftreten der Laubkäfer, 
über den Schaden, ben die Anger verurfachten u. f. w. eingezogen; 
nach biefen Berichten wurden die Gemeinden, in benen die Laubfäfer 
mafienhaft erfcheinen, in 8 Klaffen getheitt, und darnach das Maß ber 
- einzuliefernden Käfer beſtimmt, fo nemlich, daß die Gemeinden dritter ' 
Klaſſe nur %5, diejenigen zweiter Kiaffe nur 1/, von dem Mag, das von 
den Gemeinden erfter Klaſſe gefordert wird, einzufammeln haben, waͤh⸗ 
rend natürlich von den Gemeinden, in benen bie Laubkäfer nur verein« 
zeit auftreten, Feine gefordert werden; fie follen nur einfach darauf auf⸗ 
merkfam gemacht werben, fogleich an das Einfammeln biefer Thiere zu 
gehen, wenn innerhatb ber Gemeindsmarken ſich welche zeigen follten, 
weil zuweilen durch Winde Käfermaffen nach Gegenden getrieben werden, 
weiche früher von der Laubkäferplage verfchont waren. 

Wohl zu berüdfichtigen Haben wir übrigens, daß die Laubkäferjahre, 
weiche bei uns von brei zu brei Jahren, im nördlichen Dentfchland dagegen 
von vier zu vier Jahren, wiederkehren, Beineswegs in allen Gegenden auf 
die gleichen Jahre fallen. In den an die Schweiz angrenzenden Ländern, 
ſo in Oberitatien, in Frankreich und dem ſüdweſtlichen Deutfchland war 
1842 das Käferjahr, welches auch in ben Kanton Teſſin, in ben weſtlichen 
Theil von Genf und im Rt. Bafel bis nach Lieftat vordringt. In diefem 
fogenannten Baslerflugjahr Eommen in ber innern Schweiz nirgends, 
nur mil Ausnahme eines Fleinen Striche, der von Etanz nad) Selisberg 
(in Unterwalden) geht, die Laubkäfer mafienhaft vor; ber größte Theil 
der Schweiz hatte 1840 das Laubkaäferjahr, und wird daher dieß Jahr 


es wieder haben. Dieſes fogenannte Bernerfiugiahr- haben wir 
in Bünden, im Rheinthal, im Sarganferland, im Kt. Glaris, in ber 
March und Gafter bis Nichtensweil und. auf ber rechten Bäricherfee- 
feite bis Uetiton herunter; ferner im mittleren Ihurgan, nördlichen 
Theile des Kt. Zürich und im Kt. Schaffhaufen; im Kt. Bug, bem 
Freienamt, und überhaupt wohl durch ben ganzen füdlich von Brem⸗ 
garten und Aarburg gelegenen Theil des Aargaus, wo bie Laubkäfer 
jest indeffen nicht mehr Häufig vorzukommen fcheinen; im Kt. Bern, 
wo fie in einigen Gegenden große Berheerungen anrichten, wie 3. 8. 
um Interlachen, von Münfingen bis Bern u. f. w., während fie in 
andern Bezirken faft- verfchwunben find, fo in dem Lanbftrich von Korb⸗ 
laufen bis Großaffoitern,, auf ber rechten Seite der Aare; auf ber 
linken Seite der Aare dagegen find ſie fehr Häufig von Zihl bis Aars 
berg , dann am Murtner⸗ und Neuchatellerfee , wie überhaupt dem Kt. 
Freiburg, Neuchatel und auch Waadt. Diefes Bernerjahr ift durch⸗ 
aus das Vorherrfchende in der Schweiz; wir haben ‚aber noch ein brit» 
tes Flugjahr, nemlich das Ur ner, bem bie Generation angehört; welche 
1844 ericheinen wird. Diefes Urnerjahr haben wir im Kt. Uri und 
im weftlichen Theile bes Kt. Schwyz (Sehr flark namentlich um Ibach, 
Schwyz, Seewen, Engelberg, Rattberg), wo bie Käfer namentlich im 
Jahr 1888 in überaus großen Maffen auftraten, viel weniger 1841; 
wir haben bieß Urnerjahr ferner in einem Strich Landes, ber von 
Blikenſtorf (Kt. Zug) durch dad Knonaueramt herunterläuft und dann 
den Kt. Aargau quer durchzieht; es bildet einen breiten Streifen, deſſen 
Sübgrenze Bremgarten und Aarburg bilden, und ber durch Baſel⸗Land 
bis über Lieftat hinaus ſich fortfest, wo oberhalb bes Hard, zwifchen 
Baſel und Lieſtal, die Grenze zwifchen dem Basler» und Urnerjahr 
ift; wir haben ferner das Urnerjahr in einem breiten Strich Landes, 
der mitten den Kanten Zürich durchzieht. Die Gemeinden Oberleins 
bach, Wytikon, Fällanden, Gfenn, Wangen, Närnftorf, Brütten, 
Kydurg, Schwendi, Schlatt find die Brenzgemeinden bed großen füb- 
lichen, von Lanbkäfern größtentheils befreiten, Theils des Kantons, auf 
weichen unmittelbar jener Urnerftrich folgt, der weſtlich durch ben 
Uetliberg, Albisriederberg, Altſtetten, Oberengſtringen, Affoltern, Buchs 
und Otelfingen begrenzt wird, nordlich durch die Gemeinden Schbffli⸗ 
ſtorf, Neerach, Bachenbülah, Embrah, Henggart, Dägerlen und 
Ellikon, wobei jeboch zu bemerken, daß Diefe Linie an ein paar Stellen 
durch das übergreifende. Bernerjahr, das im ‚ganzen übrigen nördlichen 
Theile des Kantons auftritt, burchbrochen wird, indem basfelbe an ber 
rechten Seite der Glatt bis nach Kloten, und an ber rechten Geite 
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der Toß über Neftenbach bis nach Veltheim reicht, und in bem Drei⸗ 
ee, bas wir und von Dägerlen bis nach Elgg und Ellikon gezogen 
denken, ebenfalls vorherrſcht. Das Urnerjahr haben wir endlich auch 
in Rorſchach, Kreuzlingen, Laufen, Neukirch, Haslach, fo daß wahr: 
fcheintich das Urnerjahr einen Strich Landes von Rorſchach weg längs 
bed Bodenſees und Rheins bis in den Kt. Schaffhaufen einnimmt. — 
In vielen Gegenden tritt nun nur dad eine von ben genannten 8 Käfer: 
jahren auf; in andern dagegen, fo namentlich denjenigen, die an ber 
Grenze zwiſchen zweien liegen, beide; erſtere Gegenden haben baher 
une von 3 zu 8 Jahren ein Käferjahr; letztere dagegen 2 Jahre hins 
ter einander unb nur das bazwifchen liegende dritte Jahr ift frei. 
Alle diefe Werhättniffe follten nun für bie ganze Schweiz mögliche 
genau nnd forgfältig beſtimmt werden, indem die Nichtberädfichtigung 
derſelben vorzügriih Schuld ift, daß die wohlmeinenden Berorbnnngen 
ber Regierungen fo unvolltommen ausgeführt werben, und darum auch 
nicht den erwarteten Nusen bringen. 

3. Ein zweiter Grund, warum wir Die Verheerungen ber Laubkaͤfer 
und Inger noch immer nicht zu verhüten vermochten, haben wir darin 
su fnchen, daß bas Einfammeln ber Käfer nicht alle Käferjahre, fon« 
bern nur. von Beit zu Zeit, wenn das Uebel recht dbrüdenb zu werben 
anfängt, vorgenommen wird. In ftarken Käferjahren vermag man aber 
immer nur einen Pleineren Theil ber vorhandenen Käfermafle zu ver⸗ 
tilgen, während in ſchwachen Flugjahren natürlich im Verhältniſſe der 
erfcheinenden Maße mehr getöbtel werben fünnen; es follte baher das 
Einfammeln durchaus in allen Laubläferjahren vorgenommen werben, 
weil auch nur ein fchwacher Flug fo viel Brut ablegen kann, daß unter, 
biefefbe beſonders begünftigenden, Umſtaͤnden fie zur großen Landplage 
werden Fann. 5 

8. Ein britter Grund, warum Das Einfammeln ber Laubkäfer ſo 
häufig nicht ben gehofiten Vortheil bringt, Haben wir darin zu fuchen, 
baß die Käfer meiſtens zu fpät gefammelt werben. Gewöhnlich wirh 
die Berorbuung Über das Einfammeln biefer Thiere erft bekannt gemacht, 
wenn ber Käferflug ſchon längſt begonnen Bat, und wenn das and 
nicht ber Fall ift, fo wartet man bach gewöhnlich längere Zeit zu, bie 
die größten Maflen fih angefammelt haben, um bann um fo leichter 
fein pflichtiges Maß zu erhalten; unterdeſſen haben fich aber fchon eine 
Menge Weibchen in bie Erbe verkrochen, um ba ihre Eier abzulegen, 
und da fie dieß in mehreren Abſähen thun, unb in ber Zwiſchenzeit 
wieder aus ber Erbe hervorkommen, wird man natürlich bei dieſem 
(pätern Sammeln bei weitem nicht fo viel Eier vertilgen, wie wenn 
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man gleich bei ihrem erſten Erſcheinen fich ihrer bemächtigt hätte. 
Da die Lanbkäfer in der Regel nicht allmälig, fonbern meiſt nad ware 
mem Regen plöglih maſſenhaft am Abend zum Vorſchein kommen, 
wird man meiſtens gleich von ihrem erſten Erſcheinen an genugſam 
Käfer vorfinden, daher das Einſammeln ſogleich vom erſten Tage ihres 
Erſcheinens an beginnen ſollte. 

4. Wichtig iſt, daß man die eingeſammelten Laubkafer auch wirt: 
lich tödte; am zmwedmäßigften ift unftreitig,, fie in großen Waſchkeſſein 
zu fieden, fehr verwerflidh Dagegen, fie noch lebend in Bültentröge oder 
gar ind Wafler zu werfen, ba viele fo dem Tode entrinnen werben. 
Die gefottenen Laubkäfer geben einen vortrefflichen Dünger, fie können 
unmittelbar nach bem Sieben dazu angewendet werben, ober noch beſſer 
möchte fein, daraus Kompofthaufen zu bilden, und zwar zuerit eine 
Lage Erde, dann eine Lage Laubkäfer, die mit Gyps überftrent werben 
follten, dann wieder eine Lage Erde u. f. w. anzubringen. Auf foiche 
Weiſe wird man einen Dünger erhalten, ber weit mehr Ammoniar ents 
hält, als jeder andere Düngitoff. 

5. Die befte Zeit zum Einfammeln ber Käfer ift unftreitig ber frühe 
Morgen, denn zu dieſer Zeit fallen fie am Teichteften von ben Bäumen 
herunter, Eönnen daher mit dem geringften Zeitaufwand gefammelt wer⸗ 
den, fchon am Mittag werben fie, beſonders bei ſchͤnem, hellem Wels 
ter, lebhafter, hatten fich fefter an den Blättern und Aeſten an, und 
Hiegen zudem theitweife auf, wie man die Bäume ſchuttelt. Dat das 
Schuͤtteln der Bänme im Morgenthau denfelben wefentlichen Nachtheil 
bringe, ift ein durch Nichte gerechifertigtes Borurtheil. Zum Einſam⸗ 
meln eignen fih am beften Flaſchen, in welche die Käfer zuerft gewarfen 
werben, und aus benen fie bann in Säde zulammengeichüttel werden 
tönuen. 

Werben bie oben genannten Uebeiftänbe befeitigt, werben größere 
Maffen von Käfern eingefammelt und vertilgt, wird biefes Einfanmeln 
eine Reihe von Jahren mit Eifer und Umſicht fortgefest, werden bie 
Käfer zu rechter Zeit gefammelt und vertilgt, fo wird gewiß das Vor⸗ 
urtheis, dab das Einfammeln der Käfer wenig ober nichts helfe, vew 


" fchwinden, und man wird allmälig über biefe Landplage Meifter wer 


den; dazu muß aber jeder Einzelne mitwirken, und burch Belehrung 
die mancherlei Vorurtheile zu befeitigen und ben Eifer zu weden und zu 
beieben fuchen. Diefer Zweck wird ſehr beförbert werben, wenn von 
den Regierungen oder Gemeinden Prämien für bie über bas pflichlige 
Maß gelieferten Käfer ausgefagt werben. Je nach ber Häufgteit bes 
Borkommens follte für das EGchmeizerviertel 2 — 4 Basen bezahlt Wer» 
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den, wodurch arme Kinder einen Eleinen Verdienſt erhielten, der in der 
That für diejenigen, weiche benfelben geben, äußerſt vortheilhaft fein 
wird, ba durch jebes Viertel Käfer wenigſtens 100,000 Eier vertilgt 
werben. 

Das Einfammien und Töbdten ber Käfer ift unftreitig bas befte 
Mittel, um ber Laubkäfer los zu werden; da es aber felten gelingen 
wird, fein Beſitzthum ganz von bdenfelben zu reinigen, thut man wohl 
daran, auch noch die Mittel anzuwenden, welche zu Vertreibung diefer 
Zhiere dienen, um fie an Ablage ber Brut auf unferem Lande zu hine 
dern. Am meiften zu empfehlen ift für diefen Zwecd Die Anmwenbung 
von fehr ftarken und übelriechenden Subftanzen, von AUbtrittftoffen, Gülle, 
Abfall von Seifenfiebern u. f. w. während des Käferfluges, was wenigs 
ftens in kleineren Beflsungen, in Gärten und Anlagen gar wohl 
ausgeführt werden kann. In Wieſen ift, wo man darauf eingerichtet, 
das Bewäſſern derielben während bes Käferfluges bas befte Mittel, um 
bie Ablage ber Brut zu verhindern. Stalldünger zieht die Käfer zu 
Ablage der Eier an, baher in Wieſen, bie bamit belegt werben, ja 
auch in Weinbergen, die foichen Dünger erhalten, die Singer befonderg 
gerne fich einniften. 


Berzeichnif der fchöneren, gegenwärtig im botanifchen 
Garten blühenden Gewächſe. 


Amaryllis rutila in mehreren fchönen Varietäten, eine ber fchön« 

Ken aus Brafilien ftammenden litienartigen Gewächfe mit rothen Blu« - 
‚men, die mit ihren Varietäten und den Durch Kultur mit ben verwand: 
ten Arten erzeugten Baftarben zu ben fchönften Bierden bes Warmhaufes 
gerei ht. Acacia. Die Gattung Acacia, beren in unfern Kalthäufern 
ultivirte Arten meiftens aus Neu olfand ſtammen, befißt immer nur 

gelbe Blumen, bie aber in reicher Zülle in Käschen beifammen ſiehend 
im erſten ‚Srübjabe erfcheinen; es blühen ungefähr 6 Arten berfelben 
gegenwärtig im botanifhen Garten. Azalea indica. Mit Ausnahme 
der Camellien gehören die indifchen Azalien, gegenwärtig zu ben bes 
tiebteften, immergrünen Gewäch en bed Falten Beulen. Die von ber 

eothen bie zur weißen Bärbung übergehenden Blumen befigen einen 
—— Geruch, und erſcheinen in priger Fülle und —8 im 
Brühjahr. Außer dieſen Gewächſen bilden gegenwärtig namentlich 
— einige Orchideen und viele andere Kalt= und Warmhauspflanzen 

en Bliumeflor. 





Berlag von Dreyer und 3 eller in Züri, Nathhausplatz. 
Preis: 1% Nummern mit einigen Abbildungen uud Extras 
blättern fl. 1. SO 6. per Poft fi. 1. 30 ß. In Buchhandel 

.1.45 ie. R. Val. Es wird von nun an je am erften 
veitag jeden Monats eine Nummer erfcheinen. 


Gedrudt bei David Bürkli. 


Ochweizeriſche Zeitſchrift 


Sand - — Gartenbau 


herausgegeben von 





Dr. ©. — Profeſſor, und Eduard Megel, 
Direktor d. bot. Gartens. Obergärtner. 
No. 8, Erxfter Jahrgaug. Mai 1848. 








1. Abhandlungen. 


Der Hopfenbau in Baiern und Württemberg mit Beunkung 
der wichtigften Schriften darüber *) 
dargeſtellt 
von E. Megel. 
(Vorgetragen in ber Sitzung des Vereins für Sand: und Gartenbau 
des Kantons Zürich, vom 28. Februar 1848. 

Seitdem die Konfumtion ded Biered im hiefigen Kanton in 
letztverfloſſener Zeit fo bedeutend zugenommen hat, war der Hopfen« 
bau der Segenftand des regen Intereffed für den rationellen Land- 
wirth. Ueberall entfichen Bierbrauereien, und es läßt fich mit 
Gewißheit vorausfehen, daß die Bierprobuftion mit der Zeit den 
Weinbau bedeutend beeinträchtigen wird. Es ift dies ein für den 
Wohlſtand des Landes wirklich bedenflicher Umftand, denn waͤh⸗ 
rend der Weinbau bisher eine der ergiebigften Quellen der Land⸗ 
wirthfchaft de Kantons war, wird Gerfte und Hopfen faſt aus⸗ 
ſchließlich aus dem Ausland eingeführt. Der hieraus entſprin⸗ 
gende Nachtheil kann einzig durch den, wenigſtens theilweifen, 
Anbau der zur Brauerei nöthigen Pflanzen parallefirt werden. 

Bei dem hohen Werthe des Grundbefiged Tann der An- 
baut der Gerſte niemals mit befonderem Bortheil betrieben werden, 
denn biefe gedeiht faft überall im flachen Lande, ohne befondere 


°,) Der bairifhe Hopfenbau von Leopoib Zimmer. Der Hopfenbau 
in Würtemberg von Reinhardt. 
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Mühe, und wirb fortwährend wohlfelle aus dem Auslande be- 
zogen werben koͤnnen, weshalb fie hier nicht in Betracht kommen 
fann. Nicht fo iſt es aber mit dem Hopfen, diefer gedeiht nur 
an wenigen Orten fo, daB er allen Anforderungen der Bierbrauer 
entfpricht, gehört deshalb in allen den Gegenden, wo er ange- 
baut wird, au den ertragreichfien Kulturgweigen, und möchte ge= 
bhörig betrieben felbft den Weinbau an Ergiebigkeit übertreffen. 
Bekanntlich find im hiefigen Kanton bereits verfchiedene Verſuche 
angefiellt worden, die nichts zu wünfchen übrig lafien, nament⸗ 
lich aber war der gewonnene Hopfen von ganz ausgezeichneter 
Qualität. 

Ganz vor Kurzem ift bereitd eine gelungene kurze Darftel- 
ung ded Hopfenbaues im Kanton Züri von einem Hopfen- 
bauer, Diethelm Fretz, in der VBürklifchen Druckerei erfchie- 
nen, ein in fo gemeinnügigem Sinne gefchriebenes Schriftchen, 
daß ed unfere volle Anerkennung verdient. Der Zwed meines 
heutigen Bortraged ift ed nun, Ihnen einige Worte über den 
Hopfenbau zu fagen, wie er im Königreich Baiern, und über- 
haupt an allen den Orten betrieben wird, die fid) durch die be= 
fondere Güte des Produktes, das fie liefern, auszeichnen. 





Der Hopfen CHumulus Lupulus L.) ift eine perennirenbe 
Staude mit verlängertem Wurzelhald, der bei alten Pflanzen 
holzig und ziemlich dick iſt. An umd unterhalb der Spige ent- 
wickelt derfelbe eine Menge feitlicher, kurzer, ebenfalld holziger 
Stengel, die bei kräftigen Pflanzen faft daumendick find, auf ih- 
rer ganzen obern Seite das Vermögen befigen Augen zu bilden, 
und auf ihrer untern Seite Feine Zaferwurzeln audtreiben. Es 
ift dieſes die eigentliche verfürgte Stammbildung der Hopfenpflanze, 
der in der botanifchen Kunftfprache der Name Rhizom (Wurzel⸗ 
ſtamm) beigelegt wurde; die Hopfenbauer nennen ihn aber ſchlecht⸗ 
weg Wurzeln, und die einzelnen feitlichen Triebe, wenn fie zur 
Vermehrung benußt werben, Ferer. Die Augen find die Knospen 
der jährigen, über 10° hoch werdenden mwindenden Stengel (Re- 
ben), welches die eigentlichen Aefte diefer Pflanze find. Die BIR- 
thenftände, wegen derer er gebaut wird, werden aus großen, blatt- 


artigen, zapfenartig ſich deckenden Schuppen gebildet, in deren 
Achſeln die getrennt gefchlechtlichen Blumen ftehen. 

Durch Kultur haben fich verfchiebene Varietäten gebildet, und 
es iſt vorzüglich dad Augenmerk darauf zu richten, fich zum 
Anbau son der anerkannt beften Sorte Sprößfinge (Fexer) zu 
verfchaffen. In Baiern werden folgende Sorten zum Anbau ver- 
wendet: 

1) Der frähbzeitige Hopfen, mit felten, Heinen, rumd- 
lichen, gelben Blumenzapfen (Trollen). 

2) Der ſpäte Hopfen, mit loſeren, großen. hellgelben 
Blamenzapfen. 

3) Der rothrebige Hopfen, mit rothen, dicken Reben, 
und ſehr großen Blumenzapfen. 

Die frühe Art gibt den feiuften Hopfen, fie macht duͤnnere, 
weniger lange Reben, artet weniger Jeicht ans, fo daß ihre Dauer 
auf faſt 20 Sabre berechnet wieb, und reift ſchon Ende Auguſt. 
Zur Ertrag iſt aber nur ſparſam, auch leidet fie leicht vom rau⸗ 
ben Fruͤhjahrswetter. 

Die ſpaͤte Art iſt härter, reift erſt gegen Mitte September, 
gibt einen viel reichlicheren mad ficheren Ertrag, artet aber leich- 
tee and und muß alle 10 Sabre ernenert werden. Ihr Wachs⸗ 
thum ift raſcher und üppiger ald das der frühen Art, fle waͤchst 
weit über bie längfien Stangen hinaus, macht große Bluͤthen⸗ 
. apfen, deren Qualitaͤt der der vorigen Abart nicht viel nachgibt, 
und liefert in guten Jahren dfters eine einzige Stange 2 X trod 
zen Hopfen. 

Die rothrebige Art gibt den reichlichiten Ertrag von allen, 
die Qualität ber Frucht Hi aber wenigſtens um ein Drittheil ge 
tiger als Die der aubern Abarten. 

In nordlichen Baiern wird fehr häufig noch eine vierte Va⸗ 
rietät gebaut, welche wahrfchemlich ein aus ber frühen und fpäten 
Art hervorgegangener Baſtard iſt. Sie wird ald fehr ergiebig ge» 
ſchildert, fol dem Mißwachs niemals ausgefegt fein, fo wie fie 
wach 15. Jahre ohne Nachcheil an einem Orte kultivirt werben 
kann. Diefe Iegtere Art wirb in jenen Gegenden, gemeinfchaftlich 
wit der fpäten, am meiften angebaut, und wahrfgeinlich find 
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died die Sorten, die ſich überall als die vortheilhafteſten, hin⸗ 
fihtlich der Qualität und Menge, ausweifen möchten. Um ficher 
zu gehen, laſſe man ſich Fexer aus Gegenden kommen, die durch 
gute Zucht des Hopfend am meilten befannt find. Noch vor 
wenigen Jahren fam an Ort und Stelle das 100 Fexer auf nicht 
mehr ald ungefähr 6 bis 8 Btz. zu fiehen, in ber legten Beit 
aber, feitvem überall Berfucye mit dem Anbau des Hopfens ge⸗ 
macht worden find, hat ſich die Nachfrage nach Fexern dort fo 
gefteigert, daß die Preife für dad Hundert zu Zeiten auf das 
Doppelte und Bierfacdye fliegen. Doch damit nicht genug, will 
man ferner noch die Beobachtung gemacht haben, bag mit Bor- 
wiffen nicht Ferer von den verlangten Sorten, fondern. von zum 
Anbau weniger tauglichen Varietäten mitgetheilt wurden, damit 
durch Ausbreitung des Hopfenbaues ihrem eigenen Betriebe nicht 
gefchader werde. Obgleich hier Taͤuſchung obwalten kann, da bei 
ungeeigneter Kultur und ungefundem . Standort die befte Sorte 
nur ſchlechte Qualität liefern würde, fo Tann moͤglichſte Borficht 
dennoch nichts ſchaden. | 

Selbft auf dem geeigneten Boden ift es nicht rathſam, die 
einzelnen Varietäten länger ftehen zu laſſen, ald ed im Borherge- 
benden angegeben wurde, benn fie gehen dann von Jahr zu Jahr 
rüdwärts, und eine zeitige Veränderung ded Standortes beugt 
dem Ausarten am leichteften vor. Wuͤßte man jest fchon mit Be⸗ 
fiimmtheit anzugeben, welcher Stoffmangel im Erdreich das Aus⸗ 
arten des Hopfend bedingt, fo würde allerdings berfelbe Feines 
Wechſels des Standortes bedürfen, fondern die einfache Ergän- 
zung diefed Stoffes würde das Ausarten hindern; hierüber liegen 
indeß nod) feine Beobachtungen vor. Wie fihon erwähnt, wird 
der Hopfen durch das Abnehmen der feitlichen Aefte des Wurzel» 
balfes vermehrt, die unter dem Namen Fexer befannt find. Fe— 
zer von gut gehaltenen Pflanzen müflen von der Dide eines Dau⸗ 
men fein, und fünnen in 3 — 6 Zoll lange Stüde getheilt werben ; 
nur folche find zur Anlage von Hopfenpflanzungen tauglidh. Die 
Lage des für die Kultur diefer Pflanze beflimmten Terraind übt 
den bebeutendften Einfluß auf das Gebeihen aus. Die geeignetite 
Lage find gegen Mittag fanft abfallende Bergabhänge, die mög- 


lichſt vor Nordwinden gefägt find, nur an folchen wird ber 
befte Hopfen erzeugt. Nähe von Wafler, Sumpf, den Stürmen 
ausgeſetzte Lagen und gänzlich ebened Terrain, wirken fchon nach⸗ 
thellig ein; durch einen feuchten Boden oder eine fchattige Lage 
wird der Anbau aber gänzlich unmöglich gemacht. 

Bis noch vor kurzer Zeit wurde ber Hopfen zu den Pflanzen 
gezählt, .die des meiften Düngerd bedürften. Gegenwärtig ift man 
von diefem Irrthun jedoch gänzlich zurädgelommen, ja man hat 
fogar gefunden, baß eine übermäßige animalifche Düngung zwar 
den Ertrag erhöht, aber nadjtheilig auf die Qualität einwirkt. 
Ein fandiger Lehm, durch Düngung verbeflerter reiner Sandbo⸗ 
den, oder allenfalld auch Ioderer Thon, find die zum Anbau bed 
Hopfens geeigneteften Bobenarten, ein Talter Lettenboden ift gäanz- 
lich unbrauchbar. Je Fälter und fchwerer ein Boden ift, je mehr 
und je bigigerer Dünger ift erforderlich, je fandiger ex aber ift, 
je weniger auf einmal darf gebüngt werben. Ein zur Anlage eines 
Hopfenfeldes beftimmtes Land wird im Herbft tief umgegraben, 
oder vermittelft zweier Pflüge umgeackert, von denen der zweite Pflug 
immer wieder in ber Furche des erfteren geht. Hat man des 
Düngerd genug, fo ift eine fchwache Düngung gut, nicht aber 
gerade nothwendig. Nachdem das Land geebnet, werden die zur . 
Aufnahme der Kerer beitimmten Löcher in geraden Reihen, in der 
Entfernung von ungefähr 7 Fuß von einander ausgegraben. Die 
Reihen felbft werden aber in nur 4 Fuß Entfernung von einan- 
der gelegt, die Köcher der naͤchſten Reiben made man — fin 
mer fo, daß fie mit denen der vorhergehenden abwechſeln 0 
was man in der Kunſtſprache ind Verband fegen nennt. '& ift 
diefed die Entfernung, ‚welche alle Sachverftändigen für die zweck⸗ 
möäßigfte halten, indem fie einmal die einzelnen Hopfenpflanzen 
der Einwirkung ded Sonnenlichts fattfam ausſetzt, ferner einen 
genügenden Durchzug der Euft geftattet, und endlich die bequemſte 
Entfernung zur fpätern Bearbeitung ift, benn es koͤnnen dann 
immer zwei Reihen durd) einen Arbeiter behackt werden, indem 
er einmal hin und einmal zurüdgeht, ein Bortheil der bei der 
vielen Arbeit die Hopfenpflanzungen fo fchon machen, nicht über- 
fehen werben darf. Die aus den ungefähr 1° tiefen Löchern ge- 
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nommene Exde wird feitlich neben benfelben aufgefchüttet, unb in 
das Loch fläffiger Dünger aus Kloaken ıc. gegoffen. So zeitig 
man nur die Yerer im Fruͤhjahr erhalten kann, werben fie gelegt; 
man verrichte biefe Arbeit nur bei feuchtem Wetter, will man 
des fichern Erfolges gewiß fein, und eile, fo wie ſolches eintritt, 
fe fo ſchnell ald möglich in den Boden zu bringen. Kommen bie 
Kerer bei ungänfligr Witterung an, fo werben fie bie zum 
Pflanzen im Keller aufbewahrt, oder in feuchte Erde eingeſchla⸗ 
gen, und dann ganz mit Erde überdeckt. Beim Pflanzen feße 
man in jede Grube 2 — 3 Ferer, indem man fie mit ihren obe⸗ 
ren Enden zufammenfaßt, unten auseinander fpreizst, immer bie 
Seite nad) oben nimmt, an der ſich bie Augen befinden, und bie 
obern Enden ungefähr 1 Zoll über bie Erde emporfichen laͤßt; 
alles diefed muß forgfam durch ein dazu angelernted Individunm 
beforgt werden. Die aus dem Loche geivorfene Erbe ift wäh 
rend des Winterd durch Einfluß von Kälte, Regen u. f. w. 
mürbe, und durch Aufnahme von Nahrungsſtoff aus der Luft 
zugleich auch nahrhafter geworden. Sie wirb nur Iofe um bie 
Fexer herumgeworfen, gelinde angebrädt, und noch ungefähr 
2 Zoll hoch oberhalb berfelben angehäuft. Iſt mit leichter Mühe 
eine gute Gartenerde oder Kompofterde herbeizufchaffen, fo mifche 
man diefe der Erbe bei, womit die Gruben wieder ausgefüllt 
werden. Wurde das Land erfi im Fruͤhjahr geebnet und die Lö⸗ 
her ausgeworfen , fo ift die Beimifchung einer nahrhaften Erde 
unentbehrlich, um fo mehr, als eine animaliiche Düngung um 
biefe Jahreszeit eher ſchaͤdlich als vortheilhaft auf den Hopfen 


einwirkt. 
(Schluß folgt.) 


2. Literatur. 


Bemerkungen über die Kultur der Viola tricolor grandiflora (Denkeli) 
in England. (Auszug aus dem Gardener und practical 
florist. No 19.) 

Die Engländer erzeugen bis jebt bekanntlich bie fchönften: und größ⸗ 
ten Blumen an der Viola, weshalb es wohl erwänicht fein möchte, 
wenn wir hier etwas Über die Art unb Weile mittheilen, wie dieſe auch 
in ber Schweiz fehr beliebte Pflanze in England Fultivirt wird. Die 
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verzäglichfte Schwierigkeit wirb durch bad leichte Ansarten dieſer 
Manze erzeugt, ein richtiger Standart und geeignete Behandlung bie 
nen Dazu, um dies zu verhindern. Der Standort barf unter Feiner 
Bedingung während ber heißeften Tagftunden ber Sonne ausgefent fein, 
befist man aber im Garten Feine ſolche Lokatität, fo muß während ben 
Mittagsftunden (von 10 — A Uhr) ein kunſtlicher Schatten gegeben 
werben. Zum Boben wähle man eine gute Gartenerbe, die durch ve⸗ 
getabififchen Humus oder gut verweiten Kuhbünger verbeilert wird. 
Die Pflanzen werben in der Entfernung eines halben Fußes von ein 
ander ausgepflanzt. Die paffendfte Zeit dazu ift April und Oktober, 
kängere Stengel werben babei geftust und können, fo wie überhaupt 
alle Seitentriebe, als Stecklinge beuust werben, bie auf einem ſchat⸗ 
tigen Beete mit Glasglocke überdeckt, leicht Wurzeln fchlagen. Man 
ſchneide die GStedtinge 8 Zoll unterhalb der Spise dicht unter einem 
Kusten ab, entferne mit fcharfem Meſſer die untern Blätter bis zur 
Hälfte des Stecklings, und ftede ihn, von dem andern 1 Zoll entfernt, 
fo tief in den Boden, als er von ben Blättern befreit iſt. Die Erbe 
wird ähnlich präparirt, von Nuben ift es aber, ihr etwas Sand zu uns 
termifchen. 

Die alten Pflanzen müſſen auf dieſe Weife immer wieder durch 
jüngere erfept werben, benn fobald fie ein gewiſſes Alter erreicht haben, 
werden bie Blumen Bleiner, und man wirft fie dann am beften gänzlich 
weg; hat man ihnen aber bie Tängeren Stengel immer fleißig wieber 
eingeftust, fo Tann man ben Zeitpunkt, che bie Ausartung eintritt, 
ungemein verlängern. Die Behandlung ber Pflanzen in Zöpfen iſt 
ganz bie nemtiche, nur fchmeibe man die Tängeren Stengel uoch Öfterer 
zurück. Die Anzucht durch Samen bient bei auserwählten Sammlun- 
gen nur dazu, um neue Varietäten zu erzielen. Zu biefem Endzweck 
pflanzt oder ſtellt man bie fchönften Pflanzen allein, und erndtet nur 
von dieſen bie erften Samenfapfeln. Zur Ansfaat empfehlen bie Enge 
länder ben Monat Mai, bei unfern heißen Sommern habe ich es aber 
immer vortheilhafter gefunden, fie Ende Auguſt anzufäen, und die jun- 
gen Pilanzen hohl mit Brettern und etwas Laub gedeckt zu überwin, 
teen, benn auf biefe Weife brühen fie ſchon zeitig im Frühjahr. Der 
Same wirb bänn in Näpfe ausgeflreut, und biefe an einen fchattigen 
Ort geftellt. ine eigenthümiiche Eigenfchaft der Samen biefer Plans 
zen ift es, daß fie in dur Dünger ermärmten Beeten, oder überhaupt 
an fehr warmen Standorten nicht Feimen wollen, fondern am Teichteften 
aufgehen, wenn fie gänzlich der Einwirkung ber atmofphärifchen Luft 
ausgefeut find, und die Temperatur nicht zu hoch fteht. Sobald fie 
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aufgegangen und einige Blätter entwidelt haben, werben fle veropft, 
und zwar wenn bie Ausiaat im Frühjahr vorgenommen wurde, gleich 
ins Freie, wurde fie aber im Herbſte vorgenommen in Beete, welche 
während des Winters gedeckt werben Fünnen. Als Urſache ba Ausar- 
tung führen die Engländer vorzüglich das Verpflanzen vom fchweren 
Boden in einen leichten, und fo umgekehrt an. Diefer Uebelftand kann jes 
dach dadurch gehoben werben, daß man beim Verſetzen in eine andere 
Bodenart zuvor im Waller bie Wurzeln von ber alten Erbe gänzlich 
reiniget. Die Beete find envlidy immer rein vom Unkraut zu halten, 
und zu bewällern, wenn fie ausgetrocdnet find. Als hanptfächlichte Ei” 
genfchaften einer vollkommen fchönen Preisblume werben von ben Eng: 
ändern folgende Punkte feſtgeſtellt: Die Blume fei rund, fach; bie 
Blumenblätter did, fammetartig, ganzrandig, und die Farbung ber brei 
untern Blumenblätter gleichartig; die Zeichnung fei beflimmt und rein; 
endlich müflen auch noch die beiden obern Blumenblätter überein ge⸗ 
färbt, mit einer Randeinfaſſung oder punktirt fein, und der Durchmeſſer 
der Blume darf nicht nnter 11, Zoll betragen. ER. 


Der vollkommene Handelsgärtner in Verbindung mit der vollftändigen 
Kunftgärtnerei von Jakob Ernft von Reider. 


Der Verfaſſer bezweckt burch biefe Schrift ben Gang ber Han 
beisgärtnerei in allen ihren Zweigen vollſtaͤndig darzuſtellen. Lei⸗ 
der iſt dies ein ohne alle gründliche Kenntniß zuſammen geſchriebe⸗ 
nes Buch. Allerdings ſpricht der Verfaſſer faſt von allen Beſchäfti⸗ 
gungen, die in einer Handelsgärtnerei vorkommen, geht aber bei keiner 
‚ tiefer in ben Geſchäftsgang ein, ſondern ſagt gerade nur das, was 
ſchon ein oberfächlicher Beobachter mit leichter Mühe wahrnehmen kann. 
So legt er unter andern ben Handelsgärtnern fehr dringenb ans Herz, 
die Namen in ben Katalogen möglichſt korrekt zu fchreiben, begeht 
. aber felbft öfters Die ärgſten Verſtöße Dagegen. Als fehr zwedmäßig 
empfiehlt er ferner, die Gehülfen und Wrbeiter immer mit regem Miß- 
trauen. zu beobachten . und Hält dies für fo wichtig, Daß er einige Mal 
Darauf zurücktommt. Von den Ericen fagt er, fie vermehren fi aus 
der Wurzel! und dem Samen; die epiphitifdhen Orchideen ftellt er in 
eine Rubrik mit unfern Misteln, indem er einen Vergleich zwilchen ih- 
nen und ben Pfropfreifern anftellt; bie BZwetiche führt er als eine 
Frucht auf, weiche nie getrieben würde, und fo wimmelt dad ganze 
Buch von ähnlichen Unrichtigkeiten, welche bem wenigen Guten, Das 
ed enthätt, das Verdienſt gänzlich rauben. 
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Ein anderes Werk von dem nemlichen Berfaſſer, welches 1840 uns 
ter dem. Titel: Die Geheimniſſe der Kunſtgärtnerei in al« 
len Zweigen, bei Remigius Sauerländer in Aaran erfchienen if, 
iſt ein würdiges Seitenftüd zu bem Vorhergehenden. Der Berfaffer 
ſcheint feld ber Anficht zu fein, baß bie Werke, bie er jährlich in 
die Wert fest, fich ſchwerlich durch ihren innern Behalt Eingang 
ins Publikum verfchaften möchten, denn in feinen Vorreden verbreitet 
er ſich gewöhntich mweittäufg barliber, in wie fern ihm bie Fähigkeiten 
nicht abzufsrechen Seien, folhe Bücher zu fchreiben. So macht er 
namentlich in der Vorrede des Iehtern Werkes darauf aufmerkſam, wie 
bock er in wiffenfchaftlicher Bildung über anderen Gärtnern fiche. Was 
die Titer feiner Bücher betrifft, fo find diefe immer fehr ungtücktich ges 
wählt, denn das leßztere Buch würde am richtigften durch: Ober 
flählihe Betrahtung der gewöhntihften Bartenarbeis 
ten, gefchrieben mit gänzliher Unfenntniß der wiffen 
ſchaftlichen Gärtnerei betitelt fein. Wir warnen baher das Pu⸗ 
blikum, ſich nicht Durch die fchönen Titel ber Gartenbücher anlocken zu 
laſſen, welche jährlich unter biefer Birma erfcheinen. ER. 


Heinrich Gruners praßtifcher Blumengärtner, herausgegeben von Karl 
Friedrich Förfter. Leipzig bei Tr. Wöller. 


Diefes erft Fürzlich in neuer Anflage erfchienene Wert gibt mit 
möglichfler Kürze die Anleitung zur zwecmäßigen @inrichtung eines 
Bilumengartens. Als Einleitung ift etwas über Lage, Beſtellung und 
Gintheilung ded Blumengartens, über Düngung, Ausfaat, Miftbeete, 
und Bermehrung, fo wie über Berpflanzen, Bewäflern, Bebeden und 
Bertitgung ſchädlicher Inſekten gefagt, und hierauf folgt die Auſzäh—⸗ 
Inng aller fich vorzüglich für einen Blumengarten eignenden Gewächſe, 
nebſt Eurzer Befchreibung und Kultur. Die Unordnung iſt nach dem 
Alphabet getroffen, und die treffenden Bemerkungen über Kultur ber 
einzelnen Gewächſe, find oft noch mit recht intereffanten Nachweifen 
begleitet. Wir heben als Beifpiel dad, was über die Tulpen gefagt 
wird, hervor. 

Tulipa Gesneriana L. Gemeine» oder Gartentulpe. Eine der pracht: 
vollften Gartenpflanzen, bie fchon lange von ben Türken Euttivirt, und 
endlich im Jahre 1590 von Konflantinopel nach Deutfchland gebracht 
wurde. Konrad Geßner befchrieb fie zuerft, weßhatb fie ihm zu Ehren 
benannt wurde. Der Galtungsname aber foll von dem türfifchen Worte 
Zuribent oder Tulpant herkommen, einer Art von Müse, bie Aehn⸗ 
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lichkeit mit ber Form ber Tulpenblumen haben. Wild wächst fie ur⸗ 
ſprünglich in Capabocien und Taurien, gegenwärtig iſt fie aber auch 
im Italien verwirbert. — Die Holländer verwendeten feit fat 200 Jah⸗ 
ven einen großen Fleiß anf die Kultur dieſer Pflanze, und in ber 
Mitte des 17ten Jahrhunderts hatte in Flaundern und Holland bie Lich: 
Haberei für Tulpen eine ſolche Höhe erreiht, baß feltene Varietäten 
sft mit 1000 — 6000 fl. bezahlt wurden. Die holländiſche Regierung 
gab beshatb gegen dieſe Zulippmanie ſehr ſtrenge Geſeße, und ſetzte 
ein Maximum des Tulpenpreiſe an. Gegenwärtig behauptet man gegen 
5000 (7) Spielarten der Tulpe zu befisen, unb ber Preis für die fel« 
tenſten Barietäten erreicht: die Höhe vom 10 fl. Jetzt folgt eine Anfzähe 
Inug ber hauptfächlichken Barietäten und eine Furze Kulturanweilung, 
deren wefentlichfle Punkte folgende find: Die Tulpen gebeihen in jedem 
Boden, wenn. er nur locker und gut gebüngt if. Die Zwiebeln werben 
von YUnfang bis Ende Oktober gelegt, 4 — 6 Boll in bie Erbe gebracht, 
und bei Froſt ohne Schnee mäflen die Beete noch mit Laub gedeckt 
werben. Werden bie Tuipen mehrere Jahre nad) einander in benfelben 
Boden gepflanzt, oder gar liegen gelaffen, fo arten fie ans und verlieren 
ide ſchönes Farbenſpiel. Nach dem Abfterben ber Blätter werben bie 
Zwiebeln bei trodenem Wetter aus dem Boden genommen, und nach⸗ 
dem fie getrocknet und gereiniget, an einem luftigen, fehattigen Orte 
aufbewahrt. Vermehrt werben fie durch Nebenbrut, beren Bildung man 
durch Abſchneiden des Bläthenſtengels, freilich zum Gchaden ber Mut⸗ 
terzwiebel, begünfligen kann. — Auf ähnliche Weile werben vom Wer 
faßer die übrigen Zierpflanzen, welche in Bilanzen fürs freie Land und 
in Glashauspflanzen eingetheitt find, theits ſehr kurz, theils fo weit⸗ 
(äufig wie das angeführte Beilpiel behandelt. Wenn gleich num bas 
Buch nichts weniger als vollſtändig genannt werden Tann, umb ferner 
auch bie Kulturbemerkungen bei vielen ber aufgeführten Gewächſe noch 
manchen Wunſch übrig laffen, Io gehört es dennech zu den erfrenlichen 
Erſcheinungen ber Bartentiteratur, kann baher jebem Privalmamı an⸗ 
esnpfohlen werden , um fich in zweifelhaften Fällen aus demſelben Nathe 
zu erhohlen. E. R. 


3. Vorſchläge zur Einführung neuer Waldbänume. 


Die Zerreiche (Quercus Cerris) gehört ausſchließlich Oeſtreich ) 
an, und kommt in Deutichlanb nur in Parkanlagen vor, am häufigſten 


*) Sie kommt auch in der itafienifchen Schweiz, 3. B. dem Mt. Ge: 
neroſo vor. 9. 
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fand ich fie auf den Promtmaben in Baden⸗Baden angebaut, unb einen 
arten, über 11° im Diameter meſſenden Stamm fah ich in Schwepingen. 

Es wäre wohl der Mühe werth, unfere Wälder mit diefer Holzart 
zu bereichern, (die Parkanlagen beſonders, da fie ein ſchͤnes, buchtig 
gezähnted Blatt von glänzend grüner Farbe befist), da wir nur zwei 
einheimifche Sichenarten Haben, bie fih tn ihren @igenfchaften fehr nahe 
Eommen, und feine einen fo fchönen fchlanten geradfchafligen Wuchs 
bat, wie bie in Oeſtreich fo beliebte Berreihe. Diefe befist bie Ei⸗ 
genthümtichkeit, daß bie Früchte zwei Jahrgänge ober Sommer zur 
Reife brauchen, wie ich mic in Baden ſelbſt überzeugen und ben 
Darkber vorliegenden Streit entfcheiden konnte, da fich neben ter Bräthe 
die vorjährige Srucht von ber Groͤße einer Erbſe vorfand. Ebenſo übers 
zeuge ich mich erſt jeht von bem bisher gehesten, und in fo vielen 
Büchern nachgeichriebenen Irrthum, ba Die Weymuthkiefer (Pi- 
nus Strebus) nur einen Sommer zur Fruchtreife ndthig habe, ins 
bem ich bie vorjährigen Zäpfchen von 11/5‘ Länge vor mir habe, die 
erſt in diefem Herbſte fertig werben. Gleichermaßen geben einige Forſt⸗ 
betaniter irrihämlich die Bapfenreife der Arve (Pinus Cembra) auf 
ein Jahr an, was eben fo wenig, wie bei ber eben genannten Spezies 
ber Ball ift, was ich auch durch ein vor mir Tiegenbes Exemplar bewei⸗ 
fen Bann. 

Bir follten der Arne in unfern Wäldern mehr Aufmerffamteit 
wibmen, unb namentlih in Gebirgsgegenden, für die fie eigentlich ges 
fchaffen , fie durch künſtliche Vermehrung anziehen, weil fie fchwer auf 
natürlichem Wege fortfommt. Da fie viele Feinde hat und bie 
genießbaren Samen feine Bügel befiken, ferner bad Auffommen ber 
jungen Pflanzen: durch Unkraut und Schnecken fehr erfchwert wird, follte 
man fie in Plantagen mit Sorgfalt erziehen, dann erſt nach 10 Jah⸗ 
ren in bie Wälber am folche Stellen feben, wo fie von andern Holzarten 
nicht überfchattet und verbämt wird. Man fäet fie immer im Herbſte 
aus, fonft Hleibt fie ein Jahr im Boden. Man kann fie auf Die Pinus 
Strobus pfropfen (im grünen Frautartigen Trieb). Auf dem Bleinen Au« 
gen bei Interlaken, im Berner Oberland, ift fsiches mil Vortheil ges 
fchehen; auch auf P. sylvestris gedeiht fie, boc, weniger gut. Man 
glaubte früher, daß fle in der Ebene nicht fortkomme; allein im Berner 
Stadtwald Bremgarten haben wir ſchon 10 — 15’ Hohe Exemplare, und 
nahe bei Karlsbad, in Böhmen, fah ich einen SOjährigen Stamm, ber 
wie ein anderer 5Ojähriger, bei Culmbach in bairifch Oberfranken, ſtets 
veife Früchte getragen, die mir meiftentheils aufgegangen, und ſelbſt 
im dürren Sandboben ohne allen Schatten ſchön gekommen find. 
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bürfe. Auf ungefähr Acker wurden bei Erfurt 21, Preuß. Scheffet 
gewonnen, wovon 1 Gcheffel ungefähr 18 8 Del gab. Die Bereitung 
bes Deles findet ganz wie bie bes Mohnöls ober bes von den Kernen 
ber SonnenbIume kommenden Deles Statt — V. d. G. B. f. d. P. St. 

Gyps als Düngmittel. Der Gyys iſt ſchwefelſaurer Kalk, 
welcher bei gewoͤhnlicher Temperatur mit Waſſer und kohlenſanrem Am⸗ 
moniak in Berührung gebracht, ſich zerlegt in ſchwefelſanres Ammoniak 
und Fohlenfanren Kalt. Da das fchwefelfaure Ammoniak nicht flüchtig 
iſt, fo bleibt es im Boden, und kam nun von den Wurzeln der Pflan⸗ 
zen aufgenommen, und vom pflanzlichen Organismus zerlegt und afftmis 
lirt werden. Wegen bes bedeutenden Stickſtoffgehaltes bes letztern if 
die Düngung mit Gyps deshalb auch nur bei denjenigen Kulturgewäch⸗ 
fen zu empfehlen, die wegen ihres Reichthums an Stickſtoff angebaut 
werden, wie 3. B. bie Hülfenfrücte, viele Gemaſe 2c. Die lang ans 
haltende Wirkſamkeit des Gypſes beruht auf ber fchweren Löslichkeit 
Desfelben, indem ſtets nur eine bem Gehalt bes Waſſers an Fohlenfanerm 
Ammoniak entfprechende Menge desſelben zerlegt, und fo zugleich aller 
im Regenwaffer in Ammoniakform ſich vorfindende Stickſtoff dem Boden 
aufbehatten wird. — Cine andere vortheilhafte Verwendung bes Gypſes 
befteht im Einftreuen besfelben zwifchen hisigen animalifchen Dünger, 
welcher ſo viel Eohlenfaures Ammoniak aunshaucht, daß biefes nicht nur 
ben Pflanzen fchädlich wird, fondern ihnen gleichzeitig auch verloren 
geht. Dur) Einmengung von Gyps wird beiden Uebelſtänden abge- 
hoifen, inbem von ihm alles in ber Bildung begriffene kohlenſaure 
Ammoniak abforbirt, und gleichzeitig burch Eingehung ber oben ange 
gebenen Verbindung firirt und ber Pflanze aufbewahrt wird. 

Der Zeldfpath (eine Verbindung von Fiefelfaurcr Thonerbe mit bie 
felfaurem Kati). ift ein faft eben fo gutes Düngmittel für Wiefen, wie 
Holzaſche. Zu diefem Enbzwed wirb er in Katköfen gebrannt, und 
alsdann zerklopft. Durch den Gehalt des Regenwaſſers an Kohlen: 
fänre wird das Liefelfaure Kati in einen affimilirbaren Zuſtand verfept, 
fo wie auch die Liefelfaure Thonerde fähig gemacht wird bas Ammoniak 
des Regenwaffers zu: binden. 

Als eben fo vortheifhaft, mur nicht von fo nachhaltiger Wirkung; 
als die Düngung buch Gyps, wirb verbünnte Schwefelfäure angera= 
then, in dem VBerhältniß, daß 1000 Theile Wafler mit einem Theile 
Schwefelſäure untermifcht werben. Die Art bee Wirkung verhätt fich 
ganz wie beim Gyps, da auch bei diefem der Gehalt an Schwefelfäure 
bie wirkfame Potenz war. . 

(Mitth. über Land» und Hauswirthichaft. ) 
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Bierfache Erndte von Runkelräben zu erhalten. Man 
fäe im Dezember in gegen Süden gelegene, mit Fenſtern bedeckte 
Beete den Samen, bie jungen Pflanzen find im März zolldick und wer- 
den bann auf das Feld gepflanzt. Sie gewinnen hierburch zwei Mo⸗ 
nate Wachsthums zeit, und erreichen eine ungeheure Brbße. In Bühl: 
haufen wurde auf biefe Welle auf einem Hektare 600,000 &' geernbtet, 
während fonft die beſten Felder Nordfrankreichs nur 150,000 2’ gaben. 

(Mittp. über Lande und Hanswirtkichaft.). 

Es liegen Thatſachen vor, daB Samen von Luzernerklee, nachdem 
er 7 Jahre in einem leinenen Bade gehängt Hatte, ins Freie ausgefäet, 
nach vollſtändig aufging. (M. über 2. und H. W.) 

Die immer mehr zunehmende Bendlferung, im Berhältniß zum 
behaubaren Laube, bat in den Lebt vergangenen Jahren bie Aufmerk⸗ 
ſamkeit bes wiſſenſchaftlich gebitbeten Laudwirthes, vorzüglich auf bie 
möglich gefleigerte Eriragsfähigkeit des Kulturianbes gezogen, und 
ale bentichen, franzäftichen und englifchen Bartenfehriften euthalten 
mehr sder weniger gebiegene Aufſätze über Düngmittel. So war was 
mentlich ber Guano ber Gegenſtand ber vieljeitigen Betrachtung, unb 
wahre Wunberbinge wurben von der Düngkraft besfeiben erzählt, fe 
daß Spefulansen ganze Schiffslabungen aus Amerika wach Eurepa brach⸗ 
ten. Wenn glei nun wegen ber Tranöpnortöoflen derſelbe nicht einmal 
für bie am Meere gelegenen Länder Europas von Bebentung werben 
kaun, ſo hat er dennoch bie allgemeine Aufmerkſamkeit in letzter Zeit fo 
in Anfpruch geunmmen, daß wir bier Burz, das im den verfchiebenen 
Beitichriften euthaltene zufammenflellen wollen. — Der Gum finbet 
fi zwifchen dem 18 — 219 fübfiher Breite auf Klippen, in ber Nähe 
von Peru, weihe vom Scharen von Seevdgeln bewohnt werben. Er 
lagert auf dieſen Belfen im fo tiefen Schichten, daß Jahrtanſende Dazu 
gehört haben müſſen, ihn zu bilden, wenn nemlich bie Annahme richtig 
ift, daß er ans den Erfrementen jener Geevdgel entftanden fei. In 
Pern herrſcht mit Sicherheit fchon feit dem 12ten Jahrhundert bie 
Gewohnheit, mit Buano zu büngen; unter der Regierung der Jukas 
war ed bei Todesſtrafe unterfagt, bie jungen Bögel zu töbten, jebe 
Inſel Hatte Damals ihren Aufſeher, unb es durfte nur zu beſtimmten 
Zeiten gegeaben werben. Gegenwärtig wirb zu jeder Beit gegraben, 
es iſt deßhalb zu fürchten, daß dieſes für bie unfruchtbaren Steppen 
BDerus unfhägbare Düngmittel mit ber Zeit erichäpft werben möchte 
Die in England und Dentfchland mit dem Guano anseftellten Verſuche 
haben folgendes Ergebniß gehabt. Er gehört unftreitig zu den ſtaͤrkſten 
Düngmitteln (dem Tanbenmiſte fcheint ee am mächften zu kommen), 
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darf deshalb niemals eingegraben werben, fonbern wird nur auf den 
Boden aufgeftreut. Auf 100] Fuß rechnet man ungefähr 4 F gepuls 
verten Guann ; fol aber bie Düngung wirkfam fein, ſo muß fie während 
oder vor Regenwetter vorgenommen werben. Bei anhaltend trockenem 
Wetter untermifcht man ihn am geeigneteften dem Wafler, unb rechnet 
dann ungefähr 3 2 auf ben Eimer. In dem fandbigen, unfruchtbaren 
Gegenden Perus büngt man jährlich 2 — 8 mal mit demfelben, und 
erlangt Taut Bericht wirklich wunderbare Refultate. Er ift reich an 
Stickſtoff und Alkalien, und wirb deshalb am vortheilhafteften für une 
fere Gemüfe, Hülfenfrüchte, Getreide umb Brasarten angewendet, and 
bei Topfgewächfen will man durch Aüffige Düngung mit bemfelben gute 
Erfolge beobachtet haben. Runkelrüben, weißen Rüben 2c. iſt er dage 
gen ſchaͤdlich. Ziehen wir ans allen bis jest über ben Guano bekannten 
Thatfachen einen Schluß, fo ergibt ſich, daß er allerbingd zu einem 
ber beften Düngmittel gehört, und weil er gleichzeitig reich am Stick⸗ 
ftoff und Alkalien ift, auch fehr allgemein angewendet werben Bann; 
eine Ginführung desfelben nach Europa aber würde fi) gewiß nicht der 
Mühe lohnen, benn wollte man nur mit ben eigenen Düngmittein rathe 
fam zu Werke gehen, in Eldaken und frifchen Düngerhaufen durch 
Anwendung von Gyps u. f. f. die büngenden Stoffe binden, and über 
haupt nichts von unfern Düngftoffen verloren gehen laſſen, fo würbe 
man bes Guano gewiß nicht bebürfen. 


Die Gartenbau-Gefellichaft in London Hat einen Gärtner, Namens 
Sortune, nah China geihidt, um bort namentlich Sammlungen von 
ierenden Gewächſen einzuleiten. Herr auch, ein dentſcher Gärtner, 
ber ebenfalls auf Koſten ber Londoner Gartenbaus@ejellichaft reist, bes 
findet (ich egenwärtig in Lima. Alle Berichte lauten übereinfims- 
mend über Den unermüblichen Eifer biefes Sammlers, ber in kurzer 
Zeit ganz erſtaunlich viel geleiftet Haben fol. Herr Preiß, ein Hanne 
veraner, der im vergangenen Jahre mit fehr reichen Samminngen van 
trockenen Pflanzen und Samen aus Nenhollaud zurüdkehrte, jet den 
Verkauf der mitgebrachten Sämereien der Kunft= uud Hanbeldgärtnerei 
von B. Weber und Komp. in Hamburg übertragen, unb wirb in 
diefem Herbfte wieber nach Neuholland zurückkehren. 


VBerzeichniß der fhöneren, gegenwärtig im botanifchen 
Barten blühenden Gewächfe, 


zrandiflora, elegans und Phi ‚ball. Vier 

[dr nd blau. Sammtliche Anagallis - Arten 
kulti nit einer gewöhnlichen Humuserde verlieb, 
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fie fi Brugmansia sanguinea. Blutrothe Trom⸗ 
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etenbiume. ine ber prächtigkten Bierpflanzen für das alte Gewächs⸗ 
haus, welche vor ungefähr 8 Jahren aus dem füdfichen Amerika ns 
uropa gebracht wurde. Während des Sommers wird fie ins freie 
Land an einem warmen Ort ausgepflanzt, wo fie fi ungehindert nach. 
allen Seiten ausbreiten Faun. Sie verlangt eine Fr Iodere Erbe, 
und entfaltet ſowohl Ausgang Sommers, ale im Frühjahr um biefe 
PR ihre großen rothen, trompetenfütmigen Blumen in üppiger 
ülle. Sie ift deshalb in Kultur viel dantbarer ald Die Brugmansia 
candida unb arberea, und 1äßt fi auch viel Leichter überwintern. 
Calceolaria.. Pantoffelblume. Bon diefer fhönen Gattung, von der wir 
eine fehr reiche Auswahl befigen, beginnen gegenwärtig einzelne Exem⸗ 
plare au brühen. Unter dieſen ift eine aus bem Samen von Calceolaria 
Malotli gefallene neue prächtige Spielart, welche fih ebenfo, wie bie 
Stammart, halbſtrauchig zu verhalten fcheint. Die Zeichnung ber 
Blume ift gan ähnlich, wie bei Calc. — naͤmlich gelb, oben 
mit einem regelmäßigen ſcharf abgeſchnittenen röthlichen Kranz; Die Blu⸗ 
men aber find faft noch einmal f groß. Wir re biefer ueuen ſchö⸗ 
nen Spielart den Namen bes Herten Eſcher-Zollikofer bei. Cineraria 
hybrida in mehrern fhönen Varietäten. Die Varietäten diefer Pflanze 
entfarten im erſten Frühiahr ihre weißen, röthlichen ober weiß und 
rothen Blumen, bie in_großen Büfcheln_beifammenftehen, und lange 
Zeit Hindurch blühen. Ste werben durch Stedlinge, oder zur Erzielun 
neuer Barietäten durch Samen vermehrt; die „Ipiee Bermehrungsa 
wird am einfachften auf folgende Weiſe bewerkitelliget. Sobald bie 
Pflanzen abzublühen beginnen, panzt man fie auf eine fchattige Rabatte 
aus; der gute Same fällt dann bald aus, und Feimt ohne weiteres Zus 
thun fehr leicht. Im Herbſt pflanzt man bie jungen Pflanzen, die bis 
dahin ſchon zu hübfchen Eleinen Exemplaren berangemafe find ein; 
biefe blühen ſchon im nächſten Srühjahr, und zwar in ben verichie- 
denſten Nüancen. Diefes Verfahren wurbe früher in Wilhelmshöhe 
bei Kaſſel befsigt, und nirgends habe ich fchönere Exemplare und Spiels 
arten der Cineraria gefehen. Cereus speciosissimus mit feinen Baſt⸗ 
arben, wie 3. 3. C. Akermanni, Royeni elc. Dieſe ſchoͤnen Kaktus⸗ 
arten önnen leicht im Bimmer durchwintert werben, und entfalten ihre 
roßen rothen Blumen zu diefer Jahreszeit in großer Menge. Clian- 
dus puniceus. Scharlachrother Clianthus. ehr fhön. Calendula 
chrysanthemifolia. trauchartige NRingelblume. Kennedya prostrata. 
Ntiederliegende fcharlachrothe Kennedin. Polygala speciosa. Son: 
Polygata. Rhododendron arboreum in mehreren ehr ſchonen Baries 
täten. Diefe Pflanze gehört gegenwärtig zu dem neueflen und beliebtes 
ſten — EN: und wird mit ben Camellien nnd indifchen Azaleen 
zufammen Eultivirt. Strelitzia reginae. Eine ber herrlichften tropifchen 
Musaceen, mit gelber und blauer Blume. Außer biefen hier angeführe 
ten Pflanzen blühen gegenwärtig noch eine große Menge von Pflanzen, 
wie Verbenen, Acacien, Genisten, Begonien, Ericen, Epacris etc. 
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1. Abbandinngen. 


1) Der Hopfenban iu Baiern uud Würtemberg mit Beuntzung 
‚der wichtigftien Schriften darüber *) 
dargeſtellt 
von E. Megel. 


(Vorgetragen in der Sitzung bes Vereins für Lande und Gartenbau 
ded Kantons Zürich, vom 28. Behruar 1848. ) 


(Sclus.) 

in Gebirgsgegenden wo die Bearbeitung des Bodens auf 
mehr Schwierigkeiten ftößt, braucht weder dad Land umgegraben 
noch gepflügt zu werden, fondern es genügt die Gruben 21, Fuß 
tief und breit auszuwerfen. Die ausgebrachte Erbe wird dann 
durch eine Erdrolle geworfen, um fie auf dieſe Weife von den 
größern Steinen u. f. w. zu reinigen. Den beffern Reft unter- 
mifche man mit Dünger von Hornvieh, Schweinen, oder Abgang 
aus Küche und Straße, bevor er wieder in die Grube ge- 
bracht wird; diefe Arbeit follte aber ebenfalld ausfchließlich im 
Herbit verrichtet werden. Die Fexer werden im Srühjahr in die 
Mitte diefer Gruben gefeßt, ganz fo mie ed im vorigen Heft be- 
fehrieben wurde. Durch diefe Art der Behandlung der Hopfenpflan- 
zung wird freilich dad Zwifchenfegen von Gemüfepflanzen u. a. m. 
verhindert, allein folch einen rauhen Boden zugleich zum Gemüs- 


*) Der bairiihe Hopfenbau von Lenpoid Limmer. Der Hprienbau 
in Würtemberg von Reinhardt. 
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bau nugbar zu machen, würde ſchwerlich ein ſich verzinfendes 
Unternehmen fein. — In den erften Jahren gibt die neue Anlage 
ſelbſt im günftigften Falle einen nur fehr geringen Ertrag, ja es 
ift fogar fchädlich die Reben durch Beifegen von Stangen zum 
Tragen nöthigen zu wollen, indem died fchwächend auf die fol« 
genden Jahre zurückwirken würde, auf ähnliche Weife ſchadet auch 
der Dung von Hornfpänen im erften Sabre, der nur deshalb 
anempfohlen wird, um gleich in dieſem einen leiblichen Ertrag 
von der Hopfenpflanzung zu erzwingen. Am geeigneteften ift es 
deshalb, die Reben flattern zu laſſen, und nur zu den flärfften 
ftele man kurze Stangen, um fie zu heften. Sobald fie einige 
Fuß lang find, wird in den gwifchen den Reihen befindlichen 
Raum die Erde aufgehauen, und von beiden Seiten fo angehäuft, 
daß ungefähr 2 Fuß hohe Beete entitehen, in beren Mitte die 
Hopfenpflanzen fid) befinden, Diefe beetförmige Anhäufung länge 
den Reihen ift deshalb dem Umhäufeln der einzelnen Pflanzen 
vorzuziehen, weil fie an Abhängen durch Regen weniger leicht ab- 
geſchwemmt wird; der Zweck der Anhäufung felbft aber ift der, daß 
die trockne Hitze des Sommerd Feine nachtheilige Wirkung auf die 
Pflanzen ausübe.. Nachdem biefe Arbeit vollbracht, wird ber 
Raum zwifchen ben Hopfenbeeten mit andermweitigen Nutzpflanzen 
befegt, und zwar im erften Jahre mit Kabis, in den folgenden 
Jahren aber nur mit folchen Pflanzen, bie auch auf einem ſchat⸗ 
tigen Standort gedeihen, wie Kohlrabi, Stedrüben u. f. w. 
Eine ſolche Bepflanzung fchadet dem Hopfen durchaus nicht, nur 
dürfen die Pflanzen ihm nicht zu nahe gefegt werden, und erhöht 
den Ertrag des Landes bedeutend; fie macht zugleich aber eine 
jährliche Bearbeitung des zwifchen den Beeten liegenden Raumes, 
fo wie auch mehr Düngung nöthig. Die Beete müffen immer 
von Unkraut möglichft rein gehalten werden. — Im Oftober wer- 
ben Die Reben der jungen Pflanzen abgefchnitten, zerftäcdt und 
eingegraben, wodurdy jede weitere Düngung faft gänzlich über- 
flüffig gemacht wird, denn dieſe Grändüngung führt den Wur- 
zeln des Hopfens die befte und geeignetefte Nahrung zu. Hier- 
durch) kann namentlich auf fandigen Boden die Düngung mit Er- 
Irementen von Thieren gänzlich überflüffig gemacht werden. So 
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wird 5. 8. in mehreren der durch Hopfenkultur rühmlichk befann- 
ten Orte Baiernd gar fein Dünger von Bieh für benfelben ver- 
wendet. Man Hilft fich dort durch gehöriged Zuſammenhalten 
aller Dungfioffe, indem man felbft die geringftien derfelben nicht 
ungenägt umkommen läßt. Auf diefe Weife kann fi) auch der 
minderbegäterte Landwirth genugfamen Dungftoff für fene Hopfen- 
pflanzung verfchaffen, wie durch Unlegung von Eompofthaufen, auf 
denen alle Abgänge aus dem Hausweſen, der Dekonomie, abge- 
fallene® Laub u. f. w. forgfam gefammelt werben. Diele wer- 
den entweder im Herbfte noch unverwest eingegraben, ober fie 
werden theilweife zum flüffigen Dünger in den audgemauerten 
Kloaken geworfen, um alddann die Stelle des Pferdeduͤngers bei 
dem Hopfenbau zu vertreten. 

Das Düngen mit Pferdemift gefchieht immer im Herbſt, im 
Fruͤhjahr Bringt es Schaben. Es genügt über den Wurzelhals 
einer jeben Rebe eine Gabel vol Dünger auszubreiten, über 
diefen wird wieder Erde geworfen, damit der Pflanze nichts von 
dem Nahrungsftoffe verloren gehe. Zugleich gewährt diefe Art 
der Düngung ber Pflanze auch Schug vor der Kälte. — Die 
Arbeiten des Anhäufend, Bepflanzens und Düngens find im zwei⸗ 
ten und den folgenden Jahren wiederum ganz biefelben, nicht fo 
ift es aber mit den übrigen Arbeiten, deren ich hier noch flächtig 
erwähnen will. 

Sobald im Frühjahr die Witterung ed erlaubt, wird ber 
Hopfen aufgededt, indem man die angehäufte Erde ringe um die 
Stöde wegnimmt, fo daß der Wurzelhald blos daliegt. Die 
zweijährigen Pflanzen haben ſich bisbahin nur ſchwach beſtockt, 
weshalb man ihnen nur die unförmlichen Auswüchfe abnimmt. 
Den drei und mehrjährigen Pflanzen wird aber mit einem ſchar⸗ 
fen rummen Meffer bie Krone fo weit weggefchmitten, als fie im 
vorhergehenden Jahre Seitenäfte gebildet hatte. Hierdurch zwingt 
man die Hopfenpflanze, unterhalb neue Triebe zu machen; diefer 
entftehen bei folcher Behandlung zwar nur wenige, aber defto ftär- 
tere, die mehr tragen, ald wenn eine dreifache Zahl vorhanden 
fein würde. Die ftärkeren an der abgefchnittenen Krone figen ge- 
bliebenen Seitenzweige können zu Fexern benugt werden. Es iſt 
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diefes nach Annahme aller Sachverftändigen der weitaus zweck⸗ 
mäßigfte Schnitt; durdy das ebenfalls übliche einzelne Einftugen 
der Seitenzweige werden an einer Pflanze mehrere Kronen erzeugt, 
was durchaus fchädlih iſt. Je frühzeitiger man die Operation 
des Schneidend vornehmen Tann, je früher treibt der Wurzelſtock 
aus, und je zeitiger tritt die Reife ein, es ift dieſes ebenfalls einer 
der wichtigften Punkte beim Hopfenbau. Man bäte fich jedoch 
täglich mehr Stöde aufzudecken, ald man zu fchneiden im Stande 
ift, und umhäufe fie fogleich wieder 2 — 3 hoch mit ‚Erde. 

Im April, fo wie fich die erften Triebe zu zeigen beginnen, 
werden die Stangen beigeftedt, die ſchon Tange zuvor angefchafft 
fein müffen. Die Stangen find der theuerfte Artikel in einer 
Hopfenpflanzung, ihr Preis ſchwankt zwifchen 3 — 4 Batzen, 
denn fie dürfen nicht unter 24° lang fein. Die beften find Fich- 
tenftangen, weldye ganz glatt gefchabt werden, damit ſich im 
Herbft die Neben leichter davon abftreifen laſſen. Nur an lan 
gen Stangen Tann guter Hopfen erzeugt werben, denn an Turzen 
überwächst er bald diefelben, hängt in Buͤndeln herab, die BIä- 
thenzapfen find nicht mehr der direkten Einwirfung der Sonnen 

firahlen audgefegt, und fo wird der Hopfen in ber beften Lage 
eine ſchlechte Dualität liefern. Dad Loch, in das die Stange 
gefett wird, muß auf der Wetterfeite auf 1 Fuß Entfernung vom 
Stod, mit einem eifernen Locheifen ungeführ 2 Fuß ur gemadht 
werben. 

Sobald die Reben einige Fuß lang find, heftet man bie drei 
ftärfften linfd um an, eine vierte Rebe aber bleibt in Reſerve 
liegen, damit wenn eine verunglüden, oder ein benachbarter Stod 
ganz ausgehen follte, der vorräthige Platz fogleich wieder beſetzt 
werden kann. Alle Übrigen Reben werden weggerifien. Zum An- 
binden bedient man ſich ber Binfen von Iuncus glaucus, eflusus, 
conglomeratus, welche an allen feuchten Orten genugfam vor- 
kommen; vor dem Binden legt man fie einen Tag ind Waſſer, 
und dann wird der Bund ganz Ähnlich wie mit einer Weide ge- 
macht. Ueberhaupt ift das Anbinden eine Arbeit, bei der man 
aͤußerſt affurat zu Werke gehen follte. So wie eine Rebe wieber 
1%,’ gewachfen ift, muß fie von neuem geheftet werden, und dies 
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fest man fo lange fort, ald man mit ber Hopfenleiter noch hin- 
auf erreichen Tann, namentlich aber müffen nach Stürmen die 
Pflanzungen immer glei) wieder in Ordnung, gebracht werden. 
Die Hopfenleiter ift eine möglichft Leicht Fonftruirte Doppelleiter, 
mit ungefähr 12 Sprofien, welche allenfalls ein Knabe tranpor- 
tiren kann. 

Das. Ausblatten wird fobaldb vorgenommen, ald bie 
Hopfenpflanze eine anſehnlichere Höhe erlangt hat. Es befteht 
einfach darin, daß die untern Blätter und Ranken bid auf 6 Fuß 
über den Boden, mittelft eines ſcharfen Meſſers weggefchnitten 
und ſogleich weggefchafft werden; es dient zur fchnellern Reife 
der Blüthenzapfen. 

Bei diefer Behandlung wird der Hopfen ungefähr Anfangs 
September reif, die Erndte beginnt aber erſt nad, Mitte dieſes 
Monats. Man erfennt feine Zeitigung vorzüglich an der gelblich 
weißen Färbung des früher grünlichen Samend. Nicht alle Blü- 
tbenzapfen enthalten aber Samen, und an folchen ift die Reife 
durch den flärfern Geruch und bie lebhaftere Färbung zu erfeit- 
nen, fo wie fich auch beim Zerdruͤcken der einzelnen Decblättchen 
ımter ihnen ein gelbes, mehliges, wohlriechendes Pulver vorfin- 
det. Fallen beim Schütteln der Stange die einzelnen Blü— 
thendeckblaͤttchen ab, fo ift der Hopfen überreif und hat einen 
Theil feiner Güte ſchon verloren. . Man beginne deshalb bereits 
Ende Auguſts die Vorbereitungen zur Erndte, und pflüde. alle 
frühreifen Stangen fogleich ab. 

Zum Trocknen ded Hopfens find fchattige, vor jedem Durdh- 
regnen binlängfich gefehügte, Iuftige Räume die beften; ſowohl 
Durch Trocknen an der Sonne, fo wie durch Ofenwärme verliert 
der Hopfen viel von feinem Gehalte. Hausböden (Winden), 
Scheunen ıc. werden deshalb am häufigiten dazu verwendet. Bei 
größeren Hopfenpflanzungen ift zum Trocknen ein fehr großer 
Raum erforderlich; für einen Zentner Lopfen hat man ungefähr 
800) Fuß Platz nothwendig, da aber dad Trocknen nad) und 
nach gefchieht, ſo können auf einem ſolchen Raum in einem Herbite 
faft zwei Zentner getrocnet werben. Durch fchlechted Trocknen 
kann noch zulegt die ganze Erndte, die Frucht des Fleißes eines 
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Jahres verborben werden. In allen durch den Hopfenbau be» 
kannten Gegenden iſt deshalb auf dem Hausboden, um den Pag 
zu vermehren, nur in der Mitte ein fehmaler Gang gelaffen, zu 
deffen beiden Seiten bis zum Dachgiebel Kattenftellagen angebracht 
find, die im Zmwifchenraum von einigen Fußen horizontale Fachun⸗ 
gen haben. Auf legteren ruhen 4 Fuß breite einfache hölzerne 
Rahmen, die mit einem groben Tuche überfpanmt find. Auf die- 
fen wird der Hopfen zum Trocknen ausgebreitet, und fchon durch 
Gegenfchlagen von unten gegen die Tücher kann er gewendet wer- 
den. Es laßt ſich nicht laͤugnen, daß eine foldye Einrichtung 
ziemlich theuer zu fichen Fommt, man bedenke aber nur, daß fie 
niemald auf einmal gemacht wird, fondern nad) und nad, fo 
wie fich eine Hopfenpflanzung vermehrt. Gleich anfangs große 
Streden mit Hopfen zu bepflanzen, würde ich niemand rathen, 
dem ed geht hiermit gerade fo wie mit jedem andern neuen Kul⸗ 
turzweig, ed müſſen nämlich erſt Erfahrungen gefammelt werben, 
und diefe fammeln fich bei Heinen. Anpflanzungen mit geringerem 
Schaden ald bei großen. 

Zur Erndte wird moͤglichſt trocknes helles Wetter ausgewählt, 
und immer erſt Morgens 10 Uhr, nachdem der Thau abgetrod- 
net, beginne man. Zuerſt werden die Reben einen Fuß über dem 
Boden abgefchnitten, und hierauf die Stangen ausgehoben. Man 
vermeide es aber diefelben andzumwägen, denn hiermit bricht man 
ſich öfterd die beften Stangen ab, fondern fie werben mit einer 
Art Winde audgehoben, die mit einer Einrichtung zum faflen der 
Stange verfehen iſt; dieſes Inftrument nennt man in Dorti= 
gen Gegenden Hopfenheber. So wie eine Stange gelegt ift, wer- 
den die Reben abgeftreift, in Bündel gebunden, und fogleich auf 
den nahe beiftehenben Wagen geworfen. Iſt dad Wetter beitän- 
dig, fo werfe man nicht mehr Stangen ald abgepflücdt werden 
innen, wozu ein Sachverftändiger immer die reifften ausſucht; 
bei unbefländigem Wetter aber wirft man immer fo viel als es 
die Witterung erlaubt, und bewahrt die Bündel bis zum Pfläden 
in Inftigen Scheunen auf. Tritt langes Regenwetter ein, fo ver⸗ 
dirbt der Hopfen leicht an den Stangen, man muß deshalb felbft 
bei diefem erndten, bevor die Trollen überreif werden; man be 
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nuge daher jede zur Hopfenerndte günftige Witterung mit allen 
nur aufzutreibenden Kräften. | 

Das Pflücken beforgen Weiber und Kinder, dabei werden die 
Blüthenzapfen einzeln fammt den Stielen abgeriffen, man fehe 
aber darauf, daß fie möglichft ganz bleiben, daß reinlich gepflückt 
wird, und daß nichts am Boden umfomme, fondern alles fogleich 
in Heine Körbe geworfen wird. Was an einem Tage gepflück 
wurde, muß ſogleich ausgebreitet werden, denn felbft eine einzige 
Nacht, die frifch gepflücter Hopfen auf Haufen liegt, wirkt 
nachtheilig ein. Anfangs breitet man ihn fo dünn aus, daß ſich 
die einzelnen Trollen nicht berühren, läßt ihn darauf bei fchönem 
Wetter 74 Stunden, und bei naffem 48 Stunden liegen, bevor 
er gewendet wird. Sobald aller Plab gefüllt ift, wirb ber tro- 
denfte Hopfen zufammengefchoben, und fo fährt man fort, bis er 
gänzlich getrocknet ift. Bei trodnem Wetter öffne man alle Fen⸗ 
fter und Luftlöcher, bei naffem nur wenige, und bei Nacht fchließe 
man fie ganz. Der trodne Hopfen wird dann bis zum Verlauf 
in 2 Fuß hoben Haufen aufgefchichtet und mit QTüchern überdeckt. 
Bon Zeit zu Zeit fieht man aber nach, ob ſich in demfelben 
etwa Wärme entwicelt, und fo wie man dieſes bemerkt, mäffen 
fie wiederum auseinander gezogen, und bon neuem getrocknet werben. 

Aus diefer Darftellung ded Hopfenbaues geht hervor, daß 
derfelbe nicht mehr Dünger ald der größte Theil anderer Feld⸗ 
früchte erfordert; daß er zweitend zwar viel Mühe und Arbeit 
verurfacht, dagegen aber die meifte Arbeit durch Kinder beforgt 
werden, und bei forgfamer Pflege niemals eigentlicher Mißwachs 
eintreten Tann. Das Pflanzen der Ferer, Binden, Behauen, 
Stangenfegen, Erndten und Trocknen follte jeder Cigenthümer 
immer felbft beauffichtigen, da von der forgfamen Verrichtung 
diefer Arbeiten der Erfolg gänzlich abhängt. Der Hopfenbau ift 
ferner nad) dem Urtheil aller Kenner noch vortheilhafter ald der 
Weinbau, der Abfag immer Leicht zu bewerfitelligen, denn der 
Bedarf ift noch fo bedeutend, daß im vergangeneu Jahre befannt«- 
lich noch eine große Quantität Hopfen aus Amerifa in Deutfche 
land eingeführt wurde. Zum Anbau bdeffelben kann endlich auch 
ein nicht befonders ergiebiger Boden benugt werden, nad) 10 bis 
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15 Jahren wird biefer aber dem Landbau fo wefentlich verbeffert 
zurückgegeben, daß er zu jeder Feldkultur benngt werden fann. 
Bedenkt man ferner, daß alled zum Ankauf ded Hopfen ver- 
wandte Geld bis jetzt außer Landes geht, fo find dies fämmtlich 
fo in die Augen fpringende Bortheile, daß ich mich nicht enthal- 
ten Tann, ed als eine Aufgabe unſeres heute gebildeten Vereines 
zu betrachten, denjelben nach Kräften fördern und heben zu helfen. 


©) Bemerkungen über die Kultur der Birke von Herrn 
Forftinfpekfor von Greyerz in Sern *). 


Der in Ro. 3 und 4 eingerüdte Aufſatz über Holzzucht in 
unfern Hochgebirgen ift in jeder Beziehung vol Intereffe, indem 
er indbefondere auch die Vorbereitung ded Hochgebirges zur 
Empfänglichkeit der Holzkultur durch Diejenigen Gefträuche auf- 
merffam macht, weldye dort ihre eigenthümliche Bebeutung ha⸗ 
ben, und nicht genug in ihrem Werthe anerfannt werden können. 

Zu den nugbaren Holzarten für die Gebirgsgegenden zählt 
Drofeffor Heer unter anderm, und mit vollem Recht, die Birke, 
wir follen daher in unferer Abficht nicht ermäden, dieſe Holzart 
da einzuführen, wo fie noch fo felten vorkommt , wie in ber 
Schweiz. Es fei mir jedoch erlaubt, hier einige Erfahrungen 
über ihr Vorkommen hinzuzufügen, da ich mich feit vielen Jahren 
mit befonderer Aufmerkſamkeit diefer Holzart gewidmet habe. 

So meit fie fi) auch gegen Norden hinzieht, gleichfam die 
legten Waldrefte bildet, fo ungern verfteigt fie fi ind Hochge- 
birg. Selbft auf den 3000 Fuß ü. M. erhabenen Harz und 
Thüringerwald, wie im Fichtelgebirg und Fraͤnkiſchen Wald, als 
dem gebirgigen Baiern, dem Algdw kommt fie nicht vor. Auf 


*) Wir nehmen biefe Mitteilung meines hochverdienten Breundes 
mit Vergnügen auf, ba es fehr erwünicht if, daß bie hier be- 
ae Gegenftände je ar vielfeitig beleuchtet werden, is 
ob bin ih auch jest noch der Anfiht, daß uniere Birke bie 
zur Tannengrenze hinauf fortkomme, wobei ich mich auf das Geite 
44 Geſagte berufe. Die gefunden, noch Fräftigen Birkenftämme 
am Unteraargietfcher und im Bal bi Forno, wie das fhöne Bir- 
Benwälbchen bei Livino dürfen gewiß zu Kulturverfuchen in unfern 
Gebirgsgegenden ermuthigen. Beer. 
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dem Fichtelgebirg wollte man fie durch Kunſt zwingen, und fäete 
vor 40 Jahren dort ungeheure Maflen von Birkenfamen , welche 
anfänglich gediehen, aber in der Folge ganz ausgegangen find 
bis auf wenige, Die noch vereinzelt ſich am Fuße diefed Gebirge 
erhalten haben. Wenn daher der Birke ihre Region bis zur Tan⸗ 
nengrenze angewiefen und geglaubt wird, daß fle fi für bie 
höhern Gegenden von Wallis, Oberuri und Bündten ſchicke, fo 
möchte ich dies in Zweifel ftellen, und wenigftend vor der Rorb- 
feite uud noch mehr vor den Plateaud warnen, wo fle ſich nicht 
lange halten wird, denn fo zeigt ſich ihre Ratur in Deutfchland, 
und in der Schweiz kennen wir fie noch gar zu wenig in ge- 
felligem Zuftande. Auf dem Emmenthaler Hügelland, wo ge- 
mutter Cgehaynt) wird, ſah ich fie noch am haͤufigſten, und 
ziemlich geſellig. In den Wäldern des Aargaus, wo großentheild 
Mittelwaldwirthfchaft beftcht und Kalk zum Untergrund vorherr- 
fchend ift, da ift ihre rechte Heimath, und möchte fie in allen 
Wäldern eine Heimath finden, wo fle hingehört, denn feine Holz⸗ 
art iſt fo genägfam, fo befcheiden in ihrer Stellung ber Beaflung, 

Daß alles unter ihrer Krone Schug findet. Wenn fie die Stärfe 
von Reifſtecken hat, kann man fie ſchon benugen, und bei einer 
wiederholten Reproduktion des Stockes gibt fie nad) 25 — 80 Jah⸗ 
ren wieder fchöne Leiterbäume und anderes Nutzholz, wie ein 
der Buche nahe kommendes Brennholz. Hat man den jungen 
Schlägen Birken beigemifcht, fo fehmelt man file heraus, ohne 
daß man dem Walde den Raub anfieht. Vielmehr Tommen die 
Fichten, Tannen, Buchen oder Eichen darunter nicht minder frifch 
.beroor , ald wenu Feine Birken Aber ihnen geflanden wären; ja 
den Weißtannen und Buchen ift diefe Beſchirmung oder Beichat- 
tung da gedeihlich, wo die Lage fonnig, der Boden feidht if. 
Man geht aber mit der Anfaat der Birke weniger ficher als mit 
der Pflanzung. Uber wo ed an Pflanzen mangelt, muß mit der 
Saat vorangegangen werben. Die erfte Borficht ift das Einfam- 
meln des Samend, der im September von den Zäpfchen ge⸗ 
freift, vor dem Säfen (gähren) verwahrt, und daher nicht 
in Säde , fondern gleich auf Iuftigen Boden gebracht und 
wie der Hopfen oft umgerährt werden muß. Iſt er troden, fo 
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kann er bis im Frühjahr aufbewahrt und dann zur Zeit ausge⸗ 
füet werden, wenn der Frühling fommt und der legte Schnee 
ſchmilzt, auf den man ihn gerne ausſtreut. Oft gehen aber bie 
im Suni oder Ende Mai kommenden Pflaͤnzchen zuräd, wenn 
Trockniß einfällt und Die Würzelchen fidy nicht tief genug in den 
aufgeloderten Boden haben hinein arbeiten können. Haben 
fie aber ein Jahr überftanden, dann ift nichts mehr zu befürdh- 
ten. Pflanzt man’ aber, fo ſchneide man die Stämmchen, wenn 
fie 2 — 3° oder noch mehr Höhe haben, auf der Wurzel ab, 
fo wird man mit Sicherheit die Stodaugfchläge erwarten können, 
Dagegen das alte Stämmchen gerne abftirbt, befonderd wenn 
foiches im Schatten erwachfen. Dieſen brauchen die Birken gar 
nicht, vielmehr ift ee ebenfo nachtheilig wie der Dähle. - 

Noch muß erwähnt werden, daß wir zweierlei Birken haben, 
die fih im Blatt, im Ueberzug, auch nach dem Standort un- 
terfcheiden. Die gewöhnliche Weißbirke hat einen rauh anzufüh- 
Inden, wachsartigen, wohlriechenden Ueberzug, der nur bei Al« 
tern Zweigen ſich verliert, die Blätter lang zugeſpitzt, doppelt 
gefägt, und dunkelgrüner ald bei der flaumhaarigen Birke, welche 
orale gezahnte Blätter und einen haarigen Ueberzug hat. Ge⸗ 
woͤhnlich wird fie auf Torfmooren gefunden, ift aber nicht mit der 
BZwergbirte zu verwechfeln, die als Staudengewächs gleichfalls 
auf Torfgründen ihren Standort hat. 


3 Literatur. 
4) Trait6 complet de la culture des melons par Loisel. Paris 1841. 


In diefem Werkchen wird der Melonenban mit vieler Sachkenntniß 
in allen feinen Einzelnheiten befprohen. Der Verfaſſer fchlägt zum 
Anban der Melonen im Freien eine Methode vor, weiche unfer Willens 
theilweife noch ganz wen if, und zwar follen durch fie ganz ausgezeich⸗ 
nete Reſultate erzielt werben. 

Der zum Anbau der Melone beftimmte Boden wird im Jahr vorher 
gedüngt. Im Brühjahr, zwifchen dem 15. April und 10, Mai, werben 
vieredige oder runde Löcher von 114° Durchmefier und 6° Tiefe, im 
der Entfernung von 6’, von einander gemacht. Diefe werben mit halb: 
verfauttem Dünger angefüllt, der in Form von Kegeln bis zu 12 oder 
45° Aber die Erbe erhoben wird. Nach dem 10. Mai können bie Hü⸗ 


gel auf ebnen Erdboben errichtet werben. Sie werben mit einen 6—7* 
Biden Schicht guter, fetter Erde gebedt, unb sben abgeplatiet; bie 
Kerne oder jungen Pflanzen müflen in 8 — 4“ weite, mit reiner 
Düngererde ausgefüllte Löcher gepflanzt, und mit einer Glasglocke von 
9 — 10° Durchmeller gebedt werben ; um größere Koften zu eripa= 
ven, Eann man bie letzteren auch Durch, aus geöltem Papier gefertigte, 
Glocken erfegen. Auf jedem Hügel laffe man nur zwei Pflanzen flehen, 
und ſobald diefe außer ben Samenlappen & Blätter gebildet, wird die 
Spite ausgefneipt. Sobald die Stengel die Wände der Glocke errei« 
hen, macht man vorfihtig an einem fchönen warmen Tage den Hügel 
wieder in Ordnung, den man vorher nicht berühren darf, ſetzt fie auf 
brei hölzerne Gabeln, fo daß wenigfiend ein 1’ hoher Raum zwiſchen 
dem Hügel und ihrem untern Rande bleibt, nimmt bas Unkraut weg, 
und bedt die Seiten des Hügels mit einer Schicht ſchwarzen halbver⸗ 
faulten Düngers ; durch Das erftere wirb bezwedt, baß die Stengel un« 
ter der Glocke frei auslaufen können, durch das zweite, daß die Son⸗ 
nenftrahlen mehr auf den Hügel wirken. Später fäubert man öfters bie 
Seiten bes Hügels, legt die Ranken herab, und wenn fie bis zur Hälfte 
des Hügeld gekommen, kneipt man alle Spisen ab. Sobald die neu 
ſich bildenden Stengel ben Buß des Hügels überichritten haben, fticht 
mau die Spiben mittelft einer Stechichaufel ab, bearbeitet ben Boden 
in ber Entfernung von a’ rings um ben Hügel, und deckt ihn mit einer 
Dünnen Lage Dünger. Bu ben nach dem 10. Mai angelegten Hügeln 
kaun mit bemielben Erfolge, anftatt bes Miſtes Moos verwendet wer 
den, und zwar fowohl zur Bildung des Hügeld, fo wie auch zur 
Dedung der Seitenflähen. In Miftbeeten fchlägt der Nerfafler vor, 
die Melonen auf erhabenen Rüden anzubauen, und warnt Hauptfächlich 
davor, bei jeder Kulturmethode weder zu naß, noch troden zu halten. 
Hinſichtlich des Standortes verfteht es fih wohl von felbft, baß ein 
warmer, trodner gewählt werden mäfle. Zum Anbau empfiehlt ber 
Berfaffer namentlich folgende Sorten: 1) die Muskatellermelone, mit 
Heinen Brüchten, von benen man aber bis 32 auf einem Hügel erhal: 
ten Bann; nach der Reife müflen fie noch 14 Tage liegen, um das An⸗ 
genehme ihres Geſchmackes noch zu erhöhen; 2) bie große Kantaloupe ; 
8) Prescotte mit ſchwarzem Grund, und noch mehrere andere. 

2) Skell Beiträge zur bildenden Gartenkunft. Zweite Auflage. In 
dieſem Werbe find die praßtifchen Erfahrungen über Aulegung und Ein: 
richtung von Gärten, von einem Manne niedergelegt, befien Namen 
überall, wo die Lünftfiche Nachahmung ſchöner Naturfzenen Freunde 
befigt,, einen guten Klang hat. Mit geläntertem Kunſtſinn gibt ber 
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Berfaſſer Anleitung, größere Gärten im natürlihen Geſchmacke anzu⸗ 
legen ; aus ben Regeln, bie er hierzu feſtſtellt, fpricht ein tiefes Stu⸗ 
dium und Verſtändniß der Natur. 


3. Notizen. 


Die Allgemeine Thüringer Gartenzeitung wird feit Januar 1849 
von dem durch feine literarifche Thätigkeit rühmlichſt befannten Profeſſor 
Bernhardi in Erfurt vedigirt, und hiermit hat eine fehr vortheilhafte 
Umgeftaltung derſelben begonnen. | | 

Unter violettem Glaſe follen namentlich alte Samen fchneller und 
leichter Beimen. 

Der bekannte Handelsgärtner H. Böckmann in Hamburg befchreibt 
in der Thüringer Gartenzeitung einige englifche GBartenanlagen. Unter 
diefen foll eine Bellsung des Herzogs von Northumberland, Sionhouſe 
bei Brentford an der Themfe, eine der prächtigften fein. Sie wird 
fauber und elegant unterhalten, und eine Menge fchöner feltener Bäume 
gereichen ihr zur ganz vorzüglichen Zierde. Zugleich erwähnt ber Vers 
faffer einer eigenthäntichen Manier das Unkraut in den fehr feſten We⸗ 
gen zu vernichten. Diefe werden nämlich dünn mit Salz überftreut, 
das bei Negenwetter fi Idfend den jungen Graswuchs gänzlich ver- 
nichtet. Die Gewächshäufer find im Halbrund ganz aus Eifen *) erbaut, 
und beftehen aus zwei Bügeln, welche fih an eine 70 Fuß hohe Kup: 
pel anfehnen,, die zur Aufbewahrung der Palmen dient. Die Ers 
bauungskoſten berfelben befiefen fich auf ungefähr 1,300,000 Schweizer: 


*) Die Verwendung, bed Eifend zur Konſtruktion der Gewächshäuſer 
hat feine Bortheile und Nachtheile Die Vortheile find nament: 
lich in der Ieichteren und grazileren Bauart und der Möglichkeit 
der Biegung ber Fenſter zu fuchen, biefe möchten jeboch von fol⸗ 
genden mehr als aufgewogen werden. Während der Winterkälte 
wird nämlich Durch alles gleichzeitig nach der innern und äußern 
Seite der Gewächshäuſer gehende Eiſeuwerk die Kälte in das 
Siunere des Hauſes geleitet. Bei warmen Häufern und in folchen, 
weiche nur zur Aufftellung von größeren Dekorationspflanzen bes 

immt find, iſt dieſes weniger empfindiich, in Falten Gewaͤchshäu⸗ 
ern aber, wo man die zärteren Pflanzen fo nah als möglich un⸗ 
ter die Benfter ſtellt, if biefe Eigenfchaft fehr nachtheilig, indem 
fih bei höheren Kälte vaden die Beuchtigkeit im Innern des Haufes 
am Eiſenwerk nieberfhlägt und an dieſem gefriert. Hiergegen Bann 
man fi nur durch Doppelfenfter fhüsen, welche die Gewächs⸗ 
äufer ver dag ber Jahreszeit, wo man bes Lichtes am ndthig« 
“sten bedarf, fehr dunkel machen. Ein anderer Nachtheil rn in 
er Ausdehnung des Eiſens bei Pl er Thermometerftand 
wodurch die Feuſterſcheiben fehr leicht Ipringen. E. R. 
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franken, fie find in verichiebene AUbtheilungen für Kalt: und Warm⸗ 
hauspflanzen eingetheilt, und mit den prachtvollſten Pflanzen ausgefüllt. 
Hier, wie in vielen andern Bärtnerein Englands, fieht man einzeine 
dankbar blühende Pflanzen an Geftellen von Eiſendraht in den zierlich- 
fien Formen gezogen. Bon einer andern, allen Gartenfreunben rühms 
sicht bekannten Befisung bes Herzogs von Bedford, von Woburn Abbey, 
erzählt der Berfaffer folgendes: Die Beſitzung hat einen Umfang von 
ungefähr zwei deutſchen Meilen, deren Eingang burch eine lange Allee 
von Kirfchlorbeeren gebildet ift; der Park ift mit vielem Geſchmack 
angelegt, und durch eine künſtliche Felſenpartie, ſo wie bie fehr reich⸗ 
haltige Sammlung von Tannenarten auszeichnet, welche alle auf Rafen- 
pläßen frei fliehen. Um faft 2, des Schioffes läuft eine oben bebedte 
Ballerie, zum Spasierengehen bei ichlehtem Wetter beftimmt. Sie 
ruht auf teichten eifernen Pfeilern , die fämmtlich von ausgefucht ſchö⸗ 
nen Pflanzen umranft find. Die Gewächshäuſer bitben eine 2392’ [ange 
Sronte, und find ebenfalld aus Eifen Fonftruirt. Unter ben Kaktus er: 
blickt man Exemplare von erflaunenswerther Größe, ſo ein Cereus seni- 
lis von 14 Fuß Höhe, und ein Melocactus von 2 Fuß Höhe und 63,’ 
Umfang. Uebrigens ift die Pflanzenſammlung reich an Orchideen, Pal- 
men, Ericen, Proteaceen u. ſ. w. 

In Schottland hat man einen Treibkaften 6 Monate lang in einer 
Hohen Temperatur erhalten, indem er nur mit Daferkleie angelegt wurde. 

Als ganz vorzügliched Düngmittel für Nabelbölzer wirb falpeters 
faures Natron empfohlen. 

Die Pfirfiche follen bedeutend größer und beſer werben, wenn bie 
Sruchtanfäße mit einem pfriemenförmigen fcharfen Inſtrument durchſto⸗ 
chen werben. 

Bereitung von KRartoffelmehl. Die Kartoffeln nehmen ge 
genwärtig von allen Nährpflanzen eine ber erfien Stellen ein, fie lies 
fern in manchen Kantonen ber Bevölkerung wenigſtens %, des Nähr⸗ 
ſtoffes, find daher für biefe weitaus die wichtigften Kulturpflanzen. Da 
fie aber höchftene %, Jahre Tang aufbewahrt werben können, kann der 
Meberfhuß guter Jahrgänge nicht zu Dedung bes Deficits fchlechter 
Fahre aufgehoben werden. Gewöhnlich werden daher bie im Srühling 
übrig bleibenden Kartoffeln zu Viehfutter verbraucht oder zur Brannt⸗ 
weinbereitung benust, nur felten auf Defen getrocknet. Weit mehr zu 
empfehlen ift aber, namentlich für diejenigen Gegenden, welche Beinen 
Getreidebau haben, Mehl daraus zu machen, welches, theilweife wes 
nigſtens, das Getreidemehl erfepen Kann. Früher hat man zu biefem 
Zwede die Kartoffeln zerrieben und dann ausgewäſſert, wobuch man 
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40 — 15 Prozent feines Mehl gewann. Bier einträglicher ift aber eine 
erſt in neuefter Zeit eutdeckte Methode mitterft Schwefelfäure Kartoffel⸗ 
mehl zu bereiten, durch weiche faft alle nahrhaften Beſtandtheile der 
Kartoffeln erhalten werben. Die gewafchenen Kartoffeln werben in — 6 
Stüde zerfchnitten, und mit Wafler übergofien, dem ein Prozent Schwe⸗ 
“fetfäure beigegeben wurbe (auf 100 & reines Wafler wird alfo 1 & 
Gchwefelläure zugelegt.) Man läßt fle fo lange am Waller fiehen, bie 
fie ftatt bes glafigen Anſehens und der gelbbraumen eine weiße Barbe 
angenommen haben, was gewöhnlich innerhafb 24 — 48 Stunden flatt« 
findet, wenn man fie .alle 6 — 8 Stunden gehörig aufrührt. Das 
Waffer, dad unterbefien eine braungelbe Farbe unb einen übeln Geruch 
angenommen, wirb abgeichüttet und die Kartoffelſtücke fo lange mit reis 
nem Waſſer abgewäſſert, bis dasſelbe einen fauren Geſchmack mehr 
zeigt. Dann werben bie Kartoffeln an der Luft oder Durch Dfenwärme 
getrocknet. Nach dem Trodnen haben fie ein fchönes, weißes, Ereides 
artiges Anſehen, und laſſen ſich leicht zerbröden. Man erhält zirka 
25 Prozent ſolcher trodener Kartoffeiftüde, bie im Mörfer zerftoßen, 
oder auf ber Getreidemühle zermahlen, ein fchönes, weißed Mehl geben. 
Diefes befteht aus dem Stärkemehl, welches in den Bellen der Kartof: 
fein enthalten ift, und aus dem Faſerſtoff (Membranftoff) ber Bellen, 
während bie unangenehm riechende , narkotifche Feuchtigkeit ber Kartofs 
fein, welche beim Branntweinbremnen Das Fuſelbhl veranlaßt, nebft eis 
nigen andern Stoffen, durch das fchwefelfauerhaltige Waller entfernt 
wird. Man Eann diefes Kartoffelmeht zu Bereitung von Kuchen und 
mandherlei Speifen, wie das Getreidemehl, benutzen, zur Brobbereitung 
jeboh nur mit Weizen« ober Roggenmeht gemiſcht. Für gewöhnliches 
Brod wird dem Getreidemeht bis Yz Kartoffelmeht zugefebt, für fei⸗ 
nes Brod aber 1, bis 1. Wohl zu berüdfichtigen haben wir übrigens 
bei diefer Kartoffelmehlbereitung, bat bie Kartoffeln Beineswegs immer 
gleich vier Stärkemehl, weiches auch im Kartoffelmehi einen Haupibe⸗ 
ftandtHeil ausmacht, befisen. Nach Beobachtungen, bie darüber ange 
ftellt wurden, gaben 100 F Kartoffeln an Stärkemehl: im Auguft zirka 
10 J, im September 181%, im Oktober 143,),, im November 17, im 
März 17, im April 183, im Mai 10 &', was freitich nach ben Kartof- 
felforten fich wieder verichieden verhalten wird, indem Kartoffeln, bie 
früh austreiben, auch früher ihr Stärkemehl verlieren, Spätkartoffeln 
aber erft fpäter. Am beften wirb man thun, aus Frühkartoffeln fchon im 
Spätherbft, aus Spätkartoffeln Ende Winters Mehl zu bereiten H. 
Luzerne und Eispflanze als Gemüſe. Die Blättchen ber 
Luzerne im Frühling als Zugemüfe zubereitet, gewähren eine fehr ſchmack⸗ 


— 0 er — 


hafte und gefunde Speiſe. Man ftreift felbige zu diefem Zwecke von den 
Blattſtielen ab und Focht fie. Als autes und ergiebiges Gemüfe bewähren 
fidy auch die Blätter der Eispflanze (Mesembryanthemum cristalli- 
num L.) Man fledt die Samen im Frühling in Miftbeete und fest Die 
Pflänzchen dann fpäter in ein guf zubereiteted Gartenland auf Fußweite. 

Ueber die Tiefe, in welche das Getreide gefät werben foll, um eine 
gute Erndte zu erreichen, wurden neuerdings in Frankreich viele Ver⸗ 
fuche angeftellt. Sie ergeben, daß die tiefer ald 8 Boll Tiegenden Sa⸗ 
men beinahe alle faulten, bie andern aber befto weniger gut gediehen, 
je mehr fie mit Erde befaftet waren, und daß die kaum damit zugebeds 
ten ftets bie Eräftigften und fruchtbringendften Pflanzen gaben. 

Man unterfcheidet zwei Arten von Baumkitten, 1) die Öhligen, zu 
deren Bereitung man Harz, Pech, Wache, Zeit und b. m. verwendet, 
und 2) bie erdigen, deren Beſtandtheile Thon und Kuhbdünger find. Die 
Diigen Kitte müflen meift mit Beuer oder den Händen allmählich er 
weicht werben , fchließen dann die Wunde aber fehr gut, die erbigen 
bleiben weich, berften fpäter gber Leicht, weshalb fie nad bem Auf- 
tragen noch mit Leinwand ummunden werben müſſen. In den Annales 
forestieres im vorigen Jahrgang wird ein neuer Kitt vorgefchlagen, 
welcher die Vorzüge beiber in fich vereinigen fol. Er wird im fol« 
genden Verhältniß zufammengefebt: 835 Grammen aus bem Bodenfag 
der Oelflaſchen, 835 Gr. gelbes Wachs, 165 Gr. Talg ober Fett, und 
4165 Gr. Theer, zufammen 1000 Gramme.. Man fchmilzt diefe Mate⸗ 
rialien unb knetet noch fo viel Kienruß dazwiſchen, daß ber Kitt zum 
Berarbeiten nicht zu Eonfiftent und nicht zu weich if. Endlih macht 
der Berfaffer noch darauf aufmerkſam, daß Baummunden vor bem 
Ueberftreichen erft forgfältig vom todten Holz, Ungeziefer u. f. w. ges 
reiniget werden müſſen. 

Heren Lemon in Belleville ift es gelungen, zwilchen Iris sambucina, 
squalens, flavescens, plicata, variegata und pallida Baſtarde zu er: 
zeugen, welche an Schönheit der fammetartigen Färbung, fo wie ber 
Negelmäßigkeit bes Baues nichts zu wünfchen übrig laffen. Er befist 
mehr ald 150 Varietäten, und es ift fehr wahricheinlich, daß bie Iris⸗ 
arten mit der Zeit eben fo zur Modeblume werden dürften, wie bie 
Tulpen, um fo mehr, als fie viel veichlicher und länger blühen, und 
auf jedem Boden gedeihen. 


4. Neue Zierpflanzen. 


Paulownia imperialis. Cine Pflanze, welche bereits fehr viel Auf- 
fehen erregt Hat. Sie wurde zuerft in Frankreich eingeführt, und blü⸗ 
hete den 29. April 1843 im Jardin des Plantes zu Paris. Gie 
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hält bei einiger Stärke im freien Lande aus, hat eine Ichbne Tracht, 
große impofante Blätter, und ift während ber Brüthe mit einer Unzaähl 
von Blüthentrauben überbedt. Ihre im Herbſte fchon gebildeten Blü⸗ 
men litten von ber Winterfätte nicht, fie gleichen denen einer Gloxinia 
und find lila gefärbt. Seit langer Beit war wohl eine Pflanze fo der 
Gegenftand der Spekulation, fie wurde taufendweife vermeet ehe fie 
abgegeben wurbe,, jedoch ift ihr anfänglicher Preis von 80 Fr. bereits 
au 4 — 10 Fr. berabgefunten. 

In Italien bat Nelumbium tibetanum bei Herrn Georg Eompton . 
Esq. im Auguſt vorigen Jahres agbtüht. Es war in ein 13% Buß ho⸗ 
hes und 2 it breites Gefäß in Schlamm gepflanzt, und 1, Buß hoch 
mit Waſſer Überdedit. Die Blume ähnelt dem N. porn. nur etwas 
Peiner und dunkler gefärbt, und zwifchen der Blattform findet fi gar 
fein Unterfchied,, weshalb ed wohl nur als Varietät von N. speciosum 
u betrachten if. Es wurde im Eommer im Freien, und im Winter in 
Bewächshäufern gehalten. (Gard. Mag.) 


5. Anzeigen. 


Der Verein für Garten und Landbau bed Kantons Züri wird 
Dienftag ben 20. Juni feine erfte —— verbunden mit einer 
Blumen:, Gemüſe⸗ und Fruchtausſtellung veranſtalten. Die Konkurrenz 
it ſowohl für Bewohner bed Kantons, wie benachbarter Kantone 
eröffnet. Die Einfender tragen bie. Koften der Fracht bis Zürich, 
und die Gefeltichaft tendet Bewohnern des Kantons ihre Pflanzen ar. 
portofrei zurüd. reife können bei biefer erften Ausftellung noch nicht 
ausgelegt werden, wohl aber follen Preisrichter über den Werth der 
eingefandten Gegenftände entiheiben. Wir fügen biefen Bellimmungen 
ben Wunſch bei, daß nicht blos Befiger größerer Pflanzenfammlungen 
zur Dekoration des Feſtlokales mitwirken möchten, fondern daß übers 
hai wer nur irgend ein hübiches Zopfgewächs oder anderweitige hier 
er pafienbe Gegenftände befist, Diefeiben zu biefer erften Ausftellung 
einfenden möge. 


Verzeichnif der fehöneren, gegenwärtig im botanifchen 
Garten blühenden Gewächſe. 


Der jebige Zeitpunkt ift reich an ben verichiedenartigfien Blumen. 
Bon den Pandpflanzen heben wir vor allen Pancratium -illyricum her⸗ 
vor. Dieſes Hält ohne Bedeckung aus, und blüht ähnlich, aber etwas 
Heiner, als Pancratium caribaeum, welches im ben warmen Häufern 
ge en wird. Ihrer Dauerhaftigfeit, Schbnheit und ber reichlichen 

üthen halber, empfiehlt fi dieſe Pflanze ſehr. Bon den Gewächs⸗ 
hauspflanzen erwähnen wir dieſes mal nur die ſchönen neuen Pelargonien, 
die Chorizema Xrten, welche fämmtlich aus Neuholland ftammen, fp 
wie fchließtich der fchönen, neuen, fcharlachrothen Scutellaria splendens. 
Das Vaterland ber Fir ift Mexiko, fie wirb bei 6 — 100 Reaumur 
Auer ‚und blüht ähnlich wie Salvia splendens,, wird aber nur 
8 Zoll Hoch. 


Berlag vou Meyer und Zeller in Zürich, Natbhbansplak. 
Preis: 12 Nummern mit einigen Abbildungen und Extra: 
blättern fl. 1. 20 6., per Poſt fi. 1. 30 8. Im Buchhandel 
fi 1.45 fr. N. Val. E6 erfcheint je am erften Freitag 
eden Monats eine Nummer. 

Gebrudt bei David Bürkli. 
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1. Abhandlungen. 


1) Mittel gegen die Klachsfeide (Ningel.) 
(Cuscuta europaea Lin.) 


von Herrn v. Efcher von Berg. 

Keinem Landwirthe find die Zerftörungen unbefannt, weldye 
dieſe Schmarogerpflange vornehmlich in den Klee⸗ und Luzerne⸗ 
Feldern anrichtet. Bielerlei Mittel werden dagegen angewendet: 
dad Schälen der damit überzogenen Stellen, konſekutives Bemaͤ⸗ 
hen derfelben , Eingrenzen durd) Feine Graben, Begießen mit 
fharfer Sülle in der Mittagähige u. |. w. Aber nicht nur find 
fie zum Bertilgen der Flachsſeide meiftend unzureichend, fondern 
zerftören zugleich mehr oder minder die vorhandenen Futterpflan- 
zen. Daß man das ebenfo fichere ald einfache Bertilgungsmittel, 
welches wir — wenn Einfender nicht irrt — unferm genfer’fchen 
Landsmann, dem verdienftvollen Pictet von Rochemont, verdan⸗ 
fen, fo felten in Anwendung ſieht, ift wahrhaft auffallend. Es 
ſcheint dasfelbe zur Zeit noch ein Erbtheil der „welchen“ Schweiz 
zu fein. Laffen wir uns angelegen fein, ed auch der „deutichen “ 
eigen zu machen. 

Ein Quantum Stroh, etwa i Fuß hoch, locker uͤber die mit 
Flachsſeide behaftete Stelle ausgebreitet und fofort angezündet — 
bas ift Alles. — Es ift aber hierbei zweierlei forgfam zu beobach⸗ 
ten, wenn der Erfolg gefichert fein fol. Einmal geize man nicht 
mit dem Stroh, fondern breite es — erzentrifch — 1 5i6 2! über 
die Punkte hinaus, wo man die Anßerftien Baden der Flachsſeide 


wahrnimmt; fobann wende man das Mittel an bevor die Senfe 
da gewefen. Senſe und Gabel und Rechen würden unfehlbar 
zahlreiche Fragmente der Flachsſeide verfchleppen, und eine Menge 
neuer Neſter derfelben bilden, wozu unter günftigen Umftänden das 
Heinfte Stückchen diefer Pflanze (die weniger im Boden als in 
den Kleeſtengeln wurzelt) hinreicht. Barum ift ed auch weient- 
lich, daß man lieber eine zu große, als eine nicht hinlängliche 
Fläche brenne, denn die Flachsſeide fendet ihre Faden fpinnen- 
artig, faft unbemerkbar aus. Es verficht ſich von felbit, daß 
je bälder man dem Umfichgreifen feuert, deſto leichteres Wert 
man hat, auch ift der Aufwand an Stroh dann gering. 

Daß gerade Stroh zum Brennen genommen werden muß, 
ſelbſt Hobelfpäue u. dgl. nicht dasſelbe leiften würden, bat feinen 
Grund darin, daß ed nur einer Hibe bedarf, groß genug um 
dad Leben der Flachsfeide zu zerftören. Eine nur wenig größere 
Hite würde auch die Wurzeln des Klees, der Luzerne u. ſ. w. 
mitnehmen, während diefe, von der Aſche des Strohes gedüngt, 
nun um fo üppiger vegetiren. 

Obſchon die Flachsſeide in den Wiefen (wo fie jedoch mei⸗ 
find erſt im Endgrad zum Vorſchein koömmt) weniger beachtet 
wird, fo ſollte fie auch dort fleißig gerftört werben: zunächft 
darum, weil fie, dem Rindvieh verfüttert, fchädlich wirft, wie burch 
beftiged Purgiren und andere Zufälle; hernach um ihrer mögli⸗ 
hen Fortpflanzung willen, da der ſchwer zerftörbare Samen 
aus dem Stalle leicht auf die ne und fo auch leicht auf 
den Ader wandert. 


Ss) Nachrichten eines Blumenfrenndes über die Sommer: 
levfoje (Straßburger). 


Borigen Sommer hatte ich das Vergnügen einen, fowohl in 
Menge der gefüllten ald auch Der Nuancen ausgezeichneten Flor 
der Sommerlevkoje im freien Lande zu erhalten, ich wollte eine 
bee fchönften von den Pflanzen in voller Blüthefraft aus dem 
freien Lande in einen Topf verpflanzen, verfuhr aber damit fo 
unvorfichtig, daß mir die Erde fämmtlic von den Wurzeln fie, 
und fand den Tag nachher, daß die Blüthen-aufingen abzuwellen. 


I ſtelite Die beſchnittene Pflanze ohne Abſicht an einen fchattigen 
Dort, um gelegentlich, den Topf auszuleeren, da ich der Meinung 
war, diefelbe würde nad) ihrem erften Flor abfterben. Nach 
Berlauf von 14 Tagen, als ich den Topf ausleeren und zu einem 
andern Zwede benutzen wollte, erblidte ic) eine Menge neuer 
Triebe, was meine Aufmerffamfeit und Pflege vermehrte, und 
wurde dadurch belohnt, Daß die Pflanze in der Mitte ded Mo- 
nats Dftober mit einer Menge vollfommener und kräftiger Blü—⸗ 
then prangte, die ſich zu meinem großen Vergnügen zwifchen den 
Borfenftern, ungeachtet die Kälte einige Mal unter den Gefrier- 
punkt ſank, zwei volle Monate erhielten. Nun befchnitt ich Die 
Pflanze nochmals, und fah diefed Frühjahr die Pflanze zum drit- 
ten Mal mit Blüthen bedeckt, die jedoch nicht fo vollfommen als 
die letztern waren, ich glaube aber, daß die Blüthen bei einer 
beffern Pflege und Lokal audy das dritte Mal vollfommener ge⸗ 
worden wären. Noch jept vegetirt die Pflanze, jedoch abge» 
mattet, und wie mir es fcheint dem Ableben fehr nahe. Sch 
glaubte dieſes Ergebniß den verehrlichen Blumenfreunden nicht vor- 
enthalten zu koͤnnen, da ed denfelben durch diefe Manipulationen 
Leicht möglich wird, das Vergnügen an diefem Tieblichen Flor we⸗ 
nigftend vollfommen zu verdoppeln, und benfelben in eine ber 
blüthenärmften Jahreszeit zu verfegen. Ic, habe gefunden, daß 
es gut if, die zu diefem Zweck gewählten Pflanzen in fette Mift- 
beeterbe in einen etwas großen Topf einzufegen und fleißig zu be- 
gießen. Ohne Zweifel rührt die wiederholte Triebkraft der Pflanze 
davon ber, daß durch Verhinderung der Blüthe, die Pflanze zu 
erneueter Thätigfeit angeregt wurde *). J. F. K. 


*) Wir fügen dieſer intereſſanten Beobachtung unſers Korrefpondens 
ten noch hinzu, daß ed wahrfcheinlich eine Herbſtlevkoje war, mit 
der dieler Verſuch angeitellt wurde, bie bei Beiten eingepfan 
im Herbft und Winter blühen. Wir geben dies jebod) nur a 
Vermutung, und bezweifeln A die Möglichkeit, 
Bag auch ächte Sommerlevkojen auf bieſe Weile durchwintert wer⸗ 
den tünnen, ba es eine bekannte Thatfache ift, baß man die mel- 
ſten — en Pflanzen Ameijäbrig machen Bann, wenn man ihs 
nen bie tülhen ausfchneidet, eine Manipulation, bie zu gleichem 

ede an der Neteba ſehr häufig gemacht wird. Blumen und 
en zu tragen if die Befimmung ber einjährigen Gewädie, 
unb wenn man dies auf bie angeführte Weiſe hindert, fo treiben 
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3) Beiträge zur Kenutniß und Bertilgung einiger WBlattpilze 
von E. Kegel. 


Unter den verfchiedenartigen Krankheiten und Plagen, denen 
unfere Ziergewächfe unterworfen, find die Schmaroger Thiere und 
Pflanzen eine der läftigften für den Pflanzenkultivateur. Beide 
gehören zu den einfachern niedrigftien Organismen ihrer Reiche. 
Die Vertreibung der erftern Cder Blattläufe u. f. w.) war ſchon 
oft der Gegenftand der Befprechung und wird fpäter aud) in die» 
fen Blättern berührt werden; dad Vorfommen und die Bildunge- 
weife der legtern (Pilze, Flechten 2c.) wurde aber von Pflanzen- 
freunden und Gärtnern bis jegt noch vielfach verfannt, weshalb 
auch die Mittel, wie ihre Ausbildung zu verhindern fei, entweder 
noch gar nicht gefunden find, oder ed werden wohl gar folche 
in Anmendung gebradyt, die dad Wachsthum diefer Gebilde nod) 
befördern. Es ift daher. der Zweck diefer Zeilen, alle diejeni- 
gen, welche hierüber Beobachtungen zu machen Gelegenheit haben, 
dazu anzuregen, die Urfachen der Erfcheinung der Blattpilze zu 
ergründen, denn ehe wir nicht diefe Kennen, können wir aud) 
nicht mit Erfolg deren Vertreibung bewirken. 

Diejenigen Blattpilze, welche. einzig den Gegenftand 
unferer Betrachtung bilden follen, erfcheinen ausſchließlich auf den 
zarteren Gebilden der höher organifirten Gewächfe, wie auf ben 
Blättern, jungen Stengeln, zwifchen den Blüthentheilen u..f. w. 
Die Entftehung wird zunächft einer doppelten Urfache zugeſchrie⸗ 
ben werden müffen, fie gehen nämlidy 1) aus einer krankhaften 
Umbildung des Zellſaftes hervor, und durchbrechen dann bie 
äußern Zellfchichten der Pflanzentheile, auf denen fie vorkommen, 
oder 2) fie entftchen durch Keimung aus Samen (Sporen), welche 
Durch Luft oder Wafler auf die bezüglichen Pflanzentheile ge- 
bracht wurden. Die aus der erſtern Entftehungsweife bervor- 
gehenden Blattpilze hat man deshalb einfach ald einen krankhaf⸗ 
ten Yusfchlag der Pflanzen bezeichnen wollen, eine Anficht, der 


fie immer neue Bweige hervor, fo Lange bie Lebensfraft noch in⸗ 
enfiv ‘genug, und nicht durch Öfters Wiederhohlen bieler Expe⸗ 
simente erfchöpft iſt. E. R. 
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ich burchaus nicht beiſtimmen kann, da ſich unter ihnen verfchie- 
‚bene Typen befinden, bie wenigſtens ald Pilze einen ziemlich hoch 
organifirten Bau beſitzen und wahre Sporen (Samen) entwideln. 
‚Die Entitehung ded Pilsfadens durch Umbildung des Zellenſaftes 
anderer Pflanzen, hat an ſich gar nichts ſo wunderbares, da 
der Zellenſaft eines jeden Gewaͤchſes in ſich die Elemente neuer 
Zellenbildung enthält, die im normalen Falle nach beſtimmten Ge- 
ſetzen vor ſich geht, durch krankhafte Veränderung aber wie ed 
ſcheint die Umbildung zur Pilzzelle eingehen Tann. Die Gründe, 
weiche diefe Franfhafte Umbildung an lebendigen Pflanzentheilen 
verurjachen, find erft noch auszuforfchen; an tobten Pflanzenthei- 
len if es die Faͤulniß des Zellenſaftes, welche bie Pilzbildung 
bedingt , die denn aud, Überall auftritt, wo ihr dieſe Grundbe— 
bingung ihres Dafeind gegeben if. Der Botaniter kann diefe 
Beobachtung mit Leichtigkeit äberall machen, eine in die Technik 
eingreifende Thatfache aber ift die, daß im Safte gefällted Bau⸗ 
holz, wenn es noch nicht hinlänglich ausgetrocknet zum Bauen 
verwendet wird, an feuchten Pläen den Schwamm bekommt, 
der oft in kurzer Zeit ganze Gebäude ruinirt. 

Zu den befannteren Gattungen der Pilze, denen die erfiere 
Entfiehungsweife eigen ift, gehört unter andern der Brand bes 
Getraides (Ustilago), der in Form eines ſchwarzen Pulvers zwi⸗ 
then ben Blüthentheilen erfcheint, und oft großen Schaden an- 
richtet; ferner der weiße, gelbe, braune oder ſchwärzliche Aus- 
flag auf der untern Seite der Blätter (Uredo und Puccinia), 
den man 3. B. bei den Erbfen, Rofen und Küchengewächfen 
Häufig bemerkt; ferner ein gelblicher Ausfchlag auf der Ruͤckſeite 
der Blätter in Form von Schüffeldyen, wie bei Berberis (Ae- 
‘eidium), oder in Form von Furzen gebüfchelten Faden, wie an 
‚den Blättern der Obfibäume (Roestelia). Endlich findet ſich in 
den Eden des Adernetzes vieler Blätter, wie 3. B. der Birn- 
bäume und Ahornen zumeilen ein fchön roth gefärbter Filz, der 
‚unter dem Namen Erineum und Phylierium ald Pilz befchrie- 
ben wurbe, aber da er durchaus Feine Spur von Sporenbildung 
zeigt, wohl auch nicht als folcher zu betrachten ift. In den Ge 
wächshäufern kommen von allen den bis jegt erwähnten Pilzen 
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nur hoͤchſt felten welche vor, wohl aber erfcheinen, wenn während 
des Winters längere Zeit nicht gelüftes werden Tann, auf allen 
faulenden Phlanzentheilen Schimmelarten, welche überall, wo fie 
zu bemerten find, forgfam entfernt werden mäflen, denn fie be- 
günftigen durch ihr anperordentlich ſchnelles Wachsthum das Fort⸗ 
fchreiten der Fäulniß; bei trübem Wetter und der Anzucht von 
Stedlingen ift dieſes ganz befonderd zu berüdfichtigen. Ueber die 
Gründe der Entſtehung, und alfo auch die Bertilgung aller biefer 
‚Pilze unferer erſten Klaffe, welche oft großen Schaden anrichten, 
weil fie auf Koften der Nahrungeftoffe der Pflanzentheile, auf 
denen fie wachlen, vegetiren, ift nur wenig befannt, wahrfchein- 
lich aber iſt viel Bodenfeuchtigkeit eine ber Bedingungen. — 
Mehr ſchon wiffen wir über bie Urfachen, weldye bie Entwid- 
Iung unferer zweiten Klaffe der Blattpilze befördern. Da dieſe 
durch Keimung entfichen, fo if ed im Freien eine feuchte 
und Falte Lage, und in Gewaͤchshaͤuſern eine feuchte ftagni- 
rende Luft. Eine der fchäblichfien hierher gehörigen Pilzgat- 
tungen ift Alphitomorpha, aud) Erisiphe genannt. In Hopfen- 
pflanzungen, welche in einer feuchten Lage angelegt find, er- 
Scheint fie zumeilen in folcher Menge , daß fie oft ganze An- 
pꝓflanzungen ruinirt. Diefe Pflanze Iebt gefellig in großen Maſ⸗ 
fen auf den Blättern, und befteht aus einer Fleinen, runden, 
ſchwarzen Kugel, die die Sporen enthält, und dem unbewafine- 
ten Auge als Heiner, Taum zu erfennenden Punkt erfcheint; von 
diefer gehen fadenförmige, vadial geftelte weiße Wurzeln aus, 
bie ſich auf der Blattoberfläche feſtſaugen, und dem Blatte die 
Rahrungsftoffe entziehen; hierdurch erfcheinen die Blätter wie mit 
‚einem weißen Gewebe überfponnen, zwifchen dem man bie dun⸗ 
fein Punkte bemerkt. Die Hopfenbauer bezeichnen dies durch 
„befallen“, und es ift died einer der vorzäglichitien Gründe, 
weshalb in feuchten Lagen der Hopfen nicht gedeiht. 

Ein ähnliches weißes Gewebe, zwifchen dem man aber die 
fhmwarzen Punkte nicht wahrnimmt, überzieht im Herbſte zuwei⸗ 
len die Blätter dee Gurken und Lippenblüthler, oder im Winter 
in den Gewächähäufern die Blätter der Verbenen und anderer 
bebarter Pflanzen. Sobald diefes Gewebe erfcheint, beginmen 
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He Blaͤtter zu vertiinimern, das Wachsthum ſtockt, nd bie davon 
befallenen Pflanzen fehen fehr fchlecht aus, oder gehen gar zu 
Stunde. Es befteht aus fich veräftelnden Pilsfäden, die ſich nach 
und nad) Aber die ganze Blattflaͤche ausbreiten, fiellenwelfe fi 
aber haufenweiſe zufammendrängen. Bon diefen Fäden ſchnuͤren 
fi die aus einer einzigen Zelle beftchenden Samen (Sporen) 
in laͤnglich ovaler Form ab, welche entweder einzeln oder ketten⸗ 
artig zuſammengereiht den Spiten der Faͤden anhängen. Fries 
nannte dieſen Pilz Oidium erisiphoides; er kann Ahnlich wie . 
die von mir a. a. D. (*) erwähnte neue Pilggattung, welche an 
den Erifen vorfommt, vertrieben werden, indem man Schwefel 
und ungeldfchten Kart fein pulverifirt zufanmen mengt, und mit 
diefer Mifchung die befallenen vorher benetten Theile beſtreut. 
Daß Beflreuen wird vermittelt eines feinen Siebes vorgenommen, 
und nad) 14 Tagen werden bie Pflanzen wiederum abgefpült. 
Eine andere Art der Gattung Oidium, weldye an den Gewaͤchs⸗ 
dauspflanzen nur zu häufig iſt, entging der Aufmerkſamkeit ber 
Beobachter bis jetzt gänzlich. Sie überzieht die Blätter in Ge 
ſtalt eines ſchwarzen Schmubes, und entftcht durch Feuchtigkeit 
und Mangel an frifcher Luft begünftigt, fehr raſch. In Oran⸗ 
gerien, welche während ded Winters feucht placirt find, über 
zieht diefer Pilz öfters faſt alle Blätter, und läßt ſich ſelbſt durch 
Abwaſchen nur fchlecht entfernen. Er finder ſich ferner in tem- 
perirten Häufern häufig auf den Blättern der Pelargonien u. f. f., 
und in warnen Gewäachshäuſern, vorzüglich auf allen monoko⸗ 
Igledonifchen Gewaͤchſen. In Falten und kemperirten Gewaͤchs⸗ 
bäufern fällt die Wachsthumsperiode diefed Schwammes vorzüg- 
lich in die Jahreszeit, mo wegen naßkalten Wetters wenig Luft 
gegeben und auch nicht geheizt wird. So wie man zu foldjer 
Sahregzeit. das Umſichgreifen besfelben bemerkt, muß mehr Luft 
gegeben und gleichzeitig gebeizt werden. Iu warmen SHäufern, 
wo eine beitändige feuchte Luft unterhalten wirb, wächdt er zu 
jeber Jahreszeit, und kann nur durch Torgfäktiged Abwafchen bes 





*) Kultur nn Aufzählung, ber Erifen, pag. 54, Zürich bei Orell, 
Süpti und Komp. Leipzig da Kari Knobibch. 
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feitigt werden. Das Beiprigen, womit man dieſen Schmutz zu 
entfernen glaubt, befördert nur feine fchnellere Entwicklung. Ge⸗ 
nauere Unterfuchungen über den Bau diefed Pilzes beiehrten mich, 
daß er gänzlich aus einfachen oder ſich veräftelnden, nieberliegen- 
den Pilzfaden von fchwarzer Kärbung beftche, bie im jängern 
Zuſtande durchfichtiger erfcheinen. Die Sporen ſchnuͤren fich ket⸗ 
tenartig zufammengereibt in vundlicher, ober mehr ober weniger 
ovaler Geſtalt von den Fäden ab, und Feimen fobald fie ausein- 
ander gefallen fehr Leicht wieder, fo daß ſich auf einem einzigen 
von dieſer Pilze überzogenen Blatte, fehr viele Generationen 
Finden. Schließlich -erwähne ich noch eined Pilze, der in den 
warmen Gewächshäufern des hieſigen botanifchen Gartens die Erbe, 
die Töpfe ſelbſt und Wände überzieht. Er befteht aus Triechen- 
den und aufrechten veräftelten Fäden; die aufrechten tragen an 
den verdidten Enden die Sporen. Corda nannte biefen Pilz 
Acmosporium botryoideum, er wäcßt fo raſch, daß er oft 
in einer Nacht, nachdem er Tags zuvor forgfältig entfernt wurde, 
einen Topf gänzlich überzieht. Beim Entfernen desfelben erheben 
ſich wolfenartige Maffen von Sporen und fliegen in der Luft um⸗ 
ber, weshalb das Reinigen immer außerhalb des Hauſes gefche- 
ben muß, will man nicht bald das ganze Haus Iebendig voll 
von diefem Pilze haben. In andern Gärtnereien erinnere ich 
mich einen aͤhnlichen Pilz in Lohbeeten gefehen zu haben, deſſen 
Umfichgreifen durch Menfchenharn verhätet werben Tonnte. Unter⸗ 
ſucht habe ich ihn damals nicht, und Tann daher nicht fagen, 
welcher Gattung er angehört. 


4) Bemerkungen Über Lactuca angustana, 
Spargelfalat, ein neues vielfach empfohlenes Gemuͤſe 
von E. Megel. 

Alle die dieſe Pflanze bis jetzt verſuchsweiſe kultivirten, find 
der Anſicht, daß fie unſtreitig zu ben beſſern in letzter Zeit zur 
Kultur vorgefchlagenen Gewächfen gehört. Ihrem Anbau ſtelle 
ſich aber immer noch eine Schwierigfeit entgegen, die in bem 
fhwierigen Keimen ded Samen beftchen fol. Im hiefigen bota- 
nifhen Garten wurde diefe Pflanze in ben zwei legten Jahren 
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verfuchsweife angebaut, unb bis Samen gingen zeitig, Im 

jahr ins freie Land gefäet, fammtlich auf. Sie wurben zu der⸗ 
felden Zeit, wie die Varietäten des Sommerſalates, und eben fo 
dicht ausgeſaͤet. Noch ehe die Pflanzen in Stengel geſchoſſen find, 
tönnen die untern Blätter denfelben abgefchnitten und wie Spinat 
zubereitet werden. Der Gefchmad ift äußerft zart, aber nicht fo 
Präftig wie von guten Spinatforten. Sobald aber die Pflanzen in 
4 — 8 Zoll lange Stengel gefchofien find, fängt man an bie 
ftärkiten fammt der Wurzel auszuziehen. Die Blätter werden ab- 
gerifien, bie Wurzel entfernt, die Stengel ſchwach gefchabt und 
dann ganz wie Spargel zubereitet, anf welche Weife fie ein ſehr 
wohlſchmeckendes und zarted Gericht geben. Mit dem Ziehen ber 
Pflanzen fährt man fo Lange fort, bi8 der Reft der Pflanzen zum 
Samentragen binlänglic, weitläufig fieht. Der Ertrag ift bei die- 
fer doppelten Nutzung fehr bedeutend. 


2 Literatur. 


Das erite Heft einer neuen feit 1843 zu Leipzig bei Gebrüder Reis 
chenbach erfcheinenden Beitichrift für Wein, Obſt und Seidenbau liegt 
vor uns; fie wird unter Mitwirkung bes Regierungsraths Wilhelm von 
Zürt, von William Lübe redigirt. Das Intereffantefte des Inhaltes 
diefes erften Heftes befteht im Welentiichften in Folgendem: 


1) Ueber dad Brennen und TIheeren ber Wein⸗ und Spalierpfähle 
von Herrn Mittag. 

Der bedeutende Holzverbraud, ber ans dem häufigen Abfaulen bes 
im Boden ſtehenden Theiles ber Pfähte erwächst, veranlaßte bie preußifche 
Regierung eine Unterfuchungstommifllon über dieſen Gegenſtand nieberzu- 
fegen. Die gegenwärtig veröffentlichten Refultate berfeiben find folgende: 

4) Die von Nadelhötzern, Eichen und Akazien genommenen Pfähle 
hatten ſich 8 Jahre hindurch ganz unverändert erhalten. Dagegen was 
ven bie von her Weißbuche, der gemeinen Birke, ber Linde, der Erle, ber 
weißen Erle unb Espe ſtammenden Pfähle fchon im britten Jahre, und 
Die der Weide, Roßkaſtauien und des Platanus fchon nach A Jahren 
abgefautt; 

3) mit der Rinde in bie Erde gefehte Dfähle haben Feine längere 
Daner ; 

8) ein Anftrih mit Oehlfarbe ſchüßt den im der Erbe m. 
Theil nur auf kurze Zeit; 
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&) das Zränten der Pfähle mit ſtarkem Salzwaſſer, mit Leindhi 
unb Holzſäure, fchüst ebenfalls das im der Erde ek Hal wicht 
vor. Faulniß; 

5) die meiften als nüßlich —— Anuſtriche Haben durchaus die 
gehofite Wirkung nicht; 

6) Pfähle, deren unteres Ende einen Buß höher hinauf als fie in 
der Erbe ftehen, zwei Linien dic angebrannt, und dann 3 — A mal mit 
warmen Theer von Steinfohlen beftrichen wurde, waren nach 6 Jah⸗ 
ren noch vollfommen feft und unverändert, wenn unverarbeitet einge: 
ſteckte Pfähte derſelben Holzart ſchon Längft abgefauft waren. 

Demgemäß wäre diefes letztere Mittel das beſte und billigfle, um 
die Pfahlenden zu konſerviren, und namentlich möchte es ich überall 
da, wo lange und theuere Pfähle gebraucht werben, als befonders nübe 
lich herausftellen, wie 3. B. beim Hopfenbau u, ſ. w. 


2) Ueber die Vortheile der Verhinderung des Zutritts der atmofpHärifchen 
Luft bei der Bährung bes Weines von M. Gerdais. 


Wenn ber Moft während der Gäprung mit der atmofphärifchen Luft 
in offener Verbindung fteht, fo entweicht zu viel Kohlenſtoff, und der 
Wein wirb weniger füß , indem ber Zuckerſtoff des Moftes dann fauere 
Roffpattig wird, und dem Weine theilweife verioren geht. Bei ber 
Gährung auf Flaſchen wird dieſes dadurch vermieden, wenn im Zapfen 
"eine nadelftich große Oeffnung fich befindet. Auf Bäffern bei ber Bes 
reitung im Großen kann biefer Bortheil ebenfo Leicht erreicht werben, 
indem man durch ben Zapfen bes Faſſes eine 8 Linien im Durchmeſſer 
haltende Deffnung bohrt. In diefe wird eine auf beiden Seiten geöffs 
nete Glasröhre eingeſeßzt und Inftdicht eingefittet, fo baß ihre untere 
Deffnung mit bem innern Raum bes Faſſes Forrefponbirt. Der über bas 
Faß fich erhebende Theil der Giasröhre fei fo ſtark Acheifbrmig zurück⸗ 
gefrümmt, daß bad obere Ende nur unbebentenb höher als bie Spige 
des Bapfens ausmünbet, und dieſes wird bann in ein Gefäß-mit Wafler 
geleitet. Soll dieſes Verfahren geeigneten Erfolg haben, fo darf ber 
Mor vorher der Einwirkung ber en Luft wicht zu lange 
ausgefebt geweſen fein. 


3) Ueber bie Fortfchritte des beutfchen Seibenbaues von Türk. 


Samille Beauvais in Paris richtete ſich zuerſt ein Lokal zur Er- 
siehung ber Seidenwürmer ein, weiches mittelft unterhalb angebradyter 
SDeizung gleichmäßig erwärmt wirb, und wern bie Temperatur im Breien 
zu boch fteht, aus einem Keller abgekühlt werben Tann. Diele Ein⸗ 


\ 


— u 111 Bu — 


sichtung wurde in Deutſchland neusrbings mehrfach nachgeahmt und ſehr 
swectmäßig gefunden *), da eine veine geſunde Luft zum Gedeigen dieſer 
Thiere fehr nothwendig tft. Den geringen Erfolg bes Geibenbaues in 
Deutſchlaud fchreibt der Berfaſſer dem Mangel an Mauibeerpflanzungen, 
fo wie auch bem theilweife ungefchickten ober gewiſſenloſen Abhaspeln 
der Cocons zu, wodurch die Seide unbrauhber wird. In einer darauf 
foigenben Berechnung fucht ber Verfaſſer zu beweifen, daß ſich der 
Geibenbau in den Mofelgegendben viel eriragsreiher verhalte «ls ber 
Weinbau. 


8. Berein für Laub- und Gartenbau. 
1. Bericht über die erfte Hauptverfammlung. 


Zu diefer erften Hauptverfammlung Famen am 20. uni gegen 70 
Derfonen in- der Krone in Zürich zufammen. Der Präfident, Herr 
Profeſſor Heer, bewilltommte die Anweſenden mit einer Eröffnungsrebe, 
worin er zuerft die Eigenthümlichkeit unferer Zeit freie Vereine zu 
bitden hervor hob, und über die Art und den Umfang ihrer Wirkfans 
Beit fidy verbreitete. Die Wirkung eines Vereines kann eine boppelte 
fein; fie Fann nach innen oder nach außen zielen. Unfer Verein fept 
fi einerfeits die Aufgabe auf die Mitglieder felbft, anderſeits auf bas 
garten und landwirthfchaftliche Pubtitum überhaupt einen wohlthäti« 
gen Einfluß zu üben. Beides gefchieht durch Anregung und Belehrung. 
Die Mittel dazu find die Vorträge, die Bibliothek, die Ausftellungen 
und bie Verbreitung von Sämereien. Der Zwed unſers Vereins im 
Allgemeinen aber geht dahin, nicht bloß materielle Vortheile zu gewäh- 
ren, fondern auch geiftig und moralifch auf das Volksleben einzumwirs 
ten. Der Bauernftand foll aus feiner untergeordneten Stellung erhb⸗ 
ben werden, dadurch daß mehr Negfamkeit und mehr geiftige Ihätigkeit 
in feine Befchäftigungen gebracht wird. Auch foll die Liebe zur Pflans 
zenkultur felbft ein fittlich verebeindes Moment hinzufügen. 

Nachdem die Verſammlung auf ben Vorfchlag des Vorſtandes eine 
Anzahl fchweizerifcher und beutfcher Garten- und Landwirthe, bie ſich 


*) Herr Kantonsrath Studer in Wipkingen befigt ein ebenfalls zum 

Sn eingerichtetes eignes Lokal zur Anzucht der Seidenmürmer. 

ie Luft wird darin durch ein an der Dede angebrachtes Flügels 

rad gereinigt, das durch eine einfache Einrichtung mittelſt eines 

weiten Rades fehr fchnell ebreht werden kann. Sehr liberal 

zeigt derſelde ben um Aufſchluß Bittenden ſeine swedmäßigen Eins 

Eidtunsen. und fügt die ndthigen Erläuterungen über Anzucht 
und Auffütterung der Raupen hinzu. 
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als Gelehrte ober als Praktiker große Berdienfte erworben, zu Ehren⸗ 
mitgliebern ernannt hatte, hielt Herr Regel einen kurzen Vortrag über 
die Grundfäße, nach weichen Ausſtellungen beurtheilt werben ſollen. — 
Der Borftand Konnte für dieſe erſte Ansftellung noch Keine Preiſe aus« 
ſetzen. Gleichwohl follen von ber Verſammlung bie Preisrichter er⸗ 
wählt, und von biefen ein Bericht verfertigt werben, welcher ald Ans 
erkennung gegen bie an ber Ausflellung Theilnehmenden publizirt wird. 
Die Zahl der Preisrichter wird auf 9 feſtgeſetzt; die Wahl fällt auf 
foigende Mitglieder: die Herren Profeffor Heer, Dr. Troll , Nüfcheler- 
Uferi, von Eicher von Berg, Schinz im Grabengarten, Prof. Locher 
Balder, Eicher im Wollenhof, KrauenFurrer, und Dr. Karl Nägeli. 

unter Efcher von Berg hält einen Vortrag über den Pflug Er 
legt das Werk von Thaer zum Grunde, und Enüpft daran Notizen aus 
eigener Erfahrung. Ein guter Pflug fol einfach, wohlfeil, Dauerhaft . 
und leicht zu führen fein. Der Dombasle'ſche vereinigt nach Junker 
Eſcher diefe Vorzüge. In Nancy Eoftet er 73 franz. Frkn. (84 fl. 7 Er. 
Reichsgeld), in bem nähern Konftanz, aus der Werkftätte des Herrn 
Iſidor Braun, 88 Reichsgulden; während ein hiefiger Pflug etwa 
auf 5 Lonisd'or zu flehen fommt. Der Dombaste'fhe Pflug ift dauer⸗ 
haft, er wendet die Erbe fchöner und regelmäßiger um als ber gewöhn⸗ 
liche, er bedarf weniger Zugkraft als biefer. Der Vorwurf, daß er 
Pein Wendepflug fei, trifft einen mehr nur fcheindaren Nachtheil. Mit 
dem gewbhntichen Pflug fängt man an der einen Seite des Ackers an, 
"zieht die Furchen hin und her, und legt ben Leiſten bald nach rechte, 
baıd nach Linke. Mit dem Dombasiefhen Plug dagegen beginnt man 
“ebenfalld an der einen Seite bes Aders, zieht eine Furche, und wenbet 
die Erbe nach außen um. Dann geht man mit bem Pflug quer über 
‚die Schmale Seite des Feldes, und zieht auf ber andern Tangen Seite 
‘die Endfurche, wobei bie Erde ebenfalls nach außen gekehrt wird. Auf 
diefe Weile fährt man mit Pflügen fort, bis man von beiden Geiten 
in ber Mitte zufammen trifft. Man kann auch ein entgegengefentes 
Verfahren beobachten, mit ber Mittelfurche beginnen und nach den bei⸗ 
den Seiten hin fortichreiten. Im erften Falle, wenn man von außen 
nach innen pflügt, werben bie Leiften zu beiden Seiten ber Mittelfinie 
nach außen gelegt; im zweiten alle, wenn man von innen.nach außen 
pflügt, werben fie von beiden Enden nach der Mitte zu umgewenbet. 
Um die Fläche bed Ackers gleichmäßig zu erhalten, wechielt man zwi⸗ 
fchen ben beiben Berfahren ab. Die Dombasıe’fchen Pflüge find auch 
fchon in ber Schweiz zur Anerkennung gekommen ; man findet fie häu⸗ 
Mg in den Kantonen Waadt, Bern und Zhurgan. 
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Herr Regel zeigt eine neue Art Salat (Lactuca angustena) ver, 
und fpricht über die Blattpilze und deren Bertilgung. 

Here Roth⸗Bodani Tiest die Schilderung eines Aufenthaltes in der 
Iandwirthfchaftlichen Anftalt von Herrn Wehrli in Kreuzlingen. Gin 
Auszug davon wirb in dieſer Zeitfchrift mitgetheilt werben. 

Die ganze Berfammiung begab fich nun in das Lokal der Blumen⸗ 
anusftellung. unter Eicher von Berg erklärte hier noch mehr ins Ein⸗ 
zelne bie Eigenthümlichkeiten ber neuen Pflüge, von beuen Hr. Braun 
in Konflanz ein fchöned Sortiment eingefenbet hatte. 

Da das fchiechte Wetter die beabfichiigie Pfiugprobe für ben 
2. Juni unmdglich machte, wurbe biefeibe auf den folgenden Tag an« 
gefündigt. Dbaleich nur wenige Berſuche auf einem Heinen Städ Feld 
angeftellt werben Fonnten, waren fie bach hinreichend, um ein hohes 
Intereſſe für die neuen Pllüge zu erwerben. Neben unferm gewöhntlis 
hen alten Pfluge probirte man: 1) den Roviller ober Dombastiefchen 
Pflug mit gebogenem Grindel; 2) ben Fleinen Roviller mit. gerabem 
Grindel; 8) ben fhwerzifchen Pflug; a) den großen Hänfeipflug,, und 
5) den kleinen Haäͤufelpflug. Beſonders zwecmäßig fchienen ber Rovil⸗ 
ler mit gebogenem Grindel, unb ber fchwerzifche Pflug. Beide zeichnen 
fi vor dem gewöhnlichen Pflug dadurch aus, daß fie tiefere Furchen 
jiehn, den Leiften fchärfer abfchneiden und befier umkehren, daß fie 
weniger Zugkraft erfordern, und daß fie überdies dauerhaft unb wohl⸗ 
feit And. Weniger zweckmäßig wurbe ber kleine Roviller Plug gefuns 
den, da an der Schaar fich leicht eine Erdkruſte anfept, bie fortgeſtoßen 
wird. Bon den beiden Däufelpflügen bewährte fih ber große als ber 
vorzüglichere,, da berfelbe eine fehr fchöne Burche zieht, und bie Breite 
diefee Furche durch die beweglichen Streichbretter beliebig beſtimmi 
werben kann; während ber kleine Häufelpfug mit unbeweglichen Streich⸗ 
bretiern nur gleichbreite Furchen macht. — Es erhoben ich zwar auch 
einige Zweifel gegen bie neuen Pflüge, ob fle in Beinen und ſchmalen 
Aeckern, ferner bei geneigtem Boden, und enblich, ob fie in trocknem, 
fleinigtem , und in feſtem, lehmigten Boden ebenio gut anwendbar fein 
werden. Um dieſe Zweifel aufzullären, und um überhaupt eine genauere 
Vergieihung mit dem alten Pflug anzuftellen, ſoll nach ber Roggen 
erndte eine neue Pflugprobe in größerm Maßſtabe angeftellt werben. 

Ä e N. 
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3, Bericht über die vom 20. bis 24. Juni veranfaftete 
Blumenansflellung zu Zürich. 

Der Sartenban bat nicht allein zum Zwecke, Rährunggftoff zu er 
zeugen, ſondern auch durch fchön blühende Gewächſe hohen Naturge: 
nuß zu gewähren. In fa jebem, wenn auch noch fo kleinen Garten, 
finden wir daher meben ben Rupgewächfen auch Biumenpflanzen, welche 
den Bärten ihren eigenthämtichen Reiz verleihen. Je mannigfaltiger 
die Biumeunweit iſt, und je geſchmackvoller fie angeordnet, deſto höher 
ift auch ber Reiz, beu fie gewähren, und je mehr bie Empfänglichkeit 
für dieſe unfchuibigen Freuden gewedt unb verbreitet wird , befto mehr 
wirb auch ber Sinn für eblere, würbigere Lebensgenäfle aufgeſchloſſen, 
was beſonders im unſerer Zeit fo Noth thut, im der bei fo vielen Men⸗ 
fchen roher finnlicher Genuß bas einzige Ziel und Streben ift, das 
ihr ganzes Leben ausfällt. Die Blumenkultur ift baher keineswegs eine 
müßige Spielerei, wohhr fie fo oft gehalten wird. Sie führt uns in 
jenen herrlichen Tempel der Natar ein, der von Gottes allmächtiger 
Hand felbſt aus deu wunderſamſten Formen zufammengefägt ift, damit 
wir in feinen flilten, harmiofen Räumen, umgeben von ben herrlichiten 
Gebilden feiner Schoͤpferkraft, ums zu ihm empsrfchwingen ; damit wir 
aus Dem bunten, irren Leben, das unfer Herz fo oft zerreißt und ver- 
wundet, in bDiefer flillen Harmonie der Schöpfung neuen Lebensmuth 
und Lebensfrendigkeit fhöpfen,, unb fo in ihm den Frieden und bie 
Ruhe wieder finden, bie bes Lebens Stürme und fo häufig entriffen. 
Aus diefen der Natur entiprofienen Blüthen läßt Gott. die ſchönſten 
Geiſtesblüthen im unfexer eigenen Bruft aufgehen, den Sinn für flille 
Häussichteit und fir Die harmioſen Brenden ber Natur, bie alle Seelen 
erquicken, weiche nicht in Sinnlichkeit untergangen ſind. 

As vorirefftiches Mittel, den Sinn für Blumentultur zu wecken 
unb zu beichen, haben fich die Bimmenansflellungen erwielen. Sie füh⸗ 
von uns bie fchönften Kinder der Flora vor, bie and allen Theilen ber 
Erbe zufammengetragen, wm und an der wunderbaren Mannigfaltigkeit 
ber Barmen und Bracht ber: Barden zu erfreuen; fie Bringen alle neuen 
Antdnmlinge frember,, ferner Himmelsftriche uns dor Augen, wie die 
unzähligen Mittelbildungen und Abarten, weiche Durch bie, oft fo über: 
rafchende und and Wunderbare grenzende Reſultate liefernde, Kunſt des 
Blumenzüchters hervorgebracht wurden; fie lehren ung, wie wir bie 
Blumen zufammen zu flellen haben, um ben möglichft großen Eindrud 
bervorzubringen, und erweilen ſich dadurch zugleich als vortreffliches 
Bildungsmittel für den Geſchmack in Anordnung von Blumengruppen 
und Blumengewinden. 
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Shan feit einem Jahrzehend werben ſolche WBilumenausflellungen im 
unfern Nachbarländern veranflaltet, welche in nenerer Beit auch im 
Genf und Bern Nachahmung aefunden haben, ed war baher gewiß ſehr 
zeitgemäß, daß der Vorſtand des Land» und Gartenbaupereines bes Kt. 
Zürich fih bemühte, auch bei uns diefelben einzuführen, num fo durch 
Zufammenftellung des SIntereffanteflen, was Zürich und feine Umgebun⸗ 
gen aus der Blumenwelt beſitzen, den Freunden der Natur einen neuen 
Genuß zu gewähren. Die lebhafte Theilnahme, weiche diefe erſte Blu⸗ 
menausftellung , bie vom 20. bis 2A. Juni Statt hatte, fand, beweist, 
daß die Vorſteherſchaft fih nicht getäufcht Hatte, wenn fie beim züw 
herifchen Publitum ein veges Intereſſe für Blumenkultur voraustehte, 
und ift die beſte Garantie dafür, daß biefer erfte Berſuch eine nachhals 
tige Wirkung auf Hebung und Verbreitung berfelben ausüben werde. 

Das Lokal zu diefer Ausſtellung war bie, zu biefem Zweck Ach 
fehr gut eignende Aula bes Hochſchulgebaͤndes, weiche nom h. Senat 
dazu eingeräumt worden war. Der Eintritt in bee großen, geränan« 
gen Saal war. ein überraichenb freundlicher, ringeum alles Blumen und 
Blumen, die aus bem dunkeln Grün, in das fie gehüflt waren, in 
mannigfattigften Karken, von denen befonderd das Roth, aber auch 
Weiß unb Gelb Kerunrieuchieien, hervortraten und bie herrlichſten 
Wohntgerüche aushauchten. Alle Wände ringe herum waren bie weit 
herauf mit Blumen befieidet, weiche auf, mit Auch gernirten Zifchen 
von ihren Cigenthämern ſelbſt aufgeftellt werben waren, bach fo, daß 
alle zu einem barmonifchen Gangen fi verbanden. Die Mitte bes 
Saales war durch ein großes viedriges Geſtell eingenommen, auf weis 
(ben nene Pflüge unb Kultivatoren, bie Hr. Iſidor Braun aus Kouſtauz 
eingefchickt Hatte, aufgeſtellt waren. 

Die obere Seite bed Saales beim Katheber * haupiſachich 
durch Herrn Eſcher⸗Zollikoßer auf eine ſehr geſchmackvolle Weiſe ausge 
ſchmückt; ber Hintergrund wurde durch große Deksratiouspflanzen ge 
bildet, unter denen fich namentlich ein fchön blühendes Gremptar bes 
Melaleuca hypericifolia äm., der Kampferbaum, eine Clethra u. f. w. 
durch Größe unb Schönheit bemerkiih machten. Der Vardergrund 
wurbe von demſelben durch eine Sammlung ber fchönften und neneften 
Pelargonien (unter denen vorzüglich bie Ichönen engliſchen, weiche als 
Forſterſche neuerdings bekannt geworden find, fich auszeichweten) ber 
Rillbergia zebrina, Pimelea deoussata, Melaleuca densa, Sprengelia 
incarnata, Alstroemeria psittacina L., der Russelia juncea u. ſ. w., und 
einigen fchönen Theeroſen von Frau Oberft Holzhalb gededt. Auf dem 
Katheder ſelbſt waren drei leicht und gefällig angeorbnete Bouquets, von 
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denen das größte, mittlere, vom botanifchen Garten, bie beiben feitli« 
chen von Herrn Pröbel geliefert worden waren, angebracht, weiche 
durch ihre gefällige Anorbnung auf dem dunklen Grün bes SHintergruns 
bes einen fehr wohlthätigen Eindrud machten. 

Aus der einen Ede des Saales zog ein riefenmäßiges, mit herr⸗ 
tichen Blüthen überdecktes Eremplar der pontifchen Ulpenrofe von Frau 
Oberſt Holzhalb, wie ein ungemein großer Cereus phyllanthoides De. 
oon Hrn. Nägeli im Schoren aller Augen auf fich, in der andern Ede 
ein prachtonlled Eremplar bes Pitlosporum Tobira von Hrn. Eſcher⸗Zol⸗ 
likofer, eine blühende Yucca gloriosa L. von Hrn. Nägeli, welche an 
einige DOrangenbäumchen von Hrn. Gärtner Kod) ſich anfchioß. 

Die dem Katheder gegenüber liegende Seite des Saales war gänz« 
lich mit Pflanzen aus dem butanifchen Garten beſetzt. Es waren Dies 
ſelben moͤglichſt natürlich in einzelnen Gruppirungen aufgeftellt; eine 
Gruppe aus tropifchen Gewächfen, einigen Palmen, wie Chamaedorea 
Schiedeana, elatior, Rhapis flabelliformis , Dattelpalmen, aus ber 
Cycas revoluta, dem brafilianifchen Drachenbaum , mehreren großen 
Sarrenfräutern, Scitamineen, Crinum capense Herb. u. f. w.; ben 
Mittelpunft nahm ein blühendes &remplar der Strelitzia Reginae ein, 
um das fi) mehrere brühende Callistemon, Melaleuca, Eucalypten, 
Ficus, blühende Cereen u. f. w. gruppirten; bie fübliche Ede wurde 
durch ein großes Exemplar der Fuchsia fulgens, durch firauchige Poly- 
galen, Sollya heterophylla, Aloe disticha u. f. w. eingenommen. Bon 
den interefianteren Pflanzen , welche in fchön biühenden &remplaren 
zwifchen den erwähnten veriheilt waren, heben wir folgende befonders 
hervor : eine Unzahl ber neuen Fuchsien, Calceolarien , Verbenen unb 
Pelargonien; die Gloxinia caulescens, Lechenaultia formosa und ob- 
lata, Mimosa prostata, mehrere Ericen, englifhe Denkeli (Viola tri- 
. color maxima), die Linaria triomithophora W. (eine fchöne neue aus 
Portugal ſtammende Freilandpflanze, bie früher. einmal in Kuftur war, 
allein verloren ging unb in jüngfter Zeit nun aufs Neue eingeführt 
wurde), ferner das Elychrysum spectabile, matranthum, niveum, welch 
(eptere aus dem Himalaja flammende Art bis 4 Buß Höhe erreicht, ber 
Styrax offieinalis L., mehrere Anagallis und Begonien, bie niedlichen 
Chorizema macrophylium, ilicifolium, varium, Hoitzia coccinea, Til- 
iandsia amoena, Anamotheca venusta, Lantana Geroldiana, Ceropegia 
elegans, stapelioides, Thunbergia Barkleyana, Carmichaelia australis, 
Bossiaea rufa mehrere ſchͤne Barietäten von Mimulus cardinalis u. f. w. 


(Hierzu eine Beilage.) 
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Beilage 
zu No. 3. der ſchweiz. Zeitfchrift für Laub: und Gartenban. 


An diefe Biumengruppen bes botanifchen Gartens ſchloß fich zunächft 
an ber nördlichen Wand, bis zur Mittelthüre, diejenige bes Herrn 
Kunft: und Handelsgärtners Schultheß und von Herrn Zeller im Stam⸗ 
pfenbach an. Bon den Pflanzen des Hrn. Schultheß wurden am meis 
ften die prachtvollen, großblumigen, neuen Calceolarien (Ajax, Brutus, 
Tidee, Royal Standard, Augustus, Neslor) bewundert, es zeichneten ſich 
aber überdies aus, ein mit gelben Früchten reich befadenes myrtenblät⸗ 
triged Drangenbäumchen,, einige hübſche Denkeli, mehrere fchöne Bas 
rietäten des Phlox Drummondi, eigenthümlich geftattete Cacleen, von 
denen beſonders Cereus senilis, Echinocaclus cornigerus und Mamilla- 
ria pectinata die Aufmerkjamfeit des Publikums auf (ich zogen ; ferner 
einige Fuchsien und Pelargonien, ein reichblütiges Exemplar des Callis- 
temon speciosus (Melrosideros Sims), ein Rhododendron ponlicum 
flore .albo, Lechenaullia formosa, Salvia dulcis, palens u. f. w. Un⸗ 
ter den Pflanzen des Hrn. Schuitheß befand fi auch ein — der 
io viel beſprochenen Paulownia imperialis. 

Die Blumenpartie des Herrn Zeller im Stampfenbady wurde de 
fonders aus einem großen reichlich mit Blüthen behangenen Exenplar 
des Jasminum odoralissimum, einigen blühenden Drangenbäunichen, aus 
Pelargonien, Fuchsien, Verbenen, einer ausgezeichneten Abart der Cras- 
sula coccinea, dem Dianthus barbatus pulcherrimus, und eiuem Cereus 
speciosissimus, mit fehr ſtark violett [chillernder Blume u. |. w. gebildet. 
. . Die nördliche Wand: von der Thüre bis zur Ecke beim. Katheder 
wurde ganz von Hru. Zröbel und Würth bekleidet. Die Pflanzen leg⸗ 
ten fi in einem pyramibdenförmigen Arrangement an die Wand an, beffen 
Mittelpunkt ein herrlich biühendes Exemplar der. Fuchsia corymbiflora 
bitdete. Bon den Pflanzen, aus weichen diefe große Blumenpartie zu: 
ſammengeſetzt war, find hauptlächlich folgende hervorzuheben: ſchöne 
Pelargonien, eine ausgezeichnete Sammlung von Fuchsia, unter wel: 


*" den befonders die Fuchsia bicolor maxima und Fuchsia Venus viclrix 


ſich auszeichneten; ferner Lilium longiflorum, japonicum und peregri- 
num, Gladiolus inflatus, Pimelea ligustrina und decussala,. einige, 
ſchönen Varietäten der Cineraria laclea hybrida, die Polygala cordi-, 
folia, Callistemon speciosus, in einem fehr großen, mit Btüthen bes 
festen Exemplar, Hoteia japonica Sieb., Grewillea Baueri u. f. w.. 
An den Zenftern der füdlich gelegenen Wand waren 6 Tifche ans 
gebracht, von denen 2 mit Blumenbouguets und 3 mit Topfprlanzen be: 
fept waren, 1 aber mit einer Blumengruppe die aus ben fchönft blü—⸗ 
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hemben einheimifchen Pflanzen von cinigen zürcherifchen Batanikern ges 
bifdet worden war, und die den Zweck hatte, den zwar befcheibenen, 
aber doch in fo manchen hübfchen Formen entfatteten Btüthenflor unfe« 
rer Heimath, demjenigen der wärmern Klimate gegenüber zu flellen. 

Bon den mit Blumenbouquets befesten Tifchen war ber eine mit 
einem großen fchönen Nofenbouquet von Brau Stocker im Berg, einem 
mit Rofen gefüllten Körbchen von Fräulein Dit in der Kirchgaffe, unb 
4 Blumenbouquetd von Hrn. Schultheß, wie durch ein prachtvolles 
@remplar von Pelargoniun Alexander von Frau Oberft Rahn ausge 
ſchmückt; der zweite mit zwei pyramidenförmigen fehr künſtlich geordne⸗ 
ten Blumenbouguels von Frau Hoffmeifter im Letten. 

Bon den mit Blümentöpfen befesten Tifchen war einer mit meh⸗ 
reren Pleinern Sendungen ausgefüllt, von welchen fich namentlich bie 
fhön panachirten Varietäten des Antirrhinum majus caryophylleum von 
Herrn Merk auszeichneten; ein zweiter mit Pelargonien und einigen 
andern ſchön blühenden Gewächſen, wie Diplacus glulinosus (Mimu- 
lus) Lobelia u. f. w. von Brau Rahn»Eflinger und Frau Dit im Salz⸗ 
haus; ein dritter mit intereffanten Cactus und fchönen Nelken von Hrn. 
Kamerer; an biefen fchloß fih ein Tifh an, ber von Hrn. Maurer 
meifter Breitinger und Hrn. Hanbelsgärtner Geiger mit Pelargonien, 
Fuchsien, Dianthus barbatus pulcherrimas und Mahernia incisa Über« 
Breidet worden war; in feiner Nähe hing ein Blumenbounquet, welches 
aus getrockneten und in Bildferm zufanımengeftellten Blumen, verfer« 
tigt worden war. 

Bon Gemüfen und Fruͤhobſt war nur wenig ba, wohl in Folge bes 
ungemein ungünftigen Wetters während des Mais und Anfangs Juni. 
Hr. Eicher: Zollitofer hatte eine fehr große Melone eingeſchickt, Herr 
Handelsgärtner Geiger einen großen mit Moos umfütterten Korb mit 
Blumenkohl, Lattich; Graf Benzel⸗Sternau ein fehr großes Exemplar 
oon Blumenkohl, nad Hr. Oberſt Buͤrkli Kohl, Gurken und Bohnen. 

Es wurbe biefe Austellung von 28 Seiten her unterftüpt ; berüd. 
ſichtigen wir aber, Daß noch viel mehr eifrige Blumenfreunde im Kan« 
ton Zürich wohnen , weiche fchöne reihe Sammlungen befiben, bie 
wohl nur abwarten wollten, wie der erite Verſuch gelinge, um fpäs 
ter dann ebenfalls den Verein zu unterftägen, fo dürfen wir nicht zwei⸗ 
fein, daß die Pünftigen Ausftellungen noch um ein Betraͤchtliches rei⸗ 
her und mannigfaltiger ausfallen werben, glauben aber ans dem eis 
fall, den fchon biefer erfte Verſuch gefunden, fchließen zu dürfen, daß 
er feinen Zweck erreicht habe, und mannigfach anregend fortwirken werde ! 

O. H. und ER 
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Herr Napoleon Baumann in Mühlhauſen theilte uns vor einigen 
Zagen den geirodneten Zweig einer Kennedya mit, die er aus Samen 
vom Swan River flammend erzogen hat. Bei einer genauen Prüfung, 
der wir biele Pflanze unterwarfen, ergab fi, baß fie neu unb unbe 
fhrieben fei. Wir legen ihr den Namen des um bie höhere Gärtnerei 
und Einführung neuer Zierpflanzen ſo verdienten Herrn Baumann bei, 
mit folgender Diagnofe: Kennedya Baumanniana (nobis). Blaͤtter 
dreiblättrig, fo wie ber Stengel, Blatt⸗ und Fruchtſtiel und Frucht 
ranh behart; Blättchen aus Seilförmiger Balls verkehrt breit eifürmig, 
an der Spitze ſchwach ausgerandet und in der Ausrandung im eine 
kaum bemerkbare Stachelfpige vorgezogen, mit flachen ganzen Rändern. 
eben: und Deckblätichen herzförmig, zugelpist. Blüthenſtiele achfels 
ftändig, einblüthig. Das unterſte Blumenblatt (Schiffchen) ift kürzer 
als die drei Übrigen (ald Bahnen und die beiden Flügel). — Vaterland 
Neuholland am Swan-River. 

In der Tracht kommt dieſe Pflanze der ſchönen Kennedya prostrata 
R. Br. zunächſt. Die Stengel find ebenfalls raukenartig, und bie 
Blätter dreizählig. Die Blättchen find aber bedeutend zarter und freis 
diger grün, breiter und größer, und nicht wie bei K. prosirala wellig 
ausgefchweift. Die Blume ift tiefer roth gefärbt, und nur halb ſo 
groß, und das untere Blumenblatt ift kürzer als die brei obern, wäh 
vend es bei Kennedya prostrata bie obern an Länge übertrifit. Die 
Pflanze gehört wie alle Kennedien zu ben feinern BZiergewächien bes 
kalten Haufes. O. H. und EN. 


5. Nottzen. | 

Das Jahr 1841 war für Ungarn eines ber reichen hinſichtlich Der 
Geidenerzeugung,. Das Haus Hoffmann allein Iöste 360,108 2’ Cocon⸗ 
ein. Berner wurben von Privaten 495,670 &’ Cocons gekauft, und hier⸗ 
burch zu mäßigen reifen berechnet Cinch. des Spinnens) ein Umlaufs⸗ 
Fapital von ungefähr 509,000 fl. ins Land gebraht. (3. f. W. ©. 
unb ©. 3.) 

Die Benupung der Wildlinge aus Waldungen zur Weredlung Der 
Offerten, TA durchans fhädlih. Die Nachtheile beftchen in einer 
langfameren Entwicdelung des Baumes, unb in geringerer Schmackhaf⸗ 
tigkeit bed Obſtes, fo wie ferner auch das Edelreis fpäter ſchneller 
wächst und dicker wird als die Unterlage. Diefer Ieptere Umſtand führt 
:außer dem übeln Ausfehen oft noch ein Gtoden bes Wachsihumé und 
Gteritität im Gefolge. Die Unterlage übt ben bebewtentbiten Einkuß auf 
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das Ebelreis aus, indem Herr Haumann bie Beobachtung gemacht haben. 
will, daß aufdem Kreuzdorn (Rhamnus cathartica) gepfropfte Pflaumen, 
entfchieden die purgirende Wirkung bes erfteren annahnıen. U. Ih. G. 3. 
Anm 13. Maid. %. fand die Blumenausſtellung der Horticultural- 
society zu Ehiewic bei London flat. Wehr ald 4800 Einlaßkarten 
wurden ausgegeben. Zur Aufftellung der Pflanzen wurden eigens dazu 
anfgefchlagene Zelte beriust. Unter allen zeichnete fi eine Pimelea 
spectabilis aus, die nur 2 Fuß hoch war, aber eine 3 — A Buß im 
Durchmeſſer haltende Krone befaß, die ganz mit Brüthenköpfen über 
beit war. Drchideen in großer Auswahl mit ihren ſchönen und ſonder⸗ 
bar geftatteten Blumen erregten die allgemeine Aufmerkfamfeit im höch⸗ 
ſten Grade. Unter ven felteften ausgeftellten Prachtpflanzen zeichneten 
fi} Lechenaultia grandiflora (groß blau), Begonia coccinea, Tropaeolum 
azureum und Siphocampylus betulaefolius aus. Bon ben zahlreich aus⸗ 
geftellten Pelargonien wurde zwei Sämlingen Susanna (weiß mit ro⸗ 
them Fleck auf den beiden obern Blumenblättern), und Zanzummin 
(mit fehr großen Blumen) der Preis zuerkannt. Auch von Galceola- 
rien und Cinerarien waren mehrere neue prächtige Spielarten vorhane 
den; im ganzen wurden für 250 Lſtr. (ungefähr 4000 Schweizerfranken) 
Preiſe ausgetheitt. Unter den Kulturmethoden wurde eine ald ganz vor⸗ 
zäglich anempfohlen, nämlich die jungen Pflänzchen aus ben Pleinften 
Zöpfen, gleich in ſo große zu ſetzen, als .fle nur auszufüllen im Stande 
wären; unter andern war eine auf diefe Weife behandelte Pflanzenſamm⸗ 
fung von ganz ausgezeichneter Schönheit zugegen, welche diejenigen 
Lügen ftrafte, die behaupten, auf biefe Weile gezogene Pflanzen blühes 
ten äußerft unbanfbar. Garb. Ehren. 


Pe — I Ai erotifche Tannenarten , die in Zöpfen ge- 
en, empfehlen bie Engrä e eine Mifchung aus torfigem 
A, Heideerbe und ß Kuhbünger. Der Same foll im Herbft 
—X werden; iſt er aber aus dem Vaterland eingeführt, zu der 
Jahreszeit wo er im Baterland reif wird ; *) vor dem Keimen darf er 
nicht zu feucht gehalten werben. Die jungen Pflänzchen ſollten in dem⸗ 
feiben Jahre dreimal umgepflanzt werden, zuerft in ganz Fleine Töpfe, 
und dann immer größer. Gard. Ehron. 


*) Der Samen ber as Nadelhothher keimt, wenn er nicht zu alt 
iſt, ziemlich leicht, jedoch habe 2 immer gefunden, daß er an 
warmen, fhattigen a un rien ficherer aufgeht, als in 
—— R. 
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1. Abhandlungen. 


27 Beiträge zur Kultur der Gesneriacsen 
sen € Wegel. 

Dieſe fchöne Pflanzengruppe, deren Baterland ausſchließlich 
das mittlere und füdliche Amerika ift, bildet während des Som⸗ 
merd den hberrlichfien Schmud der Glashäaäuſer. Ihre Blumen 
prangen in den verfchiedenartigften Nänntirumgen der rothen, wei⸗ 
Ben und bfauen Farbe, und ergögen das Auge gleichzätig durch 
ihre prächtige glockige oder geftreckt röhrige Form. Es find kaum 
10 Jahre, ſeitbem die meiften der gegenwärtig in Kultur befinb- 
lichen Geöneren in unfern Gaͤrten eingeführt wurden, leider aber 
find fie m der Schweiz, auch gegenwärtig noch lange nicht 
fo ſehr verbreitet, als fie Ihrer Schönheit und mil ge- 
ringer Mühe verbundener Wartung halber verdienen. Sie wach⸗ 
fen am freudigften in einer Mifchung von Laub» und Heideerde, 
nebft eiwas Sand vom guter Qualität. In Ermangelung guter 
Lauberde Tann man auch eine Mifchung aus 1 Theil Compoſt⸗ 
erde, 1 Theil Heibeerde, 1 Theil Torf⸗ oder Holzerde, und 1 
Theil Sand bereiten indeß iſt erftere Mifchung der letzteren vorzuzie⸗ 
ben. In der Kultur zerfallen fie in zwei Abtheilungen, nämlich 1) in 
ſolche welche einen knolligen Wurzelftod befiten, und während 
des Winters abfterben, und 2) in folche die ſich halb ſtrauchig 
verhalten. 

Die letzteren werden im Allgemeinen ähnlich wie die meilten 





— a 12 ee — 

mäßig warmer Gewaͤchshauspflanzen behandelt, und Fünnen we- 
der dem Privatmann noch Hanbelögärtner befonderd empfohlen 
werben, weshalb ich bier sicht weiter auf ihre Kulturmethode 
eingeben will. | 

Die erfteren aber follten in jeder Ghrtuerei und jedem Privatgar- 
ten, wo man ein Treibbeet befigt, wenigftens durch einige For 
men repräfentirt fein, da ihre Ueberwinterung einzig einen froft- 
freiem Ort, der weber zu feucht noch troden ift, erfordert. So⸗ 
ba nämlich die Pflanzen abgehlühk Baben, fängt man an fie 
immer fparfamer zu bewäflern, gibt ihnen fowie das Laub 
eine gelbliche Färbung befommt, gar kein Wafler mehr, und 
ftellt fie an einen halbdundeln Ort, damit fie allmählig ganz 
abiterben. In Gewächshäufern werden fie am geeigneteiten an 
der Hinterwand von halbwarmen Häufern durchwintert; man fehe 
aber darauf, daß ed micht etwa ein Brent ift, unter dem bie 
Heizung unmittelbar binläuft;, denn an einem foldhen Standort 
trocknet die Erde der Köpfe fo fehr aus, daß bie fchwächeren 
Knollen leicht verderben, und ein Bewäflern während ber Ruhe⸗ 
zeit vegt bie Pflanzen zu neuer Thätigfeit au, wirkt nachtheilig 
und führt öfterd den Tod durch Fäulniß der Knollen herbei. 
Ju temperirt Talten Häufern wählt man den wärndften und 
trodenften Ort zur Veberwinterung, und in Wohnhaͤuſern wähle 
man ein Zimmer, in dem eine Temperatur von 6 bis 120 R. un⸗ 
verhalten wird, wobei es jedoch durchaus nicht wie bei andern 
Pflanzen erforderlich ift, eine dem Lichte nahe Lofalität zu wäh- 
len. BZwifchen Anfang und Ende April nimmt man die Knollen 
aus den Töpfen, entfernt alle alten Wurzeln, und ſetzt fie in 
friſche Erde, in Töpfe, deren Größe durch die Knollen beitinums 
wird, fo ein, daß der Mittelpunkt der Knolle‘ mit der Erbober- 
Häche gleich hoch it, denn die Triebe entwideln fich nur aus dem 
Mittelpunkt der obern Kuollenflädhe, waͤhrend die Wurzeln ringe- 
um und unten hervorbrechen. Hierauf werden die Töpfe in eim 
8 Tage vorher angelegte warmes Treibbeet in Sägemehl ober 
Lohe eingefenkt, und nicht früher ordentlich gegoffen bie. fich neue 
Triebe zeigen. Sollte inzwifchen die Erde zu troden werben, fo 
kann man fie von Zeit zu Zeit mittel leichten Ueberſpritzens 





—ı 13 æ 


was anfenchten. Bei heller warmer Witterung wird den Beete 

‚während des Tages Luft und Schatten gegeben, erſteres mug 
aber auch bei träber Witterung geſchehen, fo Tange der Dünger 
noch ſtark brennt und das Beet mit den Pflangen fchädlichen Dün- 
ſten erfüllt. Sobald die Pflanzen Bluthenknospen zu zeigen begin⸗ 
nen, werden fie am geeigneteflen in ein niebriged von obem 
erhelltes Glashaus gefiellt, dem während der Beßeren Ta⸗ 
gedftunden Schatten, und während bed ganzen Taged bei war⸗ 
mer Witterung Luft gegeben wird. Iſt man aber nicht im Bellg 
fie zu blühen beginnen, wobei man nur darauf zu fehen hat, dag 
in der letzten Zeit das Bert mehr Luft umd weniger Schatten er⸗ 
Halt, Während der Bluͤthe kann man bie Pflanzen im Zimmer, 
ober an einem warnen Drt im Freien aufſtellen, der vor Regen 
und Sonne mittel einfacher Einrichtungen gefchüßt werben muß. 
Die Vermehrung diefer Pflanzen kann leicht auf fehr verfdyieden- 
artige Weiſe bewerfitelligt werben. ' 

Sie zerfällt wie die Bermehrung ber meiften Gewaͤchshaus⸗ 
pflanzen im zwei Abtheilungen, naͤmlich in die durch Samen, und 
in die durch Stecklinge. Die geeigneteſte Zeit zur Ausſaat iſt 
das erſte Frühjahr; ed kann dieſe Arbeit gleichzeitig mit dem Ver⸗ 
pflanzen der alten Knollen vorgenommen werden. Saͤet man 
foäter ans, fo bilden die jungen Pflanzen fo ſchwache Knollen, 
amd beſitzen im Spaͤtherbſt noch ein fo intenfives Wachsthum, daß 
mas fie während bed Winters nicht wohl trocken ftellen und aus⸗ 
ruhen Laffen kann. Unterläßt man aber bad Lebtere, fo werben 
fie im nächften Jahre ein ſchwaͤchliches Wachsthum zeigen uud 
noch nicht zur Blüshe gelangen. Zur Ausſaat füllt man flache 
Räpfe mit Heideerde, ſtreuet die Außerfi feinen Samen vorfichtig 
gieichmaͤßig auf denfelben aus, unb deckt fie mit ganz fein ge- 
ſtebter Erde‘ kaum eine halbe Linie hoch. Die Räpfe werben mit 
m das Beet zu den Knollen eingefentt und fortwährend mäßig 
feucht gehalten. Die jungen Pflänzchen zeigen ſich je nach dem 
Stand der Beetwaͤrme in 10 bis 14 Tagen. Sobald fie die Höhe 
von 1 bis 1%, Zoll erlangs haben, verftopft man fie in andere 
wis der gewöhnlichen Erdmiſchung gefüllte Räpfe, in vegelmäßiger 
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Entfernung, und TAßt fie bis zum Herbft, um ihr Wachothum 
möglicht zu befchleunigen, unter Glas fichen. 

Zu den Stedlingen fühle man ebenfalls flache Näpfe mit 
einer ſtark mit Sand vermifchten Heideerbe, ftelle fie, fobald fie 
mit Schnittlingen bepflanzt find, in ein mäßig warmes Beet, 
balte fie aber nicht zu feucht. Sie wachfen fchnell und leicht, 
und koͤnnen fogar auch in Doppelfenitern vermehrt werden. Die 
Vermehrung durch Stedlinge ift je nach den Theilen welche man 
Dazu verwendet, eine dreifache, nämlich): 1) durch junge Triebe, 
2) durch Augen, und 3) durch Blätter. Junge Triebe kann man 
nur von foldyen Arten nehmen, ‚von denen man fchon hinlaͤnglich 
ftarfe Knollen befigt; wenn diefe im Frühjahr aus ihrem Herzen 
viele Triebe entwideln‘, fo nimmt man mit einem fcharfen Fleinen 
Mefier alle feitlichen bi8 auf 1 bis 3 weg, die man in ber Mitte 
fiehen laͤßt. Sie wachſen, wenn fie dicht Aber tem Knollen 
abgefchnitten werden, fehr leicht, und blühen noch in dent 
felben Jahre; fpäter Tann man auch die Spiten der Triebe der 
Samenpflanzen und die etwa feitlichen Aeftchen zu dieſem Zwecke 
verwenden. Die Vermehrung durd) Augen und Blätter iſt nur 
bei denjenigen Arten zwecimäßig, von denen man nur ſchwache 
Pflanzen befißt, die ſchnell und viel zu vermehren namentlich für 
den Handel unumgänglid,) nothwendig iſt. Beide Manieren find 
nur dadurch von einander verfchieden, daß bei ber erfteren dag 
Blatt ſammt der Achfellnofpe vorfichtig vom Stengel getrennt 
wird, während bei der zweiten einzig dad Blatt an einer belichi- 
gen Stelle des Blattftield durchfchnitten wird. Zur Erde für 
folche Blattftedflinge nehme man halb Heideerde und halb Sand, 
und lege die Blätter fchief bis an die Baſis ihrer Blattflaͤche ein. 
Bei einer mäßig warmen Temperatur bed Bodens (15 bis 2008.) 


bilden ſich aus dem Wundrande hervor bald Heine Knollen, aus denen 


die mit dem Auge abgetrennten Blätter noch in demfelben Jahre, bie 
ohne Auge abgefchnittenen Blätter, aber erit im naͤchſten Sahre 
Triebe entwideln. Eine letzte VBermehrungsart der Inolligen Ges- 
neriaceen befteht in der Theilung der Knollen, wobei der Schmitt 
aber immer durch den Keimpunkt hindurch geführt werden muß, 
Es ift dieſes jedoch eine veraltete Manier, welche oft die Faͤulniß 
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des Knollens nach ſich zieht, und wodurch man fich gleichzeitig die 
fhönften Standeremplare verdirbt. 

Der botanifche Garten befigt gegenwärtig folgende Gesne- 
rieen, Cand., die nicht Inolligen find mit * bezeichnet. 

Rytidophylium. tomentosum Mart.*, Gesnera allogophylla 
Mart., verticillata Cav., rupicola Mart., elongata H.B. et K.*, 
aggregalta Ker., rutila Lindl., faucialis Lindl, Cooperi I. Wo- 
burn, birsuta H. R. et K.*, spicata H. B. et K., Sceptrum 
Mart., Douglasii Lindl., prasinata Ker.*, bulbosa Ker., Merkei 
Wendl, magnifica O. et D., caracassana O. et D., splendens 
KI. — Gloxinia maculata L’Her., caulescens Lindl, speciosa 
Lindl., speciosa var. albiflora, rubraLindl., Menziesiana H. Angl,, 
digitaliflora H. Berol., hybrida Hort., Youngiüi Hort., praecellens 
? Hort., hirsuta Lindl., Sinningia Helleri Nees, guttata Lindl., 
villosa Lindl., velutina Lindl., Achimenes coccinea Pers., lon- 
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%), Die Kultur der Champignong 
von Heru James Barnes. 
(Aus dem Gardeners Magazine ũberſetzt und mit Bemerkungen 
verfehen von E. Regel.) 

Der Berfaffer fagt in einer kurzen Einleitung, baß er bereits 
feit 25 Jahren auf die unten angegebene Weife die Champignons 
mit dem glüdlichiten Erfolge kultivire. Die Pilzarten, welche 
er dazu verwende, namentlich anzuführen, fei er nicht im Stande, 
obgleich ohne Keuntniß der unfchäbdlichen wohlfchmecenden Arten, 
die Kultur der Champignons mit Gefahr verbunden fei, eine Er- 
fahrung die er an ſich felbft auf eine unangenehme Weife gemacht 
habe *). Die Kulturmethode des Heren Barnes ift folgende: 


*) Der gewöhnliche zur Treiberei meiftentheild verwendete Schwanm, 
den man gemeiniglich durch Champignon zu bezeichnen pflegt , ift 
Agaricus campestris L., ber in den Gartenbüchern häufig auch 
als Ag. edulis aufgeführt wird. Er wächst in allen Theilen Eu: 
ropad, auf Aeckern, Triften, in Wäldern u. f. w., und gehört zu 
der Abtheilung der Gattung Agaricas, welche einen Gtiel befigen, 
auf deffen Spitze ein Eonver-giodenförmsg gebogener Hut im Ben: 


Am Herbfte, bei mildem Wetter während ber Rage und 
Rachtgleiche, wird Pferde» und Kuhdünger zu gleichen Theilen 
gefammelt, und hierzu % gute Rafenerde *) gemifcht. Nachdem 
dies möglichft gut durch einander gemengt ift, wird ed zu einem 
fompaften Teige geftampft. Dieſer wird, in drei Boll dicker 
Schicht ausgebreitet, und nachdem bie Maffe hinlänglich abge- 
trocknet in Backfteinform auseinander gefchnitten. Sobald Teptere 
gänzlich troden, bringe man fie in eine Scheune, oder an irgend 
einen andern fchattigen Ort, trage aber Sorge, daß fie nicht 
einem Regenwetter ausgeſetzo werden‘, indem fonft unfehlbar der 

größte Theil ihrer guten Cigenfchaften verloren gehen wuͤrde. 
Alsdann verfhaffe man fi vom natürlihen Standort Cham⸗ 
pignon⸗Brut **), auch Champignonsweiß genannt, ſchichte die 


drum befeftigt if, auf der untern Geite befinden ſich eine große 
Anzahl vadiat geftellter fehr dünner Blättchen (Lamellen), an bes 
nen die nur dem bewaffneten Auge fihtburen Samen biefer Plans 
zen gen. Bon ben verwandten Arten unterfcheibet er fich durch 
forgende Kennzeichen. Geruch befist er nicht, Geſchmack ift anges 
nehm. Der Stiel ift Furz und nicht Hohl; an bemfelben ift ein 
weißer Ring bemerkbar, ber alıd einer zarten abgerifienen Haut 
gebilbet wird, welche den Hut des Pilzes während er aus der 
Erde hereorbricht, umhüllte, fpäter aber zerreißt und theilweiſe 
auf dem Hut, theilweiſe am Gtiele hängen bleibt. Der Hut ift 
‚Eonver,, bie Farbe des Pilzes ift weißlich, fpäter mehr graulich, 
die Farbe der Lamellen anfangs weiß, fpäter mehr fchmusig, für 
balb fie ſich aber noch tiefer zu färben beginnen, fo iſt der Pilz 
wie alle alten Pilze ſchädlich. Das FSleiſch ift beim Aufbrechen 
rein weiß, und wird an ber Luft weder blau noch grün, ſelbſt nicht 
beim Reiben, was eines ber ſicherſten Erkennungs zeichen der un: 
ſchablichen Schwänme iſt. 

*) Im Original iſt loam gebraucht, wodurch ber Engländer eine 
fette gute lehmige Rafenerbe bezeichnet, die weit milder und Todes 
ver als in andern Gegenden if. In England wird biefe. Erbe 
fehr allgemein zur Kultur der Gewächſe gebraucht, während in 
Dentfchland alle mir bekannten Verfuche mit ähnlichen Erdarten 
durchaus Fein günſtiges Refultat lieferten. 

**) Im Freien findet man diefe fogenannte Brut um den Buß des 
Pilzſchaftes herum auf der Oberfläche der Erde. Sie beiteht aus 
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getrockneten Maſſeſtuͤcke über einander, ——— jede 
der abwechſelnden Reihen ewas Brut. Hierauf decke man dans 
Banze mit Furzem Miſt, und fehe nach zwei Tagen wieder nad, 
dag füch die Brut nicht erhigt, indem fonft Brut und Steine nn» 
brauchbar werden würben; bemerft man eine Erhitzung, fo muß 
fogleic, abgebedit werden. - Geht Alles gut, fo wird in 35 dis 40 
Tagen. der Haufen umgepadt, bie gut geratbene Brut an einen 
trockenen Platz —— damit fie wieberum feſt werde *), wo⸗ 


Pilzfaͤden, die ein weißes fchimmelartiges Ausfehen haben; fie 
werben fammt ber Erbe auf‘ ber fie wachſen aufgenommen. Hat 
man erft einmal Champignons Pultivirt,, fo findet fich biefe Brut 
meist in hinlänglicher Menge, beim Hinwegraͤumen alier abgetra⸗ 
gener Beete, flellenweife den Dünger durchziehend, welche Stücke 
ebenfalls forgfältig aufbewahrt werben müſſen. Gewöhnlich wird 
diefes Fadengewebe für den Wurzerfiiz bes Pilzes erklärt. Als 
hauptfächlichiter Grund für diefe Meinung könnte der gelten, daß 
der Pilz offenbar durch dasſelbe feine Nahrung aus dem Boden 
aufnimmt, ja daß biefed Fadengewebe einem fetten Boden feine 
Nahrungstheile fehr bald entzieht, indem ſchon vielfach bie Beo⸗ 
bachtung gemacht wurbe, dag andere Pflanzen neben ben Cham⸗ 
pigeon bald kränklich werden. in wichtiger Gegengrund findet 
fih aber in dem Umſtand, daß die Pilzfäden fchon Tange vor Dem 
Erfcheinen der eigentlichen Pilze den Boden durchziehen, und erft 
aus diefer fabigen Unterlage hervorbrechen, wenn biefe an bie 
Oberfläche tritt. Aus diefer Urfache fcheint mir diefe fabige Malle, 
weiche höchft wahrfcheinlich aus Pilzefporen (Samen) hervorgeht, 
nicht den Wurzeln anderer Pflanzen, fondern den fogenannten 
Cotyledonidien der Moofe, welche der Gärtner anf Samentöpfen 
in Form eines grünen Fadengewebes häufig zu beobachten Gele: 
genheit hat, am beften vergleichbar, denn auch aus diefen geht fpäs 
ter die Stammbitdung der Moofe hervor. 

») Der Berfafler rüdt fick im Driginat hier fehr unbeſtimmt aus. 
Unter gut gerathener Brut iſt diejenige zu verftehen, wo die Brute 
fäden die zubereiteten Steine vollftändig burchbrungen haben. Ein 
Ähnliches Verfahren die Brut aufzubewahren wird in Deutfchlanb 
ziemlich oft angewendet; man bereitet nemtich ähnliche Steine, 
macht in der Mitte eines jeben berfelben ein zollgroßed Loch, wo⸗ 
ein ein Stückchen Brut geftedt wird. Alsdann breitet man au 
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hingegen bie noch nicht geratene wiederum wie zuvor behandelt 
werd. Bringt man die zubereitete Brut an einen feuchten Ort, 
fo wird fie bald weiter wachfen und umfommen; wird aber Alles 
genau befolgt, fo bleibt foldye Brut nad) Erfahrung bed Berfaffere 
wenigftend 8%, Jahre gut, wahrſcheinlich aber noch viel länger. 
Zur Unlegung der zur Champignon- Zucht beftimmten Beete 
bedient fi) der Verfaſſer kurzen frifchen Stalldüngerd (von Pfer- 
den), bringt diefen an den beftimmten Platz *) und mifcht eine 
fo große Menge Rafenerde zwifchen denfelben, daß fi) das Beet 
nicht zu ſtark erhitzen kann, fondern nur eine gleichmäßige tem- 
yerirte Wärme erhält; denn fobald der Dünger ſtark brennt und 
abdampft, verliert er feine befte Tragkraft, und dad Beet trägt 
weder lange noch gute Qualität **). | 


‚einem vor Negen gefhüpten Drt eine Lage warmen Roßmiſt aus, 
fchichtet hierauf die Steine auf und überdeckt das Ganze mit einem 
ungefähr 6 Zoll Hohen Düngermantel. Sobald die Steine von 
Brutfäden hinlänglich durchdrungen find, werben fie an einem 
trockenen Orte bis zum Gebrauch aufbewahrt. 

*) Champignonsbeete Fönnen auf fehr verfchiedene Weile angelegt 
werden, entweber nemlicy ganz im Sreien oder an der Hinterwanb 
von Warmhäuſern, in Kellern, trocknen Schuppen oder in eigenen 
Beeten. Zu den eriteren fucht man einen hoch gelegenen trocke⸗ 
nen Ort aus, wo fich bad Wafler durchaus nicht anfammeln Fann, 
wählt im Herbft und Winter einen gegen Mittag gelegenen, im 
Srühjahr oder Sommer aber einen ſchattigen Platz, und legt bie 
Beete felbft in Form von Dacdrüden an. In Warmhäufern. Kel⸗ 
tern und trockenen Schuppen wird im Allgemeinen das nemliche 
Berfahren, wie bei den ganz in Freien angelegten Beeten beobach⸗ 
set, weiches im Wefentlichen nur dadurch von ber Zucht in Mif- 
beettäften abweicht, baß bei Iebteren eine 6 — 13 Zoll tiefe Grube 
gemacht wird, welche die Grundfläche bed DBeetes bildet. Endlich 
fönnen auch abgelragene Meionenbeete, oder zur Anzucht von Pflan⸗ 
sen benußte erkaltete Beete zur Ehampignonstreiberei verwendet 
werden. Bei letzteren ſteckt man nur ein Stückchen Schwammbrut 
zwiſchen den Dünger. Die Tragzeit ſolcher Beete iſt aber niemals 
von langer Dauer. 

++) Sn der Untermiſchung der Raſenerde beſteht das eigenthümliche 
und gewiß vortheilhafte Verfahren des Herrn Barnes. Der ani—⸗ 
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Ein noch dieſen Brinzieien amgelegted Beet kann ſchen 14 
Tage nachher augefäet werden. Die Brutftüde werben flach ein⸗ 
geſteckt, fo dag fie gerade bebedit find; nachdem das Beet wie- 
derum eine Woche ruhig gelegen bat, wird es mit einer drei Zoll 
hohen Lage guter Rafenerbe gebedt, und diefe fo feſt als möglich 
angedrüdt. Rad) Verlauf einer Woche wird der Erdmantel aber- 
mals mit einem Spaten feitgefchlagen und leicht mit einem Man- 
tel von Stroh, Heu und Streue umgeben. An die angegebenen 
Zeiträume, während derer das Deden ded Beetes vorgenommen 
werden muß, darf man ſich aber nicht ganz genau halten, fon- 
deren man decke Feinenfalls dasſelbe fräher gänzlich zu, als bie 
man ſich Aberzeugt bat, DaB die Brutfäben das Beet bereits 
durchwachſen haben; wird dies genau zu befolgen verfäumt, fo 
dürfte die Erndte Teicht gänzlich fehlfchlagen. Der Berfafler be- 
hauptet, daß ihm Champignond-Beete, die genau fo angelegt 
wurden, oftmald 4 bi 6 Monate lang, Schwämme von ber 
beiten Qualität lieferten, und wöchentlidh 2 bis 3 Mal geerndet 
werden konnte. 

Nach Verlauf von 20 bis 25 Tagen wird der Streumantel 
wieder abgenommen; ift dad Beet ſelbſt trocken, fo macht man 
im Mitteipunft desfelben eine Reihe von Loͤcher, in deren jedes 
3 bis 4 Quart (das Duart a2 Schoppen) ſiedendes Waller gegof- 
fen werben. Die Löcher werben gleichdarauf mit Dünger verftopft, um 
die Ausdänftung zu verhindern; hierdurch wird das ganze Beet 
in eine gleichmäßige, mäßig warme Gährung gebradjt. Der 
Erbmantel endlid) wird ebenfalld mittelft einer Spritzkanne mit. 
heißem Waſſer begoffen. Je nach dem Stande ber Beeitwärme 
wird dieſes Erperiment von 3 zu 3 Tagen 3 Mal wieberbelt, 
wodurch zugleich alles Lingeziefer gänzlich vertügt wird. Gobalb 


malifche Dünger Haucht nemlich, ſobald er in hihige Gaͤhrung ges 
räth, ben größten Theil feines Stickſtoffgehaltes in Form von. 
tohlenfauren Ammoniak aus. Da nun ber eßbare Champignen, 
wie überhaupt bie meiften Schwämme, ein ſtickſtoffreiches Gebilde 
ft, fo gehen ihm burch das Erhitzen bed Düngers feine beiten, 
Nahrungsftoffe verloren. Vielleicht könnte man burch Einflreuen 
von Gyps diefen Zmed noch vollſtändiger erreichen. 


— 1800 u 


aber das Beet zu tragen beginut, muß mit bem Beraäfiern auf⸗ 
gehört werben, es würbe dies fonft das Wachsthum ber Schwämme 
hindern; ber Streumantel aber kann von Zeit zu Zeit mit kochen⸗ 
dem Waſſer benett werden, um alle Juſekten zu tödten. 


8. Literatur. 


4. Die bürgerliche Gartenkunſt oder praktifche Anleitung zur zweck⸗ 
mäßigften Anlage, Eintheilung und Beftellung ber Hans» und Wirth: 
(chaftsgärten von Eduard Schmiblin. Stuttgart 1888. 

Der Berfaffee beabſichtigt dem Gartenliebhaber und angehenden 
@ärtner eine Schrift in bie Hand zu geben, beren Gebrauch ihn befä« 
higen ſoll, einen Garten ſelbſt anzulegen, fo daß bie Einrichtung ange 
nehm und zweckmäßig zu nennen fei, fowie ferner benfelben fortwährend 
in einem gedeihlichen Zuſtand zu unterhalten. Es läßt ſich nun durch⸗ 
ans nicht läugnen, baß es durchweg ein mit vieler Sachkenntniß geichries 
benes Buch ift, in dem manche hübiche Beobachtung, fowie auch die 
Reſultate (angjähriger praktiſcher Wirkfamkeit niedergelegt find. Was 
die Gemüfe= und Obftgärtnerei betrifft, fo fcheint uns dieſes Wert ges 
. eignet zum Nachſchlagen, um fi über den einen oder andern Gegen⸗ 
fand Auskunft zu erholen, indem es ſich mamentlich dadurch vortheil⸗ 
haft vor andern bdevartigen Schriften auszeichnet, baß neben der Benn⸗ 
tung anderer gediegener Gartenfchriften ein gefunbes eigenes Urtheil 
verwaltet. Die Bufammenflellung ber beſſern Nußpflanzen, je nach ber 
Jahreszeit, wo fie angebaut werben müflen, die kurze Eharakterrifirung. 
ihrer Eigenfchaften und Vorzüge, die Anweifung zu ihrer zweckmäßig⸗ 
ffen Anzucht und Kultur, laſſen nur noch den einen Wunfch übrig, daß 
bei den Kufturanweifungen und Bobenverbefferungsvorfchlägen, wenig« 
ftens die Grundprinzipien der in neuerer Zeit mit Niefenfchritten vors 
angeeilten Agriculturchemie ımb Botanik, eine Berüdfihtigung gefnuden 
haben möchten, eine Urfsrderung, weiche beim jedigen Stande des Laud⸗ 
uab Barienbaues , au jebem rativnellen Schriftſteller geſtellt werben 
muß ; denn wo der Grund für ein Verfahren Elar vor Augen wird, ers 
hact es nicht nur mehr Solibität, fondern ruft au cher Nachahmung 
und rationelle Berſuche ind Leben. Die Behandlung bes Blumengar- 
tens geht viel weniger ins Einzelne, und zeigt, das biefer weniger bas 
Feld ift, auf dem fich zu bewegen der Verfaſſer gewohnt ift, und wenn 
glei mancher treffliche Win? und Erfahrungsſaß Hingeftellt if, fo ha⸗ 
ben ſich auch wieder hier und da einzelne Irrthumer eingefchlichen,, fo 
5. B. rechnet der Verfaſſer Ammobium alatum unb ben knolligen Dac- 
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tylocapnos thalictrifollas zu ben einjährigen Pllauzen, ferner Catanaıi- 
che. caerulea ; Dianthus plamarius und caryophylius, Gaillardia picta 
a. f. w. zu ben zweijährigen Gewächfen, verwechfelt Collinsia mit Gollin- 
sonia u. f. f. Schon mehr Erfahrungen hat ber Berfaſſer über Aule⸗ 
gung von Luſtgärten gefammelt, wozu eigens eine Anzahl Pläne ange 
hängt find, jedenfalls aber iſt der Nupgarten die gelungenite Partie der 
vorliegenden Schrift. E. R. 

2. Theorie der Gärtnerei oder Verſuch bie vorzügtichſten Verrich⸗ 
tungen in der Gärtnerei nad phoſlologiſchen Grunbfäpen zu erklären 
von John Lindley. 
Dieeſes ausgezeichnete Werk, welches wir unbebeuttich jebem bens 
kenden Gartenfreunde anempfehlen künuen, erfchien vor einigen Jahren 
in Lonbon. Zwei deutfche Ueberſehungen mit Anmerkungen liegen vor 
uns. Bon biefen wurbe die eine und zwar bie vorzüglichere vom Hru. 
Profeffor Treviranus in Bonn, dem bekannten Pflanzenphufisiogen her⸗ 
ausgegeben, die Holzſchnitte bes Originals ſind jedoch weggelaſſen. In 
der andern von einigen ungenannten Gartenfreunben in Wien erſchienenen 
Ueberfegung find zwar auch die im Original befindlichen Holzſchnitte wieber 
gegeben, die Anmerkungen der Ueberſetzer enthalten aber dfters Unrich⸗ 
thgeeiten, fo 3. B. Seite 21 Unm. 3 heißt es: „Die jungen Wurzen 
von manchen Pilanzengattungen leben eine fehr bedeutende Zeit, ohne 
daß ihre Gamenbiätier fungiven. So findet man, daß bie Körner ber 
Paeonien, weiche im Jeunner geiäet wurden, bereitd im Eeptember 
Wurzein gebitbet haben, während die Samenblätter erfi 4 — 5 Monate 
ſpaͤter, d. iſt im Jeuner oder Febrnar bed folgenden Jahres fichtbar 
werben.“ Das was in biefer Anmerkung fir bie Samenblaätter genom⸗ 
men ift, find bie erfien Blätter, die Samenblätter dagegen bebingen ſo⸗ 
gar Die Wurzelbilbung , nur bleiben fie unter der Erde liegen, meiſt 
noch von der Gamenſchale umgeben, ätntich wie bei der Roßkaſtanie 
Kapuzinerfrefie u. |. w. Aehnliche Berſtöße finb in den Anmerkungen 
noch mehrfach. zu finden, weiche einzeln nachzumeifen bier nicht ber Ort 
it, dennoch aber bleibt bie Ueberſetzung felbit ein ſehr verdienftliches 
Bear, um fo mehr als fie die Holzſchnitte wiedergibt und in deu An⸗ 
merfungen Liebigs und einiger beutfcher Planzenpbyfioiogen Unfichten über 
verfchiebene Punkte zitirt Kind, bei benen ber Verfaſſer nur die Anficyten 
feiner Landsleute berüdiichtigte. 

Was nun bie Anordnung ded Driginaltertes betrifft, fo gebt der 
Verfaſſer von dem Geſichtspunkt aus, bie aus der Praktik entiehnten 
Vorſchriften über einzelne Kutturzweige durch eine thenretifche Grundlage 
zum einen fchön gefchloffenen Ganzen zu vereinen, währen ohne 
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Begründung bem Gartenliebhaber nur einzelne Beobachtungen aid Re 
gein aufgerellt werben Eönnen, die auf Treu und Glauben angensmmen 
werben müflen. Demzufolge gibt er in bem erfien Theile die Haupt⸗ 
gefebe und Thatſachen der Pflanzenphyſtologie, Flar und faßlich für Je: 
bermann dargeſtellt. Wenn gleich nun bei dieſer kurzen Darftellung 
der Wunfch ih nicht unterdrücken läßt, der Verfaſſer möchte von ben 
einfachflen Elementarorganen und deren Thätigkeit ausgehen und fo 
allmählig zu ben zufammengeieptern fortfchreiten,, fo läßt fich auf der 
andern Seite wiederun nicht längnen, baß die Anorbnung, welche vom 
ihm befolgt wurde, wenn gleich willfürticher, dennoch in ihren weſent⸗ 
lichten Beſtandtheilen wenig zu wünfchen übrig läßt. 

Die Kapitel bes erften Theiles handeln vom Keimen, vom Wachſen 
durch die Wurzel und ben Stamm, von ben WBerrichtungen ber Blätter 
und der Blüthen, and endlich vom Neifen ber Frucht. Bei ber Be- 
fprehung ber einzelnen Pflanzentheile und ihrer Funktionen, ſcheint uns 
das Botaniſche und Chemiſche, was ſich ber Verfaſſer als nicht unmit⸗ 
telbar auf die Gärtnerei bezüglich gedacht hat, zuweilen zu ängſtlich 
weggelafien zu fein, ein Umſtand ber der Werftändlichkeit für ben Laien 
öfters Eintrag thun möchte. Bei dem Wachsthum und der Aufnahme 
ber. Stoffe durch die Wurzel folgt ex noch gänzlich der Caudolliſchen 
Auficht. 

Ya ber zweiten. Abtheilung werben die theoretiſchen Lehrſaße bes 
erſten Theiles, auf die praktifchen Erfahrungen ber Gärtner angewen« 
det und ihnen erklaͤrend zu Grunde gelegt. Wenn ber Gärtner dieſe 
richtig verſtanden und aufgefaßt hat, dann braucht er feine Erfahrungen 
‚nicht mehr auf rein empirifche Weile, blindlings hin und her taftend, 
mit Verluſt an Pflanzen und Zeit zu erkaufen, fondern er iſt fähig feine: 
Berfuche zwecdtmäßiger und fpefulativer anzuftellen. Die hauptfächliften 
Kapitel handeln: Von der Bndenwärme, von der Feuchtigkeit des Bor. 
dens und dem Bewäſſern, von ber atmosphärifchen Feuchtigkeit und 
Zemperatur, von ber Lüftung, vom Säen, Einfammeln und Aufbewahren 
bes Samens, von der Bortpflanzung durch Augen, Kusien, Blätter, 
Stecklinge, Schößlinge, Okuliren, Pfropfen u. f. f., vom Beſchneiden, 
vom Trainiren, vom Einpflanzen und Verpflanzen, von der Bortpflan- . 
sung und Verbeſſerung ber Pflanzenraſſen burch Sam , vom Ruben, 
Bon der Düngung und dem Boden. E. R. 


3. Notizen. 
1. Die Hyazinthe wurde in ber 2. Hälfte bes 16. Jahrhunderts aus 
dem Orient eingeführt , unb zwar foll fie bei Aleppo ober Bagbab im 
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wilden Zufande vorkommen. Im Jahr 1614 kannte man erſt eine gen 
füllte und 8 einfache Spielarten dieſer Pflanze, und erſt in der Mitte 
bed achtzehnten Jahrhunderts ſtieg bie Liebhaberei für Hyaziuthen auf 
ben höchſten Punkt. Die feltenften Zwiebeln wurden mit 2000 fl. bes 
zahlt, während jet die ſchuſten kaum mit 10 — 20 fl. bezahlt werden. 
Au Harlem, wo bie Hyazinthenkultur noch gegenwärtig mit großer 
Borliebe betrieben wird, haͤlt man bie forgfättige Bobenmifchung für eine 
der Grundbebingungen zum Unbau dieſer Pflanje. Am geeigneteſten und 
gänfigfien fol Ach folgende Miſchung herausflellen, 1 Theil reines 
Duarziand, 1 heil abgelegener Kuhbünger, 1 Theil Lanberbe, die, aus 
Lindens, Ulmen⸗ ober Birkenblättern gebilbet wurde, und 1 Theil gute 
Gartenerbe.*) 

3. In Öffentlichen Btättern warb in letzter Zeit mehrfach der Methode 
gedacht , während bes Winters Kartoffeln zu ziehen. Wir beiprachen 
dieſen Gegenfland bis jetzt nur darum nicht, weil wir erft einzene fi» 
here Refultate abwarten wollten. Diefe find jedoch, ſowohl in Dentfch- 
land als in ber Schweiz keineswegs fehr günftig ausgefallen. Die 
Kartoffein mũſſen nemtich ſchon Ende Auguft wenigſtens ein Fuß tief 
gelegt werden, bleiben klein und find mwäflerig von Geſchmack. 

8. Der preußifche Hofgärtner, U. Fintelmann, macht in der allge: 
meinen Gartenzeitung das Refultat fortgeſetzter Verſuche, mit-bem be= 
reits als Düngmittel befprohenen Gnano bekannt. Bei diefen Berſu⸗ 
chen berüdfichtigte berfeibe die Anfchaffunstoften ber verichiedenen Düng« 
mittel. Bu biefem Endzwecke nahm er von Guano, Lauberde, Holzaſche, 
Torfafche und alten Dünger, von jedem fo viel, als er im Ankauf für 
eine gleicheGeidſumme von jedem diefer Düngftoffe erhalten haben würde, nnd 
äberfireute damit einen gleichen Blächenraum eines Rafenplases. Der 
Verſuch fiel entichieben zum Wortheil des Buano aus, fo daß alſo für 
Berlin, wenigſtens für den Rafen, ber Guano nicht nur der befte, ſou⸗ 
dern auch wohlfeilfte Dünger fein würde. Da Herr Bintelmann feine 
Berfuche immer fehr forgfam anftelit, fo wäre dies ein fehr zu beachten: 
ber Erfolg, denn obgleich in verichiebenen Gegenden je nach bem vers 
fhiedenartigen Ankaufspreis der Düngmittel und je nach der Berfchie- 
benheit des zu büngenden Bodens, geringe Differenzen von deu Reſul⸗ 
taten, wie fie Herr Bintelmann erhielt, eintreten bürften, fo war bach 
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*) Zum Hyacinthenbau im Großen find meines Wiſſens ein gut ge 
Düngter fandiger Boden erforderlich, der aber nur in folchen Ges 
genden allen Anforderungen entipricht, wo man in ber Tiefe von 
einigen Fuß auf Grundwaſſer trifft. ER 
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ver Gimfinb bes Guauo auf das Wachstum bes Grafed ſo bedeutend 

ſtarker, daß hier ſchwerlich eine Modiſikation eintreten bürfte. 

| Berſache, bie in Norbamerika mit biefem Dünger bei ber Kultur 
von Zopfgewächien augeftelt wurden, zeigten, daß er fich in geringexer 

Quantitãt angewendet, vorzüglid) bei Camellia, Fachsia fulgens, Hi- 

biscus rosa sinensis vertheilheft erwies, bei anbesen war bie Wirkung 

weniger bemerkbar und bei ben Ballaminen fogar ungänflig zu neunen. 

4. Bom 1: bis zum is. Merz dieſes Jahres fand eine große Bin 
menausftellung in ben Gewächshäufern des Baron von Hügel in Wien 
ſtatt, der gieich barauf vom 23. bis 29. Merz .eine zweite in bem Gets 
ben bes Bürften von Metternich Winneburz folgte. Bei beiden Ausſtei⸗ 
(ungen, welche privatim zum Vortheil bed Gartenbauvereines verauſtal⸗ 
tot werden waren, war des Schönen und Geltenen viel zu ſehen. 

Die eigentliche Blumenausſtellung ber Gartenbaugefellichaft fanb 
am 37. April im Lokal berfelben flatt. Die meiften Preife erhielten 
Mlanzen des Herrn Baron von Hügel, wie eine große golbne Medaille 
für die neueſten unb feltenften blühenden Pflanzen; eine zweite große 
goidene Mebaille für eine ans 84 Arten befiebenden Sammlung blühen« 
der tropifcher Orchideen und eine filberne Medaille für eine Sammlung 
and eigener Anzucht gewonnener Varietäten von Cinerarien. Außer: 
dem wurden noch viele Preiſe an andere Konkurrenten für Blumen und 
Nutzyfſlanzen vertheilt. Beſonders bemerkenswerth ik es, daß bie Gar⸗ 
tenbangeſellſchaft in Wien bei ihren Preisvertheilungen auf jeben zur 
Konkurrenz ausgefchriebenen Punkt 3 gleiche Preiſe fest, von denen ber 
eine un von Privaten, ber andere nur von Handelsgärtnern erworben 
werben kaun. Die Ausſtellung wurbe fehr zahlreich befucht und ne 
am 23. Mai. A. G. 3. 

Bei Kürbisfrüchten, bie während des Winters in warmen Zimmern 
aufbewahrt wurden, ift fchom üfters bie Beobachtung gemacht worben, 
baß einzelne Samen in denſelben bereits foweit gefeimt hatten, baß fie 
im Frühjahr beim Defiuen ber Frucht außer ben Samenblättern ſchon 
andere Blätter befaßen. (U. Ih. ©. 3.) 

5. Profeſſor Rameaux in Straßburg macht in ben Annales des 
sciences nalurelles einige Beobachtungen über bie Zemperatur Der 
Manzen bekannt. Mit Dutrochet ift er ber Anficht, daß der Pflanze 
eine eigne Wärmeentwidiung zukomme, welche je nach ber vitalen Ihä« 
tigkeit mehr oder weniger gefteigert fein ann. Diele eigne Wärmeent- 
wideluug erPärt jeboc den häufigen Temperaturwechſel der P lanze 
durchaus nicht allein, fondern es wirkt gleichzeitig die Lufttemperatur 
und bie Erdwärme auf bie innere Temperatur ber Pflanze ein. Der 
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Wärmegead der Luft ibt ben bedeutenden Einfinb anf bie Pflanzen: 
temperatur, weiche. im Berhältwiß zus erſtern fleigt und fällt; babei eu 
bigen und erkalten die äußern Holzſchichten und bünnern Wehe zuerf, 
.. mb bei biden Bäumen nehmen während erhöhter Zagestemperatir bie 

konzentriſchen Schichten nach bein Diittel des Baumes au Wärme gan, alnähe. 
lig ab. Während ber Nacht findet das umgekehrte Verhältniß ſtatt. — Die 
Zemperatur bed Bodens theitt fich bem emporſteigenden Nahrungsfaft 
mit und kann alfo nur in den foftführenden Theilen des Baumes wäh- 
vend ber Zriebperinde bemerklich fein. Je nach dem gegenfeitigen Wär⸗ 
meverhältuiß der Luft unb bes Bodens, wirb bierburch bie eigne Tem⸗ 
peralur ber Pflauze erhöht oder erniebrigt. U. Ih. G. 3. 

6. Schon dfters war das fogenannte Ausarten unferer Getreide und 
Gemäfepfanzen, wie bie Berwandiung des Wirkingd (Wir in Kel⸗ 
rabi, bed Waizens zu Taumellolch, Windhalm und Trespe, und noch 
einer Menge anbrer abentenerlicher Ummanbelungen, ber Gegenftanb 
ber Befprechung ber Lanbwirthe. Wenn aber in jepigen Zeiten, we 
durch bie genaueften Forſchungen ber Botaniter und Kuitivateure bie 
Unmdgiichkeit ſolcher Umwandelungen bargeihan wurbe, von aufgeltäve 
ten Männern, wie von Deren ©. v. Berg, noch eine eigne Schrift über 
Diefen Gegenftand herausgegeben wurbe, in ber 3. B. behauptet wird, 
daß Bromus sterilis in ben Roggen übergegangen fei, fowie daß ferner 
aus einem Rafen der Mäufegerite 3 andere Arten entftauben feien, fo 
Elingt diefed eher wie eine Gabel aus ber Kinderwelt, während es dad 
Refultat der ernften Borfchung eines Mannes fein fallie, ber vor Täu« 
fchung mit der größten Sorgfalt ſich Hätte hüten follen, bevor er ſolche 
Behauptungen öffentiich aufftelite. 

7. Die Pataten werben in ber Gegend von Paris gegenwärtig neh 
viel ımd von vorzäglicher Güte angebaut. Das Verfahren, weiches das 
bei befolgt wird iſt folgendes. Im Monat Aprit wird ein Beet wie 
für Melonen angelegt und mit Aberwinterten Ruolien bepflanzt Wenn bie 
Triebe einige Gentimeter fang ſind, fo macht man in einem gut bearbeiteten 
Boden 40 — 50 Ent. breite unb 30 — 235 Gent. tiefe Löcher in bes 
Entfernung von 50 — 60 Gent. von einander. Die Löcher werben mit 
einer leichten vollkommen trodnen Erde ausgefüllt, ſowie He zu Leder: 
winterung der. Knollen während bes Winters in fuoffusien Häfen ange 
wendet wird. Wenn die jungen Triebe ber eingelegten Knollen hinlängs 
ih bewurzelt (ind, fo febt man 3 in jedes Loc in der Entfernung von 
8 Genk., bewaͤſſert fie, deckt fie mit einer Glocke, und gibt Schalten ſo 
oft es nöthig if. Auf diefe Weife werden fehr wohlſchmeckende Pata- 
ten erzielt. Ueberwintert werben bie Knollen in volitändig trockener 
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Erde, in froſtfreien Beeten. Bei dem Aufſchichten der Knollen ſehe 
man darauf, daß zwiſchen jede Lage ſoviel Erbe kommt, daß fie ſich 
nicht berüͤhren können. Bei warmem Wetter wird Luft gegeben oder 
bie Fenſter abgenommen, bei altem werben bie Beete forglam ver 
Beuchtigkeit geihügt. 


4. Auzeige. 

Es ift diefer Nummer ein Beiblatt beigegeben, welches einen and: 
führlichen Bericht über die lanbwirthfchaftliche Schule in Kreuzlingen 
. von Roth» Bodani enthält, der an die Abonnenten dieſes Blattes um 
2 ß. abgegeben wird, aber auch um 6 ß. befonders zu haben ifk. 


Werzgei der ſchon — im botaniſchen 
— Barten blühen en Gewächſe. J 


Phlox Drummondi. Es gereicht dieſe in neuerer Zeit in uifere 
Gärten eingeführte Pflanze zum zierlichiten Schmud der Blumenſtella⸗ 
en und Rabaiten. Die Blumen ändern in ihrer Zeichnung von ber 
ellrothen bie zur tief dunkelrothen Farbe ab. Die Pflanze ſelbſt kann 
entweder als ein= oder mehrjährig behandelt werben, im Iepteren Falle 
wird fie im Gewächshaus bei einer Temperatur von 3 — 50 R. durch⸗ 
wintert. Als einjähriged Gewächs gezogen wird fle im Frühjahr fehr 
eins in einem halbwarmen Beete angezogen. Sobald die Pflanzen 1%, 
oil Hoch find, werden fie auseinander genommen, und zu 2 und 3 
32 — Azöllige Töpfe in eine nahrhafte lockere Erde gepflanzt und als⸗ 
dann wieder in ein Beet geftellt, wo ſie während der wärmern Tages 
funden Luft und Schatten erhatten. Sobald ihr Wachsthum üppig und 
kräftig zu werben beginnt, nehme man fe aus dem Beete heraus, und 
ftelle fie an einen halbfchattigen Ort, oder pflanze fie auf Blumengrups 
pen. Der Same zur Ausfaat follte nur von ſolchen Pflanzen genommen 
werben, bie in verfchiebenen erde Se neben einer gepflanzt worben 
waren, inbem war diefer die fchönften Barietäten liefert. Pflanzen, bie 
durch Stedlinge vermehrt warden, wachen weniger freubig und tragen 
jebr felten Samen. Außer den Varietäten bes Phlox bilden gegenwär- 
ig hanptſächtich dem Blumenflor Thunbergia alata, auranliaca, Bar- 
ana, Galceolarien, unter denen namentlich Calc. gloriosa durch ihre 
© nn fi) auszeichnet, Mimulus cardinalis, (in 7 neuen herrlichen 
Varietäten), Ericen, Gesneren, Fuchsien, von benen an 70 der neueren 
Barietäten unter benen bie befiebte F. Venus victrix Bultivirt werden, Eng« 
liſche Violen von ausgezeichneter Schönheit, fchöne Schlingpflanzgen unter 
denen bie Tropaeolum, Ipomoea, Maurandia, Lophospermum, Rhodochi- 
ton und Clematis-Arten fih befonders vortheilhaft auszeichnen, Gardoquia 
betonicoides, Salvien und eine große Menge anderer BZierpflanzen. 
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1. Driginalabbondinngen. 


1) Sandwirthfchaftliche Bemerkungen anf einem YHutfing 
in die Alpen 
von © Deer. 


Kein Land mag wol bei fo geringem Unifange eine ſolche 
Mannigfaltigkeit in allen feinen Verhaͤltniſſen darbieten, wie die 
Schweiz. Wir finden dieſe nicht allen in der Ratur, weldye 
einen überfchwenglihen Reichthum an Kormen entfaltet und in 
fo Heinem Raume die Bildungen ded Südens und höchften Nor- 
dens zufammengebrängt hat, nicht allein in ben Sitten und Ge- - 
brauchen der Bevölkerung, in ftaatlidhen und kirchlichen Einrich⸗ 
tungen , in den angebornen Eigenfchaften und Bildungsftufen der- 
feiben; fondern eben fo fehr auch in det Art der Bebauung und 
Benutzung tes Landes. Wir haben eine Unzahl von Schriften, 
welche und mit Natur und Volk unfers Landes befannt zu machen 
fuchen; nur ſehr wenige dagegen, welche feinen landwirthſchaft⸗ 
lichen Berhältnifien gewidmet find. So anerfennendwerth auch die 
Arbeiten Steinmuͤllers, Kafthoferd und Anderer find, fteben fie 
doch im Berhältniß zum ungeheuern Material, bad zur Bearbei- 
tung vorliegt, noch zu vereinzelt da, als daß wir aus denfelben 
und eine genaue Einfiht in unfere Land- und Alpenwirthichaft 
verfchaffen Könnten. Eine gründliche und umfaffende Darftellung 
derfelben wäre ein fehr verbienftliches und lehrreiches Wert, das 
eine Menge von Berbefferungen anbahnen Fönnte; da ed aber ein 
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langes Studium aller unferer fo vermwidelten Berhältniffe voraus⸗ 
ſetzt, werben wir ein ſolches noch lange vermiflen müffen. Für 
einftiweilen müfjen daher alle, wenn auch nur Heinen, Beiträge 
zu einem folchen willkommen fein, was mic, veranlaßt, einige 
Bemerkungen, die ich auf einer Fleinen, naturhiftorifchen, nach 
Bündten und bie anliegenden oberitalifchen Alpen unternonfinenen 
Alpenreife gefammelt habe, bier mitzutheilen. 

Am 18. Zuli fuhr ich mit meinem Freunde, Dr. Köllifer, den 
ig zn meinem Neifegefährten hatte, den von fo fchönen Berg- 
formen umfchloffenen Wallenfee hinauf. Jedesmal, wenn id, 
nach Wallenftadt komme, macht die Flora der Gegend auf mic) 
denfelben Eindruck, wie Ddiefenige, welche uns bei Fluelen ent- 
gegentritt, wenn wir dort ans Land fleigen. In Uri, wie in 
dDiefen Gegenden, treten und gleich eine Zahl von Pflanzen maf- 
fenhaft entgegen, welche in den nahe liegenden Theilen von St. 
Ballen, Glaris, Schwyz und anderen noͤrdlichen Gegenden ber 
Schweiz nicht, oder doch nur fehr vereinzelt vorfommen; es ift 
gerade, als hätte der See ihrer weitern Verbreitung nach Rorben 
bier Grenzen geſetzt. "Diefelbe Veränderung nehmen wir bei 
Wallenftadt auch bei den Kulturpflanzen wahr. Während in 
einem großen Theil der nördlichen Schweiz die Felder faft zu 
2%, Theilen mit Roggen- und Weizenarten und etwa zu 3, mit 
Brachfruͤchten bepflanzt find, fehen wir von Walenftadt an auf- 
wärts bis Chur, das Land theilmeife, ja in einigen Gegenden 
größentheild, mit Mais (Türkenkorn) überpflangt. In den mei= 
fien Sahren geräth derfelbe, befonderd in Ragatz, Mayenfeld, 
Jenins, Maland u. f. w. vortrefflich, obwohl diefe Gegend zirka 
500 Fuß über dem Zürichfee liegt. Diefes Jahr freilich war er 
noch fehr zurück, und man fürchtet ernſtlich, daß er nicht reif 
werde, in welchen Kalle die Kolben nur ald Viehfutter benugt 
werben. Biel vortheilhafter wäre ed aber, wenn man fie auf 
gleiche Weife wie in Amerika - verwenden würde, wo man aus 
denfelben ein wohlſchmeckendes Gemüfe bereitet. Die noch un⸗ 
reifen Kolben werden. dort ausgebrocdyen und einfach mit Salz 
abgefocht ; fie werden ganz auf den Tiſch gebracht, und die Kör- 
ner mit frifchem Butter überflrichen Die fo zubeseiteten Körner 
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geben eine gefunde und fehr ſchmackhafte Nahrung, daher durch 
diefe Zubereitungsmethode dem Menfchen in ungünftigen Jahren 
eine Menge Rährftoff erhalten wird, der fonft für ihn verloren 
geht. Sehr häufig werben in Amerifa auch bie reifen Koͤrner 
gerdftetz fie werden, wie die Kaftanien, in Scherben ober flachen 
Pfannen über dem Feuer gehalten, bis fie auffpringen, und 
dann ohne weitere Zuthat gegeflen. — Neben dem Mais 
wird in diefen Gegenden Weizen, Roggen und Gerfte gebaut, 
und zwar foll auch bier der Weizen den höchftn Ertrag abwer⸗ 
fen, noch einen höhern, als felbft der Mais. As Herbfl- 
frucht wird Hier nach dem Getreibe, flatt der weißen übe, die 
überall in der nördlichen Schweiz dazu benutzt wird, Buchweizen 
oder Heiten, wie man benfelben bier nennt, gefäect. Wein wirb 
viel aus biefen Gegenden ausgeführt, namentlich wird der Kan 
ton Glaris mit diefem fogenannten Oberländer verfehen; er hält 
fich zwar nicht Tange, hat auch einen etwas erdigen Geſchmack, 
zeichnet fich aber durch feine fchön rothe Färbung, ſowie durch 
Beiftigfeit aus. Es wird Bier meiſtens rother Clevner gezogen, 
und diefer gegenwärtig auf ähnliche Weile, wie im Kt. Züridy 
behandelt, indem feit einigen Jahren fich viele Rebknechte aus 
dem Kt. Zürich 'niedergelaffen und in der Behandlung der Reben 
eine bedeutende Berbefferung herbeigeführt haben. Es befigt diefe 
ganze Gegend, von Mayenfeld bie Chur, einen fehr Frucht 
baren, reichen Boden, ebenſo geeignet für Ader-, wie Wein- 
bau und Obſtkultur, welche daher auch mit großem Erfolg 

betrieben werden; um fo mehr ift es zu bedauen, daß bie 
breite Thalfohle an fo vielen Stellen in der Gewalt des Rheines 
und der Randquart ift, welche fie übel genug zurichten. Wie 
viele Menfchen koͤnnten bei und noch reichliched® Auskommen 
finden auf dem Lande, das gegenwärtig noch im Befite ber Flüſſe 
und Bäche ift! 

Mir fahren Abends in fehr freudiger Stimmung durch das 
breite Rheintbal herauf. Nach langem Regenwetter Batte ſich 
endlich das dunkle Gewölfe, bad diefen Sommer wie an bem 
Himmel angenagelt ift, verzogen, vom herrlich blauen Him⸗ 
mel ftrahlte die Sonne freudig auf das von hoben Bergen ums 
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ſchloſſene Thal und Fündigte und einen ſchoͤnen Morgen an. 


F Bor unſeren Augen ſchwebten alle die merfwürdigen Pflanzen und 


Thiere, bie wir auf diefer Reife finden wollten; in uns tauchten 
beim Anblic! der Berge, die wir ald alte Belannte wieder begrüß- 
ten, all die Abenteuer auf, die wir in früheren Zeiten auf den- 
felben erlebt hatten. Es haben doch die Alpen einen eigenthüm- 
lichen Reiz! Bas Herauffteigen auf diefelben ift oft. fo muͤhſam, 
wir find oft fo vielen Gefahren und Entbehrungen ausgeſetzt 
und doch gehören dieſe Alpenreifen zu den allee genußreichiten 
und gewähren und die angenehmften Rüderinnerungen ; wir find 
dort oben in einer ganz eigenthümlichen, fremdartigen ‘Welt; wir 
haben da alled ausgezogen, was im Thale drunten unfere Ohn⸗ 
macht verhuͤllt und ftehen ald einzelne, von ber Geſellſchaft loe⸗ 
getrennte Menfchen einer unendlich großartigen Ratur gegenüber; 
wir fühlen nirgend® mehr unſere Kleinheit, wenn wir und von 
der materiellen Seite auffaflen, nirgends mehr unfere Größe, 
wenn wir die geiftige erfaffen, wenn wir und bewußt werden, 
daß wir Heinen Menfchen biefe ganze wunderbare Schöpfung, 
die vor und ausgebreitet ift, geiftig überragen und beherrfchen, 
al diefe wandelbaren Formen, die und umgeben, überdauern! 
Am frühen Morgen fuhren wir den 19. Juli von Chur nach 
Reichenau und von da ind Domlefchg hinein. Bel Reichenau 
vereinigen ſich befanntlich das Border- und Hinterrheinthal;. in 
dem erfteren fleigt die Thalſohle nur allmälig an, von Chur bis 
Diffentis in 16 Stunden nur 1800 Fuß. Die Vegetation, und 
zwar auch die ded Kulturlandes, ändert fih nur ganz allmälig; 
noch um Ilanz (2240' d.M.) bemerken wir herrlichen Obſtwachs 
und fhöne, Appige Maid- und Komnfelder, und felbft in Diffen- 
tis (3648. u. M.) wird noch Roggen, Gerſte, Hirfe, Kartoffeln, 
wie aud) Hanf und Flachs gebaut. Biel fehneller ändert ſich die 
Pflanzenwelt im Hinterrheinthat; bis nad) Thuſis zwar fleigt die 
Thalfohle nicht beträchtlich an, indem diefe Ortfchaft nur zirka 
500 Zuß über Chur liegt, und bis dorthin gehört es zu den 
fruchtbarften Bündtend;; gleich hinter Thuſis räden aber die Berge 
nahe zufanmen und verdrängen bie Thalſohle. Der Rhein if 
gezwungen in einer engen, ſchauerlich tiefen Schlucht ſich Bahn 


zu brechen. Im Domlefchg find die Dörfer von ſchͤnen Baum- 
gärten umgeben, die auch feinere Obftforten tragen; fchon vor 
30 Jahren wurden um Thuſis herum etwa 70 Sorten von Aepfeln 
md Birnen gezogen. Fruͤher reichte der Weinbau bis nad) Thufls 
(200 8.M.), gegenwärtig ſieht man aber. bafelbft nur noch einzelne 
. Reben an Spalieren, während im benachbarten, fonniger gelege 
nen Scharans noch Weinberge fich finden, ja fogar einige Fei⸗ 
gen- und Mandelbäume im Freien aushalten. Es mag bie Höhe 
von Thuſis fo ziemlich Die Grenze der Weinkultur für diefe Theile 
Bündtend bezeichnen; auch im Vorderrheinthal reicht fie nur bis 
Ilanz (2300 4. M.), denn die wenigen” Reben, die in Trons 
(2670 d. M.) noch an Spalieren gezogen werben, reifen nur 
felten ihre Trauben. Die Felder um Thuſis find noch theilweife 
mit Mais bepflanzt, der hier gewöhnlich mit den Kartoffeln zu⸗ 
fammengebaut wird und zwar fo, daß abwechfelnd in einem Acker 
eine Zeile Mais neben einer Zeile Kartoffeln ſteht. Mehrere 
Jahre wird das Feld mit diefen Gewächfen bepflanzt, dann für 
Ein Jahr mit Oetreide. In den Gärten fehen wir unfere gewoͤhn⸗ 
lichen Gemuͤſepflanzen. 

Die ſchauerliche Schlucht, welche ſich gegenwärtig hinter 
Thuſis an der NRola, gegen ben Heinzenberg hinauf, oͤffnet, tft 
ein abſchreckend Beifpiel, zu welch ſchrecklichen Berheerungen die 
Bernachläßigung von Bergrunfen führen kann. Bor 100 Jahren 
noch fchlängelte fich die Nola durch ein mit Wieſen bekleidetes 
Thal herunter, deſſen Hintergrund theilweife bewalbet war ; jeßt 
And Wirfen und Wälder. verſchwunden, und fo manche der 
Ihönften Güter und Heimweſen des Heinzenberges in den Abgrund 
verfunten; an ihrer Stelle erblicken wir nichts ald Schutt und 
Steine, über welche die Nola ihre fchwarzen Waſſer binabwälzt 
and dem Rheine immer nene Schuttmaffen zuführt. Die Umwand⸗ 
Img war nicht eine ploͤtzliche; hätte man die Wälder und bie 
Bekleidung der Abhänge gefchont, haͤtte man ſogleich, nachdem 
ſich Enriſſe in denfelben zu bilden angefangen, bie Erde durch 
Verſchlaͤge und Flechtwerk befefligt und mit Buſchwerk zu be 
kleiden gefucht, es ftände wahrfcheinlich noch jegt jenes Wieſcu⸗ 
thal, und dad Domleſchg, deſſen Thalfohle durch die Schtett⸗ 
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maſſen in eine Wäfle umgewandelt wurde, müßte jegt wicht mit 
fol, großer Mühe und Koften der Kultur wieder gewonnen wer- 
ben. So viele Thaͤler der Schweiz werben aber in nicht langer 
Beit in aͤhnliche Wuͤſteneien umgewandelt werben, wenn mas 
nicht alles Ernſtes dem unverantwortlicden Abholgen der Berg. 
abbänge und der Bernachläßigung ber Bergrunfen .entgegeniritt, 
Erfreulich ift es, daß die Thalfohle des Domleſchg allmaͤlig wie- 
der dem heine entriffen wird,. doch wird ed noch Tange Zeit 
andauern, bis das ganze Land wieder mit nuubarer Vegetation 
bekleidet werden Tan. 

Hinter Thufis führt die Straße in eine tiefe Felfenfchlucht ; 
bad Domleſchg mit feinen vielen Dörfern und Kirchen, bas 
freundliche Heinzenberg mit feinen grünen Wiefengrimden ver⸗ 
fchwinden, und wir erbliden nichts mehr als fchauerliche Felſen⸗ 
gehaͤnge, aus deren Tiefe dad Braufen des Rheines herauftönt. 
Erſt nad) ein paar Stunden Weged gelangen wir ans Diefer 
Felſenkluft heraus, deren dunkle Abgründe, befonbers in der Via 
mala und verloenen Loch, einen fchauerlichen Aublick gewähren; 
es treten Die Berge weiter auseinander, und die Thalſchaft Schams 
liegt vor und. Auf fchönen Wiefengründen liegen die Dörfer 
Zillis und Andeer, und auf hohen Bergtexaffen äber denfelben 
erbliden wir Lohn, Matton und Kergenftein. Im Schams find 
Die Weinreben und Mais gänzlich verfchwunden, auch der Weizen 
gedeiht nur felten, dagegen wächst um Andeer (3042 ü. M.) 
Der Roggen vortrefflich, und liefert nebft Gere und Kartoffeln 
reichliche Erndten. Früher wurde um Anderer vorberrfchend Gerfte 
gepflanzt, gegenwärtig aber Roggen; übrigens haben ſchon im 
Schams die Meder nur einen geringen Umfang im Berhältnig 
zu den Wirfengründen,, welche Die Dörfer umgrünen. Man be— 
yflanzt gewöhnlich die Yecker, wie im Vorberrheinthal, 4 — 8 Jahre 
lang, dann laͤßt man fie einige Jahre fang zu Wieſen ſtehen. 
In erften Jahre wird in dem Aufbruch Gerfte gepflanzt, im zweiten 
Hanf oder Kartoffeln und in den folgenden Ropgen; der Roggen 
wird im Herbft nach der LKartoffelnerndte gefäct. Heidekorn wird 
bier keines mehr gepflanzt. Bor mehreren Jahren hat man im 
Gellerina, im Dberengadin, Besuche mit bem tartarifchen Buch⸗ 
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weisen angeflet , die aber Feine günfligen Refultate geftefert 
haben. Gellerina liegt indeffen über 2000 Fuß höher als Andeer. 
Biel Leiden bier Ader und Wieſen von Engerlingen, welche noch 
im ganzen Schamd vorkommen, während im Rheinwald Peine 
Spur mehr von denfelben zu finden ift. Laublaͤfer erfcheinen bier, 
wie im größten Theile Bändtend, im Bernerjahr, und merkwürdi⸗ 
ger Weife fah ich bei meiner Durchreife noch einige Tebenben 
Eremplare; auch in den tiefer gelegenen Gegenden wurde dieß 
Safe der Käferflug durch das fchlechte Wetter unterbrochen und 
verfpätet, einzelne Schwaͤrme erfchienen anch da noch im Brady 
monat. — In den Gärten bei Andeer kommen von unfern Ge 
müſen noch Spinat, Kohl und Rüben vor; es wird viel Salat 
gepflanzt, auch noch Rettig, Kürbiffe, und etwas Artiſchocke, 
welch letztere Pflanzen ich noch nirgends Höher oben gefehen habe. 
Kur wenige Obiibäume find auf den Wiefen um das Dorf herum 
gerfirent und zwar meiſtens Kirfchbäume, wenig Wepfel-, Birn⸗ 
und Pflaumenbäume. und feine Nußbäume mehr, deren es im 
Domleſchg noch fehr fchöne Bid nach Thufis gibt. Die obere 
Ruöbaumgrenze reicht indeß in Bimdten im Mittel bis zu diefer 
Höhe hinauf. Im Borderrheintbal fehen wir noch große Bäume 
in Trins (2788 ı. M.), ja felbft noch welche bei Disla, umwelt 
Diffentis, in einer Höhe von 3500 u. M.; im -Prättigau fleigen 
fie bis 3165° und im Albulathal bei Avafchein bis 8090’ ü. M., 
fo daß wohl 3300° u. M. ald mittlere obere Grenze für Bändten 
angenommen werben kann. Merkwürdig ift aber, daß fie auf der 
italieniſchen Seite nicht bis zu diefer Höhe kultivirt angetroffen 
werden; im Mifor treffen wir die erften Bäume beim Hawptorte 
(40 à. M.), im Puſchlav bei Bruflo (2520 4. M.) und im 
Bergell bei Porta (2800 d.M.); daher hier die obere Grenze 
im Mittel wohl kaum über 2500 A. M. zu fegen iſt. Die Upfel- 
und Birnbäume haben in Andeer ihre obere Grenze, denn wei⸗ 
‚tee Yinanf im Schamferthal trifft man Feine mehr an; esb ſteht 
indeſſen Diefe Grenze bedeutend unter der mutlern Bundtens, weiche 
für die Apfel⸗ und Birnbänmee nach mehrfachen, an verfchiebenen 
Puntten vorgenommenen, Meffungen auf zirla 3500 Fuß u. M. 
Fülle; jedoch wechſelt dieſelbe ſehr nach ber :Bage der Thiler. "Im 
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Vorderrheinthal treffen wir noch jchöne Obftbäume in Campodels, 
ja vor dem Brande (1799) follen noch einige- Apfel- und Birn⸗ 
bäume in Diffentis (3648 Ad. M.) geftanden haben. Der Um 
ftand, daß feither Feine mehr gepflanzt wurden, zeigt indeffen, 
daß fie in jener Höhe Feinen Ertrag mehr abwerfen; im Ober- 
halbitein gehen fie am höchften, meined Wiffens, bis Filiſur 
(3248 ü. M.), und im Prättigau begegnen wir, wenn wir von 
Kloſters herunterfteigen, den erfien Apfel- und Birnbäumen in 
einer Höhe von 3165 ü. M. Im Unterengadin dagegen reicht 
das Kernobfi bis nad) Lavin (4380 A. M.) herauf, und im 
Münfterthal fehen wir um St. Maria (4250. 4. M.) noch fchöne 
Apfel- und Birnbäume, deren Früchte in den meiften Jahren 
noch reifen follen. Die Kirfchbäume (Prunus avium L.) fönnen 
um 500 Fuß: höher hinauf Fultivirt werden, ald das Kernobfl, 
denn das Mittel meiner Beobachtungen aus Bündten gibt für 
biefe eine obere Grenze von zirfa 4000. &. M., und gerade fo 
verhält es ſich im Kant. Glarid, wo dad Kernobſt ſchon bei 
3000 ũ. M. nur kuͤmmerlich gedeiht, und ber Kirfchbaum bei 
3500 A. M. feine obere Grenze findet. Auch der Kirfchbaum 
kann übrigens nicht in allen Theilen Bündtens bi zur felben Höhe 
binauffultivirt werden; im Vorderrheinthal treffen wir ihn noch 
in Diffentis, ja einige Bäume noch in Gebrun (3970), im 
Somvirerthal bis zur Kapelle (3730°), in Churwalden bis 3767 
und im Prättigau bis Klofterd [3700 A. M.) hinauf; im Enga- 
Din Dagegen gedeiht er noch gut bis Zernez (4500 A. M.) und 
ebenfo im Münfterthal. Der Obſtkultur fegt übrigens in höhern 
Regionen Bündtend nicht allein das Klima, fondern ebenfo auch 
der Obſtdiebſtahl Schraufen. Ba das Stehlen bed Obfted von 
der Mehrzahl nur ald Muthwillen ausgelegt wird, geht der Eigen- 
thämer von Bäumen häufig leer aus, wenn fie auch eine noch fo 
fhöne Erndte verfprechen. In vielen Theilen Bändtens hat man 
mir dieß ald einen Hauptgrund genannt, warum die Obſtkultur. 
nicht auffommen Tonne, indem man wenig Ruben und vielen 
Aerger dabei habe; durch eine firengere Haubhabung ber Geſetze 
khunte aber ohne Zweifel diefem großen Uebel abgeholfen werben. 
Im Haut. Glaris hat basfelbe in früheren Zeiten die Obſtkaltur 
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auch faſt unmöglich gemacht; allein bie Außer firengen Gefege 
gegen Obſtfrevel, die dann eingeführt wurden, haben dieſem 
Uebeiftande nun gründlich abgeholfen. — Für Bienenzucht if 
Schams noch günftig, daher ‚ziemlich viele Stöde gehalten wer- 
ben. Es fönnte die Bienenzucht für diefe, wie noch fo manche 
Gegenden der Schweiz, ein wichtiger Erwerbszweig werben, wenn 
die Wanderbienenzucht eingeführt und bie Bienenzucht überhaupt 
auf zwedimäßigere Art betrieben würde. Würden 3. B. in Thuſis, 
Andeer und im Rheinwald wohnende Bienenwirthe fich mit ein- 
ander verbinden, fo Fünnten die Bienen in Thuſis Aberwintert 
werden, im Suni würden fie dann nach Andeer und im Suli nad) 
dem Rheinwald gebradht; dort würden fie bis zum September 
befaffen, ihnen dort der entbehrliche Honig genommen und file 
nad Thuſis zurädgebradyt. Auf diefe Weife hätten die Bienen 
den ganzen Sommer hindurch reichliche Nahrung, und würben 
ſicherlich einen beträchtlichen Gewinn abwerfen. In dem milde» 
ren Thuſis könnten fie fehr leicht überwintert werben, während 
die langen Winter und fpäten Frählinge die Bienenzucht für das 
Rheinwald unmöglidh machen, und in Schams und Rheinwald 
würden fie im Sommer zu einer Zeit noch Nahrung finden, zu 
ber in den tieferen Ragionen die Blumenwelt ſchon größtentheils 
weggemäht ift. Freilich müßten dann auch die fo unpaffenden, 
langen, hölzernen Kaſten abgefchafft, und entweder Magazine, 
oder doch wenigſtens Körbe eingeführt werden. Am höchſten 
werben, meined Wiffend, in Bündten Bienen noch im Tawetſch, 
(4375 uᷣ. M.) und bei Panir (4040 4. M.) gehalten, weiche 
einen vortrefflichen weißen Honig liefern. Dieß Jahr wird frei- 
lich die Ausbente fehr gering fein, ba allerwärts fidy die Bienen- 
wirthe fehr über den ſchlechten Stand der Stöde beflagen; in 
manchen Gegenden find, was unerhört iſt, die Hälfte der Stöde 
im Borfommer abgeftorben, da fie des fchlechten Wetters wegen 
nicht einmal genug Nahrung fanden, um ſich in diefer, fonft für 
fie gänftigiten, Jahreszeit zu erhalten. 

Die Volksſage, welche fi) an die Bärenburg, die hinter 
Andeer ald Ruine und entgegentritt, knuͤpft, beweist, daß ſchon 
in alten Zeiten in biefer Thalſchaft Korn gepflanzt wurbe. Galbar 
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erſchlug den Herrn ber Bärenburg, ber ihn zwingen wollte, Krohn 
bienft zu leiften, ehe er feinen Acker gepflügt; nach einer andern 
Sage war die Verwüflung der Pleinen Getreideädter durch bie 
Dferde ded Zwingherrn die Beranlaßung dazu. 

(Bortfegung folgt.) 


3. Literatur. 


4. Das Ganze der Erbbeerzucht, von Theodor Ednard Nietner. 
Berlin 1848. 

Ein gründliched Wer, in dem mit Sachkenntniß alle kultivirten 
Arten und Varietäten ber Erbbeeren befchrieben find. Die Beſchrei⸗ 
bungen find meift noch mit Nachweifen über die Abftammung ber Erd⸗ 
beerenforten begleitet ; ohne ber Berftändiichkeit zu ſchaden, bürften fie 
jedoch oft kürzer gefaßt fen. Am Schluß find bie verichiebenartigen 
Kulturen der Erdbeeren angegeben. Dem ganzen Wer? entnehmen wir 
Bolgendes: 

Die Botaniker unterfcheiben gegen 20 Arten ber Erbbeere, in Kuls 
tur find vornehmlich folgende: 

1) Die Scarlacherbbeere (Fragaria virginiana). Bon dieſer Yet, 
welche aus Amerika nach Europa überſiedelt wurbe, unterfcheibet ber 
Berfaſſer 26 Varietäten, unter benen fich die Grimftons:Scharfacherbbeere 
wegen ihrer Süßigkeit; Bishop's⸗Sämling wegen ber fpäten Reife 
und langen Tragbarkeit; die rofenfrüchtige Erdbeere ihres veichlichen 
Erirages und bie karminrothe Sch.eErbbeere ihres angenehmen "Ges 
Ihmades und ſchönen Barbe hafber auszeichnet. 2) Die fchwarze Erb: 
beere, von der nur 5 Varietäten unterfchieden werden. 3) Die Ana⸗ 
maserbbeere (Fragaria grandiflora) mit 16 Barietäten, von benen bie 
Boſtockiſche wegen ihrer außerorbentlichen Ergiebigkeit, bie chinefifche 
ihrer Dauerhaftigkeit unb Zragbarkeit halter, bie furinamifche ihrer 
fpäten Reife wegen; fermer noch die holländiſche, die alte Ananas 
Erdbeere und Keens Eaiferliche oder Niefenerbbeere als befonders geeignet 
zur Kultur empfohlen werben. 4) Die Ehiliererdheere (Fragaria chilen- 
sis ) mit 8 Varietäten, die ihrer Schönheit und Größe halber ganz 
vorzüglich Pultivirt zu werden verdienen. * 5) Die Mofchuserbbeere 
‚ (Fragaria elatior) mit 5 Varietäten, unter denen die fehwarze und 
fproffende al6 befonders gut empfohlen werden. 6) Die grüne Erdbeere 
(Fragaria collma); dieſe theilt der Berfaſſer wiederum in zwei Unter⸗ 
abtheitungen, naͤmtich a) in bie Behblinge mit 9 Warietäten, welche 
fdmunisich wicht befssibere zum Auban empfohten werben Fünnen, unb 
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b) in bie Majanſes, mit zwei Formen, von denen bie Erbbeere von 
Bargemont bie vorzüglichere if. 7) Die Alpen⸗ oder Walderdbeere 
(Fragaria semperflorens oder vesca); dieſe zerfällt wiederum in zwei 
Unterabtheilungen, nämlich a) in ſolche, die Ausläufer beſitzen, und 
b) ſolche, die Peine haben. Bon der erfteren werben vom Verfaſſer 
43 Baritäten angeführt, weiche aber außer ber Garten: und eimblättris 
gen Erdbeere nicht Eultivirt zu werben verdienen ; von benen ohne 
Ansiäufer werben 3 Barietäten erwähnt, nämlich bie weiße und rothe 
Alpenerdbeere ohne Ausläufer; beibe eignen ſich vorzüglich zu Kanten. 
Ungehängt find noc die Beichreibungen einiger anberweitiger Erdbeer⸗ 
forten , weiche füglich übergangen werben können. 
Ueber bie Kultur ber. Erbbeeren fagt der Berfaſſer im Weſentlich⸗ 
ken Folgendes: 
Die Fortpflanzung ift eine dreifahe, nämlich: 1) durch Samen, 
8) Durch Ausläufer und 8) duch Zertheilung alter Stocke. Man ver 
wende nur die fchönften und vollkommenſten Früchte zur Ausſaat, umd 
fäe die Samen entweder glei nach der Reife oder im nächſten Früh⸗ 
jahr aus, bedecke fie ungefähr 1 Linie hoch mit fein geflebter Exbe, 
und halte fie bis zum Keimen gleichmäßig fencht. Sobald bie jungen 
Pausen das zweite Blatt gemacht haben, werden fie auf Beete, in 
Käften ober: lade Näpfe ausgepflanzt. Diejenigen Pflanzen, welche 
ſchon Hinlänglicd, erſtarkt find, um ben Winter im Breien ertragen zu 
tonunen, müßen bei Froſtweiter mit kürzem Roßmiſt gebedtt werben, 
Die geeigneifte Zeit, um die Sämlinge an ihren Beflimmungsort zu 
pfanzen, ift Ende Inli und Unfang Auguſt. Die Vermehrung durch 
Ausläufer ift hinlänglich bekannt, wirb aber am geeignetften auf be: 
fouderen Schulbeeten vorgenommen; bie durch Theilung fellte nur bei 
den Arten vorgenommen werden, welche Keine Ausläufer machen, wie 
die vorher erwähnten beiden Barietäten bee Ulpenerbbeeren. — Zur 
Erdbeerenzucht ift ein guter Gartenbeben am geeigneteiten, in einer der 
Einwirkung ber Luft gänzlich ansgefegten Lage, bie aber nur mährend 
ben Mittagsftunden ober Überhaupt nur theilweife ber Einwirkung ber 
Sonnenſtrahlen ausgefeht fein darf, wenn bie Pflanzen gut gebeihen 
und bie Brächte vollkommen werben follen. Beim Berfegen der jungen 
Pflanzen fehe mau beranf, daß bie Wurzelenden gut erhalten werben 
und die ganzen Wurzeln nicht vor bem Pflanzen zu ſehr abtrocdnen. 
Iſt die Jahreszeit während ber Bilbung ber Frucht teoden, ſo iſt es 
nbthig, täglich zu bewäſſern. Zmedmäßig if es, bie Erboberfläche 
der Erbbeerbeete 1 Bull hoch mit Moos, Gägelpäne, Stroh oder Dach⸗ 
feinen zu beideg , indem biesbucch nicht nur das flarte Austrocknen bed 
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Erdbodens vermindert wird, fondern auch die Früchte reintich erhalten 
werben. Während des Winters bedecke man die Pflanzen fait gänzlich 
mit verrottetem Dünger, und grabe biefen im Zrühjahr vorfichtig flach 
zwifchen ben Reihen ein. Zur nämtichen Jahreszeit werden alle alten 
Bıätter von ben Pflanzen entfernt; dieſe Arbeit ſchon im Herbſt zu 
verrichten, ift [chäblih. Alle 3 — 8 Jahre müſſen Erxrbbeerpflangungen 
durch junge Nachzucht von ben Schulbeeten erſetzt werben, ba ſelbſt 
bie beiten Sorten höchſtens 8 Jahre reiche Erndten Tiefern. Abge⸗ 
teagene Beete müfen einige Jahre mit anderen genügfamen Pflanzen. 
bebaut werben, und dann erſt 3 Buß tief umgegraben und gut gebüngt 
werden, ehe man fie wiederum zum Anbau ber Erdbeeren benuben kann. 
Bur Anpflanzung ift der Monat März die geeignetefte Zeit, oder auch 
Juli und Auguf. Die Beete mache man 315 Zuß breit, und pflanze 
bie Erbbeerftauden in zwei Reihen, in ber Entfernung von Suß 
von der Kante; breitere Beete mit mehr Reihen anzulegen, ift bed 
Pflũckens halber nicht zweckmaßig. Die Wege mache man 114 Buß breit. 
- Bas die fernere Kultur betrifft, fo nehme man vor ber Neifezeit 
der Frucht den Pflanzen alle Ausläufer, und wieberhole nach ber Reife: 
zeit dieſes Erperiment, indem man zugleich alle alten Blätter entfernt. 
Die Beete müfen immer reinlich gehalten und. zuweilen behackt werben. 
Schaͤdlich if es, andere Nuspgewächle zwifchen die Reihen zu pflanzen. 
Der Verfaſſer erwähnt noch die verfchiebenartigen Kulturen anbrer 
Erdbeerzüchter, und gibt dann noch eine fpezielle Anweiſung zur Kultur 
ber einzelnen Kiafien, welche in ben Hauptſachen ganz mit dem oben 
angeführten übereinkimmen. Ueber die Treiberei wirb Folgendes bemerkt: 
Zum Treiben eignen fi vorzüglich: 1) Die alte Scharlacherbbeere, 

2) die rofenfrüchtige, 3) Atkinfons Scharlacherdbeere, 4) Herzog vom 
Kents Erdbeere, 5) bie Boftod’fche, 6) Keens Sämling, 7) Keens kaiſer⸗ 
liche Exbbeere, 8) die Unanaserbbeere, 9) die WUlpenerbbeere. — Die 
Erdmiſchung fei nahrhaft und micht- zu Leicht, ber Durchmefler ber 
Zöpfe, in bie fie gepflanzt werden, beirage 5 — 6 Zoll. Zu den zum 
Treiben beflimmten Pflanzen nimmt- man Enbe Juni gut bewurzeite 
Ausläufer ab, pflanzt biefe in nur halb fo große Töpfe, und nimmt 
ihnen alle Austänfer forgfältig ab, begießt fie auch von Beit zu Zeit 
mit einem Dungwaſſer. Ende Auguff werben fie vorfichtig in Topfe 
von der oben angegebenen Größe geieht, und bleiben bis zum Autrei⸗ 
ben im Freien oder kalten Käften ſtehen. Zieht man es vor, Zjährige 
Pflanzen zum Zreiben zu wählen, fo werben biefe ganz ähnlich behan⸗ 
beit, bleiben aber. ein Jahr länger im Zopfe ſtehen, während wels 
cher Zeit die Ausläufer immer genommen werben müſſen. Solche 
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Pflanzen Fan man noch geeigneter auf einem Schulbeete erziehen, nur 
darf man fie nicht zum Blühen kommen laſſen, und werben dann gegen 
Ende Juni des zweiten Jahres vorſichtig eingepflanzt. Zur Erdbeer: 
treiberei beuntzt man am geeigneteften niebrige Häufer, bie nur Dach 
fenfter befigen, in denen man bie Pflanzen auf Stellagen ſo aufftellt, 
dab fie ungefähr in einer Entfernung von 18 Boll vom Glaſe ſich bes 
finden. Die Reihenfotge der Zreiberei wird am paſſendſten folgenbers 
maßen eingerichtet: Ende November beginnt man mit ber Monatserb« 
. beexe, 15. Zanuar die alte Scharlach⸗, die Atkinſons⸗ und vofenfrädh- 
tige Erdbeere, vom 1. Bebruar bie Übrigen zum Treiben paflenden 
Sorten, und .erft vom 15. Februar an, die Ananaserbdeere. Srüher zu 
beginnen ift ſchaͤdlich, auch kann man auf biefe Weiſe, bis es Erdbeeren im 
Freien gibt, Früchte liefern. Die Treiberei wird mit SIR. begonnen, 
fpäter auf 8 — 100 R. und während der Blüthe auf 120 R. gefleigert, 
ein höherer Wärmegrab ift nur dann von Nutzen, wenn er durch 
die Sonne erzeugt wird. Die Pflanzen halte man reintih, begieße 
fie, fo oft fie troden find, und überfprige alle Morgen und Abend 
Pflanzen und Zußboden leicht; während ber Blüthe und Bruchtreife 
aber wird nur bei beilem Wetter des Abends geiprigt, und fobalb 
die Zrüchte fi röthen, wird ganz damit aufgehört; auch hält man 
die Temperatur des Haufes während des raſchen Wachsthums der Fracht 
auf 18 — 150 R. Die Zreiberei in Käften verhält fich im Weſentlich⸗ 
ften ganz ähnlich, nur fängt man noch ſpäter mit berielben an, und 
regulirt die Temperatur durch Lüftung, friiche Düngerumfäse u. ſ. w.; 
auch fprige man nur fehr vorfichtig, da ſolche Käften ſchon an und für 
ſich fehr feucht find. Die Pflanzen werben entweder mit den Töpfen 
in Sagfpäne, Lohe 2c. eingefenft, ober in Erbe eingepflanzt; letztere 
Methode ift die befiere. Die Beinde ber Erdbeeren bei ber Treiberei 
find die grüne Blattlaus und rothe Spinne. Gegen erftere iſt ein mehr: 
maliges Räuchern mit Tabad das befte Mittel; letztere aber läßt (ih nur 
fehr feywer vertreiben, häufiges Befpripen mit kaltem Wafler ift noch am 
dienlichſten, um das Umfichgreifen derſelben zu verhindern. ER. 
2. Boliftändig praktifches Handbuch der gefammten Blumengärtnerei 
in der Befchreibung aller Blumen 2...., wie Blumengärten nach dem 
neueften Geſchmack anzulegen find, auf den Grund einer verbeflerten 
praktifchen Lehre in allen Zweigen der Blumenzucht, um in ber kürze⸗ 
fien Zeit ein vollkommener Blumengärtner zu werben, nad 40 jähriger 
Erfahrung und zc...., von I. E. vom Reider, Leipzig 1843. Langer, 
viel verfprechender Zitel, ohne Kennmiß und Talent zufammengetragener 
halt. ey: E. R. 
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3) Heinrich" Gruners unterweifender Monatsgärtner. Bierte ver- 
befierte Auflage, bearbeitet von Karl Friedrich Färfter. 

In diefem mit Fleiß und Umficht bearbeiteten Werkchen werden bie 
Arbeiten welche im Blumen-, Gemüfe- und Obfigarten vorgenommen 
werben müffen, monatsweiſe aufgeführt. Ein in jeder Hinficht fehr 
nüsliches Handbuch für Gartenfreunde, welche ber zum Unterhalt nöthis 
gen Arbeiten noch weniger Fundig find. - E. R. 


3. NMotizen. 


1. Zu Verhutung von Verwechslungen bemerken wir, daß ber 
S. 135 erwähnte Verfaſſer einer Schrift über vermeintliche Umwand⸗ 
fungen von Pflanzen, Ernft von Berg von Neukirchen ift, welcher ſchon 
vor mehreren Jahren über eine abenteuerlihe Ummandlung von Täſchel⸗ 
traut in Senf berichtet Hat. Aus den Samen, welche von ben füge. 
nannten Webergangsformen von Hrn. v. Berg eingefandt wurden, ging 
aber nur der gewöhnfiche weiße Senf hervor." Ungefähr dieſelbe Glaub⸗ 
würbigkeit verdient Die fo laut angepriefene Samenbüngmethode von 
Bildes, nad welcher das Saatkorn, ſtatt des Bodens, gedüngt, und 
auf diefe Weife der gleiche Ertrag mit geringen Koften erzweckt werden 
fol, ben man fonft durch Foftfpielige Düngung des Bodens erringe. 
Es Hingt dies für Jeden, ber was von der Ernährung ber Pflanzen 
verfteht,, ungefähr, wie wenn Jemand vorgäbe, er habe ein Mittel er- 
funden, bie Thiere bei ihrer Geburt fo zu präpariren, daß fie für ihr 
ganzes Leben Feiner weiteren Nahrung mehr bedürfen. Zu verwundern 
ift, daß Hr. Bickes, ber ſchon feit 18 Jahren im Beſitze dieſes Geheim- 
niffes fein foll, es nicht ſelbſt im Großen angewendet und damit das 
unermeßliche Bermögen erworben hat, das er allen Sandwirthen, bie 
von feiner Entdedung Gebraudy machen wollen, in Ausſicht ſtellt. 

2. Bertilgung ber Flachsſeide. Diefes Täftige Unkraut vers 
titgte ein franzöfifcher Landwirth dadurch volltommen, daß er ben mit 
biefer Pflanze hberzogenen Boden etwa 1/, Boll dic mit alter Eichen⸗ 
Gerberiohe beſtreute. Seit Anwendung dieſes Mittels find bereits 
6 Fahre verfioffen, und die Flachsſeide hat fich nicht wieder gezeigt. 

Aaraner monatliche Mittheilungen. 

8. Prüfung des zu künſtlichen Wiefen beftimmten 5a 
mens. Dean legt auf den Boden einer Untertaffe zwei vorher befeuchtete 
Stüde etwas diden Tuches übereinander, und fireut einige ber zu prü⸗ 
fenden Samenförner darauf, aber fo dünn, daß keines dad andere 
berührt. Man bededt fie nun mit einem dritten, ebenfalls befeuchteten 
Tuch, und ftellt die Schaale an einen mäßig erwärmten Ort, 3. 3. 
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in bie Nähe eines Ofens. Bemerkt man in den folgenden Tagen, dab 
das obere Tuch auszutrocknen anfängt, fo gießt man etwas Wafler 
darauf, fo daß alle brei Stüde Tuch befeuchtet werben, neigt aber, ba 
bie Samen faulen würden, wenn Re fih ganz unter Waſſer befänben, 
ftatt bloß angefeuchtet zu werben, bie Iafe fo, dab bas vom Tuch 
nicht eingefogene Waller abfließen kann. Durch bioßes Aufheben bes 
obern Zuchlappens Tann jeden Tag beobachtet werben, wie fich bie 
Körner verhalten, ob fie auffchwellen und ihre Keime beraustreiben, 
oder fi mit Schimmel bededen, wie bies in wenigen Tagen bei allen 
jenen ber Ball fein wird, die ihre Keimkraft verloren haben. Man 
kommt hierdurch fehr leicht Darauf, wenn alter Same mit dem neuen 
vermengt ift, indem ber letztere fchneller Feimt. Dingier’s polyt. Your. 
4. Berfuh, den Bein fo zu behandeln, daß er nicht 
kind wird. Das alljährliche Lindwerdben meines Weines veranlaßte 
mich, mehrere Proben zu machen, dasſelbe zu verhindern. 
j Nach manchen vergeblichen Verſuchen fiel nachftehende Behandlung, 
die zwar Bielen nicht neu, Manchen aber doch unbekannt fein bürfte, 
zu meiner Befriedigung aus: 

Ich lieh letzten Herbſt die Trauben, wie gewöhnlich, ſtoßen und durch 
ein ziemlich weit geflochtenes Sieb gehen, um die Kämme zu entfernen. 
Diefen Traubenfaft Tieß ich nun fammt den Hülfen und Beeren in bie 
Faͤſſer tragen, und feste dann bie, im Naſſauiſchen gebräuchlichen Gähr« 
röhrchen auf, deren einer Schenkel in ein Gefäß mit Wafler geleitet 
wird. Noch bleibt zu bemerken, daß die Fäſſer nur bis auf Y, gefüllt 
werben bürfen,, indem fonft leicht durch die Gährung Treber in bie 
@ährröhre kommen und biefelbe verfiopfen könnte, welches dann leicht 
das Zeripringen des Faſſes zur Folge haben Fann. 

Der Nutzen ber Gährröhren iſt doppelt, indem einerfeits bie ſich 
bei ber Gährung bildende, den Keller oft gefährlich machende Kohfens 
fäure von dem Waller .abforbirt wird ; der größere Vortheil indeflen 
befteht barin,, daß burch dad Waller der Zutritt der atmosphärifchen 
Luft, welche bie Entftehung der Eſſigſäure und dad Verbunften des 
Weingeiftes fo fehr befördert, verhindert wird, und bie Gährung, zwar 
Tangfamer,, aber viel gleichförmiger, von flatten geht. 

Der Wein wurbe bann Ende Januar zum erften und das zweite 
Mai vor der Traubenbiäthe abgelaffen, und von biefer Zeit an bie Fäſſer 
immer ſpuntenvoll unterhalten. 

Der fo erhaltene Wein blieb mir ganz frifch, während der auf ge⸗ 
wöhnliche Weile gewannene, wie immer, linb wurbe. 2. 2. 
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4. Berzeichniß der ſchöneren, gegenw im botani⸗ 


fchen Sarten blühenden Gewächte, 


Achimenes longiflora Cand. Vaterland Merito. Unftreitig eine 
der fchönften Gewächle neige ım vergangenen Jahre —— 
wurden. ie Blume mißt fat 2 Zoll im ie: befist eine 

rächtigften blauen Bärbungen, welche im Mittelpunkt bes flachen 
vichters , den ber Blumenkronenſaum bitbet, in ein mattes gelb übers 
geht, und ift überhaupt eine der wenigen Pflanzen, welche an Schön⸗ 
heit alte davon eriftirenden Abbildungen übertrifft. Ihre Kultur if 
ähntich der ber Übrigen Gesnerieen, nur follte fie ausſchließlich in lache 
äpfe gelept werben ; denn die Wurzeln gehen nicht tief, wohl aber 
bildet die Pflanze eine Menge von Wurzel —— deren Entwicklung 
zu befördern, ber Vermehrung halber, von ber größten Wichtigkeit iſt. 
Lobelia princeps O. et. D. (L. ignea Hort), L. .punicea O. ei. D., 
L. cardinalis L., L. violacea Hort. Borftehende vier Arten bilden eine 
eigene Gruppe ber Gattung Lobelia, welche fih von den übrigen durch 
ihr ſtandiges Verhalten und rothe Blumen unterfcheiben. Mit einer 
trocknen Dede hatten fie ben Winter im Freien aus; jedoch verdienen 
fie nichts defto weniger, auch in Töpfen gezogen zu werden, ba fie ges 
wiß au ben Chönften Biergewächten ber jegigen Jahreszeit zu vechnen find. 
n Zöpfen gezogen, überwintert man fie am geeigneteiten in froftfreien 
äften, und verflanzt fie deitig im Brübjahr. Zur Ueberwinterung im 
Herbft aus dem freien Lande in Töpfe eingepflanzt , find froftfreie Beete 
faft der einzige Ort, wo man fie bis zum Brühjahr mit Gicherheit 
lebendig erhalten kann. Vermehrt werben fie durch Wurzeltheilung, 
Samen und Stedlinge ; zu lepteren wählt man abgeblüthe Blüthenſtengei, 
die man in einer feucht warmen Temperatur in Sand ftedt. Sie felbft 
bitden zwar keine Wurzeln, wohl aber entwickeln ſich die Knoſpen in ben 
Blattachſeln zu Meinen Zweigen, die an gie Baſis Luftwurzein treiben ; 
dieſe fchneibet man dann von ben alten Gtengein ab und benust fie zur 
‚Vermehrung. Durch gegenfeitige Befruchtung hat man mehrere Baftarde 
gezogen. Sie flammen aus den höhern Gegenden Meritos, und fehr 
wahrfcheintih ift die als L. princeps aufgeführte Pflanze bie Achte 
L. spiendens Humb, unb die L. punicea die ädhte L. fulgens Humb, 
welche nur — Weiſe von den hochverdienien Herausgebern der 
Allg. Gartenzeitung als neue Arten beſchrieben wurden. Magnolia 
ndiflora. Ein fchöner aus dem nördlichen Amerika ſtammender 
Baum, mit großen, glänzenden, immergrünen Blättern und einer 
fchönen weißen Blume, die faft einen Buß im Durchmeſſer hat. Rox- 
burghia gloriosioides. Eine noch feltene Warmhauspflenze, welche 
einen ähnlichen Wuchs, wie bie ebenfalls jest blühende Gloriosa superba 
befist; die Blume iſt weniger ſchön, aber ausgezeichnet durch die eigens 
thümliche Bilbung ber vier inneren Perigonalblätter, denen bie fibens 
den Staubbeutet ihrer ganzen Fänge nad angeheftet find. Außerdem 
bitden die ſchon in voriger Nummer erwähnten Pflanzen ben Blumen 
flor, im freien Lande aber prangen namentlich die Daplien mit ihren 
- herrlichen — und bunten Blumen, unter denen die ſchönſten 
und neueften Barietäten fich befinden. 


Berlag von Meyer und Bette in Zürich, Nathhanusplatz. 
Preis: 19 Nummern mit einigen Abbildungen und as 
blättern fl. 1. 80 ®., per Poſt fl. 1. 30 6. ae Buchhandel 

.1. 45 fr. NR. Val. Es erfcheint je am erften Freitag 
edeun Monats eine Nunimer. 
Gebrudt bei David Bürfli. 
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1. Originalabhandlungen. 


1) Landwirthſchaftliche Bemerkungen auf einem Ausflug 
in die Alpen 
von ©. Heer. 
(Borifegung.) 


Oberhalb der Bärenburg fchließen die Berge nahe zuſam⸗ 
men, und bald verwandelt ſich das freundliche Thal wieder in 
eine fchamerliche Bergfehtucht, durch welche die Straße hinführt. 
Der Rhein tobt wild durch die tiefen Bergfchachten und fchleudert 
fein, in Staubwolfen verwanbelted, Waſſer hoch an die Felſen 
hinauf; in der Rofflen verwandeln fi} die Stromfchnellen in 
Heine Waſſerfaͤlle, deren von der Sonne beichienene Wafferftaub- 
wolfen das herrlichfie Karbenfpiel zeigten. Wir ergögten und 
nicht wenig an diefen bunt durch einander wimmelnden Xropfen, 
Die in manigfaltigen , ſtets wechfelnden Farben aus der Tiefe 
der Schlucht und entgegen glänzten. 

Vor Suverd verfchwindet die Felfenfchlucht und es Tiegt 
ein liebliches, fubalpined Thal vor und, das Nheinwald. Die 
Unwandlung der fchauerlich zerriffenen Kelfengehänge in ein Tieb- 
liches Alpthal ift zwar nicht fo ploͤtzlich und überrafchend, wie 
am Gotthard, doc immerhin der Eindrud ein ganz ähnlicher. 
Am Gotthard führt die Straße lange durch. ein zerriffened, von 
kahlen Kelfenwänden umfchloffenes Thal, bei ber Xeufeldbräde 
und Urnerloch erreicht das Schauerliche fein Maximum; ⸗wie auf 
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der andern Seite des Urnerloched und das Licht wieder entgegen 
ſcheint, tritt plöglich unferen erflaunten Blicken ein wunderſchö⸗ 
ned, von der langſam dahin rinmenden Reuß burchfchlängel- 
tes, Thal entgegen; in der Rofflen führt eine ähnliche kuͤhne 
Bergftraße durch eine Aäberand wilde Natur, auch hier wächst das 
Schauerliche der Umgebung je höher wir hinauffteigen; auch bier 
wandelt fich das Bild der Zerftörung und des Schreckens plöglich 
um. Wo wir nur eine rauhe Alp erwarten, ſehen wir ein freund⸗ 
liches, mit herrlichen Wiefengründen bekleidete Thal. Es hat 
das Rheinwald indeffen einen weniger alpinen Charakter, als 
das Urferenthal, obwohl es zirka 500 Fuß höher liegt, weil 
feine Abhänge noch theilmeife bewaldet find, was zugleid, be⸗ 
weist, daß der Wiederbewaldung des Urſerenthales durchaus feine 
klimatiſchen Hinderniffe entgegen fichen, wie man dies irrig fchon 
behauptet hat. 

Das Rheinwald iſt girfa 3 Stunden lang und fteigt von fei- 
nem Eingang bie nad) Hinterrhein zirka 700 Fuß an. Splügen . 
liegt (am Rhein) 4430’, Hinterrbein 5080, Nufenen, welches fo 
ziemlich in ber Mitte liegt, 4990° A. M. 

Mir Iangten Nachmittags in Splügen an und durchfuchten 
bis auf den Abend die Abhänge zwifchen dem Dorfe und Rufe 
nen, welche und eine reiche Ausbeute an Pflanzen lieferten. Am 
2. Juli hatten wir vor, die Baumgrenzen bed Thaled genauer 
zu unterfuchen, allein leider fiel fchon am Morgen der Regen in 
Strömen herunter, und Nachmittags fing ed vollends an zu 
ſchneien und zwar dermaßen, daß ſchon auf den Abend das 
ganze Thal in winterliched Weiß eingehällt war. Wir brachten 
Daher den ganzen Tag bei meinem Freunde, Pfarrer Felix, au, 
welcher feit einem Jahrzehnd ſich mit der Raturgefchichte des Tha- 
les mit fo viel Eifer und Gluͤck befchäftigt, dag das Rheinwald 
zu den gegenwärtig, in naturbiftorifcher Rücficht, am genaueften 
bekannten Thaͤlern Bündtens gehört. Da dasfelbe auch in Bezug. 
auf Land - und Alpenwirtbfchaft manches Intereffante darbietet, 
wollen wir etwas Länger bei bemfelben verweilen, und an die hier 
gemachten Erfahrungen einige auch in andern Cheilen Bündtens, 
auf früheren Alpenreiſen, gefammelten Beobachtungen anfnäpfen. 
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.Bundten und zum Theil auch Wallis zeichnen ſich vor allen 
andern Schmweizerfantonen durch die große allgemeine Erhebung 
bed Bodens aus. Wir haben hier eine ganze Zahl von ausge⸗ 
dehnten und bewohnten Thälern, Deren Sohle zwifchen 5000 und 
6000 Fuß, ja ein paar die zwifchen 6000 und 7000 Fuß ü. M. 
liegen. Sn der nördlichen Schweiz find die Thäler viel tiefer 
eingefehnitten, und die Dörfer halten ſich alle in den unteren 
Regionen; nur felten treffen wir welche auf Bergterraffen bis zu 
einer Höhe von zirka 4000 Fuß A. M. In diefem Theile der 
Schweiz find Die Bergdoͤrfer noch theilmeife m Obſtbaͤume einge- 
hält, die Hänfer ſtehen meift weit auseinander, ober find auch 
über das ganze Miefenland zerfireut; Die Abhänge der Berge um 
die Dörfer herum find mit Laubwäldern und manigfachem Bufch- 
wert bekleidet. In biefen Gegenden blieb die Pflanzentultur in 
den unteren Thälern zuräd, weit unter ihrer natürlichen Grenze, 
weil alle höher gelegenen Gegenden zu Alpenweiden beftimmt 
find. In Bänden und Walid dagegen ift die Pflanzenfultur 
an ihre oberften Grenzen binausgerüct, Meine Dörfer und Aecker 
finden wir in denfelben Höhen, im denen im Kanton Glaris die 
oberfien Sennhätten Liegen; die Haͤuſer fiehen meiſtens in dich⸗ 
ten Haufen beifammen, find von feinen Obſtbaͤumen umgeben, 
den Abhaͤngen fehlt der Laubwald, nur büftere Nadelhoͤlzer be- 
Heiden diefelbn. Da die Häufer der Mehrzahl nad) aus Holz 
beftehen, welches fyäter eine dunkelſchwarz braune Färbung an⸗ 
nimmt, gewähren diefe Dörfer, vornemlich die des obern Wallis, 
eben keinen freundlichen Anblick. Die Dörfer des Rheinwaldes 
machen in fo fern eine Ausnahme, ald eine nicht geringe Zahl 
von fleinernen Häufern unter die ſchwarzen hölzernen gemiſcht 
find. Wie in allen dieſen fubalpinen Thälern bedecken Wieſen 
faft die ganze Thalfohle und Weiden die Abhänge, fo weit fie 
nicht von Wäldern eingenommen oder von Felſen und Schutt⸗ 
halden unterbrochen find. BVichzucht ift in diefen Thälern faft 
der einzige Erwerbszweig, im Rheinwald aber tritt durch den 
großen Tranfit, der durch bie zwei Straßen nad) Italien, ben 
Spluͤgen und Bernhardin, welche bad Thal durchziehen, herbei- 
geführt wird, noch ein zweiter dazu, nemlich das Fuhrweſen, 
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weichem ein großer Theil der männlichen Bevölkerung obliegt. 
Die Pflanzenkultur fpielt nur eine fehr untergeordnete Rolle, 
daher die meiften Stoffe, welche das Rheinwald zu feinem Un⸗ 
terhalt aus der Pflanzenwelt bebarf, aus tieferen Regionen her- 
anfgeholt werden müffen. 

Obſtwachs ift im Rheinwald Feiner mehr; ein einziger Kirfch- 
baum findet fich in einem Garten in Nufenen, der aber Flein und 
niedrig geblieben, und bie jegt nur 1834 und 1842 reife Früchte 
getragen hat, daher er mehr ald Guriofität gepflegt wird. Nach 
dem Rheinwald Tann das Obſt Leicht durch die Landſtraßen von 
Gleven. und Thuſis gebracht werben, in abgelegenen hohen Ge- 
birgögegenden dagegen ift es eine große Rarität. Ach Gott, fag- 
ten mir die Kinder der Bauersleute, bei denen ich vor einigen 
Jahren in Cresta im Avers übernachtete, was hatten wir für eine 
Freude, als unfer Bater vor einem Sabre und einige Aepfel 
von Cleven herüberbrachte. 

Gaͤrten finden fi) noch hier und da im Rheinwald um bie 
Häufer herum, allein nur wenige Pflanzen Tönnen noch in dieſen 
Bultivirt werden. Am beiten gebeißt der Salat, ber auch im 
Oberengadin, ja felbft in Cresta im Averd (6200 ü. M.) und 
bei den Wirthehäufern auf dem Bernina (6380 Hd. M.) noch 
forttommt. Außer Salat fehen wir in den Gärten von Rufenen 
Spinat und Mangold; neben diefen wird aber auch eine Mel- 
denart CBlitum bonus Henricus) ald Gemüfepflanze benußt, 
deren Blätter in hößeren Gegenden viel zarter find, als in tiefe- 
ven Regionen, und in der That ein ganz ſchmackhaftes Gemüfe 
geben, das ich im Oberengadin öfters gegeffen habe. Wurzelge- 
wächfe gedeihen nicht mehr gut, am beften noch die weiße Rübe 
(Räbe), die gelbe bildet nur Meine Wurzeln, wird daher felten 
gebaut. Won der weißen Rübe fah id) noch einige Stöde felbft 
in Gredta in Averd und bei den Berninawirthehäufern, bei den 
legteren noch etwas Spinat und bei Eresta einige Stöde Man« 
goldfraut. Salat, Spinat, Mangold und weiße Rüben find die 
noch am böchften oben vorfommenden Gemüfepflanzen , beren 
obere Grenzen in Buͤndten bei zirfa 6000 Fuß ü. M. zu fegen 
find. Salat gedeiht von bdiefen am beiten, daher er auch am 
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allermeiften noch an biefen Außerften Grenzen der Pflanzenkultur 
angebaut wird. Bon den weißen Rüben werden in manchen 
Gegenden, fo dem Oberengadin, die jungen Blätter ald Gemäfe 
gebraucht und follen dort fehr zart werden, auch brachte man in 
früheren Zeiten die gefochten Blätter in Brodtform, trocknete fie 
umd brauchte fle im Winter ald Beigabe in Reisfuppen. — Kohl 
md Kabid gedeihen nur kümmerlich in Nufenen, während bage- 
gen der Karviol hier, wie im Engadin (fo in Samaben 5300‘ 
d. M.) zumeilen noch fehr fchöne, große Blumen bildet, die fogar 
feiner Zeit nad) Cleven ausgeführt wurden. Sn den meiften 
Gärten treffen wir etwas Biegerffee (Melilotus caeruleus), in- 
dem dieſer, zerrieben und getrocdnet, dem Zieger beigegeben wird, 
jedoch kennt man die eigentliche Schabziegerbereitung, die im Kt. 
Glaris eine fo wichtige Erwerbsquelle ausmacht, hier nicht. Bon 
Hölfengemächfen fieht man nur Erbfen in den Gärten von Nu- 
fenen, die auch im Tawetſch und Oberengabin noch gedeihen, 
mwährend die Bohnen (Phaseolus) in Gegenden, die über 3000* 
üb. M. liegen, nicht mehr forttommen, indem fie von den Frühe 
Iimgöfrdften getödtet werben. In früheren Zeiten wurden in 
Bündten, wie in andern Theilen der Schweiz, fehr viel Sau- 
bohnen gepflanzt, fo namentlich in Schams, und zwar auf ben 
hochgelegenen Dörfern Matton, Lohn, Vergenftein und Fardin, 
wo das Brod nur aus Bohnen und Gerftenmehl bereitet wurde; 
gegenwärtig wird die Kultur der Saubofmen —— immer mehr 
von den Kartoffeln zurückgedraͤngt. 

Für die Zierpflanzen fcheinen die Bündner wenig Sinn zu 
haben; auch in den tieferen, wärmeren Regionen entbehren bie 
Bärten zum Theil diefes Schmuckes, ober ftehen doch, der Mehr- 
zahl nad), Hinter denjenigen der nördlichen Schweiz zuräd. Sm 
diefen Höhen verdrängt fie vollends das Klima. Einige Rofen- 
ſtoͤcke (Rosa centifolia), Ysopp, Leberblümli CBellis perennis 
flore pleno), Monarden, welche Pflanzen aber im Winter be- 
beit werden müffen, etwas Sommerflor, wie Kapuzinerkreſſe, 
Adonis u. f. w., Monatsrofen und Nelken in Töpfen weifen in- 
deffen doch auf den Berfuch hin, mit dem Nüäglichen dad Schöne 
zu vereinen, fo weit ed die wilde Natur noch geflatiet. 
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Die Kartoffel ift bier eine Gartenpflanze, gebeiht indeſſen in 
Nufenen nur fehr Tümmerlich und reift nicht alle Sahre ihre 
Knollen, die überdied Hein bleiben, daher nur fehr wenige, und 
diefe nur verſuchsweiſe, hier angepflanzt werden. Am beften ge 
beihen noch die Brienzer-Sartoffeln. In Suverd dagegen kom⸗ 
men die Kartoffeln noch gut fort, daher fie dort ziemlich viel 
gepflanzt werben. Suverd liegt zirka 4400 u. M., da fie hier 
noch faft alljährlich, in Nufenen, bei 5000° &. M., aber nur in 
guten Jahren, ihre Knollen reifen, dürfen wir wohl bie obere 
Grenze bei zirfa 4800. ü. M. für dieſes Thal annehmen. In 
derfelben Höhe Liegt fie auch im Vorberrheinthal, wo bie lebten 
bei Selva, 4790 u. M., angetroffen werden. Im Albulathal 
reift fie bei Wiefen (4520 ü. M.) und Monftein (4500 d.M.) 
noch alljährlich ihre Knollen, und ebenfo aud in Davos Cbei 
400 ü. M.); im Engadin aber geht die Kartoffelfultur felbft 
bi8 Zu; (5320 ü. M.), und im Samnaun bi Gompatfch 
(5300 ü. M,). Die mittlere obere Grenze der Kartoffellultur 
mag baber für Bündten bei zirka 5000° ü. M. Liegen. 

Eine eigenthümliche Gartenpflanze des Rheinwaldes, oder 
vielmehr aller höher gelegenen Thäler Bündtens, ift der Alpen- 
fauerampfer (Rumex alpinus L,, Bladen, Blätfchgen, Rhabar⸗ 
ber unferer Aelpler). In falt allen Gärten der höher gelegenen 
Dörfer nimmt diefe Pflanze einen guten Theil ein, oder es find 
befondere Gärten nur für fie allein angewiefen. Die Blätter 
werden hier allgemein im Sommer in großen Keſſeln gefotten 
und in Standen oder auch in eingemauerte Behälter eingemadht, 
und während des Winters ald Schweinefutter verwendet. Die 
Bündner behaupten, daß die mit diefen Bladen gemäfteten 
Schweine ein befonderd ſchmackhaftes, feines Fleiſch bekommen. 
Da in ber nördlichen Schweiz diefe Bladen in großer Menge 
um alle Alphätten herumſtehen, fo daß dieſe häufig wie in einem, 
freilich fehr ſchmutzigen, Krautgarten drin fiehen, muß man ſich 
billig darüber wundern, daß man hier dieſe Benutzung der Bla⸗ 
den den Buͤndtnern nicht abgelernt, hat, um fo mehr, ba bad 
Vieh fie nicht frißt, fie daher unbenugt verloren geben. Auch 
in unferen tieferen Gegenden würde es fich wohl Iohnen, bie 
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großen Blätter ber Ampferarten, die fo häufig auf Schutt umd 
an Wegen ftehen, wie diejenigen vom flumpfblätteigen Ampfer, 
vom kraufen und Hein-Ampfer zu diefem Zwecke zu verwenden. 

Aecker fehen wir nur wenige im Rheinwald und biefe an 
fonnigen Abhängen in der Nähe der Dörfer. Die meiften noch 
bemerken wir beim Eingange des Thales, bei Suvers, einige bei 
Spläügen, Mebeld und Nufenm, nur ein paar noch bei Hinter 
vhein. In Suvers werden von Gerealin noch Roggen und 
Gerfte angebaut , ſchon in Nufenen finden wir nur noch die 
Serfte, wie auch in Hinterrhein. Die Roggengrenze fällt, wie 
ed fcheint, ziemlich genau mit der Kartoffelgrenze zuſammen; 
ed wirb der Roggen im Borberrheinthal, wie die Kartoffel, bis 
Selva (47% ü. M.), und ebenfo im Albulathal bis Schmitten 
und Morftein, und im Davos bid 4800 d. M. angebaut, im 
Engadin auch bid Zus. Die mittlere obere Grenze haben wir 
daher für Bundten auch bei zirka 5000° ü. M. zu ſetzen. Es ift der 
Roggen für die meiften höheren Thäler Bündtend die Hauptkul- 
turpflanze. Es wird bier überall Roggenbrodt gegeffen. Gehe. 
viel Roggen wird namentlich im Unterengadin angebaut und nicht 
unbedeutende Duanten von da ausgeführt. In den tieferen Re⸗ 
gionen liefert er reichlichen Ertrag, während er in höheren, wie 
3. 3. in Fetan (5000 ü. M.“) durchfchnittlich nur das 3- bis 
4fache der Ausfaat wieder gibt, während die Gerfte das 6- bis 
Sfache. Im Borberrheinthal fehen wir ihn bis Panix, bis nach 
Medels (4100° d. M.) und das Tawetſch hinauf ale Hauptceres 
ale in den Aeckern und auch am Südabhang der Alpen, im 
Puſchlav und Bergell fpielt er Die Hauptrolle und gibt, na» 
mentlich im letzteren Thale, fehr reichliche Erndten. — Hafer 
wird in Bündten gegenwärtig nur wenig gepflanzt, namentlich in 
höheren Regionen, wir treffen noch etwas weniged im Rheinwald 
bis Nufenen, wie im Oberengadin bi Samaden, daher er we 
nigſtens fo hoch, wie der Roggen hinauf reicht. 

Ueber den Roggen hinaus reicht Die Gerftenkultur. Die Gerſte 
ift das letzte Getreide unferer höheren Gebirgögegenden. In Rus 
fenen und Hinterrhein ift ſie das einzige Getreide der Aecker, das 
aber nicht alle Jahre feine Krüchte reift, indem zuweilen der 
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Schnee und Froft im Sommer die Erndte verderben. Sie wird 
mehr noch wegen bed Strohs, ald wegen ded Körnerertrags ge 
zogen. Im Borberrheinthal reicht die Gerftenkultur bis zum 
Dertchen Chiamut 4890: ü. M. hinauf; noch viel höher wird 
fie aber im Davos und im Engadin angebaut. Dort fteht fie 
"noch im Sertig (560 ü. M.), uud im Engadin fehen wir 
noch eine ziemlihe Zahl von Wedern bei Samaben (5300° 
d. M)., mehrere bei Sils (5630' ũ. M.), und felbft bei Cam. 
fer (5680 dA. M.) umd zwar fo wol Sonmer- ald Wintergerfie; 
im Unterengadin fah ich fie nody im Scarl (5580° ü. M.), und 
ebenfo im Sammaun bei Compatſch (5300 ü. M.). Biehen wir 
ein Mittel aus den in Bündten angeftellten Beobachtungen, er- 
halten wir als obere Grenze für Bündten zirka 5400 ü. M. 
In diefen höheren Regionen ift allerdingd der Ertrag ber Gerfte 
bedeutend geringer, als in tieferen Gegenden, bagegen finb die 
Körner Schwerer, daher 3. B. die Gerfte des Oberengadins theu⸗ 
rer bezahlt wird, als die des Unterengabind. Im Unterengadin, 
fo bei Fetan und bis nad) Zuz und Scanfs hinauf trägt fie noch 
6 bis Sfältig, im Oberengadin aber, und fo audy im Rheinwalb, 
faum Sfältig, ja zuweilen fogar nur 2 bis Zfaͤltig, oder fchlägt 
auch gänzlich fehl. 

Flachs gedeiht ebenfalld noch in biefen Höhen, ja feine obere 
Kulturgrenzge mag noch um ein paar hunbert Fuß die der Gerſte 
überfteigen. Er gedeiht im Rheinwald noch ziemlich gut bis Hin- 
terrhein, ebenfo auch im Oberengadin, wo namentlich in früheren 
Beiten ziemlich) viel Flachs gebaut wurbe, ferner im Tawetſch bie 
zu bem oberſten Dörfchen hinauf. Der Flachs diefer höheren Re- 
gionm zeichnet ſich durch feine feinen Fafern aud. Der Hanf 
leidet in höheren Gegenden fehr an Fröften und Schneeftürmen, 
daher feine Kultur früher zurücbleibt. Seine Grenze mag zirka 
mit der Roggen- und der Kartoffelgrenze zufammenfallen. Im 
Oberengadin fehen wir faum Hanf mehr, um Rufenen find wohl 
mehrfache Berfuche angeftellt worden, allein ohne günfliged Re⸗ 
fultat, während um Splügen nod) etwas kultivirt wird. 

Stellen wir die Kulturpflanzen Bündtend nad) ihren oberen 
Grenzen zufammen, hätten wir um und ein anfchauliches Bild 
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von ben Veränderungen ber Kulturen nad) den Höhen zu ver- 
fhaffen, unfere Berge etwa in folgende fleben Regionen zu thei- 
len, wobei wir aber nicht zu überfehen haben, baß die Pflanzen 
jeder Rubrik nicht etwa die hauptfächlichiten Kulturpflanzen diefer 
Region bezeichnen, ſondern diejenigen, welche da ihre obere 
Grenze haben, und daß die der höheren Regionen alle auch in 
den unteren vorfommen, nur mit Ausnahme der Bladen, weldye 
ihre untere Grenze in der Region des Kernobites finden. 

Erftend: Region bed Weined und des Mais; fie 
reicht bis 2300. d. M. Hier haben auch ihre obere Grenze: Ta⸗ 
bad, Spargeln, Aprikoſen, Pfirfih, Quitten. 

Zweitens: Region des Nußbaumes bi8 3200. A. M. 
Bwetfchenbaum, Bohnen (Phaseolus). 

Drittend: Region des Kernobftes bis 3500 ü. M. 
Gurken, Kürbiffe, Artifchode, Zwiebeln, Cichorien, Buchweizen, 
Pflaumenbaum. 

Viertens: Region des Kirſchbaumes bis 4000 ü. M. 
Weizen, Spelt, Hirſe. 

Fünftens: Region des Roggens und der Kartof—⸗ 
feln bis 0000 u. M. Hafer, Kohl, Kabbis, Saubohne, Hanf, Randen. 

Sechsſstens: Region der Gerſte bis 540000. M. Kar⸗ 
diviol, gelbe Ruͤben, Rettig, Scorzenaͤre, Kohlraͤbi ob und unter 
dem Boden, Erbſen, Flachs, Ziegerklee, Sellerie, Peterſilie. 

Siebentes: Region des Salates und der Blacke 
bis 6000· uü. M. Spinat, Mangold, weiße Rüben, Schnittlauch. 

| (Eortfehung folgt.) 


2. Literatur. 


41) Die Kultur der Eommerlenfojen und das Geheimniß ihrer Samen: 
erziehung,, dargeftellt von Saal. Weimar 1848, 


In diefem Werkchen wird die Pflege und Gamenerziehung - der 
Sommerlevkoje, (Straßburger) auf eine Mare Weife dargeftellt. Wenn 
gleich nun die Erziehung des Levkojenſamens durchaus Bein Geheimniß 
mehr ift, fo gibt es dennoch bis jest noch Feine, von einem Praktiker 
über diefen Gegenftand herausgegebene Schrift, in der alle auf Erfah: 
rung geflüsten Grundſätze, biefes in manchen Gegenden fo umfafienden 
Erwerbzweiges, auf eine faßlihe Weile dargelegt werden. Eehr rich 
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tig bemerkt bee Berfaſſer, daß gefüllte Blumen ber Lenkoje wicht ein 
Zeichen der Ueppigkeit fein, fonbern im Gegentheil einer krankhaften 
Umbitdung ber Befruchtungswerkzeuge in Blumenblätter ipre Entſtehung 
verbanften. Bei allen Gewächſen mit gefüllten Blumen müfle bie 
Füllung aber fchon durch eine befondere Ausbildung des Samens bes 
dingt fein, und alſo wenn die Füllung, wie bei ben Levkojen, das Zei⸗ 
chen eines krankhaften Zuſtandes fei, durch eine nicht normale krank⸗ 
hafte Samenbitdung. Der gute Samen von biefen Pflanzen werde bes» 
halb niemals im freien Lande, fondern in Thpfen erzeugt. In 51% Zoll 
hohe Zöpfe werben zu dieſem Behufe ungefähr 6 Pflanzen in eine mas 
gere, mit Sand vermifhhte Erbe gepflanzt, unb mehr troden als feucht 
gehalten. Diefe Zöpfe ftellt nian auf Bretterfiellagen auf, die durch 
ein Dach vor vielem Regen, ber das zwedmäßige Gedeihen der Pflan⸗ 
zen hindern würde, gefchüst werben können. Vieler Negen wirkt jedoch 
nur nachtheitig auf das Wachsthum, nicht aber auf die Samenbitdung 
ein, wie man oft fälfchlih annimmt. Endlich gibt der Verfafler noch 
zwedtmäßige Rathfchläge über das Gortiren bed Samens, und zeigt 
überhaupt, daß er mit der Lenfojenzucht gänzlich vertraut ift. Seine 
Auſicht aber, daß nur Unkenntniß der Grund fei, weshalb man fi 
gewöhnlich den Lenkojenfame nicht ſelbſt ziehe, möchte wohl dahin zu 
modifiziren fein, daß man wohl noch öfter die mit dieſer Samenzucht 
verbundene Mühe fcheut, welche nur bei der Samengewinnung im Gros 
Ben ſich hinlänglich belohnt. Ebenſo fallen bie Erflärungsverfuche der 
Vegetation oft etwas unglüdlich aus, fo fagt er 3. B. ©. 91, bei Ge⸗ 
legenheit der Erbmifchung und Bewäſſerung: „Bleibt nämlich die Erbe 
in den Töpfen zu lange feucht, fo wird dadurch die Vegetation zu fehr 
befördert, und junge Pflanzen werden Teicht wurzelfaut,“ während im 
Gegentheil die fanfen Wurzeln durch das Webermaß ber Beuchtigkeit 
entſtehen, welche von ben Wurzeln nicht abforbirt werben kann. E. R. 


Anmertung. Yan ber Blumiſtik haben wir unter zwei Bormen ber 
gerhäten Blumen zu unterfcheiben , nämlich unter ben wahren unb 
alihen. Die wahren gerät en Blumen entftehen immer durch eine 
Umbildung her Staubfäden und Piflille zu Blumenblättern, 5. B. 
bei ber Lenfoje, dem Nitterfporn, der Siockroſe n. ſ. w. Bei allen 
einjährigen Gewädhfen erzeugt fih diefe Füllung immer durch eine 
mangelhafte Ausbildung Des Samens, bei den perennirenden Fann 
fie aber auch durch fortwährende Theilung des Wurzelftodes zuwei⸗ 
(en hervorgebracht werben. Die falichen gefüllten Blumen dagegen 
kommen nur bei denjenigen Pflanzen vor, wo viele einzelne Blumen 
in einen dichten Blumenkopf zufammengebrängt find, fo daß fie 
eıme einzige Blume zu bitden fcheinen, wie 8 B. bei den chineſi⸗ 
ſchen Aſtern, Dahlien u. ſ. w. Bei biefen ewächſen nennt man 
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3) Kari Will, der kleine Obſtzüchter, von Johauu Mepger, 
Frankfurt a. M., bei Brhnner. 

Der durch feine gebiegenen Arbeiten hinlänglich bekannte Berfafler, 
übergibt in biefem Schriftchen der Jugend ein zweckmäßiges und beich- 
rendes Geſchenk. Gefpräcsweile And alle bei der Obſtkultur vorkom⸗ 
menden Arbeiten und praktiichen Lehren auf eine Leicht faßliche Weiſe 
vorgetragen, and ın eine Erzählung eingegieitet, weiche ganz darauf 
berechnet ift, der Jugend Liebe zum Obftbau einzufdßen. Wir konnen 
deshalb vorliegendes Werkchen für Knaben, welche Gelegenheit ih mit 
derartigen Gegenftänden zu beichäftigen haben, als paſſendes und nüß«e 
liches Geſchenk empfehlen. E. R. 


8) Der Tabackanban in feinem ganzen Umfange von F. 2. Schwers, 
Weſel und Leipzig 1848. 

Der Anbau des Tabacks gehört zu ben ertragreichiten Kulturen, und 
ba bas Klima unferes Kantons recht wohl für denfelben geeignet ift, fo 
geben wir hier einen Purzen Auszug aus eben erwähnter Schrift, in der 
die Behauptung aufgeftellt wird, baß der Anbau bes Tabacks bei riche 
tiger Behandlung in einem Jahre fein Grund: und Betriebskapital zu 
beiten vermöge. Auch ift der Vorwurf ungegründet, daß der Tabad 
den Boden gänzlich auszehre, indem auf gut gebüngten Tabadsfeldern 
im nächften Jahre jebe andere Beldfrucht ohne frifhe Düngung gut 
gedeihet. — Die Tabadpflanze wurde aus Amerika und Aflen eingeführt; 
man unterfcheidet folgende Arten und Abarten: 

1) Zabad mit rothen und röthlichen Blüthen. 
A. MarylandsTabad (Nicoliana macrophylla). 

1) Kurzblättrigee Maryland⸗Taback. Der Ertrag biefer Sorte, von 
der die Achten Havanna⸗Cigarren bereitet werben, ift nicht bebeutend. 
Zür den Anbau in unferm Klima dürfte er weniger zu empfehlen fein, 
indem er nur zu gewöhntichem Rauchtabad gebraucht werben Fann, und 
leicht roſtige Blätter befommt. 

2) Langbiättriger Maryland-Taback (Schaufel: Straßburger und 
Duttentabad auch genannt). Diefe Spielart verdient allgemeine Kul⸗ 
tur. Sie kam auf 13 Btätter geköpft werben, die Blätter find dünn, 


ſolche Blumen einfach, wo die Ranbbiumen feitlich aufgefehtigt 
And und die Form eines einzelnen Blumenblattes haben, bie Innern 
Scheibenblumen dagegen Heiner und röhrig find; gefültt aber nennt 
man fie, wern alle Blumen die Geſtaltung der Randblumen ans 
nehmen. Da dies aber nicht durch Berkümmerung, fondern burch 
üppige Vegetation bebingt wird, fo liefern auch die Samen, weiche 
von den am voflfommentten ausgebitbeten Biumenföpfen genommen 

- wurden, wieberum bie ſchoͤnſten Pflanzen. ® N. 
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bekommen eine gute Barbe, und Tiefern einen angenehmen Rauchtaback. 
Im Ichmigen und mergelartigen Boden gebeihet fie am beiten. Sie 
wird im Elſaß, bei Heidelberg, in ber Laufis und Wallachei angebant, 
amd ift dem Roſte nicht unterworfen. Die Marylande, Brafll:, Wortes 
ritos und Varinastabacke flammen von ihm her. Die fchönen gelben 
Blätter diefer Sorte dienen zu Dedblättern für Eigarren. Beim Aufs 
hängen ber Blätter zum Trocknen achte man vorzüglich darauf, daß fie 
nicht zu dicht auf einander Eommen, indem fie dem Dachbrande unters 
worfen find. 

3) Breitblättriger Maryland⸗Taback. (Ummersforter.) Eine ausge 
zeichnete Sorte, die ſchwer wiegt, ein gutes hellbrannes Garottengut 
liefert, und gegenwärtig vorzüglich um Magdeburg, Nürnberg, Hei⸗ 
deiberg und am Niederrhein angebaut wird. Sie liebt einen ſchweren 
und fetten Boden, und eignet ſich namentlich zu Schnupftaback. Die 
Stengel werben auf 12 — 14 Blätter geköpft. 

4) Großblättriger MarylandeTabad, Iſt weniger zu empfehlen. 

5) Geflügelt flieliger Maryland-Tabad. Eine unbeftändige Spiel: 
art, die ebenfalls nicht befonders empfohlen werden Kann. 

6) Geflielter Maryland-⸗Taback. (Podoliſcher, türkifcher und chine⸗ 
fifher Zabad. Nicotiana chinensis.) Von diefer Art werben wahres 
ſcheinlich die feineren türkifchen Tabade bereitet. Die Stengel werben 
auf 8 — 10 Blätter geköpft, liefern ein feines Pfeifengut, find aber 
dem Roſte fehr unterworfen. 

B. Birginifcher Tabad. (Nicoliana Tabacum. ) 

7) Schmalblättriger virginifcher Taback. (Auch Häng-, Hirfchzun- 
gen⸗ und gewöhnlicher virginifcher Tabad.) Gebeiht auf leichtem und 
fchwerem Boden, gibt viel Ertrag, ann aber nur zu Carottengut ges 
braucht werden. Wurde früher viel in der Rheinpfalz angebaut, macht 
aber gegenwärtig immer mehr vorzügficheren Sorten Pia. 

8) Gewöhnlicher virginfcher Taback. Kine ber vorigen in allen 
@Eigenfchaften ähnlihe Sorte, artet nicht aus, und wird auf 10 — 1% 
Blätter geköpft. In der Rheinpfalz wird fie ziemlich allgemein anges 
baut, obgleich fie ebenfalls durch beffere Sorten bald verbrängt werben 
möchte. Es ift wahrfcheinlich biefeibe Sorte, bie im Handel ald Ca⸗ 
rottengut aus Virginien geht. 

9) Dickrippiger virginifcher Taback. ine zum Anbau fih ganz 
vorzüglich eignende Sorte. Gie bekommt nicht leicht Roſt, ift ſehr 
ergiebig, und eignet fich wegen ber fchön gelben Farbe befonders gut 
zu Deckblättern. Wirb gegenwärtig befonderd um Heidelberg angebaut, 
wo fie allen alten Zabadsarten, ihres reichen Ertrages und ber vor⸗ 
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zügfichen Beffodung halber, vorgezogen wird. Auch macht fie wenig 
Seitenäfte (Geize, welche ausgebrochen werben müflen), wächst nad 
bem Verſetzen leiht an, und wird auf 15 — 16 Blätter gekopft. In 
der Moldau, woher biefe Orden ſtammt, ift fie unter dem Namen 
Tempyky bekannt. 

10) Btafigblättriger birginiſcher Taback. Wird auf 10 Biatter ge⸗ 
köpft, reift frühzeitig, iſt aber dem Roſte ſehr unterworfen. 

11) Breitblaͤttriger virginiſcher Taback. ine ebenfalls ſehr gute 
Art, die reichlichen Ertrag gibt, dem Roſte wenig unterworfen iſt; fie 
ift in der Kultur befländig und wird auf 14 — 16 Blätter gefbpft. 
Beim Trocknen muß fie weitläufig gehängt werben, indem fie fonft Dach⸗ 
brand bekommt. 

1%) Lanzetblättriger virginifcher Taback. (Baumkanaſter. ) Gehbri 
zu den weniger guten Sorten, ber ehemals viel Werth beigelegt wurde. 

18) Herzblättriger virginifcher Tabad. (Dftindifcher Tabad.) Iſt 
noch nicht hinlaͤnglich erprobt, ſcheint aber keine beſondern Vorzüge 
zu haben. 

2) Tabacke mit grünlihen Bluthen. 
C. Beilhen-Tabad. (Nicoliana rustica. ) 

14) Großblättriger Beilchen⸗Taback. (Auch Bauern oder Ungari⸗ 
fher Zabad.) Wird am hänfigften in Nord: Deutichlanb angebaut, 
und wegen feined Veilchengeruches vorzüglich zum Mifchen mit andern 
Tabaden benust. Es ift eine der härteſten Zabadsarten, die Samen 
tönnen gleich an Drt und Stelle ausgefäet werden, er macht aber viet 
Geize, welche ihm jedoch unbefchabet des Ertrages gelaſſen werden 
tönnen. Baft mit jeder Bodenart nimmt er verlieh, zehrt das Land 
aber fehr aus. 

15) Kleinblättriger Veiichen · Taback. Liefert wenig Ertrag. — 

Dies wären die zum Anbau in Deutſchland am meiſten verwendeten 
Tabacksarten, von denen jedoch nur einige wenige beſonders zum Anbau 
empfohlen werden Eönnen, nämlich No. 2, 8, 6, 9, 14, 14. Die Kultur 
des Tabads Hat ber Verfaſſer in folgenden Rubriken zufammengeftellt : 

1. Boden. 

Der Tabad liebt eine fonnige, warme Lage, die vor rauhen Wins 
den geſchützt ift, am geeigneteften mit einer ſchwachen Neigung gegen 
Süden, Dften oder Welten. Der Boden ſelbſt muß 1% — 2 Buß 
tief von guter Befchaftenheit fein, gehdrig gelockert und mit gelöften 
Nahrungsftoffen geihwängert fein. Ein fandiger Boden iſt ihm zus 
traͤglicher, ale ein thoniger. 
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3. Bubereitung des Bodens. 

Erſt Anfang Yuni wird der Zabad auf bas Feld gepflanzt, weshalb 
die Kulturmeihode eine doppelte fein Faun, aämlich indem man ihn ente 
weber einer Frucht bes Jahres vorher, ober desſelben Jahres folgen 
räßt. Im erftern Ball kann er auf jebe Beldfrucht, im zweiten aber 
3. B. auf fehlgefchlagene Wintergewächfe, auf verfchiebene Futterkräu⸗ 
ter, Brühgemäfe 2c. folgen; es ift jedoch nöthig, daß dieſe in fyifcher 
Düngung gebaut werben, da ein noch nicht fattfam verweſter frifcher 
Dung die Güte bes Tabacks beeinträchtiget. Das Gtellgefolge auf eine 
Frucht des verfloffenen Jahres ift aber immer vorzuziehen. Die Um⸗ 
arbeitung bed Bodens muß je nach ber Bändigkeit besfeiben, vor bem 
VBepflanzen 1 — A Mal vorgenommen werden. Stark ausgezehrter Bo⸗ 
ben muß wo möglich mehrere Monate zuvor gebüngt werben. Die 
Art der Düngung befimmt hauptfächlich die Güte und Quantität bes 
Ertrages der Tabadernbie.. Mübe Blätter, die fih vorzüglich zum 
Rauchtaback eiguen, werden durch vegeiabilifhe Düngung , Gründün⸗ 
gung, Eompofterde und Afche erzeugt, fowie ferner durch Düngung mit 
Bogelmiſt, Horn, ſtrohigem Rindviehmiſt. Weniger mild werden bie 
Blätter duch Düngung mit Blut, Knochenmehl, Schaafmift, weshalb 
biefe Düngung vorzäglich zu Schnupftabaden zu verwenden if. Die 
Düngung mit andern hier nicht angeführten Düngftoffen , wie Pferdes 
und Ziegenmiſt 2c., liefert Blaͤtter von rohen igenfchaften. Ein ſchwe⸗ 
ver Falter mit vielen organifchen Weberreften verfegter Boden kann ver« 
witteift Rafenbrennene in ben beften Tabacksboden verwandelt werden, 
eine Prozedur, die namentlich in Amerika häufig vorgenommen wird. 

85. Pflanzen-Erziehung. 

Um Anfang Juni bereits ſtarke zum Verpflanzen geeignete Setz⸗ 
linge zu haben, it es ndthig, die Ausfaat in Miſtbeeten vorzunehmen ”). 
Der Game, welcher wo möglich in einem ganz ähnlichen Klima ges 
wonnen fein muß, wie das ift, in weichem der Tabad angebaut werben 
fs, wird dünn umb gleichmäßig auf dem Beete ansgeftreut (um biefe 
Arbeit moͤglichſt forsfältig vornehmen zn können, mifche man den Sa⸗ 
men mit feinem trodnen Sand), und nngefähr 1 Linie Hoch mit feiner 
guter Erbe gedeckt und angebrüdt **). Man halte bis fich die erſten 


*) Der Verfafler fchlägt eine eigene Art hölzerne Buden vor, bie 
mir jeboch nicht ganz zweckmäßig ericheinen ; ich gebe des halb die⸗ 
ſes Tapitel, ſo wie nach meinen Erfahrungen die — der 
jungen Pflanzen am zweckmäßigſten iſt. E. NR. 

“2, Der Berfaffer fagt 1% Zoll, wahrfcheintich ift dies ein Druds 

fehler, ba f tief ad tee Game beffimmt nicht aufgehen würbe.. 
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a eigen bie Beete gleichmäßt ‚nad nehme altes Unkraut 
—— Samen Feimen, & ** wan, nur wenn die Erde 
hinlänglich ausgetrocknet iſt, gebe je nach dem Stande ber äußern Tem⸗ 
peratur mehr oder weniger Luft; je größer bie Pflänzchen werben, je 
mehr lüfte man, und nehme ungefähr 3 — 14 Zage vor dem Verpflans 
en bie Fenſter gänzlih ab, damit die Pflanzen hinlänglich erflarken. 

ußer bem Unfraut siehe man auch da die Zabadepflanzen aus, wo 
fie zu dicht fliehen, indem fie fonft leicht umfallen. Zur Vertreibung 
des Ungeziefers ift mit feuchter Erbe vermifchter Kampfer, ber in bie 
Beete geworfen wird, am zwedmäßigften. 


4. Feldpflanzung. 


‚Sobald der Stengel ber jungen Pflanzen die Dice eines Federkiels 
erreicht hat, iſt es Zeit zum — Da aber die Tabackspflanze 
ſehr empfindlich gegen Nachtfröͤſte iſt, ſo kann man bie Felder nicht vor 
Ende Mai oder Anfang Juni bepflanzen. Wurde die Ausſaat Ende 
März vorgenommen, fo werden bei zweckmäßiger Behandlung die jungen 

flanzen bis zu jener Zeit die oben erwähnte Stärke erhalten haben. 

ie Sntfernung, in der fie von einander gepflanzt werden müffen, wech 
fett je nach ber Größe der Blätter der Zabadsart, welche angebaut 
wird, auch iſt fie je nach der Beflimmung ber Tabadserndte verfchieben ; 
benn durch dichtes Zufammenpflanzen werden eine frühere Reife und Blei» 
nere Blätter erzielt, bie aber ein feines Pfeifengut Itefern, während 
der zum Schnupfen beftimmte Zabad einen freieren Standpunkt vers 
langt. Hiernach legt man die Reihen in der Entfernung von 1 Fuß 
von einander, der Zwifchenraum ber une unter fih in den einzels 
nen Reihen, kann don nach den angeführten Wechferfälten zwifchen 1 
bis 2 Fuß abändern. Bas Feld wırd mit ber Schnur oder einem eige⸗ 
nen Linienzieher in Beete von A Buß Breite abgetheilt; auf jedes berz 
ſelben kommen 4 Reihen zu fteben, fo daß ein 1% Buß breiter Rand 
bieibt; den Bang mache man einen &uß breit. Die Pflanzen ſelbſt ſetze 
man ind Berband (S. Seite 73), fee fie bis an die untern Blätter 
ein, tauche aber zuvor bie Pflanzen mit ihren Wurzeln in einen aus 
Lehmwaſſer und Kuhdünger bereiteten Brei, was zu ihrem Gebeihen 
weſentlich beiträgt. 

Die günftigfte Zeit zum Pflanzen ift bei trodenem Wetter, wenn 
bee Boden von vorhergegangenem Regen noch feucht iſt, während der 
Abend und Morgenftunden. Pflanzt man bei naflem Wetter, das um 
diefe Jahreszeit meiſt kalt ift, fo Fränkeln bie jungen Pflanzen. Wo 
Pflanzen ausgehen, wird vorfichtig nachgepflanzt, man feße dieſe leptes 
ren wo möglich aber mit einem Erbballen. (Bortfegung folgt.) 


3. Anzeige. 


Dienſtag den 10. DEtober wird der Verein für Lands und Garten: 
bau im Kanton Zhrich feine Serbftfisung halten, mit der eine Aus⸗ 
ellung von Srüchten und Blumen verbunden wirb. Bei biefer eriten 
chtausſtellung follen, außer ausgezeichneteren Produkten, namentlich 
imente von Aepfeln und Birnen aus ben verfchiebenen Theilen bes 
Kantons ausgeftellt werben, um auf diefe Weile vorerft Die gegenwärtig 
ſchon im Kanton angebauten Sruchtforten kennen zu lernen. Es ift R% 
wünfchen,, daß aus allen Theilen zahlreiche Beiträge, anch nicht gerade 
vorzüglicher Sorten eingehen, denn nur dadurch iſt es moͤglich eine 
möglichft vollflänbige Meberficht zu erlangen. 
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4. VBerzeichuniß der fchöneren, gegenwärtig im botani⸗ 
fepen Garten blühenden Gewäche. 


Achimenes diflora, Eine von Hrn. Houtten gezogene Baric- 
tät ber A. longillora, von ber fie nur Durch eine etwas ins röthliche 
fpielende Färbung verichieden ift. In ber Kultur verhält fie fh ganz 
wie bie ſchon in lehter Nummer erwähnte Stammart. Fuchsia tricolor. 
Eine der Ichönften und neneften Varietäten der Gattung Fuchsia. Die 
äußeren Blätter der Blumenkrone find weiß, und an der Spitze grün= 
lich , die innern ei Die Btumenftiele ftehen wagerecht ab, und bie 
Binmen hängen zurückgeknickt giocdenförmig herab. Sie ift ſchöner als 
F. Venus Victrix, welche feiner Beit fo viel Aufſehen erregte, und bie 
Blumen find_fo groß wie bei F. Chandleri. Ipomoea Learii. Eine 
{höne hohe Schlingpflange mit tief Dunkelblau gefärbten Blumen, welche 
größer als die aller bie jebt bekannten Windengewächfe iſt. Es ift eine 
ausdauernde Dflange die aus Mexiko ſtammt, befipt aber feine Knolle, 
wie einige andere Winden. Man überwintert fie bei 6 — 100 R. nahe 
bem Lichte, und vermehrt fie durch Stecklinge, welche in einem durch 
Dünger erwärmten Beete leicht wachlen. Stedlinge vom Frühjahr 
Bingen an einer fonnigen Wand, ins freie Land gepflanzt, fchon feit 
Mitte September. Mehr fchattig gepflanzt, wucherte bie Pflanze be= 
beutend, wuchs 30 Buß hoch, blühete bis jetzt aber noch nicht. Auch 
im Gewächshaus in einem Topf gepflanzt, und an den Benflern empor⸗ 

ezogen, biühet diefe fchöne — leicht, und gehört zu den ſchönſten 
cauifitionen der gebt fo befiebten Schlingpflanzen. Ipomoea Selloviana. 
Eine andere. Winde mit Enolliger Wurzel. Sie wird ebenfalls im Früh⸗ 
jahr ind freie Land an einen ähnlichen Standort gepflanzt, rankt aber 
nicht fo hoch empor, und hat eine Eleinere roſenrothe Blume, durch 
ihr wolliges dreilappiges Blatt an fie fi fehr vor den übrigen 
omoeen aus. Im Herbft hebt man die Pflanzen aus, überwintert 
fie an einem temparirten Ort, und hält fle mehr troden als feucht; 
iowie die Triebe abfterben, läßt man fie ganz troden bis zum Brühiahr 
ftehen. Sie wird ebenfalls aus Stediingen vermehrt, weldye leicht 
Knollen bilden. Ipomoea trianthina.. Stammt wie die vorhergehende 
aus Merito , und verhäft ſich, da fie ebenfalls eine Knolle beſißt, auch 
in der Kultur ganz fd wie — Das Blatt iſt ungetheilt, heraförmig 
und wollig behaart. Ins freie Land gepflanzt, wächst fie ſowohl an 
fonnigen Wänden, wie am Pfeiler gepflanzt, fehr üppig, und entwidelt 
im Gpätfomner ihre zahlreichen großen dunkelpurpurrothen Blumen, 
bie mit der Ipomoea Learii an Schönheit wetteifern. Ipomoea Will- 
denovii. Kultur und Baterland wie bei den beiden vorhergehenden. 
Blumen Mein (1 Zoll im Durchmefler), aber fehr ſchön azurblau ges 
färbt, die Stengel werden nicht hoch. Leonotis Leonurus. Stammt 
vom Vorgebirge der guten Hoffnung, mit fchönen rothgeiben Lippen 
biumen. Verbena pogastoma. Himmelblaue Berbene. Eiue aus 
xiko eingeführte neue Art der Gattung Verbena, bie in ber Tracht ber 
Verbena sulphurea nahe fonımt, aber fhön hHimmelblaue Blumen beſitzt. 


Berlag von Meyer und Beller in Züri, Nathhauspiak. 
Preis: 12 Nummern mit einigen Abbildungen uud Extras 
ättern fl. 1. 20 6., per Poft fl. 1. 30 8. Im Buchhandel 
fl 1. 45 ir. N. Bal. Es erfcheint je am erften Freitag 
eden Monats eine Nummer. 
Gedruckt bei David Bürkli 


Beilage 
zu No. 10. der ſchweiz. Zeitfchrift für Land: uud Garteuban. 


Bericht über die Herbftfigung der Gefellfchaft für Land⸗ und 
Gartenbau im Kanton Zürich, fowie über die damit verbundene 
Blumen» und Frucht - Ausftellung. 


Die Herbkfigung der Gefeltichaft fand Dienftag den 10. Oktober, 
Morgens 9 Uhr, in der Krone zu Bärich flatt. Wegen Abweſenheit 
und Unwohlſein bes Herrn Profeffer Heer, präfidirte biefes Mat ber 
Bizepräfident, Herr Dr. Nägeli, Bater, aus Kilchberg. In der Er 
Öffnungsrebe berührte derfelbe verfchiedene noch nicht erledigte Punkte, 
welche für bie Geſellſchaft vom höchften Jutereſſe find, gab eine kurze 
Meberfiht über den Stand bes Vermögens und die bisherigen Aus- 
gaben, und fhritt alsdann zu den Verhandlungen. 

Herr Dr. Nägeli, Sohn, verliest das Protokoll ber Brühjahree 
figung , welches genehmigt wird. 

Here Kunſt⸗ und Hanbeldgärtner Würth hält einen Vortrag über 
Obſtban und eine neue Futterrübe, welche fpäter beide in diefen Blät⸗ 
tern abgebrudt werben follen. 

Herr Diethelm Fretz berichtet Über einen Antrag des Hrn. Poſt⸗ 
Halter Sigg in Rorbaß, bezügrich eines Aktienvereines zur Hebung 
des Hopienbanes im Kanton Züri. Hr. Sigg ift der Anficht, daß 
Die Lanbiente erft fehen müßten, ehe fie glauben wollten, ſchlägt des⸗ 
Halb vor, auf Koften eines zu bildenben Aktienvereines einen tüchtigen 
Hopfengärtner fommen zu laſſen. Hr. Zreb glaubt aber, daß bie Be⸗ 
folbung eines folchen Gäriners allen Gewinn wegfrefien würde, unb 
hätt die Berufung eines ſolchen vorzügiich ans dem Grunde unndthig, 
weit aller bis jest im Kanton angebauter Hopfen, ſowohl in Qualität 
als Quantität, den Ertrag bes beutfchen Hopfenbaues übertreffe. Geis 
nen Angaben zufolge, wirb gegenwärtig fchon in 81 Gemeinden bes 
Kantons der Hopfen verfuchsweife angebauet, unb überall fteilte fi 
bad gleiche günftige Verhättniß heraus. Dem jährlichen Verbrauch bes 
Hopfens, berechnet er im Kanton Zürich allein auf 35 — 40,000 fl., 
weiches Gelb gegenwärtig jährlich in’d Ausland gehe, und zwar ſei 
biefes um fo nachtheiliger, als es nur 65 — 70 Yuchart günftig geles 
genen Bodens bebürfe, um jährlich für dieſe Summe Hopfen ſelbſt zu 
erzeugen. Geinen Unfichten gemäß mwürbe ber Hopfenbau beſonders 
dadurch fchnell im Kanton gehoben werben, wenn in größeren Gemein» 
den fich gemeinnügige Männer dazu verftünben, ein Meines Städ Land zu 








— 10 ee — 


einem Hppfen- Muftergarten zu beſtimmen; wenn ferner Preife an die— 
jenigen ertheilt würden, Die zuerft ein beflimmtes Quantum Hopfen 
erzeugten, und wenn endblid von Seiten des Staats oder der Gefells 
fchaft für Vorräthe von guten Fexern gelorgt würde, die an die Pflan⸗ 
zer für billigen Preis abgegeben würden. Er warnt bavor, bie Ferer 
von zwei= oder dreijährigen Pflanzen zu nehmen, indem dieſe in ben 
erften Jahren immer fchwächlich blieben; auch folle man ſich hüten, 
Sopfenpflanzungen in ber Nähe ſtark befahrner Landſtraßen anzulegen, 
indem der Staub fih an den Trolfen feftfebt und fie um den halben 
Werth bringt. — Die Gefellfhaft zeigt ein reges Intereſſe für dieſen 
Gegenftand, indem fie hier ein Feld für ihre Ihätigfeit gefunden zu 
haben glaubt; fie genehmigt daher den Antrag bes Hrn. Prof. Zocher- 
Balber, welcher dahin lautet, den Vorſtand zu beauftragen, unter 
Zuziehung von fachfundigen Männern fi über die Mittel zu berathen, 
wie dem Hopfenbau am fchnellften emporgeholfen werden könne, und 
darüber Anträge an bie nächte Verſammlung zu bringen, ſowie auch 
ſelbſt zuvor die nöthigften Schritte zu thun. 

Herr Dr. Nägeli, Vater, hatte in ber Eröffnungsrede einer Pflug⸗ 
probe gedacht, welche der Verein mit dem Roviller und Schwerziichen 
Pflug, fowie mit einem verbefferten alten Pflug auf dem Milchbuckel in 
Oberſtraß veranftaltet hatte; wegen Mangel an Leuten, welche bie 
Sührung der neuen Pflüge gründlich verftanden,, hatte diefe Probe aber 
zu keinem fiherem Refuitate geführt. Die Pflüge wurben inzwifchen in 
Bolge dieſer Probe einzelnen rationellen Landwirthen zur näheren Prüfung 
mitgetheilt. Hr. Siegfried aus Wipkingen berichtet über eine Probe, 
die er mit dem Novillerpflug angeftellt habe: daß er während der legten 
Trockenheit, wo es nicht möglich war, mit einem gewöhnlichen Pflug 
in das Erdreich zu dringen, fein Land mit dem in Rebe ftehenden, 
unter Anwendung von gewöhnlicher Zugkraft, vollfommen gut umbres 
chen Eonnte, fowie er ferner die Bemerkung gemacht habe, daß durch 
denfelben die Wurzeln nicht ausgehoben , fondern abgefchnitien und bie 
Schollen vollkommen umgelegt wurben, weshalb er ihm beim Umbrechen 
eines Luzernefeldes fehr gute Dienfte geleiftet. Hr. Sigg, welcher bei 
einer Probe, die die gemeinnüpige Gelellichaft des Bezirkes Bülach 
mit diefem Pfluge anftellte, zugegen war, ift mit Hrn. Siegfried über 
die Vorzüge desſelben einverflanden; auch wirb wiederum des Nachs 
theils, daß es Bein Wendepflug fei, gedacht. — 

Dbergäriner Regel hätt einen Vortrag über bie Dahlien, ber 
ebenfalls in dieſen Blättern gebrucdt werden wirb. 

Dr. Rägeli, Sohn, fpricht über die Schwierigkeiten, auf welche 
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die zur Beſtimmung der eingefanbten Obflforten ernannte Remmifflen 
geftoßen fei. Aepfel und Birnen waren für dieſes Mal in möglichft 
voltftändigen Sortimenten eingefordbert worden, um fo die im Kanton 
angebauten Sorten Pennen zu lernen, und für die Folge einzig auf den 
Anbau der vorzüglicheren Sorten hinwirken zu Fünnen. Es gingen 
von 38 verfchiedenen Einfendern größere und Fleinere Sammfungen von 
10 — 100 Aepfel⸗ und Birnforten ein. Im Ganzen waren es über 
19800 Nummern und ungefähr: 2400 Stück in 350 verfchiebenen Sorten. 
Es handelte fi jest darum, alle einzelnen Sorten richtig zu beſtim⸗ 
men und bei jeber die Benennungen anzumerfen, unter denen fie aus 
den verfchiebenen Gegenden des Kantons eingegangen waren ; denn erft 
wenn man überall den gleichen Namen anwendet, wirb gegenfeitige 
Belehrung möglih. Der Durchführung dieſer Methode ftellten ſich 
aber verfchiedene Hinderniſſe entgegen, indem einen Theils die Klaſſl⸗ 
fitation ber Aepfel nnd Birnen nicht nur auf ſehr unfihern Grunds 
lagen beruht, fondern auch die einzelnen Sorten ſelbſt, je nad ber 
Lokalität, auf der fie gewachſen, je nach bem Alter bes Baumes, je 
nach dem Grade der Reife u. f. w. abändern und oft ganz unmerklich 
in einander übergehen, oft fogar kann eine Sorte nur beftimmt werben, 
wenn man zugleich den Wuchs, die Blattform u. ſ. w. kennt; andern 
Zheild aber fehlte ein Kabinet der Dbftarten in getreuen Nachbitbungen 
in Wachs⸗ oder Papiermahe, welches zum richtigen Beflimmen der 
einzelnen Sorten faft unumgänglich nothwendig ift, fowie auch 3. 8. 
die Moftbirnen in keinem ber zu Gebote ftehenden Werke befchrieben waren. 

Die Kommiffton fah daher bald ein, daß es weit über ihre Kräfte, 
Beit und Hürfsmittel ging, alle eingegangenen Sorten zu beflimmen. 
Sie begnügte ſich daher, biefelben klaſſenweiſe zufammen zu flellen, 
und nur die audgezeichnetften Sorten zu beflimmen *). Unter ben 
Aepfeln wurden die Ealvillenz, Rambours⸗ und Nofenäpfel, und unter 
den Birnen die Butterbirnen, Rouſſeletten und Bergamotten befonders 
berüdfichtiget. 

Die Kommilfion legt dem Vereine vorzüglich aus dem Grunde 
diefe Thatfachen vor, um burch die Mängel auf die Mittel zu Teiten, 
diefeiben zu befeitigen. Eine vollſtändige ſyſtematiſch und ſtatiſtiſche 
Bearbeitung ber Obftforten bes Kantons ift eine Aufgabe, bie ein Jahre 
langes eifriges Studium erfordert. Dasfelbe muß zwar von einem 
Einzelnen oder Wenigen unternommen, aber ed muß von Dielen und 


*) Weber das Refultat der Beſtimmung, in Rückſicht auf Synoniemie, 
wird ſpäter berichtet werden. | 
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jwar aus allen Theilen des Kantens unterflüst werden Wir hoffen, 
daß die diesjährige Ausftellung der Obſtkultar neue Breunde erwerbe, 
und atte in ihrem @ifer belebe. — Der Referent, Herr Dr. K. Nägeli, 
gibt nun noch eine kurze Ueberficht über die foftematifche Eintheilung 
des Kernobſtes. Die vorzäglichfte Schwierigkeit beim Verſuch einer- 
Klaſſiſikation Tiegt vorzüglich darin, daß alle Karaktere allmälig in 
einander übergehen. Nirgends wurden deshalb verichiedenartigere Ein: 
theilungen verfucht, als gerade beim Obſt; die einen bilden die Ein⸗ 
theilung nach der Form (in platte, runde und lange Aepfel und Bire 
nen), bie andern nach ber Barbe, andere na Geſchmack und Geruch 
und noch andere nach der Zeit der Reife; bas ficherfte und natürlichſte 
it, wenn alle biefe Karaktere benust werden. Die vorzüglichiten Po⸗ 
mologen theilen die Uepfel in folgende 7 Kiafien: Reinetten, Kantäpfel, 
Rambours, Nofenäpfel, Streiflinge, Spibäpfel, Plattäpfel. 


1. Die Neinetten befiten ein feſtes, feines Fleiſch, einen füß- 
fäuerlihen Gefhmad, und zeichnen fich befonders dadurch aus, daß fie 
einen flärkern oder geringern rofligen Ueberzug Haben, der allen andern 
mangelt. Es gibt A Drbnungen: 1) einfarbige, 2) rothe, 8) grane, 
4) Gold: Reinetten. 


DI. Die Kantäpfel oder Caldillen zeigen Rippen, welche vom 
Kelche aus, bis zum Stiel über die Frucht ſich hinziehen, außerdem 
find fie leicht an dem großen, offen ftehenden Kernhaus Fenntlih. Man 
unterſcheidet: 1) Calvillen, mit Duft belaufen, werden beim Liegen 
fettig,, haben &rbbeergeruch ; 2) Schlotteräpfel,, ohne Duft und Erde 
beergeruch, werben nicht fettig, Elappen, wenn man fie fchättelt; 
8) Gunberlinge, wie bie Schlotteräpfel,, nur klappen fie beim Schütteln 
nicht, und befiten ein berbes Fleiſch. 


I. Die Rambours find Die größten Uepfel; fie haben zwei une 
gleiche Hälften, indem die eine niedriger als bie andere ift; fie befiben 
nur um ben Kelch herum kurze breite Rippen. Unterabtheilungen : 
1) Rambours mit engem Kernhaus, 2) Rambours mit weitem Kernhaus. 


IV. Die Rofenäpfel find mit Duft belaufen, werben beim Lie- 
gen fettig, fie haben ein Kleines und regelmäßiges Kernhaus, und find 
nur um ben Kelch gerippt; fie ſchmecken nach Rofen oder Fenchel. 
Unterabtheilungen: 1) zugefpiste Rofenäpfel, 2) kugelförmige Rofenäpfel. 

V. Die Streiflinge find roth geftreift und gewöhnlich ſüß, das 
Kernhans ift regelmäßig. Sie zerfallen 1) in platte, 2) zugefpiste, 
3) laͤngliche, A) Eugelfdrmige Streiflinge. 
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vi. Die Spigäpfer find weder mit Duft belanfen, noch geftreift, 
noch kantig; ihre Form ift ſpitz⸗ oder Pugelfürmig; Kernhaus regel: 
mäßig. Sie zerfallen 1) in längliche und 8) in kurze. 


VII. Plattäpfel find breiter als Hoch, nicht zugelpist, nicht 
geftreift 20.5; das Kernhaus ift regelmäßige. 41) wahre Plattäpfel, 
2) Engelige. 


Die Birnen werden meift in 6 Klaſſen eingetheilt, nämlich: 


1. Die Butterbirnen, haben ein fchmelzendes Fleiſch. 


U. Die Halbbutterbirnen, find fehr faftig, das Fleiſch Ldst 
ih nicht ganz auf. 
IH, Die Knackbirne, hat ein brüchiges, knackendes Fleiſch, das 
gar nicht ſchmelzt. 
IV. Die Roufleletten, find braumroth, haben ein — 
Sg und zeichnen ſich durch einen befondern Geſchmack ober 
eruch aus. 


V. Die Bergamotten, find durch ihre runde, apfelförmige Ges 
ſtalt ausgezeichnet, und find meift mit Eleinen Roſtflecken bebedt. 


vi Birtpfhaftiihe Birnen, hieher gehören alle, bie nur 
zum Kochen oder zum Moſt gebraucht werden. 


In einer Diskuffton, die ſich über den Vortrag bes Herrn Nägeli 
erhebt, wirb bie Wünfchbarteit eines Dpftfabinetes von allen Seiten 
anerkannt, und der Vorſtand beauftragt, einteitende Schritte Darüber 
zu treffen, und der Gefellichaft fpäter darüber zu berichten. 

Es wird hierauf ein Neglement, betreffend bie Benugung ber im 
Entſtehen begriffenen Bibliothek bes Vereines, veriefen. Sie befteht 
gegenwärtig freilich erft aus 26 verichiebenen Werfen und Zeitfchriften, 
worunter Curtis Botanical Magazine und Edwards Botanical Register 
befindlich, deren Anfchaffung nur durch Privatbeiträge möglich wurde. 
Diefer kieine Stamm wurde im Laufe diefes Sommers theils bur 
Ankauf, theils durch Geſchenke erworben. — Der Herr Präfident mad 
nun die Unzeige, daß ungefähr 60 &' Achter Rigaer Lelniame aus 
Belgien beftelit feien. Sobald diefe angelangt fein würben, follten die 
Bereinsmitgtieder turch öffentliche Blätter davon in Kenntniß geile 
werben, und der Same zum Antaufspreife an diefelben wiederum a 
gegeben werben. 

Der erfte Sekretär, Hr. Dr. Nägeli, berichtet über eine Abhande 
lung, welche Hr. Profeſſor Heer über die Quinda eingefchict, die wir 
fpäter wörtlich wieder geben werben. Borläufig beinerden wir nur, 
daß die Duinoa nichts weniger als ein Fartoffelähnliches Gewächs ift, 
wie irrthuͤmlich von mehreren fchweizerifchen ZBeitfchriften behauptet 
mwurbe, in Folge des Vortrags, den Hr. Dr. Tſchudi über dieſe ‚Diane 
bei der Berfammiung ber gemeinnäsigen Gefellfchaft in Glarus hielt. 

tufihtlih der Kultur und bes Gebrauches der Quinda, bemerkte 
r. Dr. Tſchudi im Weſentlichſten Folgendes, bei Gelegenheit jenes 
artrages: Anfangs Mai gefäet, tritt die Reife Mitte September 
ein ; fie verlangt weder befondere Sorgfalt — ſehr fettes Erdreich. 
Der Gebrauch if ein doppelter; Die Blaͤtter im dritten Monate gepflückt 


geben ein vortreffliches, ſpinatartiges Gemüfe, der wichtigere Gebrau 


—s 14 ee — 


aber ift der des Samens. Als Gemüfe wird er _verfchiedenartig zube⸗ 
reitet, immer aber muß er im Waller ohne Salz fo lange gekocht 
werden, bis er plapt und der Keim Hr Zage liegt. Nachdem das 
Waſſer abgefchüttet if, wird er mit Fleiſchbrühe oder Mildy zubereitet. 

Da es die öfonomifchen Kräfte bes Vereines dieſes Mal geftattes 
ten, 100 Franken für Preife auszufesen, fo wird fchtießlich die Wahl 
der Preisrichter vorgenommen, welche auf folgende Herren fällt: 
1) Hr. Wifer-Balber, 2) Dr. Troll, 3) Nüfcheler-Ufteri, 4) Dr. R. 
Nägeli, 5) Dr. Nägeli Vater, 6) Statthalter Krauer, 7) Oberrichter 
Stoder, 8) Siegfried, 9) Obergärtner Regel. 

Der Verein begiebt fih nun in das Lokal der Ausftellung, zu dem 
wiederum ber hohe Senat bie Aula. des — zur Dis⸗ 
poſition geſtellt hatte, und verſammelt ſich daun zu einem gemeinſamen 
Mittagsmahl in der Krone. 


Art; dem, ber fpäten Jahreszeit halber (10. — 18. Oktober incl.), 
auf blühende Gewächshauspflanzen zur Decorirung bed Feſtlokals nur 
wenig gerechnet werben Eonnte, ſowie auch ferner wegen theilweile 
gänzlichen Mißwaches oder nur Prüppelhafter Ausbildung des Kernobſtes 
und endlich wegen fpäter Zeitigung bes Weines, auch in diefer Hinficht 
ſich nicht viel erwarten ließ; ſo beurkundete fich dennoch eine fo allges 
meine ZIheilnahme von Eeiten der Gartenbefiser, daß fowohl von. 
Blumen als Srüchten, von vielen Seiten reichhaltige Sammlungen zur 
Ausftellung eingingen. Der Eindrud, ben das ganze Arrangement 
auf den Beſchauer diefes Mat hervorbrachte, war ein im hohen Grade 
erfreulicher, denn während fi im Freien die Natur fchon in Das bunts 
fhedige Gewand bes Herbſtes Eleidete, fand vn das üppige Grün 
und Blumengepränge des Frühjahrs, vereint mit den mannigfaltigen 
an des Herbfles, und wie in milderen Himmelsftrichen RB ang 
lora und Pomona ein ſchweſterliches Band. Die mannigfaltige Prach 
der Dahlien erfreute das Auge ın verfchiebenartigen Eunftreichen Zu⸗ 
fammenflellungen, gebildet aus abgefchnittenen Blumen, während blüs 
hende Morten, mit Blumen und Früchten bededte Drangen, Salvien 
mit ihren feurigrothen und azurblauen Blüthen, Buchfien, Verbenen, 
Lobelien, und zwifchen ihnen auf mit Moos und Epfeu garnirten Zifchen 
Heofel, Birnen, Trauben, Metonen, Kürbisarten in wunderlichen Bors 
men, zierlich_georbnuete Sruchtlörbe u. f. w., ben Blicken aus allen 
heilen des Saales entgegen lachten. Im Zentrum, dem @ingange 
egenüber, war eine äußerſt geſchmackvolle Blumenparthie autgeftellt, 
ie den Funftfertigen Händen mehrerer Sreundinnen ber fchönen Blumens 
weit, ihren Urfprung verdankte. Sie beftand aus einer nach architektoni⸗ 
Gr Grundfägen geformten, ungefähr 8 Buß hohen Blumenſäule, deren 

ß einfach mit Eibe (Taxus baccala) bekleidet war, während Die beis 
den untern Sockel durch eine Rothbuchen = Guirlande mit weißen Rofen 
und einer andern aus ben Blättern von Berberis aquifolia gefertigter, 
gealtnet wurden. Die Säule ſelbſt war mit Gnirlanden aus verichies 
enartigem Grün ummwunden, zwiichen benen fich zwei Paar bunte, 
nämlich ein Paar aus rothen Verbenen und weißen Waldreben und ein 
anderes Paar aus weißen Strohblumen und blauen Gentianen, in 
brüderliher Eintracht emporwanden,, als Sinnbilder der Eidsgenoſſen⸗ 
fchaft und bes Kantons Zürich. Den oberen Sockel bildete ein Kranz 
ans ben Blättern der Stechpalme, während das von ben Eraufen, grau 
beharten, jungen Bruchtbüfcheln der Waldrebe umkleidete Kapital, eine 
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4%, Buß hohe fchwarze Blumenvaſe trug, verziert mit einem leicht ges 
formten riefigen Bouquet. Um die Säule herum ftanden 6 kleine Tiſche, 
von denen Die zwei dem Eingang —— mit leicht geordne⸗ 
ten, von Hrn. Bröbel eingefandien, Bouquets befept waren; zwei 
andere trugen Fleinere, halbrunde, zierliche und leichte, von den Vers 
Ten der unen ber Blumenſäule eingeftellte, und die zwei letzten waren 
mit Blumen» und Fruchtſtücken von Frau Hofmeiſter und Hr. Oberſt 
Bürkli befebt. Die ganze Parthie wurbe durch 6 mit Epfeu umrantte 
Saͤnlen, die wiederum Feſtons aus dbem_virginifchen Wachholder ver⸗ 
banden, von dem übrigen Raume bed Gaales gänzlich abgefchiofien. 
Beim Eintritt feffelte Diefe niedliche Blumengruppe aller Blicke, und 
würde auch den erften Preis erhatten haben, wäre bieler nicht abges 
lehnt worden. 
Zu beiden Seiten des Saales, auf zwei länglichen, vorne abge⸗ 
b Hr. Schut⸗ 


= auf. Aus den oflanıen bes erftern erwähnen wir einige ſchön blü⸗ 


Hrn. Schuitheß befand aus fchönen as Decorationspflanzen, unter 
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Auf der dem Eaiheber gegenübertiegenden Seite des Saales waren 
nur die beiden Eden becorirt, und zwar bie eine von Frau Oberft 
— „mit mehreren ſchönen Exemplaren von Myrten, Fuchſlen, 

eni mächtigen mit Blumen überdeckten Exemplar ber Campanula py- 
ramidalis , verfchiedenartiaen Dleandern m. f. w. Die andere befeste 
Hr. Kunſt⸗ und Handelsgärtner Geiger, wir nennen als beſonders feiten 
Achimenes oblongata uud rosea, wofür ihm ein Preis zuerkannt wurde, 
fo wie ferner Clematis bicolor, Galardia picta grandiflora u. f. f. Dem 
Eingang ge enüber,, auf einem großen, nach vorn abgerundeten Tiſch, 
waren Die Pflanzen des botanischen Gartens aufgeftellt, umier benen 
fich manches feltene befand. Eine ungefähr 12 _ Fuß hohe Justicia car- 
nea mit 6 langen Btumenähren, bildeten ben Kopf bes Arrangements. 
Die Hauptmaſſe deffeiben beftand aus Salvien, Fuchsien, Scitamineen 
Cyperus Papyrus, Barren u. f.w. Nennenswerth war ein fchönes mit 
30 Bluthenzweigen prangenbes Exemplar ber Phlomis Leonurus, eine 
bübfche Calceolarien - Sammlung, unter denen fich Calceolaria Anais, 
Comet, Harlequin, Helene, Camaeleon vortheilhaft heruorhoben, ferner 
Achimenes longiflora, grandiflora, Begonia hydrocotylefolia, Martiana, 
sinuata, Dregei, argyrosligma, Gloxinia rubra, Erica assurgens, gra- 
eilis autumnalis und hiemalis, Bowei, pulchella, seriphiifolia, perso- 
Iuta, hirtiflora etc., Lophospermum scandens verum, Mimulus cardi- 
nalis in 7 neuen Barietäten, unter denen ſich ein ichönes Spafier von 
Mimulus Lehmanni befonders hervorhob, Russelia juncen, Geanera 
elongata, Lubinia spathulata, Justicia oblongala, Gardoquia betoni- 
coides, Ipomoea Learii, trianthina, ein 8 Buß hohes mit Blumen 
überdecktes Spalier von Tropaeolum pentaphylium, Thunbergia alata 
und aurantiaca, Tweedia caerulea u. f. m. An biefe Parthie ſcioẽ 
Ach ein halbrunder Tiſch, in weichem die Dahlien des botanifchen Gar: 
tens, in einem gefälligen Barbenfpiel eingeftedt waren, fo wie ein tum: 
der diſch mit Dahlien von Hrn. Geiger. 

Die Fruchtfortimente waren nad) den oben angegebenen Grund: 
fügen, auf Tiihen, die an ber Wand zwilchen ben Blumenparthien 
landen , anfgeftellt. Auf vier, im Mittel ber beiden Saaleshälften, 
frei ftehenden langen Zifchen , waren bie übrigen eingegangenen Obſt⸗ 
und Gemüfearten ausgeflellt. Unter dieſen zeichneten ſich einige ger 
ſchmackvoll arrangirte Kruchtkörbe, eine venetianifhe Traube (mit theile 
weife bfauen, theilweife grünen Beeren) , ſchöne Melonen und Kürbie- 
arten, Gurken, Kabisarten, einige Kartoffetfortimente,, ein vollſtändiges 
Getreide « Sortiment in 78 Sorten aus dem botanilchen Garteh,, bie 
AchiasTraube mit ihren riefigen Blättern, eine neue weiße Butterrübe 
vom Hr. Würth, und vor allen eine meue Kartoffelforte, unter dem 
Namen gelbe Eordilleren: Kartoffel. Unſtreitig iſt dieſes eine 
fehr beachtenswerthe neue Art, die einen kernigen hzarten Geſchmack, 
mit Beimiſchung von Eidotter beſitzt. Sie gehört zu den fpäteften 
Kartoffeiforten, und wird erft bei eintretendem Froſtwetter aus Dem 
Erdboden genommen. Hr. Bröbel, der fie in der Schweiz eingeführt, 
erhielt einen Preis für diefelbe. Wußerdem wurden no 3 Preife für 
die 3 vreichhaltigften eingeſchickten Obſtſortimente ausgetheilt, welche 
Hm. Hauptmann Hirzel im Traubenberg, Hrn. Würth im a 
und Hrn. Pfarrer Stierlin in Dürnten zuerkannt wurben. E. R. 
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1. Originalabhandlungen. 


1) Landwirtbfchaftliche Bemerkungen anf einem AUnsfing 
: in bie Alpen 
v„»u © Heer. 
( Bortfegung.) 

Diefe Zufammenftellung mag bie oberen Grenzen der Kultur- 
pflanzen in Bündten im Allgemeinen bezeichnen. Schon aus dem 
früher angeführten geht aber hervor, daß innerhalb dieſes Kantone 
Die Vegetationsgrenzen wieder beträchtliche Abweichungen zeigen. 
Im Engadin und Münfterthal fleigt die obere Grenze der Kultur 
um mehrere hundert Fuß höher hinauf, ald im Rheinwald und 
Borderrheinthal, und zwar findet bier eine bemerfenswerthe Ueber- 
einftimmung bei Kirfchbäumen, Roggen und der Gerfle Statt. 
Aehnlich verhält fi die Sache audy bei den wildwachfenten 
Pflanzen, was fchon eine Vergleichung der obern Baumgrenzen 
zeigt, von der wir in einem früheren Blatte geredet haben. Bon 
den übrigen Schweizerfantonen zeigen Oberuri und Wallis in der 
Grenze der Baumvegetation, wie der Kulturen, die meifte Ueber⸗ 
einftimmung mit Bündten , fo geht 3. B. der SKartoffelbau in 
Uri bis Realp (4700 ü. M.), und der Weinbau im Unterwallid 
bis 2500. Hd. M., das Kernobft im NRicvlaithal bie 8400‘ ü. M., 
der Kirfhbaum im Matterthal felbft bis 4479; die Gerfte fol ob 
Zermatt an einer, freilich beſonders gänftigen, fonnigen Lofalität, 
fogar bis 6000 u. M. Binauffleigen. In den nördlichen Kanto⸗ 
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nen der Schweiz, wie in den Kantonen Glarıd, Schwyz u. f. w. 
bleiben dagegen die Kulturen, wie die Baumgrenzen, um 500 Fuß 
tiefer, ald im Mittel von Bündtn. Der Grund. liegt ohne 
Zweifel darin, daß der leßtgenannte Kanton eine verhäftnigmäßig 
viel höhere Temperatur bat, was eben fowol durch die vielen 
füdlichen Winde, wie die allgemeine Erhebung des Landes zu er- 
Hären if. Chur liegt 559 Fuß über Zürich, und doc) hat es eine 
um 0,780 ©. höhere Temperatur, ald Zürich, während es eine 
um 1,1790 C. niedrigere haben follte, da auf 467 Fuß die. 
Temperatur um 19 C. abnimmt. Auf dasfelbe Niveau gebracht, 
wäre Chur um 1,9590 C. wärmer, ald Zürich. Der Unterfchied 
liegt freilich weniger in der Sommer» als in der Wintertempera- 
tur, indem biefe in Chur bedeutend höher ift, als in Zürich, wäh- 
rend der Sommer um 0,49 ©. kälter, es hätte aber auch barnadı 
Chur eine um 0,7750. wärmere Temperatur, ald Züri, wenn 
es in felber Höhe läge. Frühling und Herbit find in Chur wär- 
mer, als in Zürich, daher diefe beiden Jahrszeiten, ſammt dem 
Sommer, eine um 0,4529 C. wärmere Temperatur haben, als 
Züri), und die 6 Monate, während welchen die Pflanzen ihren 
Lebenscyclus durchmachen (April bie und mit September), eine 
um 0,1750 C. höhere. Hiernach hätten Gegenden um Chur, bie 
um 916° höher lägen ald Zürich, diefelbe mittlere Jahrestempe⸗ 
ratur wie Zürich, Gegenden, die 361‘ über Zürich lägen, die» 
felbe Sommertemperatur, foldye die 750° höher ald Zürich lägen, 
diefelbe Frühling-, Sommer- und Herbfitemperatur, und ſolche, 
die 628° über Zürich find, diefelbe Temperatur in den 6 Mona- 
ten, April bis September. Da nun in diefen Monaten die Pflan- 
zenwelt ihren Lebenscyclus durchlauft, muß offenbar bie Tempe- 
ratur diefer Monate viel mehr das Leben und Gebeihen der Pflan- 
ren bedingen, ald die mittlere Jahredtemperatur , da die Winter- 
temperatur auf die. meift von Schnee bedeckten Pflanzen nur eineg 
geringen Einfluß ausüben kann, was auch in der That durch bie 
Thatfache, daß in Bündten die Vegetation um 500° höher hinauf 
rückt, ale in der nördlichen Schweiz, beftätigt wurd. - 
Sntereffant ift, daß in unferen Alpen. die Kulturpflanzen faR 
in derfelben Reihenfolge verfchwinden, wie im Norden. Gehen 
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wir nach Norden, fo verſchwindet auch zuerft der Wein und Mays, 
fie haben fo ziemlich diefelbe nördliche Grenze, im Mittel etwa 
beim 500 N. Breite, dann folgt das Kernobft, mit deffen Grenze 
Die Weizengrenze zufammenfällt, in Schweden bei zirka dem 62 9 
NR. B., in Norwegen bei 649; dann der Kirfchbaum; dann der 
Noggen und Hafer, in Norwegen bei 679% n. Br., in Schweden 
bei 66, und zuleßt die Gerfte, welche bis zum nördlichften Theile 
Lapplande, und dort bid zum 709% n. Br., hinaufſteigt. Wir 
nehmen nur in fofern einen Unterfchied wahr, ald im Norden viel 
mehr Hafer gebaut wird, ald in unferen Gebirgsgegenden, daß 
der Weizen fchon mit dem Kernobſt zurücbleibt, die Kartoffel 
‚Dagegen bi an die Grenze der Gerfienfultur noch gebeiht, ja 
neuerdings felbft in Island eingeführt wurde, wo doch die Gerfte 
nicht mehr forttommen will. Es geht alfo im Norden bie Kar⸗ 
toffel über Die Roggenregion hinaus und reicht bis an die Grenze 
der Pflanzenkultur. Wir würden uns aber fehr irren, wenn wir 
daraus fchließen würden, daß auch bei und die Kartoffel noch 
viel höher hinauf kultivirt werben koͤnne, als dies gegenwärtig der 
Fall fe. Ich will nicht in Abrebe fiellen, daß, namentlich in 
Bündten,, noch viel zu wenig für die Kartoffeltultur gethan wird, 
ja in manchen Gegenden, wie namentlich im Borberrheinthal noch 
jet etwelche Abneigung gegen dieſelbe berrfcht, indem man be= 
hauptet, daß die Kartoffeln eine viel weniger gefimde und fräf- 
tige Rahrung geben, als die Gerealien und die Produkte der Vich- 
zucht, daher an vielen Stellen noch Kartoffelkultur möglich ift, 
wo gegenwärtig nur Gerſte und Roggen gebaut wird, allein ober» 
halb der fräßer angegebenen Grenze lohnt es fich nicht mehr der 
Mühe fie zu pflanzen, weil fie nur felten gerathen, indem die 
Frählings- und Sommerfröfte die jungen, noch zarten Pflanzen 
abtödten. Diefe häufigen im Sommer eintretenden Fröfte und 
Schnee, weldye die Kartoffeln viel weniger vertragen, als bie 
Getreidearten , ſetzen der Kartoffeltultur in unfern Alpen in Hd- 
ben Schranfen, die eine bedeutend höhere Jahres, ja felbft Som⸗ 
mertemperatur haben, als nordifche Gegenden, wo fie noch ge- 
beiden, in denen aber Sommerfröfte zu den größten Seltenheiten 
gehdren. | 
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Die Gebirge der Tropenwelt weichen zwar in ihren Mimati- 
ſchen Berhältniffen fehr von -den unfrigen ab, dennoch findet aber 
aud) dort, und zwar in der neuen, wie alten Welt, eine ähnliche 
Umänderung binfichtlich der Kulturpflanzen von unten nach oben 
Statt. Am Buße diefer Gebirge hat fih die wunderſame Tro⸗ 
penvegetation mit all den manigfaltigen, eigenthümlichen Früchten 
entfaltet, in höheren Regionen werden unfere Weizenarten ange- 
baut, auf diefe folgen der Roggen und Kartoffeln und zulegt die 
Gerſte. Neben diefen Gewächfen werden aber noch mehrere eigen- 
thümliche Pflanzen Tultivirt, deren Einführung für unfere Ge- 
birgegegenden von Wichtigkeit werden kann. Dahin rechne ich 
3. B. die Quinoa (Chenopodium Quinoa W.), welche auf den 
Gebirgen des tropifchen Amerika bis zu den oberfien Grenzen ber 
Dflanzenkultur hinauf angebaut wird, und ein fehr beliebtes Nah⸗ 
rungsmittel liefert. Auf dem Himalaya wird eine ähnliche Pflanze, 
ein Amarant (A. fariniferus), in höheren Regionen ?ultieirt und 
ebenfo eine Getreideart, die unter dem Namen der Himalayagerfte 
neuerdings auch bei und eingeführt worden if. Es find Kultur- 
verfuche mit dieſer Gerfte in unfern höheren Regionen fehr zu 
empfehlen, da fie auf den aflatifchen Gebirgen an ver Grenze 
aller Kultur noch reichlidyen Ertrag liefern foll, daher fie ſehr 
wahrfcheinlich günftigere Refultate liefern wird , ald die nahe ver⸗ 
wandte Himmeldgerfte, Die im Oberengabin nicht mehr gebeibt, 
wie ein paar Berfuche gezeigt haben. Außer ber Kultur diefer 
Naͤhrpflanzen ift auch die mehrerer officineller Gewächfe für un⸗ 
fere Gebirgögegenden fehr anzuempfehlen, fo namentlich die Kul- 
tur des gelben und rothen Enzian (Gentiana lutea und purpurea). 
Durch das eifrige Einfammeln diefer Gewaͤchſe find dieſelben in 
unfern Alpen fchon dermaßen vermindert worden, daß die bei ung 
ausgegrabenen Wurzeln nicht mehr für unfern Bebarf ausreichen, 
und unfere Apothefer bedeutende Duanten aus den Pyrenden be⸗ 
ziehen. Mit Leichtigkeit könnten aber diefe Gewaͤchſe in unferen 
Gebirgsgegenden, fo 3. B. im Rheinwald, angebaut werben, und 
würden gewiß einen bedeutenden Ertrag abwerfen. 

“ Gärten und Neder fpielen im NRheinwald, wie überhanpt 
in allen hochgelegenen Thälern Buͤndtens, nur eine fehr unterge- 
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ordnete Rolle, die Hauptnährquelle bilden neben dem Fuhrweſen 
die Wiefen, welche den größten Theil der Thalfohle einnehmen, 
und hier und da auch die Abhänge befleiden, wo fie in die Heu- 
berge (die mageren Weiden) übergehen, welche ſtellenweiſe bis 
in die höheren Regionen hinaufreichen. Die Wiefen werden Fruͤh⸗ 
King und Herbft abgeweidet und einmal, felten zweimal, gemäßt, 
die Heuberge geben nicht einmal alle Jahre einen Schnitt. Man 
läßt von Zeit zu Zeit dad Grad auf denfelben fliehen, um ben 
Boden damit zu büngen. Die Wieſen befigen zwar eine viel 
niedrigere Grasfchicht, ald diejenigen der tieferen Regionen, aber 
eine dichte und aus viel feineren Gras⸗ nnd Krautarten -zufan« 
mengefeßte. Statt der rauhen, großen Grasarten, wie dem Glatt⸗ 
Hafer, Knauelgras, Trespen u. f. w. bemerken wir vorberrfchend 
Straußgräfer (Agrostis) und eine Abart des gelben Haferd (Avena 
purpurascens Dec.), welche oft ganze Streden Landes überziehen, 
ftatt der großen Dolden, wie den fogenannten Bangen, fehen 
wir, wenigftend ftellenweife, befonderd in höheren Regionen, bie 
fo milchreiche Muttere, ftatt dem Löwenzahn die Hundeblumen 
CApargien), Habichtöfräuter und Grepisarten u. f. w. Die 
Wieſen haben ein viel fchönered und bunteres Unfehen, als bie 
Der tieferen Regionen, ja mandje befommen durch die fchön blauen 
Glockenblumen, durdy die rothen phrygifchen Flocdenblumen , die 
lieblichen, großblumigen Alpenvergißmeinnicht , die orangefarbigen 
Crepis (Crepis aurea) u. f.. w. ein wunderſchönes Anfehen, und 
feben faft wie Blumengärten aud. Daß diefed feine Wiefengras 
dem Bieh eine kräftigere Nahrung gibt, ald das gröbere der tie⸗ 
feren Regionen, mag der Umftand zeigen, daß im Rheinwald eine 
Kuh durchfchnittlich etwa 5 Klafter (zirka 55 Zentner) Winter» 
fütterung,, die etwa 36 — 38 Wochen dauert, bedarf, während 
im Kanton Glarid etwa 6 — 7 Klafter, obwol die Winterfütte- 
rung nicht fo lange dauert, wobei freilich zu berüdfichtigen ift, 
Daß das Glarnerpieh bedeutend größer ift, ald dasjenige des 
Rheinwaldes, jedoch nicht in dem Verhaͤltniß, daß dadurch ber 
Mehrverbrauch ded Heus erklärt wuͤrde. 

Bon. großem Nachtheil für den Wieſen⸗ und Ackerbau des 
Rheinwaldes, wie aber überhaupt aller hochgelegenen Buͤndtner⸗ 
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thäler, ift, daß in diefen Seine Laubwälder mehr vorkommen, 
daher fie. keine Streuung fürs Vieh erhalten. Während des gan- 
zen langen Winterd wird das Bieh ohne Streuung gehalten; das 
wenige Stroh der Gerftenfelder wird für die Kälber aufgefpart, 
reicht aber auch für diefe nicht aus; Sägemehl muß bier auß- 
helfen. Der Dünger befieht daher Lediglich nur aus den thieri« 
fchen Erfrementen, und wird vor den Ställen in Gruben, oder 
in einem Brettereinfang aufbewahrt. Er wird bis zum Spätherbft 
da gelaffen, trocknet daher meiltened ganz aus. Im Herbft wird 
er dann auf die Wiefen gebracht, in Heine Häufchen auseinander 
gelegt, und bis zum nächlten Frühjahr liegen gelaſſen. Wäh—⸗ 
rend des Winterd friert er ganz aus und vertrodinet dermaßen, 
daß er im Frühling leicht zu Pulver verrieben werden fann. Zu 
Diefer Zeit werden dann diefe Häufchen mit dreizadigen Haden 
zerſchlagen und pulverifirt. Es fchlagen immer je 2 und 2 Pe 
fonen auf ein ſolches Häufchen los, und reiben dann das Dün- 
gerpulver in den Boden en. Es ift Mar, daß durch folchen 
Dünger und foldye Düngmethode der Wiefenboden nur wenig Zu- 
wachs an organifcher Materie erhält, daß es faft Iediglich nur 
die mineralifchen Beſtandtheile des Düngers find, die hier der 
Pflanzenwelt zurückgegeben werben. Da das wenige Ammoniaf, 
welches überhaupt ver fefle Dünger enthält, bei folcher Behand- 
lung des Düngerd fall ganz verloren gehen muß, ift gerade bei 
diefer Düngmethode das Begießen der Wiefen mit Gülle um fo 
wichtiger. Seit einigen Jahren hat man auch wirklich hier und 
da mehr Sorgfalt auf diefen Gegenfland verwendet, jedoch ift 
man hier, wie in fo vielen Theilen der Schweiz, in ber Güllen- 
bereitung und zweckmaͤßigſten Anwendung derfelben noch fehr weit 
zurüd. Würden alle Bauen in ihren Ställen Kuhgräben an- 
bringen , die Gülle auf zweckmäßige Weile durchgähren laſſen, 
von Zeit zu Zeit in diefelbe Gyps einftreuen und fle zur rechten 
Zeit anwenden, würde unftreitig der Heuertrag ihrer Wiefen um 
ein ſehr beträchtliches fich erhöhen. — Für Bewällerung ber 
Wieſen wird in Bündten im Allgemeinen fehr viel gethan, viel mehr 
als 3. B. Im Kanton Glaris, wo fie unbegreiflicdher Weiſe faft 
unbelaunt geblieben tft, doch Hagt man im Rheinwald barüber, 
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daß man das Waſſer viel zu lange in den Wiefen laſſe, wodurch 
die feinern Grasarten leiden. An Berbefferung der Wieſen durch 
Ausfaat der befferen Gräfer und Kräuter und Ausrottung giftie 
ger oder weniger erträglicher Gewächfe, denkt im Rheinwald, wie 
freilich in dem meiften Theilen der Schweiz, noch Niemand. — 
Ein großed Hemmuiß für Verbefferung der Wiefen, wie audy des 
Aderbaues ift, wie in ganz Bündten, fo auch im Rheinwald, der 
Weidgang. Im Frühling und Herbſt find alle Wieſen und 
Aecker Gemeingut ; jeder Bürger bat das Recht fein Vieh, wo 
ihm beliebt, weiden zu laſſen. So oft und fo eindringlich auch 
ſchon die großen Nachtheile dieſes Syſtems dargeftellt worden 
find, ift doch noch Feine Abhilfe getroffen worden, und gegen- 
wärtig auch nod) Feine Ausficht vorhanden , daß hier fo bald ge- 
holfen worden fünne. (Schluß folgt.) 


9), Bemerkungen über die Dablien (Georginen), nebft Au⸗ 
leitung zu deren Kultur und Vermehrung 
von E. Megel. 


Mit Ausnahme der herrlichſten und lieblichſten der Blumen, der Roſe, 
Hatte ſich wohl noch nie irgend eine Zierpflanze einer fo allgemeinen Vers 
breitung in unferen Blumengärten zu erfreuen, als gegenwärtig die Dahlie. 
Wirklich geht aber auch der Dahlie, von allen Anforberungen, welche man 
an eine Mobeblume ftellt, nur der Geruch ab, denn fie vereint mit ber 
architektonifchen Schönheit und ſymmetriſchen Regelmäßigkeit des Baues 
ihrer Blumenköpfe, die ausgezeichnetefte Barbenpracht, welche in folch einer 
Mannigfattigfeit bei Feiner andern Bierpflanze zu finden ift, indem bald ber 
Schmelz und die Zartheit, bald der greile Gegenfas in ber Färbung befon- 
ders zu bewundern iſt. Endlich zeichnet fich aber auch bie Dahlie burch 
De Reichhaltigkeit und Zülle des Blumenflores aus, weldyer ſo lange ans 
dauert, bis von dem eifigen Hauch der erften Falten Nächte des Herbftes, 
unfere Gärten ihres fchönften Schmudes beraubt werden, indem alle ben 
Tag zuvor noch herrlich prangenden Pflanzen, heute als ein Bild der Ber: 
gänglichkeit vor unfern Augen dahin welken! 

Shen im Jahre 1790 wurde die Dahlie von Cervantes in Spanien 
eingefährt, breitete ſich aber nicht eher in unfern Gärten aus, bis A. von 
Sumbeibt im jahre 1806 Samen ber Dahlia variabilis nah Berlin 
brachte. Bon ba kam fie nach Weimar, wo bie erften gefüllten Blumen 


— ea 186 eu 


dann laͤßt ſich micht erwarten, daß bie Liebhaberei für Dahlien wieber 
‚gänzlich verfchwinden werde, fo wie es gewöhntich ber Ball ift, wenn nicht 
befonbers fchöne neue Formen einer Mobdeblume mehr erzeugt werben, es 
müßte denn bis bahin eine andere Pflanze fürs freie Land eingeführt werden, 
bie den Plab der Dahlien in unfern Blumenpartien auszufüllen vermöchte. 

Sp einfach und Teicht nun auch die Kuftue und Vermehrung dieſer 
ſchoͤnen Planzengattung ift, fo wird fie dennoch fehr häufig verkfannt, wes⸗ 
halb ich hier einige Winke über biefen Gegenftand geben will. 

Die Dahlie liebt einen fetten, lockeren und tiefen Boben, einen fon 
nigen freien Standort und mäßige Feuchtigkeit. Sin einem fterileren Erb» 
reich ift ihr em. Guß mit flüffigem Dünger fehr zuträglich, namentlich aber 
wenn biefer vor Regenwetter angewendet wird. Im Herbſte, fo wie Froſt 
bie Stengel und Blumen zerftört hat, werben erftere einige Boll über ber 
Knolle abgefchnitten, und Iebtere, wenn es fein kann, bei fhönem trodnem 
Better aus dem Erdboden genommen. Am geeigneteften und ficherften 
Durchwintert man die Knollen auf Lattenftellagen oder in Aepfelhürden in 
guten Kellern, man laſſe fie aber zuvor etwas abtrocknen, ſetze fie nicht zu 
Bicht zufammen, und reinige fie einige Zeit nachdem fie in den Keller ge. 
bracht wurden, von nafler Erde und allen faulen Theilen, wie von ben 
erfrornen Ueberbleibfein des Stengels 2c., bie im linterlaffungsfalle bie 
ganze Knolle anftecten würden. Diefe Ueberwinterungsweife ift und bleibt 
Die ficherfte und befte, und ift dem Vergraben in Gruben u. f. w. bei weis 
tem vorzuziehen. Die vornehmlichſten Bebingungen ber glücklichen Leber 
winterung einer Dahlienknolle find nämlich eine gleichmäßige nicht zu hohe 
ober niedrige Temperatur, eine mäßig feuchte Luft, und wenig Licht. 
Froſt zerftört das Leben der Wurzel vollftändig ; ein höherer Wärmegrad 
Dagegen reizt die Vegetation zur unginftigen Zeit, und vernichtet ben Le 
bensprozeß durch Erichöpfung ; zu viel Feuchtigkeit begünftigt die Fäulniß, 
die Me Dahlienwurzeln fehr leicht ergreift; in einer trocknen Atmoſphäre 
aber trocknet der Wurzelhals, aus dem nur allein die Triebe hervorbrechen, 
oft fo fehr aus, daß er im Frühjahr feine Triebkraft gänzlich verloren hat; 
viel Licht emblich übt ebenfalls einen nachtheifigen Reiz auf bie Wurzel 
aus, deren Beitimmung es ift, unter ber @rboberfläche im Dunkeln zu 
vegetiven.. Allen oben genannten Bedingungen entipricht deshalb die ſchon 
erwähnte Weberwinterungsmeife am beiten, und wenn man bie Bachungen 
der zur Aufbewahrung beſtimmten GStellagen aus Latten oder Blechtwerf 
ungefähr 11/5 Zuß übereinander anbringt, fo Eünnen auf Bleinem Raum 
ziemlich große Quantitäten von Knollen durchwintert werden, nur vide man 
fie nicht zu nahe an einander, unb verfäume es ja nicht, fie wenigitend 
einmal nach dem Hereinbringen forgfältig zu ſaubern. Legt man fie auf 
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den Boden bed Kellers, fo müffen fle noch Meißiger nachgefehen werben, 
weil fie der Bodenfeuchtigkeit Kalber da dem Faulen noch mehr unterworfen 
find. Denfelben Nachtheil Hat bie Ueberwinterumg in Gruben ; in Zimmern, 
Küchen u. f. w. ftehen fie einmal zu heil, und wenn biefe nicht geheizt 
werden, leiden fie im Winter leicht durch ben Wroft, während fie in ge 
heizten Räumen zu warm und troden fliehen würden. Bor Mitte Mai, fo 
lange ſich noch Fröſte beiorgen laſſen, koönnen bie Knollen nicht ing freie 
Land gepflanzt werden, hat man fie aber, um fie früher zur Btüthe zu 
befommen, zuvor angetrieben und ſchon zeitiger ausgepflanzt, fo müſſen bie 
jungen Triebe während des Nachts durch Deckung mit Töpfen u. f. w. vor 
Froſt geihüst werben. 

Die Vermehrung der Dahlie ift eine dreifache, nämlich durch Knok⸗ 
Ientheilung, Stediinge und Samen. Kür Liebhaber wird bie erftere Ver⸗ 
mehrungsweife meiftend genügen, welche einfach darin befteht, daß im 
Frühjahr, wenn fih an dem Wurzelkopf bie Augen zu bilden begin« 
nen, Diefer in fo viel Theile zerfchnitten wird, als es ſich in der Weiſe 
bewerfitelligen läßt, daß an jedem Wurzelkopfſtück oben ein ober ein paar 
Augen, unb unten wenigftensd eine Kleine Knolle beſindlich iſt; letzteres ge 
nügt voliftänbig, denn ſelbſt eine einzige Kleine gefunde Knolle mit Auge, 
gibt eine eben fo Fräftige Pflanze, als ein grbferes Knollenſtäck. 

Etwas fchwieriger fchon ift die Vermehrung durch Stecklinge, eine 
Vermehrungsart, die für ben Hanbel von ber äußerften Wichtigkeit ift, da 
es nur durch fie möglich wird, neue fchöne Sorten in einem Jahre hun 
bertfältig zu vermehren, um fo theuer angelaufte Arten im nächten Fruh⸗ 
jahr verhältuißmäßig billig abgeben zu ünnen. Man lege, um die Dahlie 
anf dieſe Weile zu vermehren, im Krühjahr fobalb es die Witterung nur 
einigermaßen erlaubt, ein warmes Miftbeet an, unb bringe auf Diefes, am 
ſtatt der Sägefpäne, ungefähr Y/, Buß hoch Erde. In diefe fchlägt man 
nun bie Knolien der zur Vermehrung beftimmten Dahlienarten ein, bamit 
fih möglichft bald Triebe aus dem Wurzelkopf hervorbiiden, den man, um 
deren Wachsthum beffer beobachten zu Eönnen, etwas fiber die Erbe empor 
ſtehen läßt. Sobald die jungen Triebe 8 — 5 Zoll lang find, fchneibet 
man fie etwas Über ihrer Bafis, oberhalb ber beiden gegenüberftehenben 
Schuppen, von der alten Knolle ab. Diefe beiden Punkte find bei der 
Bermehrung bucch Skecklinge wohl zu beachten, denn ſowohl Fleinere 
ald groͤßere Triebe wurzeln ſchwerer, und führt man den Schnitt zu 
nahe an ber alten Knolle durch, fo machen zwar bie Stecklinge leichter 
Wurzeln, allein es if zu befürchten, daß bie Knolle an dieſer Stelle nicht 
wieber austreibt, weiches da, wo es fich um fehnefle und fichere Vermeh⸗ 
ung handelt, ein ſehr bedeutender Nachtheil it. Zur Aufnahme der Schnitt 
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ringe muß unterbeß ein anberes warmes Beet bereitet fein, über welches 
anftatt ber Erbe 1% Fuß hoch Sägefpäne oder Lohe gebracht wurde, man 
fehe aber darauf, daß ber Dünger bereits einige Tage gebrammt hat, ehe 
man es benust, indem ſich fonft eine große Menge den jungen Pflänzchen 
ſchaͤdliche Dünfte aus bemfelben entwideln, bie um fo fchädlicher einwirken, 
als man in ber erften Zeit das Beet fat gänzlich geſchloſſen haften muß. 
Zur Aufnahme der Schnittlinge wähle man 114 — 2 Zoll hohe und weite 
Töpfe, bie mit einer fandigen Iodern Erbe gefüllt werben; fchneibe ver- 
mitterft eines möglichft fcharfen Meflerd das untere Ende des Stecklings 
Dicht unterhatb des unterften Blätterpaares ab, und ſtecke ihn bicht am 
Rande bes Topfes ein. Man befolge dieſe Anweifung aber ganz genau, 
indem dies die erprobtefte und ficherfte Art und Weile ift; denn ein bicht 
am Rand eingeftedtter Stedling fault weniger leicht, fo wie auch größere 
Zöpfe, außerdem daß fie mehr Raum wegnehmen, ebenfalls die Fäulniß 
befördern. Die Stedfingstöpfe werben hierauf in bas für fie zubereitete 
Beet eingeſenkt, und fo lange gefchloffen und gänzlich fchattig gehalten, fo 
wie täglich 4 — 2 mal überfpript, bis fie wiederum ſteif aufreicht ftehen. 
Bon da an gibt man ihnen, bei warmem fonnigen Wetter etwas Luft, und 
nur während ber Mittagsftunden Schatten, gießt nur bie trodnen Töpfe 
und überfprigt leichter. Diejenigen, welche ein Fräftigeres Wachsſsthum zu 
zeigen beginmen, haben Wurzeln gebildet, wovon man fich in zweifelhaften 
Fällen leicht durch Umſtürzen bes Zopfes überzeugen kann. Sobald man 
Binlänglich von ber Bewurzelung überzeugt ift, nimmt man die Plänzchen 
aus dem DBermehrungsbeet heraus, und ftellt fie in ein geräumtes kaltes 
Gewächshaus ober in ein Iuftiged Beet, um fie fo vor dem Verſenden 
ober Einpflanzen erft abzuhärten unb erſtarken zu laſſen. Ein fo behandel⸗ 
ter Bräftiger Steckling, wächst ebenfo fchnell und ficher als eine Knollen⸗ 
pflanze, und artet nicht fo leicht aus wie letztere. Endlich ift noch zu be 
merken, daß manche Dahlienforten immer fchnell und leicht wachfen, wäh⸗ 
venb andere wieder fehr lange Zeit ftehen, bevor fie Wurzeln bilden. Steck⸗ 
Iinge, die während bed Sommers von Nebenäften der im freien Lande ftes 
henden beiten Sorten genommen werben, behandelt man im wefentlichften 
ebenfo wie die im Frühjahr, ſteckt fie aber in etwas größere Töpfe, in benen 
fie dann fichen bleiben und überwintert werden. Die Vermehrung durch 
Samen ift einfach und leicht, Tann aber nur zur Erzeugung neuer Varie⸗ 
täten dienen, indem aus dem Samen einer einzigen Pflanze fat alle Fär⸗ 
bungen, welche bei ben Dahlien vorkommen, herunrgehen Können, auch kann 
won unter 50 — 100 Sämlingen immer nur auf eine neue fchöne Spielart 
rechnen. Den zur Ausfaat beftimmten Samen fammle man nur von ben 
fünften und beiten Blumen, und fäe ihn im März in Töpfe, bie in ein 
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erwärmtes Beet geftellt werden. Ende Mai pflanzt man bie Sämlinge uns 
gefähr in einer Entfermmg von 4 Fuß vom eimander auf ein gut zubereites 
tes Land aus, und fo wie fih im Sommer Die Blumen zeigen, reiße 
man alle fchlechten aus, wodurch die wenigen guten -zulebt hinlängfich 
Platz bekommen, um fich augzubreiten. Jedoch ſelbſt die ſchoͤnſten aus Sa⸗ 
men gewonnenen neuen Barietäten liefern im erften Jahre immer Peine 
Blumen, und find erſt dann als eine gute Acquiſition zu betrachten, wenn 
fie auch im zweiten Jahre fich noch Eonftant bleiben, weshalb da, wo neue 
Barietäten Preife befommen, nur Blumen von zweijährigen Pflanzen zur 
Konkurrenz zu gelaffen werden, ba fle in dem zweiten Jahre ſehr Teicht 
wieder ausarten. 

Eine vierte aber nicht häufig angewendete Vermehrungsart dee Dahlien 
befteht in dem Pfropfen in den Spalt auf andere Dahlienfnollen , welche 
feine Triebfraft befinden. Nur bei fehr fchwächlichen Knollen, bie nur dünne 
Triebe entwideln, ift diefe Bermehrungsweife ber durch Stecklinge vorzu⸗ 
ziehen. Das Edelreis wirb ungefähr %, unterhalb eines Blattpaares ab: 
geichnitten, und von deſſen Urſprung an Feilfdrmig zugefchnitten. Zur Uns 
terlage wählt man eine möglichft Kleine Knolle, welche man an ihrer Spitze 
ungefähr einen Zoll tief fpaltet, und dann bad Edelreis fo tief einfchiebt, 
daß es bie über das Blattpaar eingefentt ift; das Verbinden wird mittelft 
eines ofen Baſtbundes bewerkftelliget. Die fo veredeiten Knollen pflanzt 
man in Töpfe, und behandelt fie ähnlich wie Stecklinge. 

Was den dkonomiſchen Ruben betrifft, den man zugleich aus der Zucht 
der Dahlien ziehen kömte, fo wurde früher einmal ber Anbau derſelben 
im Großen angerathen, ba die Knollen ähnlich wie die Kartoffeln zu bes 
nupen find. Dieſer Borichlag fand aber durchaus Feinen Anklang, denn 
einmal verlangt bie Dahlie einen beſſern Boden, und liefert bei viel mehr 
Mühe des Anbaues einen viel geringen Ertrag, als die Kartoffel, fo wie 
fie auch im Geſchmack der letzteren bebeutenb nachfteht. Wichtiger vielleicht 
könnte die in neuerer Zeit vom einem Wiener Chemiker in Anregung ges 
brachte Ausziehung bes Farbſtoffes aus ben Blumenblättern der Dahlie 
werben, allein hierüber liegen bis jebt noch viel zu wenig Beobachtungen 
vor, als daß man fich jebt fchon ein Urtheil darüber erlauben Könnte. 

Feinde der Dahlien find Engerlinge und Schnecken; die erfteren frefien 
die Wurzeln ab, bie anderen bie jumgen Triebe. Ueber Engerlinge und 
deren Bertiigung war fchon früher die Rede; die Schnecken aber, welche 
im feuchten Jahren, wie im verfloflenen Sommer, oft fehr bebeutenden 
Schaden anrichten, konnen nur durch forgfältiges, oft wieberhofted Eins 
fammeln vertilgt werben ; vor allen ift es bie Kleine Schnede ohne Haus, 
weiche den meiſten Schaden anrichtet. Einzelne werthvolle Eremplare kon⸗ 
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nen allenfalls durch Umſtrenen mit Holz⸗ oder Zorfafche geichäst werden. 
Auch die Ohrwürmer richten in manchen Gärten, durch wegfreflen der zar⸗ 
ten Spisen, zuweilen beträchtlichen Schaden an. Um fie zu fangen, breht 
man fpige Tuten aus fleifem Papier, in welche fich diefe Thiere während 
bes Nachts zurückziehen. Des Morgens unterfucht man alsdamı bie Iuten 
und tödtet die Gefangenen. 


2». Literatur. 


Der Tabadanbau in feinem ganzen Umfange von F. 8. Schwers, 
Weſel und Leipzig 1848. 
(Fortſetzung und Schluß.) 
5. Fernere Wartung. 

Ein Begießen der jungen Pflanzen ift nur bei anhattend fehr trocknem 
Weiter nothwendig; bemerkt man aber, daß fie überhaupt nicht freudig 
wachſen, fo wird ein Begießen mit Aüffigen Dünger ſehr gute Dienfte 
keiten. Iſt das Tabackfeld vor rauhen Winden feiner Lage nach nicht 
hinlänglich geſchützt, fo umpflanzge man es mit Erbſen oder Bohnen, Die 
fchon genugfamen Schutz gewähren. So oft fih Unkraut zeigt, muß biefes 
mittelft Behackens zeritört werden, wobei zugleich alle bloß liegenben Wur⸗ 
zein der Tabackpflauzen wiederum bedeckt werden. Diefe Arbeit wehme 
man jeboch nur bi drei Wochen vor ber Reife vor, ba fanft letztere ba« 
burch verzögert wird. So bald ſich Blumen zu zeigen beginnen, werben 
allen Pflanzen bie Spisen ausgebrochen, wobei man ihnen nur fo viel 
Blätter läßt, wie oben bei den einzelnen Ubarten angegeben wurbe. Die 
Seitenäfte (Geige), weiche fi bald nach dem Köpfen zeigen, müſſen im⸗ 
mer forgfältig ausgefchnitten werben, man hüte fich babei bie Blaͤtter ein⸗ 
zuknicken, unb fchneide bie Geize ſelbſt ungeführ 1 Bol über ihrem Grunde 
ab, wodurch das fchnelle Nachtreiben neuer Geize etwas verminbert wird. 

6 Beinde der Tabackpflanze. 

Um gefährlichften ift ungreitig der Noft, ba man noch kein ſiche 
ves Mittel kenut, ihm zu verhlitn; er erfcheint in Form von gelbro⸗ 
then Flecken an ben Biätten. Das einzige Schubmittel gegen benfelben 
befteht darin, ſolche Urten anzubanen, bie bem Roſte weniger unierwät« 

fen find. 
| 7. Erndte und deren Behandlung. 

In guben Jahren tritt Die Reifzeit ber Blätter ungefähr in ber “Mitte 
des Auguſts ein; man erkennt fie an vöthlichen, rothgelben und gelben 
Flecken, die das Blait burchwirken. Um bie gleichzeitige Reife aller Blaͤt⸗ 
ber zum bewirken, hebt man alle Pflanzen um biefe Beit mittelft Ziehens ſo 
ſtark an, daß ihe MWachsihem gänzlich geflürt wird, unb fowie man alde 
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dan die Zeichen der Reife an allen Blättern bemertt, ſchneidet man bie 
ganzen Pflanzen über der Exbe ab, transportirt fie vorfichtig nach Hauſe, 
und hängt fie am untern Ende des Schaftes im Trockenraume fo auf, daß 
fie ſich nicht berühren. Sobald die Blätter fich ſtark biegen laſſen, ohne 
zu tnaden, find fie hinlänglich teoden, und können abgensnmen und for 
tirt werden, benn die oberften ‘Blätter liefern Die feinfte, die mittleren 
eine weniger gute, unb Die untere bie fchlechtefte Qualität. Zu ben Tro⸗ 
denränmen find Iuftige Hausboden, Scheunen und Remiſen am geeignete 
fien; dem Froſte dürfen bie Blätter, bevor fie gänziich trocken find, nicht 
ausgefeht werden. Eine andere weniger bequeme, fo wie auch der Qua⸗ 
litaͤt fchäbliche Manier befteht darin, bie Blätter chen auf dem Felbe, fo 
wie fie einzeln reifen, abzunehmen unb zu fortiven. Man legt fie fors 
tet zu Hauſe, packetweiſe einige Tage hin, um fie fchwisen zu laſſen, 
fchnürt fie hierauf durch die Mittelrippe auf Bindfaben oder dinme Aeſte, 
hängt biefe zum Trocknen auf, und verfährt im Lebrigen wie mit ben ans 
dern. Sobald die Blätter gänzlich trocken ſind, werben fie fortirt zuſam⸗ 
men gepackt. Das befie Verfahren iR folgendes: Man fapt 18 — 18 Blaͤt 
ter an den Stielen in bie linke Hand, ſtreicht dieſe gleich aut einander, 
nimmt eines der unteren großen Blätter, windet diefes dreimal feſt um bie 
Blatiftiele herum, dreht es zufammen, und ftedt die Enden im bie andern 
Blätter hinein. Sind die Blätter zu biefer Arbeit zu trocken, fo werben 
fie am geeigneteften mit ſalzſaurem Waſſer vorher befeuchte. Kann man 
die Erndte in biefer Verpackung nicht bald verkaufen, fo verlieren bie 
Blätter nicht nur an Gewicht, fondern koͤmen fogar Teicht ganz verderben. 
Um Diefed zu verhäten, nimmt man bie Dyeration bes Brühauffehens vor. 
Diefe befteht einfach darin, daß man auf einem Infligen Speicher aus ben 
Tabadepadeten runde Haufen von 8 — 4 Zuß Höhe bildet, indem man 
ale Blätter mit den Stielen nah außen und mit den Spitzen nach innen 
legt. Diefe Haufen befhwert man mit Brettern unb Steinen, unb läßt 
fie fo fange liegen, bis fie ſich fo ſtark erhigt haben, daß bie Wärme ber 
Hand beim Nacfehen empfindtiich if. Man nimmt fie Hierauf auseinander 
und fchichtet fle dann abermals in umgekehrter Orbnung, mit ben Spigen 
nach außen auf, bie fie fich noch einmal eben ſy ftark erhikt haben. Was 
veh die Blätter nicht feucht genug, um in Gährung zu gerathen, fo wer 
den file zuvor mit falzhaltigem Waſſer befprengt. Haben bie Blätter durch 
Diefe zweimalige Gährung eine fchöne gelbe, ober kaſtanienbraune Farbe er⸗ 
- halten, fo können fie ohne Schaden zu befürchten in Fäſſer oder Kiffen 
verpackt werben, in benen einzelne LZuftföcher zur Entweichung ber Dünfte 
angebracht find, auch müſſen fie an einer trocknen Stelle placirt werben, 
Die übrig bleibenden Stengel verbrenne man im Herbſt, vermifche bie Aſche 
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wit Erbe, und firene biefes Gemenge über Die Tabadöfelber, für die es ein 
fehr geeignetes Dümgungsmittel ift. — Zur Samengewinnung pflanzt man 
die fchönften und: ftärkften Pflanzen auf ein befonberes, fehr fonnig umd 
warm gelegenes Beet, und Eöpft diefe Pflanzen nicht. E. R. 


8. Aotizen. 


1) Oelbereitung aus Traubenkernen. Nach dem Keltern 
oder ehe die Treſter zu Branntwein gebrannt wird, werden die Kernen ge⸗ 
ſammelt, indem die Treſter mit den Händen zerrieben, und dann durch ein 
Sieb geworfen werden, daß die Treſter zurückbleiben, die Kernen aber 
durchfallen. Nachdem fie gehbrig getrocknet, werben fie auf der Mühle 
in ein feines Pulver verwandelt, biefes mit heißem Waſſer angerührt, und 
und fo lange erwärmt, bis es einen kompakten Teig bildet, aus dem das 
Del gepreßt wird. (3. f. W. O. u. 6.8.) 

2) Wenn man beim Beſchneiden der in Form von Hecken angepflanz⸗ 
ten Maulbeerpflanzungen bie gerade auffteigenben Aeſte ftehen läßt, fo er⸗ 
reichen biefe bis zum Herbſt eine Länge von 8 — 5 Fuß. Diele Fünnen 
dann im Winter abgeichnitten und zur Papierbereitung benubt werben. Zu 
diefem Zwecke fchneidet man’ fie in Stüde von 1 — 11% Fuß Länge, 
wirft fie eine Viertelſtunde in fiebendes Waller, ſchält alsdann Baſt 
ſammt Dberhaut vom Holze ab, trocknet biefes und ſchickt es auf bie 
Papiermühle, wo ed zu einem weißen feinen Papier verarbeitet werben 
Tann, das ſich namentlich zum Kupferdruck gut eignet. (Mebger I. Pf.) 
3) Der befannte Obftgärtner Soulange Bodin bedient fich) eines Waſſers, 
in dem Potafche aufgelöst ft, zum Waſchen der Stämme ber. Obftbäume, 
Diefes Mittel fol fich als ein ganz vorzügliches gegen Moos und Inſekten 
bewähren. 


4) Unfruchtbare Bäume werden durch Das Herabbiegen ber Aefte zum 
Tragen — 

5) Der durch feinen unermüdlichen Eifer bekannte Herr Hartweg, der 
für die Londoner Gartenbau-Gefellfchaft fammelte, ift nach jähriger Ab⸗ 
weienheit wieber — in England angelangt. 

6) In den Miſtbeeten, namentlich Stecklingskiſten u. ſ. w., ſiedeln ſich 
zuweilen die Ameiſen an, und richten durch Aufwerfen der Erde öfters 
namhaften Schaden an. Hr. Th. E. Nietner vertilgte ſie mit Erfolg durch 
— — Honig, den er in Muſcheln in die Nähe der Ameiſen 

ellte. (A. G. 3.) 
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ı Driginalobhandlungen. 


1) Laudwirtbfchaftliche Bemerkungen auf einem Ausflug 
: in bie Alpen 
von D. Heer. 
( Schluß 

Ueber dieſe und aͤhnliche Dinge unterhielten wir uns am 
20. Juli bei unſerem Herrn Pfarrer Felix, waͤhrend draußen der 
Sturnwind die Schneeflocken umherpeitſchte, wie mitten im Win⸗ 
ter: Um aus dieſem Winter herauszukommen, begaben wir uns 
morgenden Tags über den Splügen auf ben Sudabhang ber Alpen 
beräber. Auf der Norbfeite des Berges hört der Baumwuchs 
fon früh auf, und auch am Sädabhang ift felbft in der Höhe 
des Maushhaufes (5825 A. M.) die Gegend baumlos; erft ein 
paar hundert Fuß tiefer unten begegnen und bie erſten Lerchen⸗ 
bäume. Es ift eine beachtenswerthe Erfcheinung, daß faſt au 
allen Alpenpäffen die Baumgrenze fehr tief ficht, worauf wir 
fchon früher (vergl. ©. 41) aufmerffam gemacht haben. Es mag 
Died ebenfowohl von ben Windzügen herrühren, welche die Berg- 
einfchnitte, Aber welche die Paͤſſe führen, heftiger durchftreichen, 
ald die Bergabhänge, wie von dem Holzbebarf, den der Unter⸗ 
halt der Straßen fordert. — Oberhalb des Heinen BDörfchens ' 
Bianani, in einer Höhe von 4400° ü. M., treten die erften Aecker 
auf, die mit Kartoffeln und Gerſte bepflanzt find. Es Liegt diefes 
Dirfchen auf einer Terraſſe, die durch eine Reihe von Felſen 
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von dem unten liegenden Thale abgefchieden ift. Weber dieſe Felfen 
flürzt ein Bach herunter, und bildet einen fchönen Waſſerfall, 
deffen Braufen weit umher die Luft erfüllt; noch mehr aber als 
dies herrliche Raturfpiel, feffelt und der Anbli der Straße, 
welche in einer Menge von kauͤhnen Windungen über den Felſen⸗ 
obhang herunterfährt. Das Herunterfahren auf berfelben tfi faſt 
fhauerlich, indem man von dem Magen aus faft fortwährend in 
den tiefen Abgrund hinabfieht. In Bewunderung diefed herrlichen - 
Menſchenwerkes und jener großartigen NRaturerfcheinung wurden 
wir recht wiberlich geflürt durch die Erzählung einer Morbihat, 
die bier vor ein paar Tagen verübt wurde, und von ber noch 
biutige Spuren auf ber Straße. zu fehen waren. Eben wollten 
die Mörder den Leichnam in den Abgrund hinabſtuͤrzen, als ein 
Poſtillion dazu Fam und fie in ihrem Borhaben ftörte. — Campo⸗ 
dolcino, das wir bald erreichten, hat fich von den ſchrecklichen 
Berheerungen, die dasfelbe im Herbfte 1834: verwäfteten, nod) 
nicht erholt. Die Thalfohle ift noch mit odem Schutte bededt, 
aus welchem traurig die Trümmer zerftörter Häufer heransragen. 
Bei 2650 u. M. treten bie erften Kaftanienbäume auf, bie weiter 
unten ganze Wälder bilden. Mertwürbiger Weile fehlt aber 
bier das Kern- und Steinobft faft gänzlich, das, wie bie Be 
wohner fügen, hier nicht gedeihen woBe; auch um Cleven, au ben 
Ufern des Gomerfeed, wie im Kanton Keffin, bat der Obſtbanu 
bei MWeitem nicht den Umfang, wie in ben niedriger gelegenen 
Theilen der nördlichen Schweiz. In Gleven, wo wir Abends 
anlangten, hat bie Gegend ſchon einen italienifchen Charakter an- 
genommen. Die Abhänge find mit Saubenartig gezogenen Wein⸗ 
seben, mit Maulbeer- und Kaftanienbäumen bebedit, bie Yelder 
mit hohem Maid überwachſen; in Gärten fehen wir fchon, im 
freien Lande, Cypreſſen⸗, Lorbeer⸗ und Feigenbäume. Am Mor- 
gen noch waren wir, vor Kälte fchlotternd, über die beſchneiten 
Wieſen des Rheinwalded gemandert, und hatten einige Pflanzen 
aus dem Schnee bervorgefucht; die Bewohner hatten ſich in ihre 
warmen Stäbchen verfrochen, oder betrachteten traurig und froftig 
den Schaden, den der Scheer in ihren Wieſen unb Yedern ange 
zichtet. Jetzt durchzogen wir bei milder Abendluft die beiebten 
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Straßen Clevens, auf welche ſich die Bevölferung ergofften, um 
an der Abendfühlung ſich zu erfrifchen. Morgenden Tags gingen 
wir nach Riva herunter; das Thal ift enge und von hoben Ber⸗ 
gen umfchlofien, deren rothes Geftein aber nur theilmeife Yon 
Buſchwerk und Strautvegetation überkleidet ift, daher einen ziem⸗ 
lich troftlofen Anblid gewährt. Schon vor Riva traten mande 
fädfichen Pflanzen auf, fo fchen die baumartige Heibe, ber Zuͤr⸗ 
gelbaum, der falbeiblättrige Cistus u. f. w., die hier ihre nörd⸗ 
lichkte Grenze haben. Da durch heftige Regengäffe am 20. Juli 
an verjchiedenen Stellen das Herunterbrechen von Runſen ver 
anlaßt und auch die Landſtraße nach Eolico an mehreren Punkten 
mweggerifjen worden war, mußten wir und von Riva zu Waſſer 
weiter bringen laſſen. Wir fuhren auf dem 8. di Mezzola bis 
Motta und von bort zu Wagen durch das traurige Sumpfland, 
Das die ganze Thalfohle einnimmt, nach Colico. Nachmittags 
brachte und dad Dampfichiff and biefer, wegen ihrer Fieber ber 
rüchtigten Gegend, nad) Bellagio herunter. Nicht wenig erfreuten 
wir und auf diefer, vom Marften Himmel begänftigten Fahrt, am 
Anblick der ftattlichen Dörfer, die fich in großer Zahl länge des 
Ufers hinziehen; fie gewähren ebenfo fehr durch ihre uns fremde 
Bauart, wie das fie einhüllende faftige, nur vom Silberweiß 
der Oelbaͤume unterbrochene, Grün der Kaftanienwälber einen 
eigenthümlichen Reiz. So Tieblich aber auch der Vordergrund ift, 
fo förend find dagegen die baumloſen Bergabhänge, welche den 
Hintergrund bilden. Während an den Bergfeiten der nördlichen 
Schweiz dunkle Radelholgwaldungen mit Tichtgrünen Buchenwaͤl⸗ 
dern abwechfeln und zwifchen diefen fammetgräne Wiefen und 
Weidgrände fi, ausbreiten und die Felfenwände in faftiged Gruͤn 
einfaffen, find bier die meiften Bergabhänge, über der Kaftanien- 
grenze, nur mit Buſchwerk befegt, das ihnen einen Tahlen, eine 
förmigen Charakter aufprägt. — Wenn ſchon am oben Theile 
Des Comerſees und manche füblichen Pflanzenformen erfreuten, 
war dies in viel höherem Grade noch in Bellagio der Fall, wo 
wir and Land fliegen. Wir betraten hier zuerft die Kalfformation, 
welche längs des Südabhanges der Alpen an die, aus Gueus 
und Granis gebildeten, Zeutralalpen ſich anlehnt. Mit dieſer 
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erfcheinen eirie ganze Zahl von Pflanzen, welche nicht in den 
Bentralalpen und zwar auch nicht an ihrem Südabhange fich 
finden, von denen aber die Mehrzahl diefer ganzen Kalfformation 
zu folgen fcheint. Wenn wir über die Alpen herüberkommen, 
nehmen wir bie erſte Veränderung in der Pflanzendede gleidy am 
Südabfall der Alpen wahr; eine zweite, noch auffallendere aber, 
wie wir Diefe Kalkgegenden betreten; die erflere ift durch klima⸗ 
tiſche, die letztere durch Bodenverhältniffe bedingt. Es fiel mir 
dies ſchon früher bei einer Reife Aber den Gotthard nad) Lugano 
auf, wo mir fehon im Livinerthale, noch mehr aber am Mit. Sal 
vatore, an bem die Kalfformation auftritt, eine Menge, nie auf 
der Nordfeite der Alpen gefehener, Pflanzen entgegentraten. Die- 
Telbe Erfcheinung drängte fich mir aud) hier, am Comerſee, wieder 
auf. — Folgenden Tags wanderten wir von Bellagio, von wo - 
aus wir am Abend zuvor eine fehr intereffante Exkurſion in die 
Croci Galli unternommen hatten, nad) Aſſo. Der Weg fteigt von 
Bellagio an bedeutend in die Höhe, und gewährt dadurch an 
verfchiedenen Punkten reizende Ausfichten. Mit befonderem Wohl- 
behagen- weilte unfer Blick auf der überaus lieblichen Landzunge 
von Bellagio, die ald faftig grüner Streifen in den blauen Waffer- 
fpiegel vorgefchoben ift — auf dem Seebecken, das in langer 
Spiegelfläche zwifchen hohen Gebirgen ſich Hinzieht, und neben 
und, zu beiden Seiten, zwiſchen Laubwerk ſich unfern Blicken 
entzog. Oberhalb Barni gelangten wir ind Val Aſſina, ein ziem- 
Vic) Tanged, aber enged Thal. Seine Abhänge find, wenigſtens 
ftellenweife, mit Laubwald, die Thalfohle mit Wiefen, mit Wei⸗ 
zen- und Maisfeldern bekleidet, die Dörfer größtentheild von 
Meinreben und Maulbeerbäumen umgeben. Bon Affo, das wir 
Mittags erreichten, beftiegen wir den, dftlich von dieſem ziemlich 
belebten Städtchen gelegmen, Corno di Canzo, der feiner vielen 
feltenen Pflanzen wegen berühmt geworben ift, und in der That 
unfere Erwartungen volltommen befriedigte. Er ift zwar bürr und 
troden, feine Abhänge find neben den Weidplaͤtzen größtentheils 
mit Bufchwert von Hagenbuchen, Hafelnuß, Mehlbaum, Bogel- 
beeren u. f. w. befleidet; aber auf jenen Weiden und zwifchen 
Dem Buſchwerk überrafchten und eine feltene Pflanze um die andere, 
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die und ein heranziehended Gewitter ganz vergefien ließen. Ziem- 
lich durchnäßt erreichten wir die Alphütte von Pianezzo, die in 
den Schatten. einiger großen Buchen, den einzigen an diefem Berge, 
geſtellt iſt. Da der Regen anhielt und alles Land um und ber 
in dunfle Rebelwolken verhüllte, beichloffen wir in der Hütte zu 
übernachten. Ein Fräftiger Senn betreibt in derfelben mit einigen 
frifchen, jungen Burfchen die Alpwirthſchaft. Aus der Milch 
wird bier Butter, magerer Käfe und weißer Zieger bereitet; die 
Schotte, mit der in unferen Alpen die Schweine getränft werben, 
wird. hier den Küben gegeben, von denen am Abend jede einzeln 
zur Hütte fommt, um das für fie beflimmte Ouantum aus dem 
Kochkeffel zu holen. — Der Regen plätfcherte in Strömen auf 
das Holzdach herunter, und unheimlich heulte der Wind durch die 
Löcher und Spalten der Hütte, ald wir, nad) eingenommener 
Bolente und mit den Hirten auf das Heulager begaben. Jedoch 
waren wir wohl geborgen, während zu felber Stunde der Sturm⸗ 
wind auf dem heimathlidyen Wallenſee nem Menichen in tiefen 
Waflergrund verfentte. Morgens waren gegen alled Erwarten bie 
Wollen vom Himmel verfchwunden, ein heftiger Nordoſtwind, 
Der dann den ganzen Tag über anhielt, hatte fie ſaͤmmtlich hinweg⸗ 
gejagt. Voller Freuden fliegen wir von den Sennhütten zu den 
beiden höchften Kalkhörnern hinauf, an denen eine Menge intereſ⸗ 
fanter Pflanzen uns entgegentraten. Mehrere von biefen werden 
ſchon feit langer Zeit, ihrer fchönen Blumen wegen, in Gärten 
gezogen, wie die Gichtroſe, Keuerlilie, Cyclamen und fchwarze 
Nießwurz; manche andern wären aber unferer Pflege nicht weniger 
werth, wie das prachtoolle Allium grandiflorum Lam. und Buph- 
thalmum speciosissimum Ard., bie zierliche Campanula Raineri 
Perp. und Phyteuma comosum L., die ſchoͤnblaue pyrenaeische 
Aquilegia , die grablättrige Scabiose, die sternbergische Neike, 
die Viola heterophylla Bert. und Primula calycina Dub. Die 
frendige Stimmung, in die uns biefe herrliche Pflanzenwelt 
verſetzte, wurde noch gefteigert durch die überaus reigende Aus⸗ 
fiht, welche man auf den Spigen biefer Berge genießt, Die 
zu ben letzten Auslaͤufern vor der Tombarbifchen Ebene gehören. 
- &8 liegt der Corno di Canzo fo niebrig (die Spitze ift nur 4260 d. M.), 
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Daß bie Reize, welche die umliegenden Thäler mit ihren Dörfern 
and Heinen Städtchen, die. lachenden Ufer des Sees, die in fo 
vielen Borgebirgen in das Waſſer hinausragen , barbieten, unferen 
Augen zugänglich bleiben, und doch hoch genug, um die zunaͤchſt 
liegenden Berge zu überfchauen. Nach Süden breitet ſich ein 
unermeßliches, erft in grauer Ferne durch die Appeninen vom 
Horizont abgegrenzted Flachland aus; es ift mit Dörfern und 
Staͤdten überfäet, von denen befonderd das weltberühmte Mai⸗ 
Sand hervorragt. Wenden wir und nad) Norden, fo tritt und 
die gewaltige Alpenkette, die vom Wallis bis zum Tyrol hinzieht, 
mit einer Fülle manigfaltiger Bergformen entgegen. Der Himmel 
war faft wolkenlos und blieb ed auch den ganzen Tag über; 
jenſeits jener Alpenkette aber deckte, wie wir fpäter erfuhren, eine 
Dichte NRebelmaffe die ganze Schweiz, und fendete reichlichen Regen 
Berunter, eine Erfcheinung, Die im Sommer häufig vorkommt, 
da die Zentralalpen eine wichtige Wetterfcheide bilden. — Reich 
mit Bente beladen, wanderten wir auf den Abend nad) Malgrate 
Berunier, von wo aus wir und nach Lecco heräberbringen ließen. 
Noch wüthete heftiger Rordoft, der hohe Wellen trieb und, bald 
nach unferer leberfahrt, zwei Mailänder, die nach Malgrate 
binüberfahren wollten, in den Seegrund vergrub. — Lecco hat eine 
reizende Lage, ed liegt auf einer lieblichen, auf der einen Seite 
von Kallbergen, auf der anderen vom See begränzten Flaͤche, 
die mit Häufern und Gaͤrten und unzähligen Mauibeerbaͤumen 
beſetzt if. Das Klima ift fehr mild, daher Die, namentlich nach 
Mittag gelegenen, Bergabhänge eine ganz ſuͤdliche Begetation 
zeigen. Um diefe kennen zu lernen, fliegen wir am 25. Juli auf 
die nordoͤſtlich Yon Lecco gelegenen Kalkberge. Es war ein ſcho⸗ 
nee Sommermorgen, ald wir von Lecco auszogen und zwilchen 
Gärten und Weinlauben jenen Bergen zuwanberten. Ein frifcher 
Morgenluft durchfäufelte das. Blattwerf, und fröhlich zirpten bie 
Cicaden anf den Maulbeerbaͤnmen. Diefe ungewohnten Töne 
erinnerten und ebenſo fehr, wie bie fihöne Pinie, die und am 
Buße bed Berges entgegentrat, daran, daß wir und unter isalifchem 
Himmel befinden. Die trodenen Abhaͤnge, über welche ein Fuß⸗ 
weg bis zur Sapelle von St. Martite hinaufführt, ſind theilweife 
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wit Buſchwerk uͤberwachſen und zwar mit Cytifusarten (C. Labur- 
num, nigricans, hirsutus und sessilifolius), mit Ginfter, Berrä- 
kenbaum, verwilberten Feigenbäumen, Oſtryen und anderen, welche 
nebit manchen frautartigen Gewaͤchſen, wie der Raute, der ſchwar⸗ 
zen Riefwurz, Andropogon Grylius u. f. w. der Pflanzendecke 
jenen erwähnten füblichen Charakter aufprägen. Wir befliegen 
mehrere Kallhörner diefer Gebirgstette, fo ben Mt. Falls (3189 
ü. M.) und den Mt. Ruina (4292 4. M.), von denen aus wir 
eine Ähnliche Ausſicht genofien, wie vom Corno di Canzo, mb 
auf denen wir auch größtentheild diefelben Pflanzen fanden. Bes 
mertendwerth ift, bag auch diefe Berge faft ganz von Wald ent- 
bloͤsſt Find und nur Buſchwerk tragen; erft bei 2400 ü. M. be 
gegneten uns beim Herabfteigen an ber öftlichen Seite ded Berges 
die erfien Bäume und zwar Kaftanien und große, fehöne Oftryen. 
Ein paar Hundert Fuß tiefer ftehen ein paar fchöne Cypreſſen, 
und bier erft beginnen die Weinberge. Nur dem Unverfiand und 
der Nachlaͤßigkeit der Meufchen iſt es aber offenbar zuzufchreiben, 
Daß in diefen Gegenden die Baumvegetation auf den Bergen fafl 
verfhwunden und daher das Holz fo enorm verthenert worden 
ift. In manchen Theilen der Schweiz ift man freilich auf beiten 
Wegen, auch babin zu kommen, nur werden wir dann noch viel 
fhlimmer daran fein, als die Bewohner diefer Gegenden, die im 
Winter Feine Ofen zu heizen haben! — Den 26. Juli fuhren wir 
mit dem Dampfichiff bei ftarfem Sturmwind nach Solico herauf, 
mid befliegen am 27. den Mt. Legnone, den höchften Berg dieſer 
Gegend. Es gehört diefer Berg zur Gneudformation, wie ber 
gegemüberliegende Camoghe, den ich vor 10 Jahren beftiegen hatte. 
Beide zeigen eine große Uebereinſtimmung in ihrer Vegetation, Die 
ſich näher an diejenige der Oraubündtneralpen anfchließt, als an 
die der füdlicher gelegenen Kalfberge. Bis zu 2400 A, M. reichen 
bier die Kaſtanien⸗ und NRußbäume, die miteinander aufhören; 
dasfelbe findet auch am Mt. Camoghe ob Iſone Statt; wo ich 
aber die letzten Bäume bis 2510. ü.M. fah. Da die Kaftanien- 
baume am Splägen, wie wir früher gefehen haben, faft 2004 
höher hinauffteigen, als am Legnone, fie ferner im Berge bis 
Porta (2810 4. M.), im St. Giacomothal bid St. Maria 
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(2750 ũ. M.), im Livinerthal bid gegen Daziogrande (bis zum 
Höhe von 2822 ü. M.) gehen, koͤnnten wohl am Legnone, wie 
an den Bergen von Lecco, die Kaftanien noch höher hinauf Fulti« 
virt werben, ald died gegenwärtig der Fall iſt. Gleich ob ber 
Kaftaniengrenze begrüßten wir die erften, freilich mehr firaucharti- 
gen Buchen, die von 2970 ü. M. an einen Fleinen Wald bilden; 
der aber in kurzen Zeitfriften abgehauen wirb, baher die Bäume 
nie beträchtliche Größe erlangen. Schon an der untern Grenze 
bed Buchenwaldes treten fchöne Bäfche von der voltfarbigen Alpen- 
roſe auf, auch Birken und Weißerlen und bei 3360° d. M., bei 
ben Aıphätten von Roſſo, einzelne Weißtannen, Alpenerlen und 
Lerchen, Bäume, die nirgends auf den ˖ füblicher gelegenen Kalt- 
bergen vorkommen. Bei der Alphütte Tamnasco (4676 ũ. M.) 
ſahen wir die legten Weißtannen, während bie Birken noch be» 
teächtlich höher hinaufſteigen. Die Lerchen bleiben, an ber Aly 
Grogn, in Baumform bei 6000° ü. M. zurüd; bei 6484 d. M. 
ſahen wir noch ein paar Heine, verrüppelte Exemplare, an einem 
fonnigen, gefchägten Abhang, welche niedrige Grenze uns fehr 
auffallen muß. Bei 7400 u. M. hörten die legten Sträucher der 
Salix helvetica auf, während die Alpenrofe (Rhodod. ferrugineum), 
die Heibelbeere, Trautartige Weide und Zwergwachholder bis zur 
Spitze des Berges (8154 ü. M.) hinaufreichen. Diefe war zum 
Theil noch mit Schnee bededt, an deſſen Rande aber Aretien, 
Alpenenzianen und Alpenglödli gar lieblich blühten. Mit Wohl⸗ 
gefallen weilte unfer Blick auf diefen freundlichen Kindern ber 
Flora, die eben erft vom FZrühlingehauch aus ihrem Winterfchlun- 
mer auferweckt waren, mit nicht geringerem Wohlbehagen fchweifte 
er aber auch über die Ländermaffen, die nach allen Seiten bis in 
weite Fernen ſich ausdehnen. Es gewährt der Mt. Legnone eine 
ganz Ähnliche Ausficht, wie der Mt. Camoghe, die zwar weniger 
lieblich, aber viel großartiger ift, ald die vom Korno di Canzo 
und den Bergen bei Lecco. Wie auf dem Mt. Camoghe eilt bier 
unfer Bi nach Süden über eine Menge manigfach geftalteter 
Berge in die weiten Ebenen Oberitaliens hinaus, die bis in grane 
Kernen fich verlaufen; wie dort fteht und nach Welten die groß 
artige Gebirgsmaſſe des Mit. Rofa gegenüber, von welcher eine 
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sufammenhängende, ſchneeweiße Alpenwelt bis in bie — 
Alpen ſich fortzieht, und durch die Menge von Zacken und Hoͤr⸗ 
nern einen überaus impoſanten Anblick gewaͤhrt. Von dem viel⸗ 
armigen Luganerſee und dem ausgedehnten Langenſee, die der Aus⸗ 
ſicht des Camoghe einen fo großen Reiz verleihen, fehen wir zwar 
auf dem Legnone nur einige Heine Städe, die ald Silberfleden 
zwifchen den Bergen hervorfchauen, dafür dehnt fich aber ber 
ganze, zwifchen fchroffen Bergen eingeflemmte, Comerfee vor und 
aus; flatt des tief eingefchnittenen romantifchen Livinerthales, das 
man vom Camoghe faft in feiner ganzen Länge überfchaut, tritt 
tind hier das fo große Beltlin mit feinen vielen Seitenthälern und 

ausgedehnten Gebirgemaffen entgegen und weiter nad) Often bie 
Berge des Bergamasferlandes, nad) deren noch wenig unterfuchten 
Höhen unfere Blicke recht fehnfächtig herüberfchweiften. 

Nur ungern trennten wir und von biefem fo erhabenen Bilde, 
um vor Nacht noch zu ber Alphätte von Tamnasco herunter zu 
kommen. Bir brachten die Nacht in derfelden zu, und fliegen 
Morgens bei heftigem Regenwetter nach Golico herunter, von wo 
aus wir die Heimreife antraten. 


2. Literatur. 


1) Kurzer und leichtfaßlicher Unterricht von der Lanbwirthfchaft, im 
2atechetifcher Form bearbeitet für die Schuljugend auf dem Lande und für 
Erwachſene, von Franz Anton Höß, Augsburg 1843. Berlag ber 
Balth. Schmidifchen Buchhandlung. 

Dieſes Werkchen, welches zunächft für Landleute von geringerer Bildung 
beſtimmt ift, ſcheint in mancher Hinficht zweckmäßig bearbeitet zu fein. Es 
handelt faft von allen Theilen des Gemüfebaues und der Feldwirthſchaft, 
wie von ber Wielenkultur, dem Hopfenbau, ber Bienen⸗ und Geibens 
sucht u. f. w. Wenn gleich wir num nicht der Anficht find, daß die kate⸗ 
chetiſche Form fich zu derlei Gegenftänden befonderd eigne, fo ift bennoch 
die Sprache Far und faßlih. Dem gut ausgeftatteten Texte find 8 Stein« 
drucktafeln beigegeben; der Preis iſt äußert niebrig geſtellt. Der Ber 
fafier hat offenbar manche hübfche Erfahrung über praktifche Landwirthfchaft 
gemacht, hätte er aber ben Standpunkt, ben gegenwärtig ein populärer 
.Schriftfteller in diefem Fache einnehmen fol, nur einigermaßen richtig er 
Bannt, wir find überzeugt, er hätte fich zuvor wenigftens im geringen Maße 
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wit einer der Theorien über Landwirthſchaft vertraut gemacht; oder er hätte 
feine Erfahrungen fchlicht ohne alle Erklärungsverſuche wiedergeben follen. 
Die Entſchuldigung, daß dieſes Werkchen nur für Die Jugend auf dem 
Lande berechnet fei, laſſen wir nicht gelten, denn durch bie Jugend gerade 
foll das kräftige geiftige Emporblühen ber Fünftigen Generation bewirkt 
werden , und wenn auch nur von ben gemwöhnlichten Dingen bie Rede ift, 
fo follten ihr doch wenigftens nicht von ben Urältern ererbte falfche Begriffe 
eingeimpft werden, wie 3. B. wenn es heißt, „derjenige Acker ift ber Frucht 
barfte, ber das meilte Del enthält, da das Dei der Haupiſtoff ber Frucht 
barkeit ift 20.“ E. R. 


2) Geſchichte und Kultur der Georginen von Adolpf Magerſtedt. 
Sondershauſen 1848. 


Eine faßliche, klare Darſtellung der Geſchichte und Kultur der Dahlien, 
in logiſch geordneter Folge. Der Verfaſſer hat die ganze dieſen Gegenſtand 
berührende Literatur gründlich ſtudirt, und gibt in gewandter Sprache eine 
anziehende Schilderung bes allmähligen Fortſchrittes der Dahlienkultur. Die 
Bemerkungen über die Abftammung der Dahlien find lückenhaft; auch find 
einzelne Theile der Kultur, im VBerhättuiß zum Umfang ber ganzen Schrift, 
fchwächer bearbeitet. > E. R. 


3. Notizen. 


1) Die Alströmeria acutifolia L. et O., eine ſchoͤnblühende, obwohl 
längere Zeit befannte, Schlingpflanze, blühet gegenwärtig im Handeldgarten 
ber Herren Bröbel und Würth, zu einer Jahreszeit, in welcher fie bei ber 
gewöhnlichen Behandlung Tängft eingezugen haben würde *),. Der Grunb 
biefer erwänfcht veripäteten Blüthe war wohl folgender: Das Eremplar war 
im Frühling, ber Jahreszeit, in welcher man fonft die Pflanzen dem freien 
Lande anzuverirauen pflegt, noch zu fchwach, um es ben Eimwirkungen jeder 
Witterung preiszugeben , weswegen es bie Enbe Juli noch im Topfe gehals 
ten, dam aber hHinlänglich erftarkt, in ein von Heide⸗ und Holzerde ges 
mifchtes Beet gefebt wurbe. Hier wurbe dasſelbe bis zum Herbſt zur Fräfs 
tigen, 5 Fuß hohen Pflanze, mit mehreren Ranten und vielen Knospen, 
welche Iehtern aber erft, nachdem man biefelbe eingelegt und in einem tem⸗ 
perirten Hauſe anfgeftellt, gegen Ende Oktober zur Bluͤthe kamen. Diele 
noch geſchloſſene Knospen, veriprechen ein fortgefehtes Wlühen ber Pflanze, 


») Nicht bloß A. acutifolia, fonbern auch A. — ovata 2c. pfl 
wenn fie während bed Sommers ins freie genfanz flanzt, und 
er 34 Herbſt eingepflanzt werden, häufig u in biefer  Sahresgen 


— it 208 es — 


weiche man in dieſer Weiſe behandelt, ald Bierde der Zimmer und Gewaͤchs⸗ 
hänfer erziehen könnte, für eine Jahreszeit, in weicher fich bekanntlich ein 
fühlbarer Blumenmangel herausfteilt. PB. Fulda, Gärtner. 

2) Schon früher wurde von und (Seite 120) das Syſtem bes einma= 
ligen Berpflanzens der Engländer erwähnt. Es befteht dies darin, daß bie 
jungen Pflänzchen gleich in fo große Töpfe geflanzt werden, als fie fpäter 
nur anszufüllen im Stande find. Bei allen feinern Gewächſen aber, muß bei 
diefer Kultur für den leichten Abfluß bes Waſſers ganz vorzüglich geforgt 
werden ; bied gefchieht indem die Erbe mit noch nicht zerriebenen mit Wur⸗ 
zeln burchwebten Schollen ber Heibe- oder Torferde vermiſcht wirb, fo wie 
auch ferner der Topfboben gänzlich mit zerfchlagenen Scherben bedeckt wer: 
den muß. Die Engländer legen dieſer Kulturmethode eine fo hohe Wichtige 
feit bei, daß fie es für ben bebeutendften Zortichritt in ber Behanblung von 
Zopfgewächfen halten. Wenn wir nun auch durchaus nicht längnen wollen, 
Daß auf dieſe Weiſe viel Zeit erfpart wird, umd viele Pflanzen dadurch zu 
einer anßerordentlihen Vollkommenheit gebracht werben mögen, fo erlauben 
wir uns aber auch andererfeits, auf die Nachtheile aufmerkfam zu machen, 
welche diefe Methode im Geleit hat; fie beftehen im Wefentlichiten in fol⸗ 
gendem : 

a) Alle feineren Pflanzen, welche in fehr große Töpfe gepflanzt werben, 
find, bevor fie diefe gehörig mit ihren Wurzeln erfüllt Haben, fehr empfind⸗ 
ſlich gegen zu viel Feuchtigkeit. Sie verlangen beshalb eine fehr forgfättige 
Kutter, und einen Standort, an dem fie vor Negen gefehlist werben kon⸗ 
nen, und der gleichzeitig ein möglichft gleichmäßiges Austrocknen der Töpfe 
begũnſtigt. 

b) Sehr große Töpfe, die nur mit kleinen Pflänzchen bepflanzt 
find, machen immer einen unangenehmen Eindruck auf den Beſchauer, fie 
miiſſen deshalb in eignen zur Anzucht beſtimmten Lokalen fo lange aufbes 
wahrt werden, Bid fih bad Mißverhättmiß wieder ausgleicht, und endlich: 

0) Nehmen fo behandelte Pflanzen in ben Gewächshäufern 8 bie 4 mal 
mehr Raum weg, als fie fonft gebrauchen würden. 

Diefer Unannehmtichkeiten halber, würden wir bei ſolchen Pflanzen, wo 
es befonders daran gelegen ift, fle in möglichft vollkommenen Zuſtand zu 
fehen, das oftmalige Berpflanzen immer noch bei weiten vorziehen, indem 
Diefed, ohne jene Lnannehmiichkeiten, mit etwas mehr Mühe nicht nur das⸗ 
felbe Refnitat gewähren wird, ſondern bei gehöriger Aufmerkſamkeit vielleicht 
noch vortheilhafter ausfallen dürfte, voransgefebt, daß bie Pflanzen immer 
alsdann wieber in größere Töpfe geſetzt werben, fo wie fih die Wurzeln 
am Topfrande zu verzweigen beginnen, und zwar ohne Ballen und Wurzeln 
zu beichäbigen. E. R. 
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3) Here Uusfelb, Obergehülfe im botaniſchen Garten zu Göttingen, 
vermehrt viele Barrenkräuter durch Einfenten ber Webel. Mit Erfolg bes 
wertitelligte er dies namentlich bei Meniscium palustre, Hemionilis pal- 
mala, Diplazium acuminatum und plantagineum , Asplenium rhizo- 
phylium und flabellifolium, Dicksonia adiantoides u. a. m. Da ber 
Wedel der Farrenkraͤuter beftimmt ein blattähnliches Stammgebilde ift, fo 
bürften dieſe Verſuche für die Vermehrung ber Farrenkräuter überhaupt, von 
ausgebehnter Wichtigkeit werben. (Br. Mitth.) 

4) Herr Beurre Esq. hat durdy Samen eine neue Erbſen⸗Varietät ges 
wonnen, welche unter dem Namen Le Feurres neue Erbfe, ober Britifch 
Queen⸗Erbſe in den Handel gekommen iſt. Sie verbient wegen ihrer Er⸗ 
giebigkeit,, fo wie auch ber übrigen guten Eigenfdyaften halber, allgemeine 
Berbreitung. Sie erreicht eine Höhe von 5 — 6 Fuß, und bringt 2 — 3 
Erndten nach einander. Die erfte kommt vom oberen Stengel, welcher 
darauf Geitentriebe macht, bie eine zweite Erndte liefern. Später treiben 
Die Pflanzen oft am Grunde wieder aus, unb bringen eine britte Erndte. 
Jede Hülfe enthält 7 — 9 Erbien, und was befonders merkwürdig ift, 
wenn fie älter werden, kochen fie fih dennoch immer grün. Diefe Sorte 
eignet fich vorzüglich gut zur fpäten une im Juni ober Juli gelegt, trägt 
fie bis zum November. (U. Th. ©. 3.) 

5) Herr Backhouſe theilt einige intereffante Beobachtungen über bie 
Gattung Bucalyptus mit. Die Eukalypten, (mprtenähnliche Bäume mit 
immergrünen , meift graugrünen Blättern) bewohnen ausfchließlich Neuhol⸗ 
land, und bilden bert 4, ber Waldungen. Einzelne Arten erreichen bie 
ungeheure Höhe von 250 Fuß. Dr. Hooker beobachtete einen Baum von 
250 Fuß Höhe, der an der Bafis 70 Fuß im Umfang hatte; ein anderer 
Baum hatte bei 66 Fuß Höhe noch 22 Fuß Umfang, und bei 110 Fuß Höhe 
49 Fuß. Die Rinde gibt eine vorzügliche Lohe. inige Arten liefern ein 
Kampfer haltendes Del. Eucalyptus resinifera liefert Das neuholländifche 
Kino, und andere Urten noch anderweitige geichäste Gummiarten. Das 
Holz ift feſt und fo fchwer, baf es im Waſſer zu Boden fintt, der außerors 
dentlichen Härte halber, kann es nur im Safte gefchnitten werben. 

6) Die Stabt Gent in ben Niederlanden, übertrifft an Liebhaberei für 
Gewaͤchſe, alle andern Städte des Kontinents. Es befinden fich gegenwärtig 
ungefähr A00 ben Blumiſten und Handelsgärtnern gehörige Gewächshäufer 
daſelbſt. Die jährliche Einnahme ber dortigen Handelsgärtner fchäst man 
auf ungefähr 1,500,000 franz. Kranken, 

7) Herr Illing ift der Anſicht, daß das Gelbwerben ber Ananaspflan= 
zen nicht baher rühre, wenn Die der Luft und des Lichts beraubten Ananas 
plöglich der vollen Einwirkung ber Somnenftrahlen ausgefegt werben, ſon⸗ 


—eut 205 ee — 


dern nach ihm wirb dieſe Rranfheit, vorzäglich durch das Deden ber Kä- 
ften während ber hHeißeften Tageszeit erregt, wie das z. B. im Sommer bei 
Gewittern häufig gefchieht. 


4. Rene der Einführung wertbe Zierpflanzen, 
. abgebildet in dem Botanical Magazine. 


(®ebruarheft.) 1) Acronychia Cunninghami. Eine von Herrn Cun⸗ 
ningham aus Neuholland eingeführte Rutacee. Sie wird im Falten Haufe 
gezogen, und entwicelt im Mai und Juni ihre fchönen großen weißen Blu⸗ 
men, welche von dem freudig grünen Laube ſchön hervorgehoben werben, 
und einen angenehmen Geruch, befiten. 

2) Gesneria polyantha. Eine ſchoͤne neue Gesnere aus Brafilien. 

3) Lathyrus pubescens Hook. @in jhöner, aus Buenos⸗Ayres ſtam⸗ 
mender Lathyrus, mit himmelblauer Blume. Er wird bei 2 — 3 Grab N. 
durchwintert, dürfte jedoch vielleicht auch im freien Lande aushalten. 

4) Echites hirsuta Ruiz. et Pav. ine Apochnee aus ben Gebirgen 
von Brafilien. Sie wird im Warmhaufe Eulkivirt, und entfaltet ihre präch⸗ 
tigen weißgelben, am Schlunde röthlich gefärbten Blumen im September. 
Der Saum der Blumenfrone hält ungefähr 11/, Zoll im Durchmeffer, die 
Blüthenftiele find achſelſtändig und tragen die Blumen in dichten Trauben, 
und die Blätter find wie bei allen Echites-Urten groß und fchön geformt. 

5) Cattleya labiata Lindl. Unſtreitig eine der prächtigften teopifchen 
Orchideen; die Blume erreicht einen Durchmeſſer von 6 — 8 Boll, ift hoch⸗ 
roſa gefärbt, mit purpurrother Lippe. Sie wohnt in verfchiedenen Theilen 
des füblichen Amerikas auf ben Baumflämmen der Urwälder. Gie wurbe 
ſchon früher eingeführt, und Referent fah fie ſchon vor mehreren Sjahren im 
botanifchen Garten zu Berlin in verfchiebenen Nüancen blühen. Die Kultur, 
von der fpäter in dieſen Blättern bie Rede fein wird, theilt fie mit den übris 
gen Orchideen. 

6) Fuchsia alpestris. Stammt aus den Gebirgen Brafiliens , fteht 
aber an Schönheit vielen ber bereitd bekannten nach. 

(Märzheft.) 7) Fuchsia corymbiflora R. et P. Gewiß die präch 
tigfte alter bekannten Fuchſien. Die bunfelrothen Blumen erreichen eine 
Länge von 4 — 5 Boll, und ftehen wie bei Fuchsia fulgens in einem Dich« 
ten Doldenftrauß beifammen. Die Blätter find groß und fchön*). She 
Baterland ift Peru, 
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8) Bromheadia palustris Lindl. Orchibdee aus Sumatra, wit praͤch 
tigen weißen Blumen. 

9) Lobelia splendens var. alrosanguinea. Eine fchon feit mehreren 
Jahren bekannte PAlanze, welche in ben Gärten unter bem Namen L. ignea 
und L. princeps O. et D. zu gehen pflegt. 

10) Brassia Wrayae Curt. Orchidee aus Guatemala. Blumen grülte 
lich⸗gelb mit braunen Flecken. 

11) Tecoma jasminoides Cunn. Wine prächtige, aus Neuholland 
ſtammende Bignoniacee. Der Fletternde Strauch befigt immergrüne Blaͤt⸗ 
ter mit milchweißen, 1 Zoll im Durchmeſſer haltenden Blumen mit ro 
them Schlund. Kalted Haus. Heideerde. 

1%) Androsace lanuginosa Wall. Eine Alpenpflanze aus dem Hima⸗ 
laya, aus einer Gattung von der auch in den Gebirgen ber Schweiz mehs 
rere Urten vorkommen. Sie erreicht eine Höhe von 6 — 8 Zoll; bie längs 
lich lanzettlichen Blätter find Lang ſilberweiß behart, und die Blumen find 
Schön roſa gefärbt, mit gelbem Auge. 

(Aprilheft.) 48. Poinciana Gilliesii Hook. Ein zierliher Strauch 
aus ber natürlichen Familie der Hülſenfrüchtler (Leguminosen), der im 
England in warmen Lagen ohne Bebedung im Freien aushält. Es iſt 
eine prächtige Pflanze, die fein gefieberten Blätter gleichen benen der Gle- 
ditschia, und aus den zahlreichen großen gelben Blumen , welche auf den 
Gipfeln der Aefte in eine Traube zufammengebrängt find, ragen bie ſchönen 
rothen Staubfäben 2 — 8 Boll lang hervor. 

14) Pleroma Benthamianum Gardn. Eine aus den Gebirgen Bras 
fifiens eingeführte Melaftomacee, mit großen dunkelblauen Blumen. Wars 
mes Haus. | 

15) Amicia zygomeris D. C. Leguminoſe aus Mexiko, mit fchönen 
gelben Blumen. Temperirtes Haug, 

16) Passiflora Actinia Curt. @ine fchöne Pafflonsblume, die in den 
brafitianifchen Gebirgen zu Haufe iſt. Sie ift ausgezeichnet durch bie weiß 
und Fila gefärbte Fadenkrone; auch befisen die Blumen einen angenehmen 
Geruch. 

17) Gasterochilus longilora Wall. Eine Scilaminee, welche in ber 
Tracht den Kaempferien nahe kommt. Blumen wurzefftändig, roth. Was 
terland Oſtindien. | 

18) Senecio calamifolius Curt. Ein niedriger Strauch vom Cap, der 
isn bie große Familie der Eompofiten gehört. Die bien und ſchmalen Blaͤt⸗ 
Her gleichen been eined Mesembryanthemum, die Blumenkopfe find gelb. 
Kaltes Hans. 
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(Maiheft.) 19) Achimenes grandifiora. Bereitd auf Seite 168 
enwähnt. ; 

90) Dendrobium crumenatum Sw. ine von den Malayen ſtam⸗ 
menbe Orchidee, mit fchönen weißen Blumen. 

281) Stigmatophyllum heterophylkum Curt. Em zu ber Familie ber 
Malpighiaceen gehdriger, Hetternder Strauch, deſſen Baterfand Brafitien iſt. 
Die zierlichen, in Dolben beifammen ftehenden gelben Blumen, entwidern 
fih im Monat Dezember. 

22) Siphocampylos longipedunculatus Pohl. @ine fchöne neue Art 
biefer zierlichen, von Lobelia gefonberten Gattung, von der bereits mehrere - 
Arten unfere kalten Gewächshäuſer ſchmücken, indem file ſich ſowohl burch 
die zierliche Form ber rothen Blumen, fo wie auch burch die lange Dauer 
ihree Btüthezeit vortheilhaft auszeichnen. Die Blumen biefer von ben bras 
fitianifehen Gebirgen ſtammenden Pflanze, kommen denen des S. Cavanillesii 
ziemlich: nahe, die Blätter find aber fehöner und größer von geſtreckt⸗ herz⸗ 
fürmiger Form. 5 

33) Erica Irbyana Andr. Eine ſchon länger bekannte hybribe Pflanze, 
gehört aber unftreitig zu den fchönften ber Eapifchen Ericen. 

(Juniheft.) 24) Naematanthus longipes D. C. Eine prächtige, aus 
Braffiien eingeführte Gesneriacee. ie befigt kletternde oder wurzelnde 
Stengel, mit gegenüberftehenden Blättern, aus deren Achfeln bie langge⸗ 
ſtielten, feurig voth gefärbten Blumen herabhängen. Den warmen Ge 
wächshäufern gereicht fie zum wahrbaften Schmud. 

25) Polyspora axillaris Roxb. Cm zur Familie der Ternströmia- 
ceen gehdriger Strauch, deffen Vaterland Ehina if. Blätter und Blumen 
find denen einer Camellia wicht unähnlich; bie Farbe ber leßteren ift weiß. 

26) Impatiens glanduligera Royle. @ine aus dem nordlichen Oſtin⸗ 
dien eingeführte neue Balfamine, die eine Höhe von 5 — 7 Buß erreicht, 
Die Blumen find ſcharlachroth *). 

237) Brassavola venosa Lind. Eine tropifche Orchibee mit grünlichen 
ſchmalen Btumenblättern, und großer herzförmiger weißer geaderter Lippe. 
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88) Cestrum viridiflorum Curt. Baterland das füdliche Brafilıen. 
Kommt in ber Tracht ben anderen breitblättrigen Gestrum= Arten ziemlich 
nahe, und empfiehlt ſich durch einen angenehmen Geruch ber zahlreichen, aber 
unfcheinbaren grünlich gelben Blumen. 

29) Lomatia ilicifolia R. Br. ine der zahlreichen Proteaceen, 
welche vorzugsweife Neuholland bewohnen. Das fchöne immergrüne ausge 
zackte Blatt, empfiehlt die Pllanze noch mehr als die Blume, für das kalte 
Gewächshaus. 


5. Anzeigen. 


1) Es hat unfere Zeitfchrift im Ins und Auslande eine erfreuliche Aufs 
nahme gefunden, baher wir biefelbe im nächften Jahre in gleicher Weife 
fortführen werben, wobei wir und aufs Neue mit ber Bitte an bie Freunde 
bes Land» und Gartenbaus wenden, uns in unfern Beftrebungen durch Mit 
theilung ihrer Erfahrungen und Beobachtungen, wie durch weitere Verbreis 
tung des Blattes, in ihren Kreifen, zu unterflügen. 

2) Es ift diefer Nummer ein Preiscourant von Frobel und Würth bei⸗ 
gegeben. 


6. Verzeichniß der fchöneren, gegenwärti im botani- 
fen Sarten blühenden Getwächte. 


C em insigne Wall. Schduſter —— Vaterland das 
nordli ndien. Dieſe fchöne Orchidee offnet ihre Blumen im Novem⸗ 
ber und Dezember, und blühet ſelbſt in temperirten Zimmern einen großen 
Theil bes Winters hindurch. Sie wird am geeigneteften in ein Gemifch von 
Heideerde und grober nicht ———— Holzerde gepflanzt. Bis zur Blüthe 
muß fie im warmen Hanfe dicht unter ben Ken oder auch im warmen 
Zreibbeete gehe en. Epidendron cochleatum Lindl. Eine in dem 
wärmern heilen Amerikas ziemlich, häufig verbreitete Orchidee, or 
tiſch auf den Baumſtämmen wächst. ie iſt ſchon ziemlich lange in Kuls 
tur, und fchmücdt das warme Gewächshaus Das ganze Jahr u 
ihre eigentnümlichen fchönen Blumen. Sie gedeihet ſchon bei einer Wärme 
von 10 Grad R., und gehört zu denjenigen Arten, welche am leichteften 
blühen und wachen. Erica gracilis hiemalis, persoluta etc. Gesnera 
elongata Humb. Linum ſrigynum Roxb. Eine raunige Art Flachs, 
bie im nörblihen Oſtindien zu Haufe it. Die großen gelben Blumen ent 
widelt diefe zierliche Pflanze zu allen Jahreszeiten, und gehört zu den fchü« 
neren Kalthauspflanzen. Thea chinensis Sims Var. viridis. Theepflanze aus 
China, auch grüner Thee genannt. 
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3) Negifter der Namen derjenigen Pflanzen, 
Bemerfuugen gemacht worden find. 
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Breassavola venosa Lind. . . » 2 2: 2 2 2 2 2 0202.01 
Bromheadia palustris Lind. - - - 2 22 222.20. 208. 
Brugmansia arborea -. . » 2 2 2 2 2 2.2.0 84 
» candid.84 
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Cypripedium insigne Wall u 666 
Dahlia arborea er Br ze 668 
„  Cervantesii BE ei 666 
„ coccinea Be Eee er er 0 AM: 
„  glabrata Eee re ea ra 10 
»„  Merckei re ee wo 2 2085 
na MIMOR en are ar 18 
„ pinnata a BR ern re AUSM; 
rosea re 666 
scapigennnnn....2118. 
» variable . 2 2 2 2 nennen 184. 
Dendrobium crumenatum Sw. Ei ne er a a ea OT 
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Desmodium gyrans Cand. . . » 2 2 2 2 2 2 20.2. 8. 
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» Princeps O. et D. 
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Madia sativa . ... 
Maufbeerbaum —J 
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Morus alba . . . ..» 

„  imulticaulis Pers, . 
Naematanthus longipes D. C. 
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1. Originalabhaudlungen. 


Beiträge zur EDRENIInE 
von Hrn. Würth, 
Kunfte und Handelegärtner im Balgrif, 
(VBorgetragen in der Herbfifisung bes Land» und —— w 

Da der hieſige Land⸗ und Sartenbanverein auch der Obft- 
zucht feine Aufmerkſamkeit ſchenkt, fo wird es bei der biesführi- 
gen erfien Frucht ausſtellung nicht unpaflend fein, einige Furze An⸗ 
deutungen mitzutheilen, binfichtlich der Kultur und ber möglichſt 
vollkommneren Berbefferung dieſes Tandwirtbichaftlichen Zweiges. 
Beim Ueberblick des nicht unbedeutenden eingegangenen Fruchtſor⸗ 
timentes wird vielleicht mancher, der ſich für Obſtkultur näher 
intereffirt, die Frage ftellen: welches find nun wohl die beflern 
and des Anbaued am meiften werthen Fruͤchte? Gedeihen diefe 
aber auch überall, auch in der Lage umd in dem Boden, ben ich 
denfelben anweiſen kann? - 

Diefe zwei Fragen wärben hauptſaͤchlich zu Töfen fein, koͤn⸗ 
nen aber nur durch vielfeitige Erfahrungen grünblidy beantwortet 
werden. Die Obfibaumzucht im hiefigen Kanton iſt zwar nicht 
ganz unbedeutend, indeß die fo mannigfaltige Benugung ber ver- 
ſchiedenen Obflforten erfordert in dfonomifcher Hinſicht, daß man 
wicht nur einen Obſſtbaum auf geradewohl anpflanzt, ohne nur 
zu wifien, was nach Verlauf von Jahren davon zu erwarten iſt, 
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fondern daß man bei der Lage und Befchaffenheit des Bodens, 
auch zugleich die Auswahl der Obfiforten mit berückſichtige. Bei 
der jeßigen großen Anzahl von Obſtſorten, Aepfel zirka 1200 
Sorten, Birnen 800, Pflaumen 200 u. f. w., und wo noch im- 
mer neue Sorten binzufommen, bleibt ed wohl nicht ohne Inte⸗ 
reffe, eine Prüfung der anerfannt beiten Sorten nach und nad) 
anzuftellen, und bei einem fo ausgedehnten Felde Tann nichts er- 
wünfchter fein, als ein Berein, wo von mehreren Seiten ber bie 
verfchiedenen Beobachtungen mitgetheilt werden, da bie Erfahrun- 
gen eines einzigen Menfchen theild zu gering in diefem Fache, theils 
aber auch wicht mit der nöthigen. Umſicht gemacht werden Fünnen, 
um ald Norm zu dienen. Schen die erfie Erfahrung , baß 
nicht Alles für jedes Land gleich gut iſt, weist darauf hin zu 
präfen. 

Bei der oben augeführtes Menge von Obftforten ift ed etwas 
fehwierig , die befjern davon, fei es Tafel⸗ oder Wirthſchaftsobſt, 
genau kennen zu lemen, indeß würde man wit ber Zeit doch 
manches hierin Zeiten Tannen, um allmählig geringere Sorten 
durch beffere zu erſetzen. Betrachte man zuerſt Wirshfchaftsobft 
als das wichtigfte, fo würben Obſtfreunde bei ihren Beobachtun⸗ 
gen auf folgende. Eigenfihaften bauptfächlih Rüdfiht nehmen: 
Dauerhaftigleit ded Baumes, Fruchtbarkeit unb auf die befondere 
Güte der Früchte zum dörren oder moften. Im Hinſicht des 
Gedeihens laͤßt fi) wohl annehmen, daß nicht alle Obftforten 
überall ihre größte Vollkommenheit erreichen, und beöhalb muß 
man auf Lage, Boden und fonftige klimatiſche Verhältniffe um fo 
mehr Rüdficdyt nehmen. Die Verſchiedenheit der Lage erfordert 
3. B., daß man frühe Sorten wur. an fonnenreiche Stelle au- 
yflanze, indem dieſe meiſtens fpäter blühen, fie würden in Tal 
ten winterlichen Lagen noch fpäter, und daher ihre Krächte nicht 
Die Bollfommenbeit erreichen. 

Es würde sielleicht von einigem Nutzen fein, wenn man bie 
Blüthezeit der Obſtſorten mehr beridfichtigte, damit bei der Au⸗ 
Banzung auch hierauf Ruͤckſicht genommen werben Dnnte; Dia 
fanntlich vernichtet ber Suͤdwind ober Föhn oft in kurzer Zeit 
die ſchoeiſten Erwartungen, wenn ex fich au Bihthegeit des Doſtes 
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einſtellt, hat man nun Obſtſorten, die in verſchiebener Zeit ihre 
Bläthen entwickeln, fo bleibt boch immer noch auf Biejenigen bie 
Ansſicht, weiche nice zu eben derſelben Zeit bläßten. 

Auch Für höher gelegene rauhere Gegenden gibt es unter 
dem großen Vorrath von Obftforten verſchiedene, welche in jenen 
Lagen gut gedeihen, wobei man ebenfalls darauf zn adıten Hätte, 
welche Arten in der Blüthe am wenigften von Nachtfroͤſten leiden, 

Um nun dad Kerns und Steinobft in Hinficht- des Bodens 
näher zu beridfichtigen, fo bietet ſich manche Verſchiebenhoit dar. 
Der Apfelbaum, vermittelfi feiner mehr wagerecht ftehenden ſich 
ausbreitenden Wurzeln, liebt einen lehmhaltigen oder auch ſchwar⸗ 
zen humusreichen Boden, cher etwas feucht ald troden; ba hinge⸗ 
gen ber Birnbaum wegen feiner tiefeindringenden Wurzeln, welche 
wenig fane Wurzeln bilden, einen tiefern, nahrhaften, jedoch 
mehr trocknen Boden erfordert. Im feuchten Boden, namentlich 
wo Grundwaſſer im Winter anfleigt, !wirb der Birnbaum leicht 
trömflich, and befien Krüchte werben riffig und fchlecht; hieraus 
ergibt ſich, daß zu höher gelegenen Anpflanzungen, der Bienbaum 
ſich beſſer ald der Apfelbaum ſchickt. Nun wirb man aber bei 
biefen höhern Lagen bei näherer Beachtung ned, zwei Hauptunter⸗ 
fchiede finden, entweder iſt der Untergrund ein mehr fefterer ſchwe⸗ 
ver Lehm⸗ oder Thonboden, ober er beitcht aus Kies und. grow 
bern Steinlagen, letzterer wird gewöhnlich ein mehr trockner Be⸗ 
ben fein, ba hingegen ber erftere ſich als ein mäßig feuchter 
darſtellt. In diefem wärbe nun Steinobft nicht unpaffend fein, 
da namentlich bie Zwetfchen und verichiedene Dflaumenforten einen 
mäßig feuchten Boben nebft freien Standort ieben, Ans Nicht 
beachtung des letztern mag es ſich erfiären, Daß man am den 
Früchten dieſer Obſtſorten fo Häufig den angenchmen u. 
vermißt, da die Bäume in niedrigen feschten eingefäjlofeuen vo 
wen unſchmackhafte Fruͤchte Kiefern. 

Betrachtet man die feinen Fruchtſorten, ober fogenanuted 
Taftlobſt, mie fo manche koͤſtliche Frucht gibt ed, ſowohl von 
Sommer-, Herbft- ald auch den fo ſchaͤtzenswerthen Winterfruͤch⸗ 
sen,. die anbere geringere allmählich verdrängen werben, wenn 
mem der erſtern beſſere Eigenſchaften näher Tennt. Die meilten 
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der biefigen Fruchtſorten, worunter manche vorzügliche Frucht, 
ftammen aus dem füdlichen Frankreich, und von dieſen erreichen 
ſchon deshalb manche ihre Güte und Vollfommenheit nicht, zumal 
wenn man bei der Anpflanzung nicht die nöthigen Bedingungen 
"Binfichtlich der Beredlungsart berüdfichtigt. Man ſieht fo oft an- 
ftatt eine® gefunden Baumes mit Föftlichen Früchten, einen kran⸗ 
ten, fchon in der Jugend abfterbenden vor ſich; diefelbe Sorte 
auf anderer ‚Unterlage, andern Boden, würde vorzüglicd) genannt 
‚werden können, nur nicht gerade da, wo ohne alle Ruͤckſicht an- 
gepflanzt wird, und ich glaube auch hier könnte ein Verein darauf 
hinwirken, daß man gute Obftforten, aus Fältern Gegenden ab- 
flammend, mehr berüdfichtige, da diefe im hieſigen Klima nicht 
fehlechter, aber wo möglich noch beffer werden würden. Unter 
den aus dem füblichen Frankreich herftammenden Sorten find fo 
mandje, nammtlich von den Herbſt⸗ und Winterfrüchten, die nur 
felten ihre Vollklommenheit erreichen, fo daß man oft die Sorte 
nach ihren Früchten nicht wieder erfennt, zumal wenn bei der Ber- 
edelung nicht die gehörige Unterlage gewählt wurde. _ Da dies 
mehr Sache des Gärtnerd.ift, fo werde ich nicht näher darauf, 
eingehen, und nur fo viel hier bemerken, daß man nady der Art 
des Bodens auch die Sorten nady der Unterlage auswählen follte, 
fo 3. B. um bei den allbefanuten Sorten ftehen zu bleiben be⸗ 
merfe ich in der Kürze folgendes: die Hermannsbirne ober 
&t. Germain, fteht fie in einem mehr trodnen Boden auf Quit⸗ 
ten verebelt, fo werben bie Früchte fchlecht, Die Sorte erfordert 
zu ihrer vollfommenen Güte, gleichviel ob hochſtaͤmmig oder nie- 
drig, einen etwas feuchten Boden; ganz das Gegentheil wird 
eintreten, fobald die graue Butterbirne, aud) eine der beliebseften 
in feuchten Boden zu ftehen kömmt, dieſe Frucht wird riffig und 
unanfehnlich ; die Bergamotte Craſanne, eine koͤſtliche Herbſtfrucht, 
wird jährliche reichliche Erndte geben, wenn fie in einem etwas 
feuchten Boden fieht, da hingegen wieder andere dad Gegentheil 
verlangen. Aus allem diefem ficht man leicht, daß bei den Obſt⸗ 
forten viele Nebenumftände zu berüdfichtigen find. 

Da nun aber nicht jedem die Wahl frei ficht, zwiſchen 
einem geringern naflen, oft Falten Boben, und einem wärmen, 
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trocknern, fo ift es wünfchenswerth zu wiffen, weldye Gorten in 
den verſchieden entgegengefegten Bodenarten am beften in hiefigen 
Öegenden gedeihen. Auch bier würden wieberum die beſten Er- 
fahrungen durch Obftfreunde in ben verfihiedenen Gegenden mit- 
getheilt werden können, um aus den Mittheilungen vielleicht im 
fpäterer Zeit fichere Regeln zu erhalten, woran es fo ſehr fehlt. 

Einzelne Bemerkungen findet man wohl zuweilen in pomolo- 
gischen Werken, allein die häufigen Widerſpruͤche darin zeigen, wie 
unficher man. dabei fieht, und fo werden die Mittheilungen von 
Seite ded Bereind aud) in Hinficht der Obfibanmfultur für jedes 
Land den richtigiten Mapftab geben, die eigenen Beobachtungen 
würden der Polirftein, an welchen ſich allmählig das Gute vom 
Schlechten, dad Aechte vom Unächten fcheiben würde, um anlegt 
dad möglichft Beſte zu gewinnen. 

Man tönnte nun wohl dagegen ermiedern: Wir befiben ja 
ſchon eime folche Menge von Früchten, wie dies fchon die Frucht⸗ 
ausſtellung in’ einem nicht fehr obfireichen Jahre zeigt, begnüge 
man fich doch mit dem, was man fchon hat. Doch gerade die 
Menge der verfchiebenen Sorten ſollte Anlaß geben, die beſſern 
allen Anforderungen entiprechenden näher Tennen zu lernen, um 
diefe für die Zukunft allgemeiner zu machen, benn ift es nicht 
zwedimäßiger, das beflere nur fortzupflanzen, ald dag man, wie. 
es noch jährlich gefchieht, neue Anpflanzungen macht, ohne zu 
wiffen, was man von derfelben zu erwarten hat? Es verhält 
fi) hier einigermaßen wie bei der Volksbildung. Ic) glaube ein 
Verein für Land» und Gartenbau foll daher feinen Wirkungefreis 
nicht nur der nächften Gegenwart widmen, fondern auch zugleich 
die entfernte Zukunft mit berüdfichtigen. 

Würde man fich jebt des Genuſſes fo mancher fait unent- 
behrlichen Nahrungsmittel erfreuen können, wenn nicht fchon bie 
Voreltern an Berbefferung gedacht hätten, follte man nun jeßt 
wo die Gelegenheit nnd Mittel weit vielfacher und Teicher ſich 
darbieten, wicht auch für die nächte Zukunft in dieſer Hinficht 
etwas beizutragen wünfchen? — Wie manches wird unfere Erbe, 
die fo unerfchöpflich in ihrem Bildungstrieb fich zeigt, den Men- 
ſchen noch darbieten, wovon wir uns jetzt kaum eine ſchwache 
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Borſtellung machen koͤnnen, es bedarf nur der leitenden Hand unb 
aufınerfiamen Beobachtung bed Menfchen, um deren geheime 
Kräfte zu feinem materiellen Wohlſein zu verwenden. 

Die zunächft Tiegende Aufgabe wuͤrde vielleicht darin befte- 
ben, das Bellere, was. wir. von Fruchtſorten befigen, näher zu 
beruckſichtigen, und id) erlaube mir den Wunſch zu äußern, daß 
Obſtfreunde aus verfchiebenen Bezirken ihre Beobachtungen auf 
die vorhin näher angebeutete Art fammelten, namentlich diejeni⸗ 
gen befiern Sorten in Erwägung ziehen, welche in ihrer Gegend 
al® vortheilhaft anerfaunt find, da vielleicht fchägendwerthe Sor- 
ten als Sämlinge erzogen, nur in der naͤchſten Umgebung ihrer 
Abſtannmnung bekannt und angepflanzt find. 

Bei genauerer Kenntniß biefer Sorten würde bie beſſere Be⸗ 
achtung und Anpflanzung auch im weitern Kreiſe leicht ſchriftlich 
verbreitet werden koͤnnen. 

In Hinficht des feinern Tafelobſtes, welches dem Landmann, 
zumal in der Raͤhe der Stadt, immer einigen Gewinn ſichert, 
würde man mehr auf die Sorten zu achten haben, welche auch 
als Hochſtamm den befiern Ertrag liefem, und zwar nicht nur 
der Sommerfrüchte, weldye gewöhnlich nur kurze Zeit haltbar 
nd, ſondern auch der werthvollern Herbit- und Winterfrächte, 
an welchen leutern ftetd Mangel iſt. Hier würde manche koͤſtliche 
Frucht. deutfcher oder hollaͤndiſcher Abſtammung der aus fühli- 
ern Gegenden, wie ich früher bemerkte, vorzuziehen fein. 


®) Heber die Kartoffelkrauheit 
von J. Heer, Pfr. und Erzieher. 

‚Seit dem Jahre 1830 wurden in vielem Gegenden Deutfchlands und 
Frankreichs die Kartoffelknollen von einer Kraukheit befallen, die den 
Ertrag der Erndten um ein Bedeutendes verminderte, daher vielfach Die 
Aufmerkfamkeit dev Landwirthe und Naturforfcher auf ih z09. In ber 
Schweiz hat fich diefe Krankheit, meines Willens, erſt an ein paar Punks 
ten gezeigt, doch liegt die Befürchtung nur zu nahe, daß fie auch bei 
und Überhand nehmen Fünnte, daher es fehr wohlgethan ift, ihr gleich 
beim erften Auftreten Fräftig entgegen zu wirken. Gcon im vorigen 
Jahrhundert veraniaßte eine Kartoffelkrankheit einen bedeutenden Ausfall 
in der Erndte. Gie trat in den achziger Jahren in verichiebenen Theis 
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ien des ſüdweſtlichen Dentichlande, in England umb Hannover auf, in 
ben neunziger Jahren war fie im Glarnerland ziemlich verbreitet, und 
wurde da mit bem Namen Kraus bezeichnet. Die Stauden blieben Bei 
ben , von diefer Krankheit befallenen, Pflanzen ganz; klein, bie Fieber 
blaͤtichen Fräufelten (ih und fchrumpften zuſammen, die Knollen blieben 
auch Flein, waren nur in geringer Zahl vorhanden und mit Eurchen und 
Schrunden bebedt. Man begegnete biefem Uebelſtande baburch, daß man 
aus den Früchten (den Bollen) neue Kartoffeiforten erzog. So machte 
ed damals aud mein Water und zwar mit bem beften Erfolge. -Dian 
nahm gut ausgereifte Srüchte von gefunden Stauden, bewahrte fie über 
ben Winter au einem trodenen, nicht kalten, aber auch nicht zu wars 
men Orte auf, brüdte im Frühjahr bie Heinen Samen aus denſelben 
herans und fäete fie anf ein Bartenbeet. Es wuchſen daraus ganz Meine 
Dlanzen, zum Btühen kamen fie nicht; im Herbite waren bie Knollen 
nicht größer, ats Peine Erbſen, die größten wie Haſelnüſſe. Im fol» 
genden Srähling wurden biefe Knollen wieder in bie Erbe gebracht; die 
Pflanzen wurben eiwas größer, als inı vorigen Jahr; die Knollen etwa 
wie Baumnüſſe. Erf im beitten Jahre erreichten endlich die Knoklen, 
dieſer in gewöhnlicher Weiſe wieder angepflanzten, Kartoffeln ihre ges 
wöhntiche Größe. Die fo gewonnenen Kartoffeln gebichen in ber Folge 
vortrefflich und blieben von ber erwähnten Krankheit verfchont. Leber: 
bies erzielten wir bei biefem Erneuerungsprozeſſe mehrere ganz neue 
Sorten, bie in Form, Größe, Angenzahl und Zarbe, fo wie auch in 
ihrem Geſchmacke, fehr von einander verfchieden waren. Ja mehrere 
darunter waren von ganz vorzüglicher Güte, weit beifer als bie Erd» 
Apfel, von denen fle abflammten. Ich dächte, rationelle Landwirthe 
follten von Zeit zn Zeit Berfuche damit machen, bie Kartoffeln auf biefe 
Weiſe zu ernemern unb neue Gorten zu erziehen. Bas Verfahren ift 
zwar etwas langweilig, da man erit im dritten Jahre Erbäpfel von 
vollkommener Groͤße erhält, aber ed lohnt gewiß dadurch, daß man neue 
Sorten erhält, welche viel weniger von Krankheiten angeſteckt werben, 
aid alte Sorten, weiche [chen durch eine lange Reihe von Generationen 
duch Knollen vermehrt wurden, woburdy fie große Neigung zun Aus⸗ 
arten und Erkranken erhatten. 


Wir fügen diefer Mittheitung die Hauptergebniffe der Unterfuchun: 
gen bei, welche in nenefter Zeit über die Kartoffeitrantheiten augeftellt - 
wurden, wobei wir vornemlich die vortrefflichen Arbeiten von Prof. von 
Martins (bie Kartoffels@pibemie des leuten jahre, oder die Stodfänte 
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und Raude ber Kartoffen. München 1848, und ben Bericht über bie 
Kartoffelkrantpeit in der Pfalz in dem Münchner gelehrten Anzeigen 
No. 5 bis 8) zu Grund legen wollen. Es verbient biefer Gegenſtand 
um fo mehr unfere vollfte Beachtung, da die trodene Stodfäute ſich 
auch im hiefigen Kantone zu zeigen beginnt, indem von dieſer Krankheit 
behaftete Kartoffeln aus dem Bezirke Negensberg leuten Herbſt auf ben 
Markt nach Zürich gebradyt wurden. Werden daher nicht die nöthigen 
Maßregeln getroffen, kann fich dieſe anftedende Krankheit leicht über 
ben ganzen Kanton verbreiten und unermeßlichen Schaben bringen. 
Prof. von Martins führt fünf Krankheiten ber Kartoffeln auf : 
nemlich erſtens die oben erwähnte Kraufe oder Kraufelfrantheit, zwei⸗ 
tens den Roſt, bei welchem auf den Blättern roftfarbige Flecken entftehen, 
die immer weiter um fich greifen, und zuletzt das ganze Blatt einnehs 
men; bie Pflanze magert ab umd es entfieht ein gänzlicher Mißwachs 
oder doch Verſchlechterung ber Knollen. Drittens die blaue Pocke ober 
das Blauaulaufen, bei der an der Dberhaut ber Knollen biaue Flecken 
und Erhöhungen entftehen, worauf ein bunfelfarbiges Gewebe, Das wahr⸗ 
fheinlih von einem Pilz gebildet wird, folgt, das bie Kartoffel umgibt 
‚und ſelbſt durchdringt. Es ericheinen dann blaue Flecken und Streifen 
im Innern ber Knollen, bie unbrauchbar werben. Biertens bie Gtock⸗ 
fäule, auch unter dem Namen Fruchtkrebs, Umfchlagen der Setzkartof⸗ 
fein, Ausbleiben ber Kartoffein, Knollenfäule, Knollenbraud, bekannt. 
Diefe Krankheit äußert fi vorzüglich durch fchnelled Faulen der Kar⸗ 
toffeln im Keller und der Brutknollen auf dem Felde, die Beine oder nur 
(hwächliche Pflanzen zu treiben vermögen. Sind die Knollen nur gerin« 
ger Beuchtigfeit ausgefest, nehmen fie eine trodene, harte, trüffelartige 
Beſchaffenheit an, in der fie Feine Augen mehr treiben. Nach bem Grabe 
ber Beuchtigkeit unterfcheidet man eine trodene und eine naße Stockfänle. 
Fünftens den Schorf, auch Grind, Naude oder Kräbe genannt, weldyer 
nicht felten gleichzeitig mit der Stockfäule erfcheint, zuweilen aber auch 
in folhen Gegenden vorkommt, die noch nicht von allgemeinem Miß- 
wachs gelitten haben. Die gefährliche diefer Krankheiten ift die tra 
dene Stodfänle, welche in neuefter Zeit ben größten Schaden ans 
gerichtet und als herrfchende Epidemie die verfchiedenften Sorten befallen 
hat. Nah Dr. C. H. Schutz fol bie Stodfäufe erſt im Keller ent 
fiehen, daher er den Grund ber Verderbniß nur in den Einwirkungen 
während und nach der Einfammiung der Kartoffeln und während ihrer 
Aufbewahrung fucht. Aus den Unterfuchungen von Martins bagegen geht 
hervor, daß der Keim der Krankheit fhon auf bem Felde ſich bildet und 
mit beu Kartoffeln in den Aufbewahrungsort übergeht und dort dann je 
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nach dem bie Umſtaͤnde für ihre Entwicklung günfig oder nachtheilig 
And, fich Iangfamer ober fchneller entwickelt. Das Kraut bat bei fol« 
hen Kartoffeln zwar in der Regel feine gewöhnliche Beichaffenheit, allein 
die Knollen find entweder Fein und haben eine fehr dünne Oberhaut unb 
dabei hänfig kleine Wärzchen uud Riſſe oder bdunkle Flecken, oder fie find 
zwar ziemlich groß und ansgewachfen, tragen aber einen ober mehrere 
Nebenknollen von verfchiebener Größe. BDurchichneidet man biefe Kar⸗ 
toffeln, bemerkt man unter ber Oberhaut bier unb da feine weiße Punkte, 
bie nefterartig in das Gewebe eingelagert find und aus ben erften Anfäns 
gen eines Schimmelpilzes befiehen. Das Innere des Kartoffels ift cher 
von einer milch oder fchleimig weißen, ald von ber fonft gewöhnlichen 
gelblich weißen ober leicht ind Rothe fpielenden Barbe. 

Der Keim ber Krankheit zeigt fich alfo fchon auf dem Beide, im 
Keller aber kommt derſelbe dann zur Entwicklung. Prof. von Martius 
untericheibet im Verlaufe diefer Krankheit zwei Stadien, das der Bars 
bereitung und das Ler eigentlichen trockenen Fäulniß. Im erften Sta⸗ 
bium verliert die Oberhaut bes Kuollens ihren eigenthümlichen tanz, 
wird runzelig und zeigt emblich kleine, dunklere Fleckchen, welche fpäter 
in größere Sieden zufammendießen. Daneben bemerkt man auf ber Ober 
haut eine netzförmige Aufloderung und Einreißung bed Gewebes, wo⸗ 
durch dieſelbe bisweilen ein faſt borkiges Anſehen erhält. Un ben fo 
veränderten Stellen der Dberhaut nimmt das barunter liegende Fleiſch 
des Kunllens eine trockene Beichaftenheit und eine dunklere Farbe an, 
und ed entfliehen gelbliche, kaſtanien- under fchwärzlich« braune Flecken 
von verfchiedener Ausdehnung. Später erhebt fi die Oberhaut hier 
und da in Feine Höcker, in weichen das Bellgewebe von dunklerer, gelb» 
lichsbrauner Farbe ift, und nun tritt die Krankheit in ihr zweites Sta⸗ 
dium. Das Zeligewebe in den Höderchen erfcheint gefchwärzt, bie Ober⸗ 
baut auf denſelben vertrocnet und trennt fich endlich burch einen Fleinen 
Riß, und zwilchen dem bräunfich fchwarzen ober fchwarzen Zellgewebe 
bemerkt man einen ober mehrere Kleine weiße Punkte, die aus dem Ges 
webe eined weißen Schimmelpilzed (Fusifporium Solani Mart) beftehen, 
ber in gewölbten Raſen durch bie zerrifiene Oberhaut der Höckerchen her⸗ 
vorwuchert. Diefe Schimmelbitdung verbreitet ſich über die ganze Ober« 
fläche des Knollens, der nun einen unangenehmen fauligen Geruch ver 
breitet und mit Abnahme feiner Beuchtigkeit auch an fpezififchen Ges 
wicht verliert. Bei fortfchreitenbem Austrocknen bed Knollens verfärben 
fid) Die anfangs weißen Schimmelpotfter ind Graugrüne oder Grauviolette, 
unb der obere Theil verftäubt endlich, wobei num ihr dicht verfilzter, 
feßer Grund unter ber Form eines weißlichten Wärzchens fliehen bleibt, 
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@in Kartoffel der nach im erften Stabinm ber Krankheit ſich befindet, 
vermag zwar noch Triebe zu entwiceln, aber fie bleiben ſchwächlich ober 
ſterben auch bald ab; in dem zweiten Stadium werben abır von ben 
Knollen weber Stengeltriebe noch neue Bruten angefebt; er trocknet viels 
mehr immer mehr aus, wird hart und völlig ungenießbar. Beim Durchs 
ſchueiden erfcheint die Schuittfläche vollkommen faftios und verſchiedent⸗ 
lich marmorirt, ber Bufammenhang der Fleiſchmaſſe ift an einzelnen Or⸗ 
tem aufgehoben, und nicht felten gewahrt man ganze Hanfen Mehlmils 
ben. Durch das Kochen werden fie nicht weich unb können mit einem 
fcharfen Meſſer nur wie ein feuchter Zunderſchwamm gefehmitten werden. 
Die fünfte der oben erwähnten Krankheiten, die Kartoffel: 
raude hat fidy in neuefter Zeit ebenfalls in einigen Gegenden im Gros 
fen gezeigt. Martins unterfcheibet bei dieſer Krankheit ebenfalls zwei 
Stadien in ihrer Entwicklung. In dem erften bemerkt man im Herbſte 
an der Oberhaut der Knollen biäutichte ober braune Flecken, welche bei 
größerer Häufigkeit in größere Flecken zufemmenfliefen. Tach 4 bis 6 
Wochen, befonders wenn die Kartoffeln einer höheren Temperatur ober 
Senchtigkeit ausgefebt werben, wirb die Dberfaut an jenen Flecken locke⸗ 
rer, das Zellgewebe Darunter verfärbt ſich und Pebt feſt an, und enblicdh 
fchwellen einzelne Parthien als dunklere Wärzchen an. Die zwifchen 
nen liegende Oberhaut runzelt ſich mehr ober weniger und die ganze 
Oberfläche erhält ein unregelmäßig maferiges Unfehen. Das Innere ber 
Kartoffel ift noch wenig verändert, höchſtens das Bieifch trodener und 
weniger wohlſchmeckend geworben. Nachdem dies einige Wochen ge: 
dauert, tritt das zweite Stadium ein. Ss reißt Die Oberhaut bed Wärzs 
chen, und es erfcheint auf ber Oberfläche der Puſtel ein feines Teicht 
abfallendes, gewöhnlich bräunfich fchwarzes Pulver. Auch diefes ver: 
tiert ſich nach und nach und ber erhöhte Rand des Warzchens bleibt um 
deſſen fcheibenförmigen Grund unregelmäßig zerrifien ober franfig ftehen. 
Das zunächft unter ber Dberhaut gelegene Fleiſch ift in eine eigenthäms 
liche Bertrocknung und Verderbniß übergegangen und bildet mit der feft 
anhängenden Oberhaut eine didere Schale über einen großen Theil bes 
noch gefimden Fleiſches, von dem fie fidy Teicht trennen läßt. Im In⸗ 
neren dieſer⸗ grünfic granen oder braunen Schale bemerkt man bie und 
da kleine Grübchen und Lbcher, und in denfelben jenes bräunliche Puls 
ver, nach befien Verfläubung die ganze Oberfläche des Knollens wie 
Durch Bermoberung gelodert und aufgelöst erſcheint. Diefe theitweile 
Bermoberung fchreitet in ben äußeren Schichten bes Gewebes fort, 
deingt aber nicht in das Innere des Knollens feibft vor, fo baß ber 
größte Theil bes Fleiſches zwar noch genießbar bleibt, aber einen ſchlech⸗ 


— u 1 u 


teren Geſchmack erhalten hat. Unfben Acker gebracht ſchiagt die raudige 
Kartoffel manchmal um, ober treibt mr eine fchwache, mit wenig Kraut 
und noch wenigeren kleinen Knollen verſehene Stande. Jenes braun⸗ 
lichte Pulver wird durch einen. Beinen Pilz gebildet (Protomyoes 
tuberum Solani Mart. sder Erysibe sublerranen inberum Soleni 
Wallroth.) 


ragen wir nach ben Urfachen dieſer Krankheiten, fo muß sunächft 
eine Erſchopfung oder dach Schwächung ber Lebenskraft der Knollen als 
erfies für die Krankheit bisponirendes "Moment angefehen werben. Es 
Tann bie Empfänglichteit für ſolche Kraukheiten durch fehlerhafte Kul⸗ 
tur, ſchlechte Jahrgänge, unzwedmäßigen Uufbewahrungsort und durch 
den Umſtand, daß durch zu viele Beneratismen hindurch die Kartoffefn 
nur durch Kuollen vermehrt wurden, herbeigeführt werben. Durch biefe 
Urfachen entfteht zunächft eine Berderbniß und Pranthafte Umwandlung 
bes inneren Gewebes ber Kartoffeln, wozu dann als zweites Moment bei 
dee Raude und trockenen Stockfänle die Schimmelpitzbitbung tritt. Wo 
bie Tebtere dann eingetreten, kam die Kraukheit durch diefe Schimmel⸗ 
pilze verbreitet unb ganz gefundbe Kartoffeln von berfefben ergriffen wer: 
ben, wenn bie Samen des Schimmelpilzes auf biefelben gelangen. Da⸗ 
durch wird dann biefe Krankheit zu einer böchft gefährlichen auſteckenden 
Epidemie. Alles was die Schimmelpilsentwidtung frbert, muß natürs 
lich aud der Ausbreitung der Krankheit Borfchub teiften, ſo namentlich 
eine dumpfe Kelleriuft, Näffe und Wärme, welche alle Schimmelbildung 
begünftigen. Die Exrhisung ber Kartoffeln in den Kellern iſt daher nicht 
als Grundurfache ber Krankheit, fondern nur als Förberungsmittel zu 
betrachten, da durch bie Erhisung allein die Kartoffeln nur im bie ges 
wbhuliche naſſe Stockfäulniß übergehen. Eben fo wenig konnen wir bas 
Angrünen und Unfrieren ber Kartöffeln, das von Dr. E. Schiilz (orgl. 
feine Abhaudlung über die Stodfäute ber Kartoffeln in den Berhanbiuns 
sen bes Vereins zur Beförderung ded Bartenbans in ben Fünigt. preuß. 
Staaten XVIL 4. &. 31) als Haupturſache ber Stockfaͤule angefehen 
wird, als folche zulaſſen, da dieſe Krankheit auch bei Kartoffeln vor« 
Kommt, die biefen nachtheiligen Eimvirkungen nicht ausgeiebt waren, es 
Dabei ferner unbegreiflih wäre, wie diefe Krankheit auf einmar Aber 
ganze Gegenden ſich verbreitet, wo früher Feine Spur davon vorhans 
den war. 


Dies alles muß bei ber Anwendung ber Maßregeln gegen dieſe Krank⸗ 
heiten wohl berüdfichtigt werden. Als ſolche werden empfohlen: 
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1. Mena gefunder, Tebensträftiger Knollen zur 
Ausſaat. 


Fürs erſte ſollen keine kranken Kartoffeln zu Setzknollen benust wer⸗ 
den. Es müſſen weggeworfen werden: alle Knollen mit röthlichen brau⸗ 
nen'oder ſchwarzen Flecken oder mit Schrunden und Riſſen ber Oberhaut; 
alle die mit Knollen oder Warzen beſetzt ſind, oder bei denen Schim⸗ 
melbildung bemerkt wird, alle auf denen kleinere Knollen aufſitzen, fer⸗ 
ner Diejenigen, welche eine dünne, theilweiſe abgeſchabte Oberhaut ober 
eine ins Grüne ziehende Barbe haben, alle welche eine krankhafte Abs 
weichung der Uugen zeigen und welt und hart find. Wohl zu beachten 
ift, daß nicht nur ganz von der Krankheit befallene Kartoffeln nicht zum 
Sesen benust werben follen, ſondern auch nur theilweile angegriffene, 
weil auch durch diefe ber Krankheitsftoft in den Boden gebracht wer« 
den kann. 

Zweitens. Belorgt man, daß ſelbſt mit Sorgfalt ausgewählte Setz⸗ 
kuollen von Pilzen angegriffen feien, fo tauche man fie einige Stunden 
lang in Kalkwaſſer und bringe fie erft nachdem fie an ber ur abgetrock⸗ 
net, auf den Acker. 

Drittens. Sollen in Gegenden, wo die Krankheiten ſich zeigen, 
nur ganze Kartoffeln geſteckt werden, da das fortgeſetzte Stecken von 
Schnittlingen die Kartoffeln verſchlechtert. Beſonders nachtheilig iſt die 
Methode, die Saatkartoffeln ſchon im Winter in Stücke zu ſchneiden, 
und dieſe Stücke dann bis zum Frühling aufzubewahren, indem dieſe an 
den Schnittflächen ſchimmeln und auch auf die künftige Generation die 
Krankheit,übertragen ſollen. 

Viertens. Sollten von Zeit zu Zeit aus höher gelegenen Gegenden 
Kartoffeln zum Setzen bezogen werden, was bei uns fo leicht bewerk⸗ 
ftelligt werben kann. Bei ben meiften Kulturpflanzen wirkt der Wechfel 
ber Samen fehr wohlthätig ‚ daß dies aud von den Kartoffein gilt, 
haben ſchon längft die Beobachtungen englifcher Landwirthe gezeigt, wie 
auch einige Bleinere Verfuche, die wir im hieſigen Kanton angeftellt 
haben. 

Bünftene. Sollten von Zeit zu Zeit die Kartoffeln durch Samen 
erneuert werden. 


11. Sorgfältige Aufbewahrung der Knollen. 
Fürs erſte follen die Knollen, wo möglich, nicht naß in den Keller 
gebracht werden. 
Zweitens. Scichte man fie nicht in hohen Haufen übereinander, 
: indem dadurch eine Erhitzung berfelben herbeigeführt wird. Wo eine 
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ſolche Erhisung fich zeigt, müflen die Haufen auseinanbergelegt und 
durchtüftet werben. 

Drittens. Gorge man für zwedmäßige Durchlüftung, wie Reini« 
gung der Keller. Bu empfehlen ift das Belegen des Kellerbobens mit 
Sand, oder mit Sand, welcher mit Aſche, KRohlenpniver ober gefiebtem 
Hammerfchlag vermengt worden. 

Biertend. Wenn fich einzelne Erankhafte Kartoffeln zeigen, follen 
dieſelben fogteich entfernt werden. Man Bann nicht genug empfehlen, 
alle Frankhaften Knollen fogleich zu vertilgen, wobei fie aber nicht etwa 
auf die Dünghanfen geworfen werben dürfen, weil dadurch die Schims. 
melfamen fich weiter verbreiten und neues Unheil fliften könnten. 


O. 9. 


2. Neue Zierpflanzen, 
abgebildet in Eurtis Botanical Magazine. 


Julih eft 1848. 4) Pharbitis tyrianthina Lindl. Gehört zu den 
(hönften Windenblumen, und wurde Ihe im vorigen Jahrgang, ©. 
168 erwähnt. Vtrld. Meriko. 

. 2) Begonia acuminata Dryand. Wird fchon längere Zeit in deut- 
fhen Gärten Eultivirt. Blumen find weiß. Virld. Mexiko. 

8) Osbeckia chinensis. @in zu den Melaftomaceen gehöriger Strauch, 
der im Frühjahr feine ſchönen rofenrothen Blumen in dem warmen 
Haufe entfattet. In China, wo bdiefe Pflanze zu Haufe ift, wird fie 
fehr geichäßt, indem der Aufguß davon gegen Kolik gebraucht wird, fo 
wie auch aufgelegt bei Gefchwälften und Verenkungen. 

4) Canavalia ensiformis D. C. Ein einjähriges fchlingendes Ge⸗ 
waͤchs, welches unfern Bohnen nicht unähnlidy iſt. Es verlangt einen 
warmen Standort, befist große purpurrothe Blumen, und flammt wahr: 
ſcheinlich aus Afrika, wird gegenwärtig in Jamaika namentlidy von bem 
Negern an den Grenzen ber Grunbdftüde angepflanzt, indem fie den Aber⸗ 
glauben nähren,, daß dieſe Pflanze den Dienft eines Wächter verſehe. 

5) Megaclinium maximum Lindl. Orchidee aus Sierra Leone. 

6) Correa pulchella Mackay. Diefe zahlreihe Gattung gehört aus⸗ 
ſchließlich Nenholland an, und ſchon viele Spezies derſelben gereichen 
unfeen kalten Gewächshänfern zur ausnehmenden Zierde. Borftehende 
Art, weiche fchon fehr lange bekannt ift, gehört zu dem fchönften und 
zierlichſten, und entfaltet bie ſchönen hellrothen Blumen, welche zwiſchen 
der freudig grünen Laube in Glockenform herabhängen, im Fruhjahr in 
reicher Fülle. 

Auguſtheft. 7) Rosa Brunonii Lindl. Eine von Wallich aus 
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Nepal eingeführte Rofe, bie den Winter im Breien erträgt, und (chöne 
weiße, am Rande roth gefärbte Blumen befist, bie im reichbiumigen 
Strauße beifammenftehen. 

8) Eranthemum montanum Roxb. Stammt aus Oſtindien, ik den 
R. stristum verwandt, von dem es fich aber außer andern Mertmahlen 
durch rothe Blumen unterfcheibet, und wird wie jenes im warmen Haufe 
kultivirt. 

9) Acacia dentifera Benth. Eine uene Art Akazie vom Swan 
River, mit fchmalen nungetheilten Blättern, und langen ſehr reichblũti⸗ 
gen Blumentrauben. 

10) Brassavola glauca Lindl. Eine prächtige Orchidee aus Me: 
xiko, mit fehr großen weiß und braunrsthen Blumen, die in der Form 
denen einer Cattleya nahe kommen. 

11) Liparia parva Vogel, Gehört su ben zierlichen immergrünen 
Sträuchen für bas Latte Haus, aus ber Familie ber Leguminosen. Die 
goidgelben Blumen fleben in bichten Köpfen beifansmen. 

12) Dryandra arctotoides Br. Chbenfalld eine Battung, von ber 
alle bis jegt bekannten Arten Nenholland eigenthümtich find. Die ans 
gen ſteifen ausgezadten Blätter verleihen biefen Phanzen einen ganz 
eigenthümlichen Habitus. Wie alle Proteaceen gehören fie zu ben zar⸗ 
teren Bewädhlen bes Kalthanſes. Die Blumen chen im dichten Bapfen. 

Septemberheft. 48) Eucalyptus splachnicarpon Cart. Eine 
der Schönften Arten biefer großen in Neuholland heimiſchen Gattung. 
. Sie zeichnet fih durch die breiten, großen und bilden Blätter, fo wie 
durch die großen myrtenähnlichen Blumen vpr allen anbern vortheil⸗ 
Haft aus. 

44) Isopogon scaber Lindl. Wiederum ein Bewohner Uuftraliens, 
aus der Familie ber Proteaceen. Die rothen Bitumen fichen wie bei ben 
andern Spezies diefer Gattung, in dichten Bapfen auf den Spitzen ber 
Zweige, und ragen nur wenig über bas freudig grüne, lineariſch ge 
theilte, an ber Spike ſtachelig gezähnte Laub hervor. Mile Isopogon- 
Arten gehören zu ben fchöuften immergrüng Gewaͤchſen für bas Kalte 
Dans. 

45) Olhonna tuberosa Thhrg. Knollige Qthonna vom Gap, Bi 
thenköpfe, gelb. Blätter gioß wurzelſtändig. Die Kudlle ähnelk der 
eines Cyclamens. 

46) Rhipsalis brachiala Hook. Stammt von Bueuos Ayres, und 
gehört zu den Sactns ähnlichen Planzen. Die Glieder der Uehe find 
zylinderiſch und auf der Spitze battig. Blumen Bein, weiß. Wie bir 
vorhergehende Pflanze, ift auch dieſe mehr merkwürdig als ſchön 
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17) Gastrolobium acufem Benih. Eine Leguminoſe som Swan ri- 
ver in Neuhofland, welche der Eutaxia myrlifolia im der Iracht nahe 
kommt, und für bas Falte Gewächshaus mit Recht empfolen werben darf. 

438) Acacia rotantlifelia Curt. Durchaus der Asacia eordifolia 
nahe verwandt, Blätter etwas mehr gerandet. Vatrl. Auſtralien. 

Oktoberheft. 49) Tropaeokum polypbillua D.C. @ine fchöne 
nene Art Capuzinerkreſſe aus Südamerika, welche ba fie eis einjährige 
Pflanze behandelt werben kann, ber Aultur beſonders werib if. Die 
gelben Blumen gleichen denen bed Tr. minus. 

30) Leianlhus nigreseens Grisehach. @ine sweijährige Grenlianee 
ass Mexiko, mit fchönen fhwarzblauen Binmen. In ber Kultur muß 
fie fchattig gehalten werden, und belohnt die Pflanze durch einen lang 
andauernden Blumenflor. 

21) Gardenia Sherbourniae Hook. Diele nene Barbenia ftammt von 
Sierra Leone, und übertrifft die bis jest in unferun Warmhänfern kul⸗ 
tivirten Arten in Schönheit. Die Blumen (ind weiß wit rothem 
Schlunde 

28) Columnea Schiedeana Schlehid. Wiurde von Schiede in We 
xiko entdeckt, und gehört zu den ſchönſten Gesneriaceen. Der glockige 
Kelch iſt hochroth gefärbt, und die lang hervorſehende Blumenkrone 
orauge mit bunkelrothen Flecken. In jebem warmen Gewachshauſe vers 
dient dieſe Pflanze einen Platz, und wetteifert mit dem früher erwähnt 
ten Naematanthus longipeduneulatas an Schönheit. 

28) Begonia nitida Dryand. Stammt ans Jamaika, und zeichwet 
fi vor andern Begonia-Arten burch fehr große, weiß und roſenroth 
gefärbte Blumen aus. 

24) Hypocyrta strigillosa Mart. Wiederum eine brafilianifche Ges: 
neriacee, welche fich durch bie nach unten bauchig aufgetriebene Bin: 
menröhre auszeichnet. 

Nopvemberheft. 25) Luxenburgia ciliosa Gardn. Ein Straud 
ber die Gebirge Brafiliend bewohnt, die die den Naturforfchern befannten 
Diftritte, von den undurchdringlichen Urwaldungen trennen. Die im: 
mergrünen länglichen Blätter find flark gewimpert. Blumen gelb, in 
doldenartigen Trauben auf ben Spisen der Xefle, denen eined Hyperi- 
cum Ähnelnd. Warmes Haus. 

36) Aarides affine Wall. Orchidee ans ben Gebirgen Nepals. Gie 
wärst anf Baumftänmen, und die ſchönen rofarotfen Blumen Hängen 
in Iangen Trauben herab. 

27) Acrophyllum verticillatam. Hook, Wurde von Gunningem in 
den blauen Bergen Neuhollands geſammelt. Sie gehört zu bem ſchoͤne⸗ 
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ven Kalthauspflanzen. Die ovalen gezähnten Blätter ſtehen in Xıuirlen. 
Die Blumen find klein und weiß, ſtehen aber in dichten blattiofen 
Quirlen beifammen, weiche zu 4 — 6 angemähert in Aehrenform das 
Laubwerk Aberragen, und werben vom der rothen Bläthenſpinbel, fo 
wie durch ein auf deren Epise finendes Büſchel von roth gefärbten 
jungen , Blättern ſchön hervorgehobden. Diefe Pflanze verbient allge⸗ 
meine Kultur. 

28) Impatiens trieornis Lindl. Ebenfalls eine der vom Hymalaya 
eingeführten Rieſenbalſaminen mit gelben Blumen, weiche an Schönheit 
der im vorigen Jahrgang erwähnten I. glanduligera bedeutend nachfteht. 

39) Boronia Fraseri Hook. Wiederum eine neue Spezies aus ber 
sierlichen Gattung Boronia, mit immergrünen gefieberten Blättern und 
rothen Blumen. Es gehört diefe Gattung zu ber Bamilie der Rutaoeen, 
iſt Nenholland eigenthümlich, und ale bekannten Arten gehören au den 
zierlichften Katthauspflanzen. 

80) Petalidiem barlerioides Nees. &ine fchöne aus Indien ſtam⸗ 
mende Acanthacee, welche das Warmhaus während der Sommermonate 
burch ihre fchönen weißen Blumen ziert. 


3. Notizen. 


1) Bei ber Generaiverfammlung bes Düſſeldorfer landwirthſchaftli⸗ 

en Vereines war von ber gewöhnlichen, auch hier wildwachienden Picris 
hieracioides eine Mißbildung ausgeftellt, deren Stengel die Breite von 
1 Fuß und die Dice von 1/; Zoll erreicht haben fol, während er im 
vormalen BZuftande nur den Umfang eines Gänſekiels erreicht. (A. ©.) 


3) As beſte frühe Erbfe wird gegenwärtig Cormacks Prinze-Alberts 
Erbfe empfohlen. Gie ſoll 8 Tage früher ats alle andern Sorten reifen. 


4. Anzeige. 

Der Vorftand des Vereins für Lands und Gartenbau ded Kantons 
Zürich Hat in feiner Sitzung vom 22. Dezember beichiofien, diefe Zeit⸗ 
fchrift zum Organe des Bereind zu machen; es wird daher diefelbe in 
diefem Jahrgang über alle dem Verein vorgelegten Arbeiten Nachricht 
geben und bie intereflanteren vollftändig aufnehmen, wie auch alle wich» 
tigeren Beichtüffe und Anordnungen des Vorſtandes zur Kenntniß der 
Gefellfchaftsmitglieder bringen. 
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1. Originalabhandlungen. 


2) Bericht über dynamometriſche Berfuche mit Pflugen verſchie⸗ 
dener Bauart, die am S, O., 10., 11. und 13. Auguſt 1840 
auf Castell vorgenommen wurden. 

( Abgeſtattet von 3. Heinrich im Thurn, Wirthichaftebireftor in Castell. ) 

Bergleichende Berfuche mit verfchiedenen Pfluͤgen, nebſt An⸗ 
wendung eined Kraftmeſſers, koͤnnen allerdings viel zur Feſtſtel⸗ 
lung eines Urtheild Aber den Werth berfelben beitragen; nur hat 
man Unrecht, bie Reſultate folcher einzelnen unb oft zu wenig 
andauernd fortgefeßten Berfuche, als entfcheidend geltend machen zu 
woßen , ohne in Betracht zu ziehen, wie der eine Pflug fär die⸗ 
fen, der audere für jenen Boden, oder auch nur für verfchiedene 
Zuftände ein und desſelben Bodens beffer geeignet iſt. Ueber⸗ 
baupt Tiegt au dim Fleiße und der Geſchicklichkeit, womit bie 
Pflugarbeiten ausgeführt werben, Außerft viel und gar oft wirb 
mit einem mittelmäßigen Inſtrument beffere Arbeit bezweckt, als 
mit einem anerfannt beffern. 

Ehe wir die Ergebniffe unferer Verfuche, denen meiftens 
Here Direktor Wehrli, Herr Wellauer, Lehrer und Erzieher der 
landwirthſchaftlichen Schule in Kreuzlingen, und nebft einem Ele⸗ 
ven von Hohenheim, mehrere erwachfene BZöglinge des Seminars, 
und der thurg. landw. Schule beimohnten, einfach mittheilen, 
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möchte es wohl am Plage fein, nur zu erinndfı, was ein 
neuer Schriftfteller vom Zwecke eined guten Pfluged fagt, da 
alle neuerdings geprüften Pflüge durch das auf ‚Castell ab- 
gehaltene landwirthſchaftliche Feſt allen Beimohnern noch frifch 
im Gedächtniß fein werden, und es wohl überflüffig wäre, auf 
die Vor⸗ und Rachtheile der Bauarten jeder diefer Pflüge von 
Neuem aufmerffam zu machen; deshalb alfo nur Einiges über 
ben Zweck einer guten Pflugfahrt und der Konftuftion des Pflu⸗ 
ges im Allgemeinen. 

Wenn der Pflug ein feſtſtehendes Streichbrett und ein mehr 
rechtwinklich geformtes Schaar hat, fo heißt Dies ein Beetpflug; 
ift aber das Streichbreit beweglich Coon einer Seite zur andern 
verſetzbar), fo heißt ein-foldher Pflug ein Wendepflug Die 
Pflüge, die ein Bordergeftell mit Achfe und Rädern haben, heißen 
Räderpflüge; die welche einen, in dem vorderen Theil de 
Grindels, eingefeßten Fuß haben Steizpflüge, und bie ohne 
alles Borbergefiel Schwingpflüge. 

Kolgende Forderungen find an einen guten Pflug zu machen: 
1) Er muß zum Flach⸗ wie zum Tiefpflägen zu gebrauchen fein, 
und fich dazu leicht fielen laſſen; 2) er muß, vermöge euer ein- 
fachen Stellung, zum Pflügen eined fchmalern und breitern Strei 
fend angewendet werden können, weldye Schnittbreite jedoch von 
der Form und Breite bed Schaard abhängt; 3) er muß dem 
Erdftreifen fenfrecht md wagrecht vollkommen abfchnei- 
den; 4) er muß die abgefchnittene Erde ummenden, und mög- 
lichſt grrümmeln; 5) der Kraftaufwand muß im Verhaͤltniß zur 
geleifteten Arbeit fiehen; 6) er muß dauerhaft und nad) Verhält- 
niß nicht zu Foftfpielig fein; 7) zu feiner Leiſtung muß Feine 
größere Achtfamkeit erforderlich fen, ald die man bei ver⸗ 
ſtaͤndigen und willigen Arbeitdleuten erwarten darf. 

Was die Tiefe der Pflugfahrt betrifft, follte ein guter 
Pflug von 2 bis zu 8 und %' Tiefe gebraucht werden können; 
es ift jedoch nicht zu laͤugnen, daß eine Loderung und theilmeife 
Ummendung von 2 bis 3° Tiefe vortheilhafter Durch ciſerne Eggen, 
Erftirpatoren und Scarififatoren bewirkt werden können. 

Bei Ummenbung bleibt befonders Loderung oder Krinnlung 
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bed Bodens Hauptabficht: fo darf man hauptfächlich bei binden- 
der Erbe Sein ſolches Umkehren bed Bobend verlangen, daß das 
oben Gelegene ganz genau unten, bad unten Gele— 
gene genan obenhin zu liegen fomme; überhaupt ift we 
gen des beffern Zutrittö der Atmosphäre und des beffern Eingrei- 
fens der fpäter nachfolgenden Egge ein ganz ebened Wiederhinle⸗ 
gen ber gepflügten Furche in den meiften Fällen gar nicht wüns- 
fchenswerth, ſondern vielmehr eine nach dem Pflügen anch noch 
gefnrcht erfcheinende Oberfläche. 

Ein rechtwinfliches, oder in Korm eines halben Kiel kon⸗ 
firnirted Schaar, von zureichender Breite und mit recht fcharfer 
Scmeide, dann eine gute Verbindung bed Schaared mit dem 
Rieſter, und eine Korm des letztern, baß ber gut abgefchnittene 
Boden raſch und leicht abgehoben wird, und umflürzend moͤg⸗ 
lichſt ſchnell das Streichbrett wieber verläßt, tragen am meilten 
dazu bei, daß eine gute und verhältnißmäßig nicht au viel Kraft⸗ 
aufwand verurfachende Pflugarbeit erreicht werben faın. Da mm 
am Wendepfing ein zwedinäßig geformtes Schaar und Streich- 
breit und eine gute Berbindung beider mit einander ſich nicht fo 
zwedtdienlich, wie am Beetpfluge anbringen laſſen; fo folgt 
daraus, daß ein gut gebauter Beetpflug im Allgemeinen den Bor- 
zug vor dem Wendepflug verdient. 

An fteilen Abhaͤngen, befonberd wenn fie fo viel ald möglich 
horizontal gepflüge werden möäflen, ftößt der gewöhnliche Beet⸗ 
pflug auf große Schwierigkeiten, unb dann verdient ber Wende⸗ 
plug, oder eine Modifikation des Beetpfluges, ben Vorzug. 

Deigegebene Tabelle gibt genau unſere bynamometrifchen 
Berfuche an, die den 8., 9., 10., 11. und 13. Auguft auf dem 
Felde, genannt „Snfelader,“ ftattfanden. Es Hatte biefed Jahr 
Winterdinkel getragen, welcher vom 25. Juli bis 3. Auguſt ge⸗ 
erndet wurde. Auf eine außerordentlich lang andauernde Tröckne, 
Die den Boden auf mehrere Fuß tief fpalten machte, hatten wir 
den 5., und dam ben 12,, 21., 26., 27., 29., 30. Juli und 
ben 2. Anguft Regen; Ende Juli wirfiche Regentage. Der tho⸗ 
nige Mittelboben diefed Stoppelfelbes hatte beim Beginn der Ver⸗ 
fuche gerade den zum Pflügen erwuͤnſchten Feuchtigleitsgrad, fo 
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daß die auf dasfelbe folgende Enge bie eniftandenen Schollen 
Leicht zerfrümmelt hätte. Am 13. war dieſes ſchon nicht mehr ber 
Fall, indem die Temperatur während den Verſuchen Mittags 
zwifchen 18 und 19 Grad ſchwankte, und das Feld fchnell aus⸗ 
trocknete. Auch bot das Pflügen am 13. mehr Widerftand dar, 
und die durch dasfelbe entflandenen Erdfchollen ließen fi) durch 
die Anwendung der Egge uur wenig zertheilen, gefchweige denn 
mürbe machen. 

Bei den Verfuchen wurde ein Pflug nad dem andern mit 
zwei Ochſen befpannt, einem geübten Führer anvertraut, der 
ſchon vorher der Furche, an welche angepflügt werben follte, 
die verlangte Tiefe gegeben hatte. Dad Notiren des erheifchten 
Kraftaufwandes nahm erft feinen Anfang, nachdem der Pflug 
gut geftellt, einen regelmäßigen Gang angenommen hatte und der 
Pflüger überzeugt war, ihn befimöglichft veglirt zu haben. Die 
Guͤte ded Herrn Schläpfer, der in Hohenheim fich mit vielem 
Fleiß die Kenntniß der Führung des flandrifchen Pfluges angeeig- 
net hat, ſetzte ung in Stand, diefen ziemlich verbreiteten Stelz⸗ 
pflug, aus welchem durch allmählige Anwendung ber gemach⸗ 
ten Erfahrungen auf fchwerem und leichtem Boden, der jebige 
Roviller Pflug entftanden ift, mit aller möglichen Genauigkeit 
zu beurtheifen. Obſchon ed dem Pflugführer der andern Pflüge, 
dem hiefigen Meifterfuechte, nicht an Praxis mit dem Hohenhei- 
mer Pflug fehlte, fo war ed und dennoch von Bedeutung, daß 
ein fo würdiger Eleve Hohenheim’d, wie Herr Schläpfer, bie 
Oefälligkeit hatte, denfelben während eined Nachmittags zu fühe 
sen, befonders da er ſich eines ähnlichen Pfluges tagtäglich auf 
Gaisberg, ob Kreuzlingen, bedient, und fo große ©ehbtheit im 
Stellen deöfelben befiten muß. 

Da das Feld, auf welchem biefe Berfuche vorgenommen 
wurden, gegen Süden mit einer Steigung von einigen Grad em⸗ 
porfteigt, fo wurden Anfangs die Berfuche aufwärts und abwärts 
befonderd angemerkt, und es ergab fich wirklich eine Verſchieden⸗ 
heit, bie beim Dombaslefchen Schwingpflug in 29 %, bei flan⸗ 
drifchen in 39 %, und beim Dombaslefchen Pflug mit Borderge- 
ſtell in 41 & mehr Kraftaufwand beftand, welche das Anfteigen 
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erforderte. Deßhalb wurde. auch mit jedem Pfluge immer eine 
Furche aufwärts und eine abwärts gezogen, um diefen, obfdhon 
leichten, Uebelſtand auszugleichen, und auf diefe Art auch .der 
Ungleichheit bed Bodens vorzubeugen, die leicht von einer Seite 
des Beets zur andern fich vorfinden kann. 

Bergleichen: wir zuerit den Dombadlefchen Pflug mit feinem 
eifernen Vordergeſtell, 290 % fchwer, mit dem gewöhnlichen Wen- 
depfluge, nebft Pflugskarren, 172 ſchwer, fo finden wir, baß 
diefer bei 5 bis 6 Tiefe gerade 100 X Zugkraft mehr erfordert, 
als jener; bei Steigerung der Tiefe auf 6% — ſchon 850, 
900 und meiftend über 900 % zeigt, wo hingegen der viel ſchwe⸗ 
rere Dombasleiche Pflug mit Vordergeftell bei 7 — nur 664 X 
Kraft erheiſcht. Bergleichen wir aber biefen bei 1, 2, 21, bis 
4° tiefer Pflugfahrt mit dem SKraftaufwand, welcher beim flan- 
driſchen Stelzpflug bei 11, bis 2 Tiefe flattfindet, fo ergibt 
ſich ein Nachtheil für erftern von 40 ; bingegen verglichen mit 
dem Roviller Schwingpflug, bei gleicher Tiefe, erfordert er gegen 
23 % weniger Kraft. Bel einer Tiefe von 5 bis 6°‘ fiellt fich 
‚der erwähnte Pflug mit Vorbergeftell beinahe gleich dem flandri- 
ſchen Stelzpflug, der nur 86 % wiegt, und vergangenen Winter 
aus der Hohenheimer Fabrik bezogen wurde; bei naffem Boden 
dürfte wohl ber Stelzpflug den Vortheil über feinen Gegner mit 
Bordergeftell haben, weil fich die Erde Teichter an die Räder an- 
‚hängt, was in viel geringerem Grabe bei Pflägen, die nur einen 
Fuß haben, der Fall ift, und gar nicht bei Schwingpflügen, wie 

beim einfachen Roviller Pflug. 

Der durch Hrn. Wellauer verbefierte Wendepflug ohne Bor- 
Dergeftell zeichnet fich, gegen Erwarten, burd) die geringe Zug- 
kraft aus, welche er erheifcht,; er erfordert bei einer Schwere 
von 178 % einen Zentmer weniger SKraftaufwand, als. der ge 
wöhnlihe Wendepflug, kam dem flandrifchen Pflug faft gleich, 
und blieb nur um 30 bis 40 K im Nachtheil zum Roviller Schwing- 
Pflug; da diefer Wendepflug vorzüglich an fteile Abhänge gehört, 
wo fein Beetpflug mehr gute Arbeit liefern kann, fo ift zu be⸗ 
dauern, daß es die Lage der Felder Castells nicht erlaubte, ihn 
in dieſer Hinficht zu prüfen. 
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Wir fchreiten zur Bergleichung des Dombableſchen Schwing⸗ 
und des flandriſchen Stelzpfluges. Da unfere Tabelle von 
beiden Arten über 300 Berfuche aufweifet, welche wir mit Die- 
fen beiden Pflägen unternommen haben, fo tragen bie dafelbft 
aufgezeichneten Refultate einen hohen Grab von Glaubwürdigkeit. 
Im Allgemeinen ergibt fi, daß beim feichten Pflägen, d. 6. 
bei 1 bis 212 Tiefe, dem flandrifchen Pfluge der Vorzug ge 
bährt; bei zunehmender Tiefe bis auf 8° und mehr, nimmt aber 
die erprobte Brauchbarkeit des Dombadlefchen zu, und obfchen 
er ben losgetrennten Erbfireifen weniger ummendet, und ber 
nachfolgenden Egge mehr Wirkung zuläßt, fo erfreut er den 
Dflüger durch feinen ftäten und leichten Gang. Es fcheint und 
der durch Schwerz in Würtemberg eingeführte flandrifche Pflug 
paſſe, ſchon feines Streichbretts halber, mehr für leichten, der 
Roviller Pflug aber mehr für bindendern Boden, ohne jedoch bei 
fandigem und hauptfächlich fleinigem Boden, die an ihn gemach⸗ 
ten Anforderungen nicht befriedigen zu Pöunen. 

Unfere Verſuche erftrediten ſich noch auf die bei Braun in 
ombaslefchen Pfläge. Vom großen Schwing- 
drindel, der nad) dem der hiefigen Gutswirth⸗ 

mit Ro. 5440 bezeichneten Pfluge gegoffen 

baß er dem Mobel um &8 X mehr erfor- 

t. Der Heine Dombaslefche Pflug, ebeu- 

igt ſich nicht gar günftig, indem er Aber 

als ber flandrifche, bei gleicher Tiefe. Die⸗ 

nur für leichtern Boden gebant, und fann 
nur dann gute Arbeit liefern, fei er mit einem Ochfen oder zwei 
Kühen beſtimmt, wenn auf einer Breite von 7 bis 9“, die Tiefe 
von 5’ nie überfchritten wird. Herr Braun, der ſchon gegen 70 
verbeſſerte Pflüge verfertigt und verfendet bat, wird ſich, wir 
wollen hoffen, angelegen fein Iafien, von Tag zu Tag dem Zu- 
trauen , weldyes felbft praktifche Landwirthe in ihn feßten, wuͤr⸗ 
Diger zu werden. 

Es bleibt und noch die Aufgabe, von einer ganz befondern 
Art Verſuche Rechenfchaft zu geben, welche wir nur glauben an 
geregt, keineswegs erfchöpft zu haben, ba wir burch ſchon vor⸗ 
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liegende Refultate und beftimmen ließen, für jegt unfere Beobach⸗ 
tungen abzufürzen. 

Es handelt fih darum: Ift Die allgemein verbreitete 
Meinung richtig, daß maffive und fchwere Pflüge 
dem Sefpann einen viel größern Widerfland verur 
ſachen, als Leichter gebaute Inſtrumente? Herr Ma 
thien de Dombasle hat erſt in neueſter Zeit durch mehrere tan⸗ 
fenbe dynamometrifche Beobachtungen dargethan, daß diefe Mei- 
nung, die auch unter Keuten, die Seine Aderbauer find, fehr ver⸗ 
breitet ift, auf einem Irrthume beruhe. - 

Die ficherfie Art diefe Aufgabe zu Iöfen war, den gleichen 
Pflug zu gebrauchen, der aber mit mehr oder weniger Gewicht 
forgfältig gegen feinen Schwerpunft zu belaftet wird: denn auf 
dieſe Weife ift die Wirkung ded Belaftend biefelbe, wie wenn 
der Ueberſchuß ber Schwere auf die Pflugstheile felbft vertheilt wäre. 

Die Pfläge, die man zu biefen Verfuchen verwendet bat, 
fagt Herr von Dombadle, wogen 120 bis 140 %, und nachdem 
man fie mit geringern Gewichten belaftet hatte, vermehrte man 
die Belaftung bie auf 100, ja felbft 150 K, d. h. das Gewicht 
dieſer Bflüge wurde mehr ald verdoppelt. 

Das Ergebnig aller diefer-Nachforfchungen ließ feinen Zwei⸗ 
fel über die Löfung der Frage, welche man fich vorgenommen 
hatte, zu unterfuchen, und es blieb einleuchtnd, daß dad Ge- 
wicht der Pflüge für ſich keinen Einfluß auf den Widerftand aus⸗ 
übt, welchen das Inftrument während dem Gebrauch, erleidet. 
Das Beifügen von Gewichte bat nur dann eine Zunahme in der 
Zugkraft veranlaßt, wenn biefelbe fo auf dem Pflug vertheilt 
waren, daß das Gleichgewicht des arbeitenden Inſtrumentes ge⸗ 
ſtort wurbe, und der Pflüger durch einen fehlerhaften Drud auf 
die Pflugsſterzen basfelbe wieder herzuftellen tradyten mußte; aber 
jedes Mal, wenn die Belaftung gut vertheilt war, und auf feine 
Weile dad Stellen bes Pfluges hemmte, fo pflügte dieſer, be 
laftet mit 100 bis 150 &, mit bemfelben Kraftaufwand, laut An⸗ 
gabe bed Kraftmeſſers, den er bei einer ähnlichen Pflugfahrt er⸗ 
heiſchte, ohne belaſtet zu ſein. 

Ohne Zweifel Hat aber die Leichtigkeit eines Inſtrumentes 
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feine Bortheile, weil es, befonder6 wenn ed aus Schmieb- oder 
Gußeiſen gebaut ift, billiger zu ſtehen kömmt, und auch weil 
leichtere Werkzeuge leichter zu Ienten find ; aber beim Pflügen find 
die Wirkungen hinfichtlich der Zugkraft der Pflüge, ähnlicher Kon- 
firuftion, völlig eins, welches auch dad Gewicht berfelben fein 
möchte. Aus diefen Gründen geht nothwendig hervor, daß man 
weniger Wichtigfeit den leichtern Pflügen beizumeflen hat, als es 
bis jetzt gefchehen ift. 

Nicht durch die Leichtigkeit, welche man den Pflägen gibt, 
muß man fuchen ihre Zugkraft zu vermindern , fonbern durch die 
Form des Pflugförpers, und hauptfächlich in Einrichtung bed 
Schaars und Sechs, und in ber Vervolllommnung ber Kurben, 
durch weldye der Erbfireife aufgehoben und umgekehrt wird. 

Hierin findet man bie Urfache der Berfchiedenheiten, welche 
verfchiebene Pflüge bei ihrem Gebrauche zeigen, wenn man diefen 
Widerſtand betrachtet, abgefehen von den Abänderungen , welche 
im Vordergeſtell oder Feind, fo wie verfchiedene Mobiftfationen in 
Anwendung der Zugkraft bewirken, und weil der Pflug nur durch 
Bermehrung feines Gewichtes, wenn bie übrigen Verhaͤltniſſe fonft 
gleich find, an Dauerhaftigkeit gewinnt, fo wird man gut thun, 
- einige Pfund Eifen nicht zu fparen, welche um Vieled die Dauer 
des Inſtrumentes erhöhen, wenn fie richtig vertheilt find, d. h. 
wenn die verfchledenen Pflugstheile in einem gehörigen Verhaͤltniß 
der Stärke zu ihrer Abnutzung ftehen, welcher fie während dem 
Gebrauch ausgeſetzt find. 

So weit bie Mittheilungen Herrn von Dombasles. 

Ueber 300 Berfuche, die wir über diefen Gegenftand anſtell⸗ 
ten, fei e8 mit dem ſchon bedeutend ſchweren Roviller Pfluge oder 
nit dem leichten flandrifch-fchwerzifchen Stelzpfluge, haben uns 
Diefe eben andgefprochene Wahrheit auch dargethan. Das einte 
Mal wurde letzterer mit 70 % belaftet, fpäter mit 102, in ber 
gleichen Stunde, dem gleichen Boden und ber gleichen Tiefe, und 
beide Male zeigte der Dynamometer diefelben Zahlen. Der Pflug 
gewann durch eine mäßige Belaftung große Stätigfeit in feinem 
Gange, der er bei etwas fleinigen Boden entbehrt. Der Roviller 
Pflug, ber bei einem frühern Berfuche mit 102 % belaftet (der 
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ganze Pflug wog alfo 258 &) gegen 530 & Kraft erforderte, er⸗ 
heifchte fpäter bei fchwerer Pflugfahrt, aber nur mit 70 % bela- 
ftet, über 560 &. Uebrigens find, wie anfänglidy bemerkt, unfere 
Beobachtungen noch zu wenig zahlreich, um durch unfere Berfuche 
die aufgeftellte Frage zu löſen. Für jest gendgt es uns, die 
Meinung eined trefflihen Beobachterd, die er und gütigft mitthei- 
Ien wollte, angeführt und die Aufmerkfamkeit auf diefen wichtigen 
Gegenſtand gelenft zu haben. 


©) Bemerkungen über die zweckmäßigſte Bepflauzung von 
Biumengruppen, mit Topfgewächfen 


vo ou E. Kegel. 


Die Liebhaberei für fchöne und zierliche Gemwächfe, deren Anblid 
unfere Sinne ergdst und unfer Herz erhebt, iſt gegenwärtig in einem erfreut: 
tichen Grade in ber Schweiz erwacht, und wie kann dies in einem Lande 
auch anders fein, wo die Schönheit und Großartigkeit der Natur, ben 
Sinn für all die Freuden wedt, bie fie ung zu bieten verınag. Ueberall 
fieht man um die Wohnhäufer größere und Eleinere Blumengärten entftehen, 
verziert durch die mannigfaltigften, theilweife erft neuerdings eingeführten 
Pflanzenformen. 

Außer ben ausbauernden Gefträuchen, Stauden und einjährigen Ges 
mwächfen, bilben eine der herrlichiten Bierden ber Blumenparthien dieir...yen 
Gewächſe, welche nur während des Sommers ins freie Land gepflanzt wers 
den können, im Winter aber froftfrei in Töpfen überwintert werden müffen. 
Sollen diefelben fich aber in ihrer vollfommnen Schönheit entwickeln, und 
den möglichft angenehmen Eindruck hervorbringen, fo müſſen fie zweckmäßig 
angepflanzt und vertheilt werden. Bei weitem ber größte Theil berfelben 
gruppirt ſich am gefälligften, wenn nur die zu einer Gattung gehörigen 
Pflanzen in befondere Gruppen, oder auch wieber in beftimmte Zuſammen⸗ 
flellungen, ihrem Wachsthum gemäß gemifcht, gepflanzt werden. Der 
Zweck diefer Zeilen ift ed, einige Winke barüber zu geben, nach welchen 
Grundfägen man bei der Bepflanzung und Behandlung foicher Blumengrup⸗ 
pen verfahren foll, wenn fich die Pflanzen in ihrer ganzen Schönheit ent 
wiceln, und zugleich dem Auge einen erfreulichen Anblick gewähren follen. 
Dem richtigen Geſchmack des Eigenthümers bleibt es überlaffen, biefen 
Gruppen die zwectmäßigfte Stelle, je nach ber Lofalität, anzuweifen, indem 
hier nur von der Anlage, Zufammenftellung und Behandlung folder Pare 
thien die Rebe fein kann. 
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L Blumengruppen, welde nur mit Topfgewächfen 
einer Gattung bepflanzt werben. 


41) Pelunien= Gruppen. 

Die fo zahlreichen Formen ber Petunia hybrida, welche unfern Gär- 
ten einen fo herrlichen Schmuck verleihen, find erit Das Produkt der neuem 
Zeit. Noch vor 10 Jahren Fannte man nur bie weißblühende Art, die Pe- 
tunia nyclaginea, oder Nicotiana nyciaginillora. Im Anfang ber dreis 
Biger Jahre wurde in englifchen Gärten die andere bunfelcothe Stammart, 
unter dem Namen Salpiglossis integrifolia eingeführt, welche bedeutend 
zaͤrtlicher ald bie weißblühende Art if, ſchmalere Blätter befist, und auch 
ins freie Sand gepflanzt niemals ben üppigen Wuchs der erftern zeigt. Sie 
wurde längere Beit mit ben zärtlichern Kalthauspflanzen Fultivirt, und erff 
als man erkannte, daß es Feine Salpiglossis, fondern eine Petunia fei, 
verfuchte man zwifchen biefen beiden Arten durch gegenfeitige Befruchtung 
Baftarde zu erzeugen, was benn auch über Erwarten gut gelang. Dan 
befist gegenwärtig eine Menge von Spielarten, faft in allen Nüancen, ber 
rothen, blaßrothen und roſenrothen Färbung, und je mehr fich die Abarten 
ber urfprünglichen rothen Art nähern, ein je weniger üppiges Wachsthum 
beſitzen ſie, während ſie dagegen ein je üppigeres zeigen, je näher fie der 
weißen Art fiehen. Zu ben geichäbterten Varietäten gehören gegenwärtig 
bie mit hell» oder vofenrother Grundfarbe und dunkler Aderung. In das 
Freie Land gepflanzt, feben alle Wetunien leicht Samen an, der im Fruh⸗ 
jahr zeitig im Topfe angeſäet werben muß, wenn man noch in demſelben 
Jahre fih an den Blumen erfreuen will. Die fchöneren Varietäten Fünnen 
aber mit Sicherheit nur durch Stecklinge erhalten werden, welche, in mit 
einer nahrhaften fandigen Erbe gefüllte Näpfe geftopft, zu jeder Tahreszeit 
leicht Wurzeln bilden, wenn man fle.in ein mäßig warmes Miftbeet bringt. 
Auch mit Glasglocken bedecit an einen fchattigen warmen Ort geftellt, und 
täglich überfprigt und mäßig feucht gehalten, gedeihen fie ohne Schwierig« 
Peit. Alle Petunien lieben eine lockere, aber nahrhafte Erde, und ind freie 
Land gepflanzt, ift ihnen eine Düngung mit Pferbemift fehr zuträglich, fo 
wie au), ſobald fie hinlänglich angewachfen find, das Begießen mit flüſſi⸗ 
gem Dünger ihr Wachsthum ganz außerordentlich begünftigt. Ganze Grup: 
pen, augfchließlich mit den verfchiebenartigen Varietäten dieſer Pflanzengat- 
tung bepflanzt, gewähren einen außerordentlich fchönen Anblick, nur pflanze 
man die rein weiße Stammart nicht dazwiſchen, indem diefe alle zartern 
Abarten bald überwuchert. Da die Pflanzen zu ſchwach find, um ſich 
ſelbſt zu Halten, und irgend einer Stütze bedürfen, fo ift das zweckmaͤßigſte 
Berfahren, welches beim Bepflanzen und Bilden diefer Art Gruppen be- 
folgt werden follte, folgendes: 
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Ungefähr in der Mitte bed Monats Mai wirb eine hiezu beſtimmte und 
vorbereitete Gruppe mit überwinterten Pflanzen oder Gtedlingen vom 
Krühjahr bepflanzt*), und zwar in einer Entfernung von ungefähr 1 big 
11/2 Fuß son eimander, Die Varietäten mifche man bei ber Bepflanzung 
fo, baß durch Kontraft die verfchiedene Färbung befonders hervorgehoben 
wird, da ed wegen dem ungleichmäßigen Wachsthum ber einzelnen Abarten 
unmdglich ift, fie nach einem beftimmten Karbenfpiel zu pflanzen. 

Sobald die Pflanzen gefebt find, ftelle man mit langen biegfamen Weis 
ben, bie mit ihren Enden auf den entgegengefesten Kanten des Beetes ein- 
gefteckt werben, eine Art von Gerippe oder Spalier Über befien Oberfläche 
dar, das fich in dem Mittelpunkt ungefähr 1 Fuß hoch Aber dad Beet er⸗ 
hebt, und von da aus allmählig nach den Kanten verläuft. Dadurch, daß 
man biefe Weiden kreuzweiſe einſteckt, und an den Krenzungsftellen zufams 
men bindet, gibt man dem Ganzen bie ndthige Feſtigkeit. Ueberall wo es 
die Größe der unter dieſem Gerippe befindlichen Pflanzen erlaubt, ziehet 
man fle durch und bindet fie von oben fell. So wie die Pflanzen ein raſche⸗ 
res Wachsthum zeigen, fährt man mit bem Anbinden fo lange fort, big 
das Gerippe von oben gänzlich bekleidet ift, nur fehe man darauf, daß bie 
Manzen überall gleichmäßig auf demſelben vertheilt werden. Sobald nım 
dieſes Gerippe oder Spalier auf bie angegebene Weile ganz beBeibet iſt, 
überläßt man die Pelunien ihrem eigenen Wachsthum, und man wirb bafb 
die Sreude haben , bie ganze Gruppe mit einem Dichten, im Mittelpunkt ers 
Habenen, und ſich alimählig nach ben Seiten fentenden Gewebe überdeckt 
zu fehen, das bis in den Spätherbſt mit Tanfenden von Blumen in allen 
Zärbungen prangt. 

Die übrige Behandlung während des Sommers ift einfah, man 
gieße bei trocdenem Wetter fleißig, und wenn bie Pflanzen kein freudiges 
Wachsthum zeigen, fo wende man, am geeigneteften bei Regenwetter, einen 
Aüffigen Dung an. Anfangs Auguſt vermehrt man alle Abarten durch Steck⸗ 
finge, und überwintert bie jungen Pflanzen froftfrei. (Bortf. folgt.) 


2. Notizen. 


1) Die itatienifche, ſchlitzblättrige Peterfilie (Apium fractophylium) 
ſoll ein fehr ſchmackhaftes Gemüſe geben und durch Träftigen Wuchs (ich 
ans zeichnen. 

3) Die Blätter der Malva crispa liefern ein dem Spinat aͤhnliches Ge⸗ 





*) u e en 12 zu biefem Zwecke weniger u indem man ein⸗ 
nicht erwarten Fann, daß fie Die Gruppe 3 eig genug bekleiden 
meiden, fo wie man auch ihre Färbung nicht im Vo 
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möfe, ihre Wurzeln und Stengel einen fehr brauchbaren feiten Bart, und 
die Samen ein fehr fekted Speiſedl von reinem Geichmad, das dem Mohndi 
vorzuziehen fein foll. 

8) Die Victoriaerbfe und Waterloverbfe follen fich durch reichen Ertrag 
und ihre großen, wohlfchmedtenden Körner als vorzüglich bewähren, und 
haben im nördlichen Deutichland bereits vielfache Verbeitung gefunden; ebenſo 
wird bie Prinzeßbohne, ohne Fafern, als reichlich tragende, wohlfchmedenbe 
und frühfte Stangenbohne anempfohlen. 

4) Ueber die Kultur verfchiedener neuer Gerftenarten enthält ber 
XV. Band der Verhandlungen bed Vereins für Beförderung bed Gar: 
tenbaus in den K. preußifchen Staaten mehrere intereflanten Nachrichten. 
Die viel befprochene Himalayagerſte (wahrfcheinitch gehört hieher auch bie 
aus Tibet ſtammende Namtogerfte) bewährt fich ald fehr frühe und ertrag⸗ 
the Gerftenart. Die Berfuhe von Hm. von Naumann ergeben einen 
52 fachen Ertrag, während bie Himmelsgerfte, auf gleiche Art behandelt, nur 
‚das Yte Korn gab und 8 Tage fpäter reif wurde. Von der Himalayagerfte 
reichen auf 1 Juch. Land S1/, Schweizerviertel zur Ausfaat hin. — Als 
vorzügliche Gerfte wird ferner Die englifche Chevaliergerſte anempfoh« 
len; fie gebeiht auch auf fchlechtem Boden und bringt fchwere Körner, und 
dabei noch einen reichlicheren Ertrag, ald bie Himalayagerfte. Als vorzäg- 
lich wird der nabte chinefiiche Hafer gerühmt, welcher fich als fehr ertrag⸗ 
reich bewährte. 

5) Zu Einfaffung der Gänge in fchattigen, trockenen Anlagen wird von 
©. €. Bouché das Waldrispengrad (Poa nemoralis), eine aud) bei und 
häufig in Wäldern vorkommende Grasart anempfohlen. Es bildet bauers 
hafte, angenehm hellgrüne, zierliche Einfaflungen. 

6) Ueber die fogenannte Erfindung Bides, den Boden ohne Dünger 
anzubauen, berichtet Herr 3. Rinz, Direktor der Frankfurter Gartenbau: 
gefellfchaft, im Gardener chronicle folgendes: Zu Ende des Jahres 1841 
theitte Herr Bickes der Frankfurter Gartenbangefellfchaft die Nachricht mit, 
baß er in Behandlung ber Samen vor der Ausſaat ein Mittel befige, wel⸗ 
ches jede Düngung unnöthig made, mit dem Vorfchlage, fein Geheimmiß 
veröffentlichen zu wollen, wenn ihm bafür 1 Million fl. gezahlt würden. 
Die Geſellſchaft erklärte einftimmig fich diefer hoͤchſt wichtigen Entbedlung 
anzunehmen, fo bald Herr Bickes durch praßtiiche vergleichende Verſuche 
bargethan Haben würde, daß fich feine Behauptung thatfächlich bewähre. 
Eine für dieſen Zwec von der Gefellfchaft ernannte Kommiſſion aus er⸗ 
fahrnen Oekonomen und Gärtnern beftehend, forderte Hrn. Bickes auf, eine 
Anzahl verfchiedener Samen nach feiner Methode zu bereiten. — Nachdem 
dies gefchehen , wurde im November 1841 ein großes, aber fehr mageres 
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Städ Land unter Aufficht der Kommiſſion von dem Hrn. Bickes mil Wei 
zen beſäet, gleichzeitig aber ein eben ſolches Stück Land mit unpräparirtem 
Weizen verforgt, und im Frühling des darauf folgenden Jahres eine Aus—⸗ 
faat von 30 verfchiebenen Blumen und Gemüfefämereien vorgenommen. Obs 
ſchon die Samen gut aufliefen und das Wetter fich fehr günftig zeigte, fo 
ergab doch der Erfolg, daß auch nicht ein einziger Beweis für die von Hrn. 
Bickes angepriefene Behauptung ſprach! Herr Rinz erklärt baher, daß er 
fich volltommen überzeugt habe, daß es mit ber vermeintlichen Entbeclung 
bes Hm. Bickes nichts ſei! Wir waren freilich zum Voraus bavon übers 
zeugt, und haben uns fchon früher (voriger Jahrgang Seite 150) darüber 
ausgefprochen, da aber immer noch manche von biefer Entdeckung große 
Dinge erwarten und auch im vorigen Jahre noch Iandwirthfchaftliche Ger 
fellfichaften Kommiffionen ernannten, um bie Sache näher zu prüfen, er⸗ 
lauben wir ung fie auf die in Frankfurt gemachten Erfahrungen aufmerkfam 
zu machen. 

7) Verſuche von 3. Rogers über die Wirkung Fünftlichen Düngers 
zeigten, daß eine Mifchung von / Knochenmehl und 9/40 Bartenerbe bei 
Balfaminen und Orangenbäumen vortrefilichen, bei Geranien Dagegen nur gerin« 
gen Erfolg hatte, und bei Ericen und Epacris tödtlich wirkte. Mit ſalpeterſau⸗ 
rem Natron verfebted Waller (1 Loth von diefem Salz in 27 Quart Wafler 
geldst) bewirkte einen üppigen Graswuchs, und veranlaßte bei ben Gera- 
nien dunklere Blumenfarben. 

8) Der Hundsweizen ( Triticum caninum), welcher auch bei uns nicht 
ſelten vorfömmt, erweist ſich als fehr gutes, ertragreiches Viehfutter, daher 
fi die Einfammlung und Ausfaat feiner Samen gewiß Iohnen würde, — 
Mit einer vorzüglichen Grasart (Festuca flabellata), die auf den Falk 
landinſeln Häufig wächst, und ihres üppigen Wachsſthums wegen außeror: 
dentfich gerühmt wird, werben gegenwärtig in England Berfuche angeftellt, 
welche ſehr günftige Nefultate verfprechen. 

9) Eomparative Verfuche über den Einfluß verfchiebener Düngerarten, 
deren Refultate in ben Verhandlungen und Auffäben der Landwirthfchafts- 
gefellichaft in Steiermark (Jahrgang 1842) mitgetheilt find, zeigen, daß 
die Seifenfiederafche eine auffallend günftige Wirkung auf die Bohnen aus 
übt, fie ift die wirkfamfte Düngerart bei diefer Pflanze, auch beim Hafer 
förderte fie mächtig das MWachsthum, während Dagegen die Wirkung an 
Mais, Hanf, Lein, Weizen, Kartoffeln Höchft unbedeutend war. Die Kar 
toffeln lieferten bei der Düngung mit Blut ben größten Ertrag, während 
auf alle übrigen Pflanzen das Blut einen unbebeutenden oder fogar nach⸗ 
theiligen Einfluß ausübte. Kochſalz brachte nur bei Hanf eine auffallende 
- Wirkung hervor. Gülle aus menfchlichen Excrementen erhielt die Pflanzen 
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bei frifchem Anſehen, ihre Wirkung war ader nur auflallend beim Lein und 
außerorbentlich groß beim Bärbefndterich (Polygonum linclorium) in Ye 
zug auf die Indigoausbeute. 

410) Im Badifchen, namentlich in der Nähe von Freiburg, ebenfo in 
einigen Gegenden des Kant. Bern (fo um Bützberg), bildet die Einſamm⸗ 
tung und Zubereitung bes fogenannten Riedthaares (Carex brizoides) wel: 
ches zu Verfertigung ber Niebthaarmatragen jetzt fo allgemein benupt wird, 
einen bedeutenden Erwerbs« und Handelszweig. Aus dem Kanton Bern 
werden viele Hundert Zentner jährlich in andere Kantone und auch nach 
Deutfchland ausgeführt. Im Kanton Zürich kommt zwar bad Riedthaar 
nicht häufig vor; würde aber fehr Teicht in unfern Heden und Wälbern ge- 
deihen, daher die Anſaat desferben fehr wünfchenswerth wäre. Gehr wahr: 
fcheinfich Könmten aber von den vielen Geggengräfern, bie wir haben, 
noch andere zu gleichem Zwecke benutzt werben, fo 5. B. Die Carex remota, 
die bei uns nicht felten, und vielleicht auch bie fo gemeinen C. muricata, 
C. sriota u. f. w. 


41) Prof. Scheibweiler zu Eunghem bei Brüffel gibt im VII. Bande 
der Verhandlungen ded Vereins für Beförderung des Gartenhaus in Preu- 
fen ©. 155 Befchreibung und Abbildung einer ganz vorzüglichen neuen 
Kirſche, P’ybride de Laeken genannt, welche urfprünglich aus ber Ges 
gend von Fleurus ſtammt. Sie fol die Eigenfchaften ber füßen und fäuer- 
lichen Kirfchen in fich vereinigen im Gefhmad, wie Form ber Frucht. 
Diefe ift ungewöhnlich groß, Tänglich eiförmig,, hellvoth etwas ind Gelb: 
liche, fpäter aber dunkler, von oben herab big zur Mitte fein punktirt; das 
Fleiſch weiß, fpäter vöthlich, feft, fehr faftreich und von überaus köſtlichem 
Geſchmack, die Mitte Haltend zwifchen dem großen Gobet (Montmorency ) 
und ber Herzkirſche. Sie foll allen andern Kirfchen vorzuziehen fein, und 
an Spalieren gezogen jedes Fahr reichlich tragen, während fie freiftehend 
Dagegen weniger ertragbar fei. 

18) Der Baum Ct (Celastrus edulis) ift in Abyſſinien zu Haufe. 
Die zarten Blätter und Knospen werben als aufregendes Mittel gegeſſen, 
welches zur Gefelligkeit flimmen unb ben Schlaf vertreiben foll. (A. .3.) 

18) Kelleraſſeln in ben Meiftbeeten, wo fle den jungen Pflänzchen oft 
namhaften Schaden thun, follen Leicht vertilgt werben Fönmen, wen man 
an eine fchattige Stelle des Beetes Fleine Töpfe mit Heu ſtellt, in bie fie 
ſich alsdann verfriechen. 

14) Schnittlinge von Aepfeln und Birnen, deren Schnittfläche mit 
Siegellack ober Wache bedeckt wurde, und bie alsdann ganz mit Baum⸗ 
wolle umwickelt und in Packleinwand verpact wurden, haben von England 
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ans, Ealcutta im gefunden Bufland erreicht, und find bart theilweiſe anges 
wachfen. (Sard. Ehron.) 
15) Wenn im Frühjahr nach langer anhaltender warmer Witterung, 
plöglich Falte Winde wehen, fo zeigen bie Pfirfihbäume eine eigenthümliche 
Kräuſelkrankheit der Blätter. Der Grund bavon foll nach Poiteau in dem 
ungleihen VBerhältniß der Bodenwärme und Temperatur ber Amofphäre 
liegen, indem die durch vorher günftiges Wetter zu voller Thätigkeit au⸗ 
geregten Wurzeln den Blättern mehr Nahrungsftoff zuführen, als biefe 
der äußerlichen ungünftigen Verhältniſſe halber verarbeiten Eünnen. Iſt 
- Dünger in der Nähe bed Baumes eingegraben,, fo tritt die Krankheit, 
welche man gemeiniglich den „Brenner“ nennt, noch intenfiver auf. 
(4. Th. ©. 3.) 


3. Land⸗ und Sartenbanverein des Kant. Zürich. 


In den zwei Sitzungen bes Vorſtandes vom 4. Dez. und 12. Dez. 
wurden folgende Gegenftände verhandelt: 

41) Der Pröäfident macht bie Anzeige, daß ber Verein zur Beförbe⸗ 
rung des Gartenbaues in den Fünigl. preußifchen Staaten bem unfrigen 
die 10 lebten Bände feiner Berhandiungen , ferner ein Sortiment von 85 
Sorten Kartoffeln übermacht habe. Es wird befchioffen, bem Vereine für 
dieſe fehr werthuollen Geſchenke den wärmften Dank auszubrücken. 

2) Um bie Einführung dee Hopfenkultur zu erleichtern und zu fürbern 
wirb befchloffen: 

a. Es foll eine Anleitung zu Kultur bed Hopfens ausgenrbeitet umb 
allen Mitgliedern bed Vereins, wie gemeinnübigen Getellichaften 
bes Kantons unentgeldlich mitgetheilt werben. Es wird Hr. Ober 
gärtner Regel erſucht, diefe Urbeit mit Zuratheziehung ber Herren 
Notz, Kern und Fret zuggbernehmen. 

b. Es fol jährlich ein Sachverftändiger alle Hopfenpflanzungen des 
Kantons auf Koften des Vereins befuchen, um nachzufehen, ob die 
ganze Kultur richtig betrieben werde, und um die nöthigen Beleh⸗ 
rungen und Räthe zu ertheilen. 

Bei Anlage eines Hopfengartens wird auf befonderes Berlangen bie 

Auswahl bes Lokale durch einen Sachverfländigen unentgeltlich 

vorgensmmen werben. 

d. Es foll dafür geforgt werben, baß mit ber Zeit einige Muftergärs 
ten bezeichnet werben Eönnen, woſelbſt Anleitung in den erforderli⸗ 
chen Handgriften ertheilt wird. 

©. Der Borland verfchaftt denen, bie es wünfchen, Fexer, und lieſert 
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fie denfelben um ben koſtenden Preis ab. Hr. Dbergärtner Regel 
übernimmt die Herbeiſchaffung und Beſorgung derſelben. 

f. Es wird ein Aufruf erlaſſen, worin zu Einführung biefes Kultur⸗ 
zweiges aufgefordert und denjenigen, bie fih damit befaſſen wollen, 
obige Anerbietungen bes WBereined gemacht werden follen. 

3) Da ber rothe Emmer ald fehr ertragreich fich erwieſen, foll ein 
Quantum besfelben angeſchafft, und um ben koſtenden Preis an die Ge 
ſellſchaftsmitglieder abgegeben werben. Es wird Junker Eicher von Berg 
bamit beauftragt. Es kann derſelbe nächften Frühling von ihm und Herrn 
Dbergärtner Regel bezogen werben: Ebenfo Samen von chinefifchem Oel⸗ 
rettig,, deſſen Herbeiſchaffung befchloffen wurbe, ba in_vielen Gegenden ber 
Reps durch Inſektenfraß (dem fogenannten Pfeiffer) zu Grunde gerichtet wich, 

4) Um die Bibliothek zur Benusung zu Öffnen, foll ein Verzeichniß 
der Bücher und Bibliothefsregiement gedruckt und den Vereinsmitgliedern 
mitgetheilt werden. Kür die Beitfchriften foll ein Leſeverein gebitbet werben. 
Jedes Mitglied bezahlt jährlich 1 Br. 

5) Da ber Befig von ein paar Juchart Land zu Kulturverſuchen ein 
Hauptbebürfniß ded Vereins ift, wird ber Vorſtand fich an die h. Regierung 
wenden, um fie um Eriheilung eines. Stüd Landes zur Grimdung eines 
landwirthſchaftlichen Gartens zu bitten. 

6), Zu Einführung verbefferter Aderbaugeräthichaften foll die Vikkumg 
von Aftienvereinen in ben Gemeinden angeregt werben. Es ſoll ein Be 
richt über den günfigen Fortgang eines folchen Vereines in Tägerwelleg, 
nebft den Statuten zu ſolchen Vereinen, einer der nächften Nummern bieler 
Beitfchrift beigelegt werden. 

7) Es follen Verbindungen mit anberweitigen Vereinen für Lande un 
Gartenbau bes Ins wie Auslandes angefnüpft werden, und zwar befonders 
ſolchen, welche Abhandlungen oder BZeitichriften herausgeben. Als Taufch: 
mittel gegen diefe foll Die fchweizerifcheggeitichrift für Sands und Gartenbau 
dienen, und diefe zu dem Zwede zum Organe bes Vereins erklärt werben. 


4. Anzeige. 
Es ift biefer Nummer ein Preisverzeichniß ber Dahlien, Sortiments⸗ 
pflanzen, Gemüfe- und Blumenſämereien beigegeben,, welche "der botanifche 
Garten abgibt. 
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1. Driginalabbandinngen. 


2) Bemerkungen über die zweckmäßigſte Bepflanzung von 
Blumengruppen, mit Zopfgewächlen 
von E. Wegel. 1 
( Bortfegung.) 
I. Die Fuchſien, deren Behandlung und 
Oruppirung. 

Die Arten der Gattung Fuchsia leben großentheild in den 
Gebirgen Meritod, Chilis und Perus, und nur wenige flei- 
gen in die Ebene herab. Sie gedeihen fämmtlich in einer nahr- 
baften Iodern Sompofterde am freudigften, und müſſen im Som⸗ 
mer ziemlich fleißig bewäffert werden; ım Winter dagegen, fo lange 
fie fid) nicht im Trieb befinden, gießt man fie nur Dann, wenn 
der Ballen ordentlic) ausgetrocknet ift, und beobachtet dieſes be⸗ 
ſonders forgfältig bei den der F. fulgens verwandten Arten, welche 
eine fleifchige Wurzel befigen, und das Laub im Winter gänzlich 
verlieren. Durchwintert man diefe leßteren mit den andern Arten 
bei 1— 30 R., fo laſſe man fie fo lange gänzlich trocken ſtehen, 
bis fie wieder Blaͤtterknospen zu entwideln beginnen. _ F. corym- 
biflore, affinis oder radicans, cordata u. f. f., welche aus den 
ebeneren Gegenden ſtammen, bedürfen im Wintr 3 — 60 R. 
Ganz in Xöpfen Tultivirt, verpflanze man fie jährlich 2 — 3 mal, 
da fie zur kraͤftigen Entwidelung vieler Nahrung bedürfen. Wer 
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weniger gute ©elegenheit zum Berpflanzen bat, kann ſich auch 
durch einen Dung mit Hormfpänen u. f. f. helfen. Junge Pflan- 
zen, die zur ſchnellen Eutwidelung und Blüthe gebracht werden 
follen, tönnen auch bis zur Mitte des Sommers unter Fenſter 
gehalten werden; folche getriebene Pflanzen wachfen jedoch fpäter 
viel weniger freudig fort, wovon man fid) leicht überzeugen kann, 
wenn man aus Handeldgärtnereien, wo dieſes Verfahren gebräudh- 
Tich ift, Pflanzen erhält. Die Vermehrung bewerkftclliget man faft 
ausſchließlich durch Stedlinge, welche Außerft leicht Wurzeln bil- 
ben. Man wählt dazu gefunde, im Triebe befindliche, einfache Aeft- 
chen, wo möglid) ohne Blumen, ſchneidet dieſe dicht unterhalb 
eines Knotens ab, ſteckt fie in mit lockerer Erde gefüllte Naͤpfe, 
die oben mit einer 3 — 5 Linien hohen Schicht Sandes überbedit 
find *), überfprigt ſie täglich, und fehe ja darauf, daß ber Sand 
nicht zu troden wird. In einem warmen Beete **), Das bei Son- 
nenfchein forgfältig befchattet wird, bilden fie in 8 — 14 Tagen 
Wurzeln, und bedürfen Feiner Dedung mit Glocken; ja ſelbſt 
Blätter, welche man mit einem Meinen Achfeltriebe von 2 — 3 Li⸗ 
nien Länge aus dem Stengel ausfchneidet , wachfen auf dieſe 
Weiſe fehr leicht. 


*) Der Glasſand aus Benken ift in hiefiger Gegend der befte zur Ver⸗ 
mehrung. 


>) Anmerkung. Blumenliebhaber, welche ſolche Miftbeete nicht beſitzen, 
können fih mit leichter Mühe einen Ort emrichtep, wo fie ihre Pfleg⸗ 
finge felbft vervielfältigen können. Man lafle einen tragbaren Kaften 

an engen: ber ſo lang als ein Fenſter oder Benfterflügel des Zim⸗ 
mers breit if. Diefem gebe man die Breite von ungefähr 2 Fuß, 
und mache feine Hinterwand 14/, Fuß und die Vorderwand 1 Fuß 

och, und bede ihn mit einem, auf Urt der Miftbeetfenfter gemachten, 

er. Boden des Kaftens bedecke man ungefähr 4 — 5 Boll 

2 mit Moos, und ſenke in Diefes die 3 — 4 Zoll Hohen Steck⸗ 
ingsnäpfe_ ein. Im Brühjahr, fo lange noch Fröfte im Freien zu 

b Ro. find, ftelle man diefen Raften auf einen Tiſch in ein ſonni⸗ 

ed Benfter eines Zimmers, unb gebe mit einem groben Leintuch, aus 
em noch ein Theil der Querfäden ausgsgngen werden, bamit es dem 
Kaflen nicht bunbel mac, bei fellem Gennenfeein Schatten. Rur 
fchwerer wachfende Stedimge mit immergrünen Stätten, wie Myr⸗ 
then, Phylica —— en), Eriken u. ſ. f, müſſen außerdem 
noch mit Glasglocken be werden. Später, wenn dad Wetter 
wärmer wird, kann man ben Kaften auch ganz ins Freie an einem 
recht fonnigen Ort aufftellen, nur gebe man dann forgfältiger und mit 
einen bichteren Tuche Schatten. Alle Tage fieht man nah, über 
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Gegenwärtig bat man mehr ald 200 Arten und Abarten der 
Gattung Fuchsia in Kultur, und wie bei den Petunien find es 
auch erft die legt verfloffenen Jahre, in denen diefe große Maffe 
von Formen probuzirt wurde. Bor ungefähr 10 Jahren wurden 
nur F. coccinea Ait, Iycioides Andr, arborescens Sims, decus- 
sata R. et P., gracilis Lindl., macrostemma R. et P., serrati- 
folia Pers und ovalis R. et P. in den Gärten fultivirt, fämmt- 
lich Arten, die and ihrem Baterlande bireft eingeführt worden 
waren, und in ihrer Tracht und Blumen fo viel Uebereinftimmung 
zeigten, daß man fich nicht die Mühe nahm, Baftarde zwiſchen 
ihnen zu erzeugen. Rad) der Einführung der F. globosa, parvi- 
flora und microphylla, fchentten die Blumilten den Fuchſien mehr 
Aufmerkſamkeit, und hier und da wurden ſchon einzelne Baſtarde 
erzeugt, welche aber weniger Aufſehen erregten. Als aber endlich 
vor 6 Jahren die erfte Iangblumige Fuchſte, die Fuchsia fulgens 
D. C., durch 9. Haage jun. in Erfurt, ang Mexiko eingeführt 
wurbe, begann eine neue Epoche für bie Fuchſten in der Blumen- 
welt, denn als der fchöne Baſtard zwifchen F. fulgens und glo- 
bosa, die F. Chandleri, zuerft von England aus verbreitet wurbe, 
fing man in allen Gärtnereien Englands, Frankreichs und Deutfch- 
lands an, hybride Fuchfien zu erzeugen. Gleichzeitig wurden in 
England mehrere andere ausgezeichnete neue Arten, wie die präch- 
tige F. corymbiflora, cordata und affinis eingeführt, und noch 
felbft im vergangenen Jahre werben in den englifchen Gartenfchriften 
wieder mehrere andere neue KuchflasArten erwähnt, von denen Die 
eine, die F. alpestris, Yon den Orgelgebirgen in Braſilien flammt. 





x Stecklinge, nimmt forgfältig alle fau= 
fprist Diefelben mit einem feinen Spritz⸗ 
nah dem Weiter; unterläßt es jedoch 
ing trüb ift, und die Stecklinge zu fau= 
Pflanzen noch Feine Wurzeln ir legt - 

wie man aber bemerkt, daß fie ftärter 
an vermittelft eines untergelegten Hölz⸗ 
enn man bie Stedlinge auseinander in 
t, ftellt man fie wiederum, bis fie ſich 
‚fen — oder man läßt ſich noch ges 
m machen, von denen jeder vor einen 
in den einen immer nur Stedlinge, und 
) meht Luft gibt, nur junge Pflanzchen. 
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Durch Berbaftardirung diefer verfchiedenen Arten hat man gegen- 
wärtig eine ſolche Mannigfaltigfeit erreicht, daß die Fuchſien mit 
Recht zu den beliebteften Modepflanzen gehören. — In der Kul⸗ 
tur find die älteren Fleinblumigen Sorten am härteften ; bie lang- 
blumigen Sorten aber, fo wie alle Baſtarde von denfelben, find. 
etwas zärtlicher, und Fuchsia affinis muß immer unter Glas ge- 
halten werden. Beim Auspflanzen der Fuchſien ind freie Land 
fondere man die Älteren Fleinblumigen Arten von den neueren lang- 
biumigen und deren Baflarde. 

Die erfteren können auf eine doppelte Art verwendet werben, 
indem man fle entweder ganz im Freien ftehen läßt, oder fie jähr- 
lich wieder einpflanzt und überwintert. Diejenigen, welche dazu 
beftimmt find, ganz im Freien zu bleiben, pflanzt man in einem 
guten Gartenboden auf Fleinere Gruppen zufammen , indem dieje⸗ 
nigen Arten, welche den rafcheften Wuchs befiten, in die Mitte 
gefegt, und in einer Entfernung von ungefähr 1%, Fuß von ein⸗ 
ander fo tief eingepflanzt werben, daß der Stamm nod) 2 — 3 Zoll 
in die Erde kommt. Im Herbft, fobald firengere Fröfte einfallen, 
decke man die Oberfläche des Beetes einige Zoll hoch mit ausge- 
branntem furzem Pferdedünger, werfe über diefen noch eine Schicht 
trodnen Laubes, und drüde biefe Dede feſt an den Fuß der Pflan- 
zen an, deren oberer Theil frei, ohne eingebunden zu werden, ſtehen 
bleibt. Im Frühjahr, fo bald dad Wetter mild und befländig 
wird, nimmt man die Dede, welche den doppelten Zwed hat, die 
Erde zu düngen und die Wurzeln der Pflanzen vor Kälte zu 
fhügen, wiederum von dem Beete ab, und fehneidet die Stengel 
ber Pflanzen ungefähr 1 Zoll über dem Boden ab. Wenn durdy 
Einfluß milderer Witterung die Exde wiederum zu erwarmen be- 
ginnt, werden die in der Erde befindlichen Stammtheile bald eine 
Menge von Trieben bilden, die üppig und raſch wachen, eine 
Menge von Blumen tragen, und je nadı der Art dichte bis unten 
gräne Büfche von 2 — 4 Fuß Höhe bilden. Auf diefe Weife er- 
halt man fehr zierlihe Gruppen, die nur fehr wenig Mühe ver- 
urfachen. — Wenn aber über eine günftige Lofalität zum Ueber⸗ 
wintern größerer Pflanzen disponirt werden Tann, fo ziehe man 
ſich durch jährliches Auspflanzen ins freie Land von einigen dank⸗ 
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bar biähenden Arten, wie F. serratifolia, globosa u. f. f., 
6 — 10 Fuß hohe Eremplare, melde einzeln auf Rafenpläge ge- 
pflanzt im Sommer einen äußerfi angenehmen Anblid gewähren, 
ein Verfahren, weldyes um fo mehr anzuratben ift, als fie ſich 
fehr leicht in Vorſaͤlen, Gängen, Iuftigen Kellern u. f. w. über- 
wintern laffen. | | 

Anders verhalten fich die langblumigen Arten, wie F. ful- 
gens, corymbiflora etc., und alle die in neuerer Zeit erzielten 
Baftarde. Diefelben müflen jährlich wieder eingepflanzt und, wie 
ſchon oben erwähnt, in hellen, gänzlich froftfreien Lokalen durch- 
wintert werden. Sie nehmen nicht mit jeder guten Gartenerde 
verlieb, fondern verlangen zwar ebenfalld eine nahrhafte, aber 
auch Iodere Erde, und einen vor rauhen Winden gefchüßten 
Standort. Man pflanze fie nur auf Meinere Gruppen, welche 
am zweckmaͤßigſten länglic und nicht breit find, damit man fie, 
ba fie ein weniger üppiged Wachsthum befigen, und ſich ſaͤmmt⸗ 
lich durch Zartheit und Eleganz der Blumen auszeichnen, Teicht 
überfehen und betrachten Tann. Die F. corymbiflora allein er- 
reicht eine bedeutendere Höhe, unb wird zweckmäßiger einzeln auf 
Raſenplaͤtze ausgepflanzt; auch F. fulgens und deren naͤchſt ver- 
wandte Abarten, wie F. fulgens obscura, F. Hartwegii etc., 
eignen fich fehr gut zu diefem Zwecke, indem fie fo ſchöner und 
reichhaltiger blühen, ald in den Gruppen zwifchen andern Arten. 


II. Die Salvien, deren Behandlung und 
Gruppirung. 

Die Gattung Salvia, von der man gegenwärtig mehr ale 
200 Arten kennt, befist fat in allen Zonen und Gegenden unfe- 
red Erdballs Repräfentanten,, welche bald als einjährig, bald ale 
Stauden, bald ald niedrige Straucharten auftreten. Obgleich 
man in botanifchen Gärten eine große Zahl von Arten diefer Gat- 
tung and allen Welttheilen Fultivirt, fo find es bis jest faft aus⸗ 
ſchließlich aus den wärmern und temperirten Theilen Südameri- 
kas ſtammende Halbfiräucher, welche ihren Weg in die Gewaͤchs⸗ 
häufer und Blumenparthien der Blumiften fanden, und nament- 
lich Mexiko, welches ded Schönen und Bierlichen fo viel geliefert 
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bat, verbanten wir den größten Theil derfelben. Baſtarde Has 
man von diefen Pflanzen, fo viel mir befannt ift, bis jeßt noch 
feine erzeugt, welches für den jetzigen Stanbpunft der Blumifterei, 
wo ein jeder darnach firebt, die befannten Formen durch newe 
kuͤnſtlich zu vervielfäftigen, und wenn ich mich fo ausdrüden darf, 
zu veredeln Cim Sinne ded Blumenfreundes, nicht aber des Bo⸗ 
tanifer8) eine auffallende Erfcheinung ift, um fo mehr, ald meh⸗ 
rere Arten leicht Samen tragen. Die beliebteften der gegenwärtig 
in Kultur befindlichen Salvien find: S. formosa oder cardinalis, 
splendens,, involucrata, Grahami, chamaedryoides, coccinea, 
azurea, cyanea, patens oder macrantha, regla, reginae, dulcis, 
tubifera, semiatrata und confertiflora, von denen die 8 legteren 
erfi in neuerer Zeit eingeführt wurden. ie werben mit Aus⸗ 
nahme der S. splendens, welche etwas zärtlicher ift, bi I — 40 R. 
durchwintert, und verhalten fich in Kultur und Vermehrung Ähnlich 
wie die Fuchſien. Ind freie Land gepflanzt, werben fie in einem 
nahrhaften Boden fehr üppig und groß, und bilden prächtige, wäh«- 
vend der Blüthe in den feurigfien rothen und blauen Farben pran- 
gende Gruppen. Man pflanze fie nad) ber Höhe zufammen, da⸗ 
mit fie fich zu fchön abgerundeten Maffen vereinen. Am höchſten 
(bi 6°) und üppigften werden S. formosa, azurea splendens, 
faft eben fo hoch (bis 5°), aber weniger üppig, S. involucrata, 
Grahami, cyanea, regla, reginae, dulcis, tubifera, confertiflora, . 
mittelhocdy (2 — 4°) 8. coccinea, tubifera, semiatrata, und am 
niedrigften bleiben (19) die prächtige blaue S. patens und cha- 
maedryoides. — Zum Einpflangen ind freie Land benuge man 
entweder überwinterte Pflanzen, ober Stedlinge vom Februar und 
März, Cipäter gemachte Stedlinge entwickeln ſich in demſelben 
Fahre nidyt mehr vollfommen) und pflanze fie nicht früher aus, 
bis man vor jedem Froft gefichert ift. Während des Sommers 
bewäffere man fleißig und gebe ber Gruppe eine gefchägte fonnige 
tage. Die S. splendens, mit ihren feuerrothen Blumenmaffen, 
eignet fich ebenfalls fehr gut dazu, um ſie einzeln auf Rafenpläge 
oder in die Mitte Kleiner runder, mit Sommerflor befebter Orup- 
pen zu pflanzen. 
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IV. Calceolarien⸗Gruppen. 


Die Calceolarien oder Pantoffelblumen find ausſchließlich in 
den Gebirgen Chili zu Haufe, und befinden fich erſt feit kurzer 
Zeit in Kultur. Man unterfcheidet zwifchen ftaudigen und ſtrauch⸗ 
artigen Pantoffelblumen , bie erfteren befigen feine perenmirenden 
Stengel und blühen nur einmal im Jahr, die Blumen find aber 
bedeutend größer als die der firauchigen ; die Teßteren bilden Meine 
zierliche Sträucher von 1, — 4 Zuß Höhe, und blühen mehrmals 
im Sahr. Bor ungefähr 10 Jahren fah man nur wenige Arten 
dieſer Außerft zierlichen Gattung in den Gärten, wie 3. B. C. ru- 
gosa, arachnoidea, corymbosa, crenatiflora u. f. w., und erft 
feit ungefähr 8 Jahren befchäftigten fi) die Gärtner mit der Er⸗ 
zeugung hybrider Arten, zwifchen den ſtrauchigen und ftaudigen 
Arten, um fo die großen Blumen der letztern mit der fchönen Form 
und Blüthezeit der erfiern zu einen. Trotz dem, daß durch diefe 
Bemühungen eine große Mannigfaltigkeit in Blumenform und Blu- 
menfärbung erzeugt wurde, wollten fie dennoch bei den Blumiſten 
noch nicht recht Eingang finden, woran wohl großentheild Die 
nicht recht verfiandene Kultur derfelben fehuld fein mochte *) Seit- 
dem ed aber den Bemühungen ded Hrn. van Houtten in Gent, in 
Belgien, gelungen ift, neue Barietäten der Galceolarien von nie 
geahnter Schönheit, Größe und Rundung der Blumen zu erzeu- 
gen, find fie zur eigentlichen Modepflanze geworden, und die Kieb- 
haberei für diefelben wird noch mehrere Jahre hindurch wachſen, 
fo daß fie vieleicht bald den Pelargonien zur Seite geftellt wer- 
den dürften. Schon befigt man Blumen in den verfchiedenartig- 
fien Nuͤancen der gelben, rothen, weißen und blaͤulich⸗ violetten 
Färbung, fo wie auch bunte Blumen, auf denen in Bonenform 
diefe Farben in einander übergehen. Ind Freie gepflanzt, blühen 
fie faft ununterbrochen bis zum Spätherbfl, wenn man ihnen im- 
mer forgfältig alle abgeblüheten Blumenftiele ausfchneidet. Sie 
gedeihen am beiten auf emem Standort, wo fie wo moͤglich nur 


*) Eine fpeziellere Anleitung zur Kultur und Vermehrung ber Calceola⸗ 
rien, ein uns hier zu weit ableiten würde, wird in einer ber 
folgenden Nummern gegeben werben. 
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der Morgenfonne ausgefegt, vor ſtarkem Luftzug binlänglich ge⸗ 
ſchützt find, und verlangen eine nahrhafte, lockere rein vegetabili- 
fche Erde. Man verbeffere deshalb den Boden, der für fie be- 
flimmten Gruppen durch Untermengen mit Sand und einer guten 
Laub⸗, Moor⸗, Holz» oder Heibeerde. Beim Einpflanzen achte 
man vor allem darauf, daß fie nicht zu tief gepflanzt werden, 
indem fie fonft leicht über der Erde abfterben. Auf diefe Weife 
behandelt, bilden fie Gruppen, welche einen großen ‘Cheil des 
Jahres hindurch mit ihren mannigfaltigen Blumen geſchmückt find. 


V. Berbenen, deren Behandlung und Gruppirung. 


Die Gattung Berbena gehört ebenfalls zu denjenigen Pflan- 
zen, welche erſt in den legten Deceanium in den Blumengärten 
eine bedeutende Rolle fpielt. Unter den zahlreichen Arten der- 
felben iſt es nur eine Meine, in den Gebirgen Mexikos und Chilis 
heimifche Gruppe, mit niederliegenden perennivenden Stengeln, bie 
auf zwedimäßige Art verwendet, den Blumenparthien zum berrlich- 
fien Schmud gereicht. Im Jahre 1829 wurde die Verbena Me- 
lindres, deren rothe Blumen an Feuer von Feiner andern Pflanze 
übertroffen wird, zuerft in deutfchen Gärten eingeführt. Etwas 
fpäter fam die violette V. venosa, die rofenrothe V. incisa, Die 
weiße und violette V. pulchella, die weiße V. teucrioides, und 
die gelbe V. sulphurea hinzu, und dieſe 6 Arten find die Stamm- 
eltern der in fo praͤchtigem Barbenfpiel prangenden zahlreichen Va⸗ 
rietäten, die wir von dieſer Tieblichen Gattung gegenwärtig be- 
figen. Bor einigen Jahren endlich wurde im Berliner botanifchen 
Garten aus chilefifhem Samen eine neue blaublühende Art er- 
zogen, die den Namen V. pogostoma erhielt, da fie ſich bis jetzt 
in den Gärten aber nody nicht fehr verbreitete, fo wurben, fo viel 
mir befannt ift, auch noch Feine neuen Baftarde mit ihr erzeugt. 


Auf einem lockern Gartenboden gebeihen die Berbenen fehr 
leicht; fle Lieben einen fonnigen gefchügten Standort, und wäh- 
rend trocknem warmen Wetter eine häufige Bewäfferung. Gegen 
Ende Mai werden fie ind Freie gepflanzt; man fehneide fie dabei 
von ihren Stöcden los, beuge die Aefte auf die Erde nieder, befe- 
ftige fie mittelft Heiner Hafen, und decke fie fiellenweife mit etwas 
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Erde, und fo wie fie wieder 5 — 6 Zoll gewachfen find, wieder- 
hole man diefe Operation. Auf diefe Weife wird das Beet in 
furzer Zeit ganz mit Grün überdedt fein, aus dem die prächtigen 
Blumendolden überall hervorwachfen. Der Bortheil biefer Me⸗ 
thode beſteht vorzäglich darin, daß die mit Erde gedeckten Aeſte 
wiederum Wurzeln fchlagen, und dann nicht nur ein üppigeres 
Wachsthum zeigen, fondern auch viel mehr Blumen bervorbringen. 
Am zweckmaͤßigſten pflanzt man fie deshalb auf fehmalen Rabat- 
ten ald Garnitur um Gruppen mit höheren Gewächſen, oder auf 
einzelne Kleinere Gruppen. Im legteren Falle bringe man die von 
V. teucrioides gefallenen Abarten, welche höher werden und ſich 
an dem ftärfer beharten Blatte Teicht unterfcheiden laffen, in die 
Mitte. Mitte Augufts pflanze man ſich von allen Arten bewur- 
zelte Triebe ein, damit fie vor Herbft noch ordentlich im Topfe 
amwachfen, denn die erft fpät eingepflanzten älteren Exemplare 
überwintern: fich bei weitem ſchwieriger, und ferben viel leichter 
ab, als ſolche bei Zeiten eingefeßte junge Pflanzen. Die Ber- 
mehrung durch Stedlinge verhält fich ganz fo, wie bei den Fuch⸗ 
fin, Durch Samen, den fie fehr leicht tragen, erhält man neue 
Abarten. Ueberwintert werben fie am zwedmäßigften im Falten 
Gewächshaus oder im Doppelfenfter. 


2. Neue Zierpflanzen. 
1) Wbgebitdet in Curtis Botanical Magazine. 

Dezemberheft. 1) Cycnoches ventricosum Var. Egerlonianum 
Batem. Orchidee and Meriko, mit rothbraunen, außen grün gefärbten 
Blumen, welche in langen Aehren ſtehen. 

2) Statice rytidophylla Hook. Eine äußerſt ſchöne Statice, welche 
wahrſcheinlich vom Vorgebirge der guten Hoffnung ſtammt. Sie wird im 
kalten Haufe gezogen, befist-große rothe Blumen, und verdient allgemeine 
Kultur. 

3) Caltha sagitlala Hook. Vaterland Falklands⸗Inſel. Eine Pflanze 
von geringem Intereſſe für den Liebhaber, um fo mehr als fie an Schön- 
heit unferer einheimifchen Caltha palustris noch bedeutend nachfteht. 

4) Veronica speciosa Cunn. Vaterland Neufeeland. Eine prächtige 
Acquifition für unfere Kalthäuſer. Die großen dunfelgrünen Blätter find 
ganzrandig, und bie röthlich blauen Bitumen ftehen m dichten ovalen Aeh⸗ 
ren, überragt von den weißlichen Staubbeuteln. 
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5) Stephanotis floribunda Brongn. Stammt aus Madagaskar, und 
ift in deutfchen Gärten fchon Tängere Zeit bekannt. Die weißen Blumen 
ähneln denen einer Asclepias, und ftehen in achlelftändigen Dolden. Ge: 
hört zu den fchönften Gewächfen für das Warmhaus. 

6) Diplolaena Dampieri Desf. NRutacee aus Neuholland. Blätter 
immergrün ; die gelb und rothen Bitumen ftehen in dichten Köpfen. Gehört 
zu ben zierlichften Kalthauspflanzen. 

2) Abgebildet im Botanical Register. 

Sebruarheft. 7) Agapanthus umbellatus; var. maximus. Eine 
größere Varietät dieſer ſchon lange bekannten Pflanze. 

8) Hypocalymna robustum. Morthenähnliche Pflanze aus Neuhol⸗ 
land, mit linearen Blättern und röthlichen Blumen, bie denen eined Lep- 
tospermum gleichen. 

9) Cataselum planiceps Lind. Orchidee aus Amerika. 

10) Vriesia psittacina kLindi. Eine neue Gattung aus ber Gruppe 
der Ananas ähnlichen Pflanzen. In der Tracht Eommt fie ben Tillandsien 
fehr nahe, Blüthenfchaft und Deckblätter find zinmoberroth, und bie Blu⸗ 
men gelb ‚gefärbt. Wie alle ähnlichen Pflanzen muß fie im warmen 
Haufe Eultivirt werden, und ſtammt aus Brafilien. 

41) Lilium lestaceum Lindl. Gelbe &ilie aus Japan, bie wahrichein- 
ih die Winter im Freien aushalten dürfte 

Märzheft. 22) Oncidium bicallosum Lindl. none aus Gua⸗ 
temala, mit gelben Blumen, 

18) Philiberlia grandiflora Hooker. @ine ſchlingende Asclepiadee 
aus Brafilien, Die bläulich rothen Blumen ftehen in achfelftändigen Dolden?). 

14) Indigofera stachyoides Lind. &tammt aus dem Norden Oftine 
diens, und wird im Kalthaus Fultivirt. Die fchmetterlingsfürmigen rothen 
Blumen ftehen in Dichten aufrechten ehren ; das Blatt gleicht dem bes 
Clianthus puniceus. 

15) Becium bicolor Lind. Ein Straudy mit weißen lippigen Blu⸗ 
men, deſſen Vaterland Abyffinien ift. Iſt auch unter dem Namen Ocymum 
grandiflorum L’Herit, O. abyssinicum H. Par. und O. filamentosum 
Forsk. befamnt. 

16) Oxylobium capilatum Benth. Die Heimath dieſes zierfichen 
Strauches, aus der Familie der Schmetterlingsblüthler, iſt Neuholland. 
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Gehört zu ben zierlichkten immergrünen Kalthauspflanzen, die Blumen 
ähneln denen von Chorizema varium. Verlangt, wie faft alle Pflanzen 
Auſtraliens, eine gute Heideerde. 

47) Dendrobium rhombeum Lindl. Eine prächtige Orchidee, wit 
heilgelben Blumen aus Manilla. u 

Aprilheft. 18) Peristeria Humboldi Lindl. Orchidee aus VBeue- 
zuela. Die großen prächtigen dunkelpurpurrothen geledten Blumen ſtehen 
in 4 Zuß langen herabhängenden Trauben. Gehört zu ben ſchönſten ber 
teopifchen Orchideen. 

19) Campanula Loeßlingii A. D. C. ine ſchon lange bekaunte Heine 
einjährige Glockenblume aus Spanien. Wenn gleich zierlich, fo fteht fie 
doch vielen unferer einheimifchen Pflanzen an Schönheit nach. 

20) CGentradenia rosea Bndi. Melaftomaree aus Merito, mit ro: 
fenrothen Blumen. | 

21) Crocus insularis Gay. @in hübfcher neuer Srocus aus Korſika. 
Die gelben Blumen ſind außen gelb geſtreift. 

23) Cyenoches pentadactylon Lindl. ne aus Oustemale, wit 
grünfichegeiben, braun gefleckten Blumen. 

Maiheft. 23) Oncidium microchilem Lindl. Orchidee aus Gua⸗ 
temala. Die braun und gelben zahlreichen Blumen ftehen in einer aufs 
rechten Rispe. 

34) Ipomoea cymosa Choisy. Diefe Winde, weichen non verſchie⸗ 
benen Botanikern 18 verſchiedene Namen beigelegt wurde, iſt über das 
ganze tropiſche Aſien verbreitet. Sie iſt perennirend, und entwickelt im 
Warmhaus ihre weißen, im Schlunde gelben Blumen in reicher Fülle. 

25) Rhododendron Rollisoni. Zu den gegenwärtig beliebteſten Kalt⸗ 
hauspflanzen gehören bie Varietäten ber baumartigen Alpenroſe (Mhod. 
arboreum). Die bier genannte Abart gehört zu den prächtigſten, indem 
es fi durch die feurig ſcharlachrothe Farbe der oben ſchwarz punktirten 
Blumen ganz befenders auszeichnet. 

26) Echium peltraeum Tratt. Stammt aus Dalmatien, und zeichs 
net fih von den übrigen in Kultur befindlichen Edium Arten burch die 
Kleinheit der Blätter und bes Wuchſes aus. Kalthaus. 

37) Echites atropurpurea Lind. @ine prächtige winbende Warm 
hauspflanze aus der Familie ber Apocyneen. Die buntelpurpinrothen 
Blumen flehen zu zwei auf einem achſelſtändigen Blumenfiel; Die nach 
eben aufgeblaſene Blumenndhre if 12 Zoll lang, mit breitem abftehenben 
Saum. Außerdem beſitzt die Blume anfangs einem angenehmen Geruch, 
was dieſe Pflanze noch mehr empfiehlt. In ker Kultur verlaugt fie einen 
großen Topf; Pie Stecklinge aus jungem Holz machten fehr leicht. 
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Juniheft. 28) Dendrobium laurinum Lindl. Prächtige Orchidee . 
von Manilla, mit weiß und rofenrothen Blumen. 

29) Barnadesia rosea Cand. Ein Pleiner Dorniger Strauch aus Süd⸗ 
amerika, der zur Bamilie ber Compofiten, nnd zwar zur Abtheilung ber 
Lippenbrüthler gehört, aus welcher bis jest nur noch Außerft wenig Arten 
Eultivirt werden. Die Blumenköpfe find bebeutend länger als breit, und 
die Blumen ſchön purpur. Wird bei 8 — 100 R. durchwintert. 

80) Comarostaphylis arbutoides Lindl. Eine fchöne aus Mexiko 
von Hartweg eingeführte Ericacee, welche in ihrer Tracht der Gattung - 
Arbutus fehr nahe fommt. Blumen weiß, in Rispen auf ben Spitzen der 
Aeſte. 

81) Marcetia excoriata D. C. Melaſtomacee aus dem tropiſchen 
Amerika, mit kleinen licht⸗roſarothen Blumen, welche maſſenhaft auf den 
Spitzen der Zweige ſitzen. * 

82) Trollius acaulis Lindl. Eine peremirende, kaum 1 Boll hohe 
Pflanze, aus dem nördlichen Dftindien. Die gelben Blumen finb nicht wie 
beim Trollius europaeus gefchloflen, fondern gleichen benen der Eranthis 
hiemalis. 

Auliheft. 83) Mormodes luxatum Lindl. Orchidee aus Meriko, 
mit großen merfwürdig geftalteten blaßgelben Blumen, welche in aufrechten 
Trauben ftehen. - 

34) Portulaca splendens. Eine VBarietät mit größeren zinnoberrothen 
Blumen, von der ſchon länger bekannten P. Thellusoni. 

85) Lycaste plana Lindi. Qrchidee aus Bolivien. Die drei äußeren 
Btätter der ungefähre 2 Zoll im Durchmefler haltenden Blume find prächtig 
purpurroth,, und die innern weiß mit purpurrothen Spitzen. 

86) Oxylobium obovatum Benth. Immergrüner Strauch aus Aus 
ſtralien. Blätter nach der Spitze verbreitert, verkehrt herzförmig (S. No. 19.) 

87) Dendrobium cucumerinum Lindi. Eine fonderbare Orchibee 
aus Neuholland. Die Blätter gleichen Kleinen Gurten. Blumen weiß ur* 
roth geftreift. 


3. Notizen. . 


1) Der Krebs der Mautbeerbäume wird von Hrn. C. Bauvais fchnell 
und leicht Durch Brennen mit ähnfichem &ifen geheilt, wie man fie bei ben 
Brerden gebraucht. Diefe Eifen werben auf einem Kohlenbedten fo lang 
erhigt, bis fie milchweiß glühen, und nachbem man mit dem Meſſer zuerft 
Baft und Rinde weggenommen hat, brennt man die fchabhafte Stelle durch 
darüber wegfahren mit bem Eifen. Bei großen Wunden müfen 8 — 4 Ei 
fen nach einander angewendet werden. (%. Tu 9. A) 


— 1 Er 


2) Topfgewächfe, weiche gelb geworden find, follen nah E. Gris 
durch mäßiged Begießen (2 — 3 Eßlöffel voll) mit ſtark verbünntem Eifen: 
vitriol, welches alle 4 — 5 Tage wiederholt wird, von biefer Krankheit 
geheilt werben. Der Entdeder Hält Eifenvitriol für ein reizendes Düng⸗ 
mittel, dad vorzüglich auf das Blattgrün wirke, (A. Th. ©. 3.) 

8) Ueber die im vorigen Jahrgange (pag. 176) erwähnte Eordillerens 
Kartofiet berichtet die Parifer Gartenbaugelellichaft, daß fie die befte Ta⸗ 
felfartofiet fei; dagegen trage fie fpärlich, verlange einen ſehr guten Boden, 
und zeitige ſehr fpät. 

4) Die im vorigen Jahrgange beiprochene Melonenkultur auf Erbhis 
gein von Loiſel (S. 94), erwies fich nach zweijährigen Kulturverfuchen 
der Pariſer Gartenbaugefellichaft als durchaus unzwedmäßig. Dasfelbe 
Reſultat erhielten noch viele andere Parifer Melonenzüchter. Uebrigens ſoll 
diefe Methode durchaus nicht neu fein, fondern Mittheilungen bes Herrn 
Eſcher⸗Zollikofer zufolge, in Amerifa fchon früher vielfach angewendet wor: 
den fein. 

5) Herrn Ban Mons ift ed endlich gelungen, nach brei SYahren bei 
wiederholter Ausfaat aus Samen ber wilden Möhre eine gute Gartenmöhre 
zu erhalten; ein Refultat, nach dem viele andere Pflanzenzüchter lange ver: 
geblich trachteien. Die Parifer Gartenbaugefellfchaft macht jest über ben 
nämlichen Gegenftand Berfuche. 

.. 6) Segen die Beichäbigung des Spalierobftes durch Wespen wirb ale 
untrügliches Mittel vorgefchlagen, in die Nähe Sträucher von Symphorea 
racemosa zu pflanzen, deren Blumen biefe Thiere ganz befonders lieben 
follen. 

7) Herr 3. Hayward pflanzt feine Eamellien in eine Erde, die aus 
einem Theil torfiger Heibeerde, zwei heilen Rafenerde, und zwei Theilen 
einer Mifchung aus Sand, Knochenmehl, Kohle und Miftbeetbünger befteht. 
Alle biefe Materistien mengt er gut durch einander, läßt fie 4 Monate vor 
der Anwendung ungebraucht liegen, und reibt fie dann nur Hein, ohne fie zu 
fieben. Auf den Zopfboben legt er erft Scherben und dann Moos, auf 
welches er den alten Ballen unmittelbar pflanzt. on biefer Behandlungs⸗ 
weife rühmt er, baß es die aller vortheilhaftefte fi. (CU. Th. ©. 3.) 

8) Der ausgezeichnete Parifer Pelargonienzüchter, M. Chauviere, hat 
zur Kultur diefer Pflanzen ein eigenes, fogenanntes Holändiiches Gewächshaus 
gebant. Dieſes Haus zeichnet fih baburch vor allen andern aus, daß bie 
Stellage, auf denen die Gewächfe ftehen, fich auf und abwinben läßt. Für 
gewöhnlich wirb diefe fo weit empor gefchranbt, daß bie Pflanzen bicht ums 
ter dem Glafe ftehen, was bem Gebeihen aller Gewächshauspflanzen am 
meiften zufagt. Sollen die Pflanzen aber beiehen werben, fo wirb bie 
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Stellage fo weit herabgefchranbt, bis man einen vollftändigen Ueberblick 
- über dad Arrangement genießt. Als bie fchonften Arten feiner herrlichen 
Sammlung nennt Poiteau: Pelarg. Queen Victoria, M. Garth, Priory 
king ( Hendersons), fair Maid of Devonshire, Enchanires (Jvery), 
‘Jenny Colon of Jongh, Black dwarf, Luise of Brabant of Jongh, 
John Bull, Tasso (G.), Camille (Wilson), Comte de Rambuteau 
(Chauvitre), roseum perfectum, Surpasse M. Garth (B.), Belle Adine 
(Ch.), Comte de Lambertye (Ch.), (Ann. d. I. soc. d’hort. de Paris.) 

9) Eine der fchönften Nelkenſammlungen bei Paris befikt gegenwärtig 
Herr Dubos, Kunftgärtner zu Pierrefitte; fie zeichnet fich jeboch mehr 
durch die Schönheit und Menge der Eremplare, ald durch Neue feltene 
Abarten aus. Die Neltenfammiung des Hrn. Tripet⸗Leblanc zu Paris ift 
an Varietäten viel reiher. Er Bultivirt mehr ald 1200 Varietäten, welche 
fämmtlich im freien Lande fich befinden, und zwar in 8 Gruppen, welche 
nach der Verwandtſchaft zufammengepflanst find. (Ann. d’hort.) 

10) Wäflrige Kartoffeln follen diefe Eigenfchaft verlieren, und einen an- 
genehmen Geſchmack erhalten, wenn man fie 8 Tage vor den Gebrauch an einen 
trocknen warmen Ort bringt, wie in die Rähe eines Bad: oder Kochofens. 

11) Um in. Ställen den Stalldunft zu vertreiben, und zugleich dem 
Dinger die düngenden Ammoniat und Salztheile zu erhalten, gieße man 
zu 100 F Wafler 1 2° Schwefellänre, und befbrenge damit ben Dlinger 
auf Haufen und in ben Stäffen. (4.8.8. ®.) 

48) Die Eoftfpieligen Glasfenſter bei ben Treibbeeten, follen dadurch 
gänzlich erfebt werben, wenn man die Rahmen mit einem feinen baum- 
wollenen Zeuge überzieht, und biefes mit einer Maſſe träntt, Die ans 8 
Loth pulverifirtem trocknen weißen Käfe, 4 Loth geldfchtem Kart, 8 Loth 
getochtem Leindl, 8 Loth Eiweiß und 8 Loth Eidotter gut gemengt ift. 

(4.22. W.) 
48) Das fchon feit längerer Zeit im Niederrhein und im Rheinheſſen 
angewandte, und von Waibel in einem befondern Schriftchen (Großer Nutzen 
aus dem Miftdampf, oder Auleitung jede Juchart Ader, Matten, Weide 
ober Reben ſchon allein mit dem Dampfe von einem einzigen Fuder frifchen 
Mift beſſer zu düngen, als mit 20 Wagen voll verjährtem, und fofort affen 
rohen Boden durch einige Arbeitstage in Gartenerde umzuwandeln. St. 
Ballen 1886) anempfohlene Dimgungsverfahren hat ſich in verſchiebenen 
Gegenden, wo man es anwandte, namentlich bei ſtark mit Streue ver 
mifchtem Pferde» umd Schafdung, als zweckmaͤßig und vortheilhaft bewährt. 
Es wird ber thierifche Dünger, ftatt vor den Ställen zu großen Haufen 
anfgethärmk zu werben, täglich ans bem Stalle auf den zu büngenden Acker 
geführt, und dort von jedem ein« ober zweilpännigen Fuder ein befonderer 
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Hanfen gebildet, diefer wird je nach der Tiefe der Ackerkrumme mit einem 
feichtern oder tieferen Graben umzogen, die 1 — 2 Fuß tief ausgehobene 
Erde aber 5 — 6 Fuß hoch von allen Geiten auf den Mift zugemorfen 
und dieſer damit bedeckt, wornach der um den Mift und Erbhaufen gebitdete 
Graben eine verfchiebene Breite von 10 — 12 Zuß, in der Runde um ben: 
ferben, erhält. Bei feichtem und kieſigem Boben dürfe man nur eine wer 
nige Zoll die Erdfchicht abfcharren, fomit um jeden Erbhaufen herum 
einen größeren Umfang. Mit dem in den Graben angefammelten Waſſer 
werde jede Lage bes Erdhaufeng gut begoffen und angetäfcht, Damit der Mift- 
Dampf beffer verfchloffen werde. Aber noch weit günftigeren Erfolg werde man 
haben, wenn man diefem Erbhaufen gebrannten, an der Luft zerfallenen, 
Kalk oder alten burchgeflebten Mauerfchutt, oder auch fogenannte Kaffafche 
aus Karköfen fo beimenge, daß über jede Lage Erde ein wenig Kalkſtaub 
oder Manerfchutt mit der Schaufel eingeftreut werde. In diefem Kalle 
werbe ber Kalk in ſolchen Erbhaufen vom Herbft bis Frühling, ober vom 
Frühling bis Herbft fehr ſtark fatpeterhaltig, und in dieſem Verhäͤltniß 
auch bünger- oder vegetationsfähig fein. Nach diefer Zeit fei der Erdhau⸗ 
fen auf derſelben Stelle, wo er errichtet worden, wieder auseinander zu 
werfen oder auch zum Weberflreuen von anderem Pflanzenboben zu benusen, 
und man werde erflaunen, wie reich und fange anhaltend ba die Vegeta⸗ 
tionskraft fich auszeichnen werde. Man werde den Mift nicht nur wieder 
finden, fondern am beften erhalten wieder antreffen und ihn anderweitig be- 
nuben zu können, denn es fei überflüſſig, daß man ihn auf ſolchem Acker 
laſſe, deflen Grund fchon fo gut, wie ber befte Miſt ſelbſt fei; es genüge 
daß er bloß mit Miſtdampf und Salpeter durchdrungen fei. Da befannt- 
tich immer viele ernährenden Beftanbtheile bes Düngers verbampfen, und 
diefe von der Erddecke, beſonders wenn berfelben Kalk ober Gyps beigege- 
ben wird, verſchluckt werben, da burch ben gebildeten Salpeter der Ber: 
witterungsprozeß ber Ackerkrumme vermehrt wird, und ferner durch das 
Abfcharren einer Erbfchicht um die Dünghaufen ‚herum, der Untergrund ben 
Einwirkungen der Luft aus ber Regens bloß gelegt wirb, muß dieſes Ver⸗ 
fahren großen Bortheil gewähren. Freilich ftehen der Anwendung besfelben 
große und mannigfache SHindernifle entgegen, aber immerhin ift es fehr 
wünfchenswerth, daß wenigftend auf Wedern, die nahe bei den Ställen 
liegen, wieberholte Verſuche bei uns amgeftellt werden. 

18) Unter allen Pflaumenforten fol bie Pflaume Robe-de-Sergent 
diejenige fein, welche, wenn file witrzelächt ans Reiſern gezogen wird, 
die meiften vortheifhaften Eigenfchaften befist. Sie nimmt mit bem fterile- 
ſten Boden verliebt, zehrt ihn faft gar nicht aus, und trägt in Die 
Früchte find vorzüglich zum Dorren fehr zu empfehlen. 
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15) Herr Haquin im Lüttich befchäftiget fi) mit befonderm Glück mit 
der Anzucht neuer Gamellien-Barietäten aus Samen. Er befruchtet nur 
gefüllte Btumen, und benupt bazu den Pollen von halbgefüllten Blumen, 
der fi, forafam aufbewahrt, noch nad) 42 Tagen wirkiam zeigte. Zu 
diefem Zwecke werben die Untheren, fo wie fie ſich Öffnen, abgefchnitten, 
in eine Kapfel von geleimtem Papier gelegt, in der fie 24 Stunden an 
einem trodnen warmen Orte liegen bleiben. Der Pollen fällt indeß voll: 
ftändig aus ben Antheren heraus, und wird fodann zwifchen Bleiblech, 
von ber Stärke des Papiers, an einem trocknen Falten Orte bie zum Ge- 
brauch aufbewahrt. 

16) Herr Laffay, zu Bellevue bei Paris, hat aus Samen eine Roſe 
erzogen, welche er Rosa de la reine nennt. Sie gleicht in Füllung, 
Färbung und Geruch den Eentifolien , ift aber dad ganze Jahr hindurch 
mit Blumen bededit. Sie wird für bie fchönfte der bie jeht erzeugten Ro— 
fen gehalten, und wird von Hrn. Laffay bag Stück zu 25 franz. Kranken 
abgegeben. 

17) Der botanifhe Gärtner Hr. Neumann in Paris, räth die fchon 
lange in unfern Warmhäufern befindliche Plumbago rosea in Llinterfäße 
mit Wafler zu ftellen, indem fie auf biefe Weife Eultivirt, fich fehr kräftig 
entwicdeln, und im Dezember ganz mit Blumen überdeden foll. 

418) Alle Arten von Paſſionsblumen laſſen fich fehr Teicht verebein, 
ſowohl durch Pfropfen in den Spalt, als auch durch Eopuliren, Oculiren 
auf das treibende Auge u. ſ. w. Die Augen müflen jedoch immer auf 
Fräftige Ranken gelebt, und alle darum entftehenben Nebenzweige ſorgſam 
entfernt werben. 


4. Anzeige. 
Auf vielfaches Verlangen haben wir ung entfchloffen ber 
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einen Anzeiger Belangen, in welchem alle möglichen Juſerate, betreftend 
An- und Berkauf von Früchten, Sämereien, land» und forft- 
LING Werkzeugen, Ganten über folherlei Ge 
genftände 2c. aufgenommer werben. 
‚Bir erlauben und daher, alle geehrten Garten= und Landbeſttzer auf 
diefen nühlichen Anzeiger aufmerffam zu machen. Die Vetitzeile koſtet 2 6. 
Meyer und Zeller, Rathhausplas. 
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1 Originalabhaudlungen. 


1) Ergebniß der vorjährigen Laubkäfereiaſammlunug 

von O. Heer. 

Da im nädjften Monat in mehreren Kantonen, fo im Kan⸗ 
ton Uri und Schwyz Cim Bezirke Schwyz), in einem Theile 
des Kt. Zug Cim Thale des Oberägerifees), einem Theile der 
Kantone Züri), Bern, St. Gallen, Thurgau, Yargau und Ba- 
felland die vaubkaͤfer wieber maffenhaft erfcheinen werden, erlanbe 
wir auf dad Auftreten berfelben aufnerkſam zu machen, damit zu 
vegter Zeit die nöthigen Vorbereitungen zu ihrem Einfang ge- 
troffen werben. Es wurben, zum Thel:anf unfere Veranlaſſung 
Yan, im vorigen Zahre in den meiſten Kantenen frühzeitig die Ber- 
ulngägen zu Bertiigang biefer Thiere erlaffen, in Folge welcher 
me große: Menge von Laubkaͤfern eingefanmelt wurden. Da eine 
Zufemmenfichung der eingeſannnelten Mahn aus denjenigen 
Kantonen, aus welchen ich mir zuverlaͤßige Abſchriſten ben amt⸗ 
lic) geführten Berzeichniffen verſchaffen konnte, wie ich hoffe, jeber- 
mann ‚Aberzeugen wirb, wie viel auf biefem Wege zu Hebung bie 
fer Laudplage geihan werben Tann, mag Yin eine Mittheilung 
derſelben nicht ohne Mugen fein und Behörden und ‚Privaten auf⸗ 
sumters auch in dieſem Jahre diefem Gegenſtande Die noͤthige Auf- 
merkſamkeit und Sorgfalt zu wibinen. 
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Es wurben im vorigen Jahre Laubkaͤfer eingefammlt: 
Neue Schweizerviertel. Imi. 





Im Kanton Zürich 413,664 3%o 
5 e Bern 14,010 5 
„ „ Schwyz Cin der Mar) 3,815 2 
„ » Glarus 19,764 3 Yo 
„m. Bug 12,238 
— „St. Gallen 23,577 
” — Aargau 17,451 2 
„ m Thurgau 4,799 8 % i 
" " Freiburg 4,984 2%, 


Summa 114,304 5 


Es wurden alfo in den genannten 9 Kantonen 114,304 Vier⸗ 
tel Neu Mag vertilgt oder Cauf Ein Viertel Alt Map 8300 Stücke 
gerechnet) etwa 729 Millionen Käfer und mit diefen eine uner- 
meßlihe Zahl von Eiern, aus welchen Inger geworben wären. 
Wenn auch immerhin von den erfchienenen Maffen nur die kleinere 
Zahl eingeſammelt wurde, unterliegt es doch keinem Zweifel, daß 

 Iprjährigen Bemühungen eine ſehr weſentliche Verminde⸗ 
Ingerplage herbeiführen müſſen, und daß dieſe nad) und 
gehoben werden muß, wenn man eine längere Zeit hin- 

m Gegenſtand bie nöthige Aufmerkſamkeit widmet. 
eiften Laubläfer wurden verhälmißmäßig im Kanten Zug 
gefangen, wo biefe Thiere aber auch in unermeßlicher Zahl erfchienen 
find. Die obige Angabe befchlägt nur die Gemeinden Zug (mit 
8224 Biert.) und Baar (mit 4014 B.), aber eben fo häufig tra⸗ 
ten fie auch in den Gemeinden Walchweil, Nifch, Cham, Hünner 
berg und Steinhaufen auf, wo ebenfalld viele gefammelt fein 
follen, fo fammelte 3. B. ein Bauer in Walchweil während eines 
einzigen Morgens, mit 8 Gehilfen, 40 Biertel, und in Cham eine 
Saushaltung, in felber Zeit, 70 Biertel. Auch im Kanton Gla⸗ 
nd wurde dad Sammeln mit großem Eifer betrieben, indem bie 
fo große Maffe nur aus dem Hauptthale und dem Großthale er⸗ 
halten wurbe, da das Serufthal, wie überhaupt alle höher geler 
genen Landestheile, von dieſer Landplage völlig befreit find. em 
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Kanten Zürich hat der Polizeirath ſehr zwedmaͤßige Verordnungen 
zu Bertilgung der Laubläfer erlaffen, welche in vielen Gemeinden 
mit Sorgfalt ausgeführt wurden, fo 3. B. m Stäfa, Obereng 
ringen, Andelfingen, Guͤttikhauſen, Trülliton, Benken, Laufen, 
Uhwieſen, Dachſen n.a., während in anbern Gemeinden, nament⸗ 
lich ded Bezirkes Bülach, nicht der nöthige Eifer da geweſen zu 
fein ſcheint. Das vorjährige Auftreten der Laubkaͤfer im Kanton 
Zürich hat gezeigt, daß dad Berner- und Urnerjahr noch ſchaͤrfer 
ausgeſchieden find, ald ich in meinem Schriftchen über bie Laub⸗ 
kaͤfervertilgung bargeftellt Habe, indem in ben Gegenden mit Dem 
Urmerjahr, welche died Jahr die Laubkäfer haben, fo in dem Strich 
von Zürich nach Winterthur heraus und an die Laͤgern herunter, 
im vorigen Jahre, fo zu fagen, Beine Laubkaͤfer erichienen find, 
während es wahrfcheinlich fchien, daß wenigitend an ben Grenzen 
diefe beiden Flugjahre in einander übergehen werden, was aber 
eben nicht der Kal war. Es wurden im Kanton Zürich nach den 
Bezirken gefammelt: im Bez. Affoltern 535 Viertel 3 Imi, im 
Bez. Horgen 15 V., Bez. Meilen 590 8. 1 J., Be. Zürich 
40 V. 5 %., Bez. Regendberg 894. 8.5 J., Bez. Bülach 1348 8., 
Bez. Winterthur 707 V. 6 J., Bez. Andelfingen 9133 8. 3540 3. 
Die Bezirke Ufter, Pfäffifon und Hinweil haben feine Laubkaͤfer. 
Im Kanton Thurgau zeigten fie fich in größten Maſſen in bem 
Bezirken Franenfeld, Stedbom und Dießenhofen. Im Bezirke 
Frauenfeld wurden gefammelt: 2077 Viertel, im Bez. Stediborn 
416083, B., im Bez. Dießenhofen 620% B.; dagegen im Be. 
Arbon nur 329 B., umd im Bez. Gottlieben nur 16435 B. Im 
Kanton St. Ballen wurden am meiften vertilgt in ben Bezirken 
Oberrheinthal (5497 8.7, Werbenberg (4956 B.), Sargans 
(5497 8.), und Seebezirk (2852 B.). Im Be. Gaster er⸗ 
ſchienen fie ebenfalls in ſehr großen Maflen; bier wurde aber das 
Einfammeln fehr laͤßig beirieben, inbem in ſaͤmmtlichen Geweben 
zur 1537 8. zuſammengebracht wurden, während in der gegen- 
Aderliegenden March 3815 B., obwol auch bier nur bie kleinerr 
Zahl der Erſchienenen vertigt wurde. — Im Kanton Yare 
Heu wurde der Einfang biefer Thiere mit vielem Eifer und auch 
Erfolg bewerkſtelligt, am eifrigſten im Bezirke Brugg (4101 8.3 
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Bez. Baden (4398 V.), Be. Zurzach (3604 V.), und Bes. 
Lauffenburg (2266 V.), am nachläßigften im Bez. Bremgarten 
€1260 B.); im Bez. Rheinfelden (1518.8.) erichienen fie nur 
in einigen Gemeinden, und nur in einer im Bez. Lenzburg 
(303 8.) welcher, wie die Gegend um Aarau, heuer dad Laubkaͤ⸗ 
ferjahe hat. — Im Kanton Bern zeigten ſich bie Laubfäfer- in. ei« 
nigen Gegenden, wie namentlid) um Bern, in überaus großer 
Zahl, und werden auch, wie es fcheint, mit Sorgfalt eingefam- 
melt, doch habe bie jet noch Fein Verzeichniß der eingefammelten 
Sefammtmaffe erhalten Fönnen. Ich weiß nur, daß für 14,010 
Biertel Prämien ausbezahlt wurden, welche daher nur den Fleine- 
ven Theil des wirklich Gefammelten ausmachen Tönnen. — Im 
Kanton Freiburg traten fie in größeren Maſſen im Bez. Murten 
auf, wie .denn überhaupt die Gegend vom Murtnerfee bis nad) 
Moudon herauf, ein Hauptſitz biefer Thiere, fchon feit uralten 
Zeiten, ift; von da aus haben fie ſich letztes Jahr bis nad) Frei⸗ 
burg verbreitet. Es wurden eingefammelt im Bez. Murten 2082 V., 
im Bez. Stäfis 20864, V., und im Bez. Tavernay 816 B, Es 
wurden von der Regierung Verorbnungen zum Einfang diefer 
Thiere erlaffen; allein ed kamen dieſe zu fpAät und wurden zu⸗ 
dem nicht mit der gehörigen Strenge ausgeführt, was bei ber 
großen Gleichgültigkeit, welche die Landleute im Allgemeinen zeig⸗ 
ten, fehr nothwendig geweſen wäre, es wurde ‚daher nur ein 
fehr Heiner Theil der wirklich erfchienenen Maſſen vertilgt. — Im 
Kanton Solothurn zeigten fich die Laubläfer, namentlich um So— 
lothurn, in umermeßlicher Zahl, fo daß fie, beſonders während 
zwei Abenden, die ganze Luft erfüllten. Die Regierung forberte 
wohl zum Einfammeln auf, überließ aber alles dem guten Willen 
der Leute, wobei aber, wie zu erwarten war, gar nichts heraus⸗ 
fam; ähnlich verhält fich die Sache auch im Kanton Schaffhau- 
fen und, wie ed fcheint, im Kanton Reuchatel. 

Aus den Kantonen Bündten, Luzern, Waadt. und Wallis, 
in welchen die Laubfäfer auch im Bernerjahr erfcheinen, habe bis 
jest noch Feine Berichte erhalten koͤnnen. 

Das Einfammeln der Laubfäfer war im vorigen Jahre in fo 
fern ſchwieriger und mühfeliger, als gewöhnlich, da fie, in Wolge 
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des rauhen, ſchlechten Wetters, ſehr unregelmaͤßig auftraten. Um 
Ehur und im Kanton Zürich erſchienen einzelne Stuͤcke ſchon Ende 
Merz, in größerer Zahl aber in den warmen Tagen vom 15. 
bis 21. April, da aber wieder unfreundfich Wetter eintrat, be⸗ 
gann der Hauptflug, durch die ganze Schweiz, erft in den erften 
Mais (1., 2., 3. Mai). Durch den ganzen Mai hindurch war 
Das Wetter kalt und naß, daher nach dem erften Hauptflug bie 
Laubfäfer wieder faft ganz verſchwanden, traten aber in einzelnen 
fhönen Tagen Ende Mais und in den erften Tagen Junius wie⸗ 
ber maflenhaft hervor; ja in einigen Gegenden zeigten ſich durch 
den ganzen Juni und bi8 Mitte Juli noch einzelne Schwärme. 

In den meiften Kantonen, in weldyen Käfer gefammelt wur- 
den, wurden von den Behörden die Landbefiger angehalten, ein 
beftimmted Quantum Laubfäfer einzuliefern, diejenigen, welche 
ihr Quantum nicht abgaben, follten beſtraft, diejenigeu, voelche 
mehr als fie fchuldig waren, leifteten, belohnt werben. In den 
meiften Gemeinden fcheint man es aber in dieſer Beziehung nicht 
genau genommen zu haben. Es wurden nur fehr wenige Strafen 
eingezogen, und auch nur wenige Prämien bezahlt. Im Kanton 
Züridy wurden die Gemeinden, in welchen Xaubfäfer zu erwarten 
waren, nad) der Maſſe, die zu erwarten ftand, in drei Klaſſen 
getheilt. In den Gemeinden erſter Klaſſe follten auf die Juchart 
1, Schweizerviertel geliefert werden, in denen zweiter Klaſſe ein 
Bierling, in denen dritter Klaffe 1% Vierling. Im Kanton Aargau 
wurde von jeder Juchart 2 Imi Neu Maß CY, Vierling A. M.) 
gefordert, wer weniger ald 4 Juchart befigt, oder fein Land, fol 
ohne Ausnahme, wie jede Haushaltung, 5 Imi NR. M. einzulie- 
fern fchuldig fein. Im Kanton Thurgau wurde ald Minimum 
% Viertel, ald Marimum 10 Viertel N. M. für jeden Gutsbe⸗ 
ſitzer feſtgeſetzt. Die nähere Bertheilung wurde den Gemeindräthen 
überlaffen. 

Ein ganz andered Berfahren wurbe im Kanton Glarus ange 
wendet. Hier wurden für je 9%, Imi (gleich einem alten Kopf), 
während den erfien 14 Tagen der Klugzeit 7, fpäter aber 6 ß., 
bezahlt, alfo für das Biertel N. M. etwa B bis 5 Batzen. Es 
mwurben im Ganzen ausgegeben fl. 7658 8. 34 Gl. ®., welche 
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bedeutende Summe auf die Tagwenrechte, Güter- und Aipbefiger 
verteilt wırde. Es wurde jeder Gemeinde im Herbite die Rech⸗ 
mung zugeftellt, welche dann das Käfergelb bei jedem Hflichtigen 
einzuziehen hatte. 

Da ed fer ſchwer haͤlt eine genaue Kontrolle Aber Die Lei⸗ 
fiungen jeber Gemeinde zu führen, wird bei dem, im Stanton Gla⸗ 
rus angewandten, Verfahren ein größeres Refultat erzielt, indem 
burch die hohen Prämien eine Menge armer Leute zum Lanbläfer- 
ſammeln veranlaßt werden, und dadurch einen hübfchen Verdieuſt 
erhalten ; jedoch ift es nicht billig, daß bie baburd) entſtehenden 
Untoften auch die Landestheile mittragen heifen müſſen, welche 
von diefer Landplage gänzlich befreit ſind, ſo 3. B. das Sernfthal 
und Die Alpen. 


8) Bemerkungen über die zweckmäßigſte Bepflauzuug von 
Blumengruppen, mit Topfgewächſen 
vw ou E. Megel. 
(El) 
VI. PBelargsniengruppen. 


Die Pelargonien (Geranien) werben ſchon feit langer Zeit 
der Bierbe halber in XTöpfen gepflegt; feitbem aber in veueſter 
Zeit der Engländer Korfter und der franzöflfche Gärtner Ehau- 
viere, eine große Menge neuer Baftarde von einer geahnter Schön- 
heit erzogen haben, hat die Kiebhaberei für diefe fo fchöne Pflan- 
gengruppe, welche im Sinken war, wiederum ganz bedeutend zu⸗ 
genommen. Die größte Anzahl der zahlreichen Baſtarde eignet 
fich nur zur Anzuche in Töpfen, denn fie blühen nur einmal im 
Jahre, weshalb wir auch unfere Erfahrungen über die ſpezielle 
Kultur und Vermehrung der Pelargonien, erft in einer fpätern 
befondern Arbeit über diefen Gegenftand geben werben. Nur Die 
rothblähenden, von Pelarg. inquinans und zonale abſtammenden 
Baftarde, entwideln, ind Freie gepflanzt, den ganzen Sommer hin- 
durch ihre fchönen Blumen. Auch von dieſen gelang es vor un⸗ 
gefähr 4 Jahren einem englifchen Gärtner neue Barietäten zu ev⸗ 
zielen, welche noch einmal fo große Blumen als die gewöhnlichen 
befigen, und. dern Färbung theilweiſe ſo fenernd iſt, daß fe 
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Iaum den Blick erträgt. Kleinere Gruppen, nur mit biefen unter 
dem Namen scarlet Palargonien bekannten Abarten bepflanzt, 
Silden bis zum Spaͤtherbſt, lebhaft mit ber Umgebung kontraſti⸗ 
vende Mafien. Sie lieben einen lodern, nahrhaften, im vorher⸗ 
gehenden Jahre gebüngten Boden, unb einen warmen ee 
Standort. 


I. Gemiſchte Gruppen. 


Unter gemifchten Oruppirungen verfieht man alle — 
welche mit Topfgewaͤchſen aus verſchiedenartigen Gattungen und 
Familien bepflanzt werben. Die Anordnung derſelben muß mit 
vielem Geſchmack und Kenntniß ded Wachsthums der Pflanzen, 
Die man dazu verwendet, gefchehen, follen fie im Effekt den im 
vorhergehenden befchriebenen nur einigermaßen gleich fommen. 
Außer den bie jegt erwähnten Topfgewaͤchſen eignen ſich noch fol- 
gende zu dieſem Zwecke: 

1) Galardia picta und G. picta grandiflora. Weberwinte- 

rung, Vermehrung und Behandlung wie bei den Salvien. Höhe 
1% — 2 Fuß. Blumen gelb mit voth. 
25 Nierenbergia filicaulis und gracilis, Sehr zierende, den 
ganzen Sommer hindurch blühende Pflanzen. Behandlung wie 
die der Salvien. Höhe faum 1 Fuß. Blumen weiß. Nierenbergia 
intermedia, Iſt ‚viel zärtlicher, aber auch fchöner, als die bei» 
den vorhergehenden, wird nur 14 Fuß hoch, verlangt eine leichte 
rein vegetalifche Erde, und befigt prächtige rothe Blumen. 

3) Elichrysum macranihum und niveum. Zwei fchöne, 
zweijahrige Immortellen, mit großen weißen Blumen. Sie wer- 
den 3 — 4 Fuß hoch, gedeihen auf einem Iodern, nahrhaften 
Boden am Beſten, und werben ausschließlich durch Samen ver- 
mehrt, ben fie fehr reichlich tragen. 

4) kobelia cardinalis, punicea, splendens, violacea etc. 
Werden 3 — 4 Fuß hoch, und eutwideln fait in jedem Boden 
and jeder Lage ihre langen rothen Blumenähren. Die Stengel 
ſterben im Herbſte ab, und im Früuhjahr fchlagen fie wieder aus 
der Wurzel aus. In froftfreien Beten, Doppelfenſtern u. ſ. f. 
Binnen fie mit leichter Mäbe durchwintert werden · Vermehruug 
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durch Samen und Wurzeltheilung. Lobelia azurea, pubescens, 
arguta u. f. w. Kleine niederliegende Frautartige Pflanzen, mit 
fchönen himmelblauen Blumen. Sie bleiben ganz miedrig, blühen 
den ganzen Sommer hindurch, geben fchöne Einfaffungen, und. 
gedeihen faft in jeber Erde. Im Kalthaus ober im Doppelfenfter 
find fie leicht zu durchwintern. Vermehrung durch Samen, Steck⸗ 
linge und Ableger. _ 

5) Anagallis fruticosa, fruticosa grandillora, Philipsii, 
elegans. Blumen roth und blau. Behandlung wie bei den Ver⸗ 
benen. Ind Freie gepflanzt eignen fie fi) am beften zu Ein- 
faffungen, wenn man die Stengel niederlegt. 

6) Phlox Drummondi. Die einzige bis jeßt in unfern Gaͤr⸗ 
ten eingeführte Art der Gattung Phlox, welche unfere Winter 
nicht im Freien erträgt. Sie kommt in mehreren fehr fchönen 
Nuͤancen der rothen Farbe vor, gehört zu dem zierendften neuen 
Topfgewächfen, und eignet ſich auch vorzüglich gut zur Bepflan- 
zung ganzer Gruppen. Sie verlangt einen rein vegetalifchen Hu- 
mus, einen halbichattigen Standort, und wird 2 — 3 Fuß hoch. 
Zur Ueberwinterung benugt man kalte Gewächähäufer oder Dop- 
pelfenfter, obgleich diefe Pflanze immer nur mit einiger Schwie- 
rigkeit burd) den Winter gebracht wird. Man vermehrt fie des⸗ 
halb vorzüglidh aus Samen, ben fie ziemlich leicht trägt, und 
fäet Diefen im Anfang des Monatd März in Töpfe and. Die 
jungen Pflanzen blühen dann ſchon im Juni. Der Same, welcher 
fehr leicht ausfpringt, muß forgfam gefammelt werden. 

7) Heliotropium peruvianum (Banille). Wirb an einem 
warmen gefhägten Ort fehr fchön und uͤppig. Die Kultur if 
allgemein belannt. 

8) Lantana Camara, aculeata, variabilis etc. Die Lantanen 
find meiftentheild in den wärmern Theilen Mexikos zu Haufe, und 
gehören während des Somtzers ind freie Land gepflaug, zu den 
zievendfien Pflanzen. Es find Straͤucher, die eine Höhe von 
4 — 10 Fuß erreichen, und fi) im Sommer mit Maffen von 
fhön orangerothen, weißen und rötblichen Blumendolden über- 
decken. Sie gedeihen in den meiften Bodenarten, verlangen aber 
eine fehr warme geichüßte Lage. Sie werben bei 5 — 10 IR, 
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barchwintert, verlieren, wenn fie im freien Lande ftanden, im Win⸗ 
ter das Laub gänzlich, und werden fo lange ziemlich trocken ge⸗ 
halten, bis fie im Fruͤhjahr wiederum neuen Xrieb zeigen. 

Wenn gleich ed nım außer den bis jegt aufgeführten Pflan⸗ 
zen, noch viele andere gibt, welche ebenfalls während des Som- 
merd ind freie Laud gepflanzt werden Können, fo find dies duch 
die mwichtigften, welche in feinem Blumengarten fehlen follten. 
Andere ſich zu Gruppirungen befonders eignende Pflanzen, wie 
3... die Canna-*rten, werben bei einer fpätern ©elegenheit Be⸗ 
rüdfichtigung finden. Ald Pflanzen, welche fid) einzeln in Ra- 
fenpläge gepflanzt, befonders gut ausnehmen, nenne ich noch die 
Datura-Arten, Solanum laciniatum, die Erythrina-Arten ıc. 


3) Einige zu beobachteude Punkte bei Kultur der Auemonen 
(Anemone chinensis und Anemone coronaria), und Nanunteln. 
(Banunculus asialicus. ) 

von | 
P. Fulda, Gehülfe im bot. Garten zu Zürich. 

Beide Gattungen lieben einen etwas ſchweren, Keuchtigfeit 
baltenden, fetten Boden, und wo möglich eine leicht befchattete 
Lage, etwa ein Beet unter nicht zu dicklaubigen, hainartig ge= 
pflanzten jüngern Bäumen. Bedarf der Boden der Düngung, fo 
gefchieht diefelbe im Herbft vor ber Bepflanzung durch Kuhmiſt. 

Die Ranunfeln legt man am paffendfien im Frühling, wenn 
ber Boden offen ift, weil biefelben, im Herbite gelegt und durch 
zeitig eintretende warme Witterung hervorgelockt, Leicht durch Rachte 
fröfte leiden; will man indeſſen die Beete bei ftärferem Krofte mit 
Laub deden, oder einen Miftbeetfaiten darüber feßen, fo Tann 
man fie auch im Herbite der Erde übergeben, und erhält dann 
den Flor um einige Wochen früher, gewöhnlich im Mai. Che 
man die Wurzeln (Knollen) in. die Erde bringt, legt man fie eine 
Nacht in Wafler, damit. fie. ſich anfaugen, wodurch die Entwide- 
lung der Keime befördert, und das Legen erleichtert wird, welches 
man am zwedmäßigften auf folgende Art vornimmt. Die Wur- 
zeln werben in 4 Zoll von einander entfernten Reihen, und unter 
ſich mit 2 Zoll Zwifchenraum, auf die völlig lockere Erde gefeht, 
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und dam behutfam 1 ZoH tief in die Erbe eingedrüdt, Die ent⸗ 
fiandenen Bertiefungen mit bem Rechen ausgeglichen, Die ganze 
Fläche bed Beetes nun belegt man mit einer dünnen Lage Tau- 
benmift und biefe wieder mit Erde, fo daß die Wurzeln faft zwei 
Zoll tief zu liegen kommen. Bon nun an hält man das Beet mit- 
telft Ueberfprigen ftetö feucht, wodurch bald eine Fruftenartige Ober- 
fläche entſteht, welche aber keineswegs nachtheilig wirft, fondern 
uur das fchnelle Austrocknen verhindert. Diefe Behandlungsweife 
ift immer mit günftigem Erfolge belohnt worden, indem die Ra 
nunkeln nicht nur einen fchönen Flor, ſondern auch reichliche Brute 
knollen Tieferten , welches leßtere, wie man häufig Magen hört, 
die Blumenliebhaber felten erzielen. 
- Die Anomonen find bei weitem nicht fo difficil, es genügt 
ihnen ein fetter Boden, auch gedeihen ſie in ſonniger Lage. Man 
legt fie aber fo tief, nur etwas weitläͤufiger, weil ihre Blumen, 
größer, ald die der Ranunkeln, zugedrängt fiehend einen weniger 
gänftigen Effeft machen. Es verdient noch bemerkt zu werben, 
daß von den dhinefifchen Anemonen auch Heime Knollen ſchon bluͤh⸗ 
bar find, und daß ihre Bläthezeit weit länger dauert, als die der 
älteren Sarten-Anemone, daß man endlich Die chineflichen Anemo⸗ 
nen leicht aus Samen erziehen Tann, wenn man benfelben gleich 
nach ber Reife in hölzerne Käften, oder in Töpfe mit Holz- ober 
Lauberde fäet, feucht Hält und die junge Anzucht froſtfrei Aber 
wintert. Die Knoͤllchen find fchon im zweiten Jahre blühbar. 
Das Herausnchmen der Wurzeln, fowohl der Ranunkeln als 
der Anemonen, laffe man nicht zu Tange anftehen, weil biefelben 
in feuchten Jahren leicht zum zweiten Male austreiben , welches 
dem nächftjährigen Flore ſchadet. Am beften gefchieht es, wenn 
Die Blätter zu verbleichen anfangen, worauf man fie in einem 
luftigen Lokale ganz abtrodnen TAßt und reinigt. Wie bei allen 
Zwiebeln, Knollen und fleißghigen Wurzeln ift ein Hauptaugen⸗ 
mer! auf die Aufbewahrung bis zur Wiederkehr der Pflanzzeit au 
richten. Man lege die Anemonen und Ranunkeln, auch wenn fie 
ganz trocken find, nicht in abgefchloffene Räume, ald Schränke, 
Käften, Papierfäde, fondern andgebreitet auf eine Meine Hürbe 
in ein der Luft, aber nicht dem Froſt gugängliches Lokal, ſouſt 
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tritt leicht, wenn auch nicht wie bei aubern Ähnlich gebilbeten Wur⸗ 
zehn bie Faͤulniß, doch ein eigentliches Erſticken der Keimkraft ein. 


2. Reue Bücher. 


1) Die Giftgewächſe Deutfchlande und der Schweiz, 
mit fithographirten und kolorirten Abbildungen, von Eh. F. Hoc ftetter. 
Ein äußerft nüsliches Buch, welches für Jedermann von Wichtigfeit und 
Intereſſe ift, obgleich es zunächt nur für ben Gebrauh in Schulen be 
ftimmt ift. Es enthält in Quartformat gegen 80 ſchöne naturgetrene ini 
rirte Zeichnungen aller in Dentichland und der Schweiz vorkommenden 
Giftpflanzen, und in dem dazu gegebenen Tert in Oktav, ift zu jeber ber 
ſelben eine kurze Befchreibung ihres Vorkommens, ihrer Eigenfchaften u. ſ. f. 
gegeben. Da durch Nichtkenntniß ber Giftpflanzen fchon vieles Unheil ent⸗ 
fanden ift, und bei dem Fleiß, mit dem bie Mrbeit ausgeführt, der Preis 
verhättuigmäßig niedrig geftellt. wurde, ſo konnen wir mit vollem Rechte 
basfelbe ganz allgemein empfehlen. Ee. NR 

23) Dr. €. Manz, Archiv für Naturheilkunde, 1. Heft. 1844. Bon 
biefem Werke foll jährtich ein 10 Bogen ſtarkes Heft erfcheinen, in welchem 
der Veefafler die Pflanzenftankheiten vom Standpunkte ber Wiflenfchaft eine 
(äflich betrachten will. Ss if diefes ein Gegenſtand von hohem Intereſſe, 
der bier mit Geift, aber gänzlicher Unkenntniß der Höheren Pflanzenkunde, 
befprochen wird. Wir fühlen ung verpflichtet, hierauf aufmerkfam zn ma« 
hen, indem mit einem Anftrich von Philofeyhie bargelegte irrige Amchten 
bei weitem mehr ſchaden, ald das geiſtloſe Gefchwäs anderer, weiche vom 
innern Bau und dem Weſen des Pflanzenlebens eben fo wenig verfichen, 
als Herr Manz E. R. 


8. Neue Zierpflanzen. 
1) Abgebitbet im Botanical Register. 


Auguftheft. 1) Clowesia rosea Lindl. Orchidee aus Braflien, 
mit licht⸗roſarothen Blumen, deren Blumenblätter am Nande gefranzt find. 

2) Cylisus Weldeni Hort. Ein Strauch fürs freie Land, aus Dale 
malien,, ber fchon länger in der Schweiz bekannt ift. 

8) Rbenanthera mutatina Lindl. ine rankende Orchidee aus Ehina, 
mit kleinen roth gefleckten Blumen, bie in Rispen beifammen fliehen 

4) Rondeletia longiflora Cham. Ein niedliher Strauch aus bem 
füblichen Braſilien, die lilafarbnen röhrigen Blumen find an ber Spitze 
in einen 6theiligen Saum ausgebreitet. 

5) Oncidium uniflorum Booth. Orchidee aus Braſilien. Blumen 
grünlich mit gelber Lippe. 
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&Septemberheft. 6) Stanhopea Martiana Baleman. var. bico- 
lor. Eine ausgezeichnet fchöne Orchidee aus Mexiko. Die fonderbar ge⸗ 
formten Blumen hatten 3 Zoll im Durchmefler, und find weiß mit pur 
purrothen Flecken. Wie bei allen Stanhopea-Xrten, hängt der Blüthens 
ſchaft herab. ‚ | 

7) Schizanthus candidus Lind. Eine nene Art dieſer zierlichen 
Gattung, beren 6 bis jest befannte Spezied zu den fchönften einjährigen 
Pflanzen fürs freie Land gehören. Blumen find rein weiß, und die Blät- 
ter nur einfach gefledert. 

8) Acacla spectabilis Cunningh. Wiederum eine prächtige neue Urt 
ber ſchon durch 340 Spezies repräfentirten Gattung Acacia. Gie ſtammt 
aus Neu⸗Süd⸗Wales, und gehört zur Gruppe von A. dealbata. In der 
Tracht Eommt fie der fchon länger in Kultur befindlichen A. rulaefolia nahe. 

9) Erythrochiton brasiliense Nees. ine herrliche Warmhauspflanze 
aus der Familie ber Rutaceen. Die fchönen großen Blätter ſtehen in 
Büfcheln auf den Gipfeln ber Zweige, zwifchen denen die 4 Zoll im 
Durchmeffer haltenden weißen Blumen hervorbrechen. Vaterland Brafitien. 

10) Scilla peruviana L. Var. discolor. Eine Varietät diefer fchon 
zu Linnes Zeiten bekannten Pflanze, mit gelblihen Blumenblättern und 
blauen Staubfäden. Sie wächst an den Küften des mittelländifchen Mee— 
res. Linne hielt falfchen Angaben zu Folge Peru für ihr Vaterland, woher 
fich der Artenname fchreibt. 


Dfttoberheft. 41) Cirrhopetalum chinense Lindl. Die Blumen 
dieſer zierlichen ans China ſtammenden Orchidee ftehen in Dolden, und 
find gelb und voth gefärbt, mit langer, gelber, zungenförmiger Unterlippe. 

42) Candollea tetrandra Lindi. @ine neue Art der nad) bem um 
die Botanik hochverdienten Candolle genannten Gattung. Iſt am Swan 
river in Neuholland zu Haufe, und bildet einen zierlichen immergrünen 
Strauch mit gelben Blumen. 

13) Tetranema mexicanum Benth. Eine Kalthauspflanze aus Me 
xiko, bie ber fchönen Gattung Pentstemon nahe verwandt ift. Die lila 
farbnen Blumen find am Schlunde zierlich gezeichnet. Der Stamm ift 
kaum 3 Zoll hoch, und wird von einer Maſſe auf allgemeinen Blumenftie- 
len emporgeiragenen Blumen überragt. Gie verdient allgemeine Kultur. 

1%) Viscaria oculata Edw. ine miedliche einjährige Pflanze aus 
Algier, welche der Agrostemma soeli rosa fehr ähnlich fieht. 

15) Dendrobium aqueum Lindl. Orchidee mit weißen Blumen aus 
Indien. 

Novemberheft. 16) Achimenes hirsuta Lindl. Stammt aus 
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Onatemala, und bereichert Die Gattung Achimenes wiederum. mit einer 
fchönen neuen Art. Die Blumen find hochroth, die Blätter ſtark behart. 

47) Mormodes aromalicum Lindl. Orchidee and Mexiko, mit gelb: 
(ich gruͤnen, braunroth gefleckten Blumen. 

48) Eleutherine anomala Herbert. Eine Warmhauspflanze mit 
weißen Blumen, bie ſich unter ben Iris ähnlichen Pflanzen, der Gattung 
Marica zunächft anfchließt. 

19) Alstroemeria lineatiflora Roem: et Schultes. Alftrömeria aus 
Peru, mit rofenrothen, gelb gezeichneten Blumen. Eine nollige Kalt⸗ 
hauspflanze, von beſonderer Schönheit. 

20) Duvaua longifolia Lindi. Vaterland Südamerika. Kalthaus⸗ 
pflanze mit unbedeutenden weißlichen Blumen. 

21) Dendrobium Ruckeri Lindl. Orchidee von den Philippinen, mit 
gelben Blumen. 


Dezemberheft. 22) Cirrhopelalum auratum Lindl. Eine äußerſt 
zierliche Orchidee von Manila. Die weißlichen roth geftreiften Blumen 
ftehen in dichten Dolden. 

23) Rhododendron Aprilis. Ein zierlicher neuer Baſtard, der aus 
Samen des Rhododendron ponticum , befruchtet mit Rhododendron 
davuricum, gezogen wurde. Wie feine Stammeltern, hält biefe Pflanze 
im Freien aus, und zeichnet fih durch eine befonders zarte Färbung der 
rofenrothen Blumen aus. 

24) Bossiaea paucifolia Benth. Niedriger Strauch aus Neuholland, 
mit gelblich braunen fehmetteriingsartigen Blumen. 

25) Hibbertia perfoliala Hügel. ine zierliche Kalthauspflanze, mit 
immergrünen ftengelumfaflenden Blättern. Gie ſtammt vom Swan river in 
Neuholland und befist ziemlich große gelbe Blumen. 

26) Saxifraga ciliata Royl. Nähert fi in ber Tracht der befann- 
ten Saxifraga crassifollia. Die Blumen find aber weiß und die Blätter 
gewimpert. Sie hält bei ung im Freien aus, und flammt vom Himalaya. 

27) Oncidium bicolor Lindi. Orchidee mit gelben und roth ges 
tüpfelten Blumen , aus Südamerifa. j 

Fanuarheft 1844. 28) Lupinus arvensis Lindl. Eine harte zwei⸗ 
jährige Pflanze aus peu, welche andern bereits bekannten Lupinen am 
Schönheit nachſteht. 

29) Angraecum pellucidum Lodd. Orchidee aus Sierra Leone, mit 
unbedeutenden weißlichen Blumen. 

30) Crocus pulchellus, longiflorus, odorus, Thomasianus, Palla- 
sianus, Cartwriglianus. Gämmtliche im fübfichen Europa heimiih. Sie 
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blühen im Herbſte, ſind faft einfarbig, und fehen fi in Blumenform und 
Zarbe (lila und weißlich) fehr nahe. 

81) Turraea lobala Lind. Ein Strand) , welcher in bem warnen 
Haufe gezogen wird, aus Sierra Lenne ſtammt, und zur Familie der Me 
liaceen gehört. Blumiſten konnen wir ihn nicht empfehlen. 

83) Cattleya pumila Hook. Orchidee aus Brafilien, nit großen 
eothen Blumen. Gehört wie bie andern Arten biefer Gattung zu ben 
zierendften Gewächfen dieſer großen Bamilie, 

35) Evonymus japonicus Thhbrg. Schon länger in den Gärten aus 
Japan eingeführt. Es ift ein ſchöner Strauch mil immergrünen Blättern, 
ber im Freien ausbauert. Die Blumen find unbedeutend. 


2) Abgebildet in Enrtis Botanical Magazine. 


Sanuarheft 1844. 84) Mammillaria tetracantha Salm. Stammt 
wie die meiften Caotus-Urten aus Merito, und kommt im Habitus ber 
M. quadrispina u. f. w. ziemlich nahe. 

85) Clemalis montana. Hamilt var. grandiflora. Eine ausdauernde 
Schlingpflanze mit großen weißen Blumen, welche noch einmal fo groß, 
als bie der gewöhnlichen C. montana find. Sie flammt aus za und 
Fann allen Blumenfreunden mit Recht empfohlen werben. 

36) Tacsonia pinnatistipula Juss. @ine ber Gattung Pasalflora. nabe 
verwandte Schlingpflanze, welche in Ehili zu Haufe ift, und im falten 
Haufe überwintert wird. Die Blumen halten 8 — A Zoll im Durchmeffer, 
find fchön rofenroth gefärbt, und ftehen Feiner Passiflora an Schönheit nach, 

87) Cephaelis Ipecacuanha Rich. Eine Pflanze mit Pleinen unbe 
deutenden Blumen, aus der Kamilie der ARubiaceen. Der häufige Gebrauch 
der als Heilmittel unter dem Namen Ipecacnanha bekannten Wurzel dies 
fer Pflanze macht fie nur allein intereffant. Sie wird als milbes Brech⸗ 
. mittel bei Diffenterie u. f. f. ungemein häufig angewendet. 

38) Gomphrena pulchella Mart. Eine prächtige neue Art der Ku- 
gel-Immortelle. Sie ift wie jene einjährig, befist aber viel größere Blu⸗ 
menköpfe, welche Tichteoth gefärbt find, und ſtammt aus Monte-Viden. 

89) Convolvolus ocellatus Hook. ine halbflrauchige niedrige 
Binde aus dem füdlichen Afrika. Sie wirb im Falten Haufe gezogen, und 
ift mehr zierlich, ats fchön. 


Gebruarheft. 40) Cereus extensus Salm. Ein prächtiger Eactus 
aus Trinidad. Wefte und Blumen ähneln dem bekannten C, grandiflorus, 
die Blumen find jedoch fart noch größer, außen rothgelb, und innen weiß 
mit vofenroth. 
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41) Dinema polybulbon Lindi. Orchibee aus Meriko, deren Blumen 
denen eines Fleinblüthigen Epidendron nahe kommen. 

42) Ipomoea crassipes Hook. Windengewächs mit fchönen rothen 
Blumen aus dem Innern Afrikas. Die Blätter find fchmal. 

48) Erica Shannonniana Andr. Eines der zierlichften Heidekräuter 
vom V. d. g. H., aus ber Gruppe des Jasminblüthigen. Die Röhre der 
langen weißen Blumen ift unterharb bauchig aufgefchwollen. 

44) Scaphyglottis violacea Lind. Orchidee aus Peru, mit unbedeu« 
tenben Meinen Blumen. 


8) Botanical Register. 


Sebruarheft. 45) Stigmatophylium jatrophaefolium Juss. Eine 
fchöne windende Pflanze aus der Bamilie der Malgiphiaceen. Sie ftammt 
aus Braſilien, hat prächtige bandfürmig getheilte Blätter, in deren Achfeln 
die geftielten gelben Blumendolden ſitzen. 

46) Ania bicornis Lindl. Orchidee aus Ceylon, mit gelblichen 
Blumen. 

47) Crinum variabile var. roseum. Die Arten der Gattung Cri- 
num gehören zu den prächtigften Titienähnlichen Pflanzen, welche in unfern 
Warmhäufern kultivirt werden. Die vorftehende Art befist 3/, Buß lange 
rofenrothe Blumen, welche in Dolben ftehen. 

48) Spiraea Reevesiana Hort. Eine immergrüne frauchige Art, ber 
in unfern Gärten fchon zahlreich repräfentirten Spiräen. Sie flamnit aus 
Ehina, und Hält im freien Grunde aus. 

49) Genista virgala D. C. Das Vaterland dieſes Strauches ift 
Madeira. Cr hält im Freien aus, wird aber auch mit andern geibblühen- 
den Ginfterarten im kalten Gewächshaufe gezogen, wo diefelben im April 
und März ihre Blumen maflenhaft entfalten. 

50) Lissochilus roseus Lindl. Eine prachtvolle Orchidee, von ber 
Tracht des Limodorum Tankervilliae, mit den fie gleiche Behandlung 
verlangt. Die drei innern Blumenblätter find Teuchtend vofa, bie äußern 
(hwarzbraun. Iſt in Serra Leone zu Haufe. 


4. Sand: und Gartenbauverein des Kant. Zürich. 
Sitzung des Vorftandes vom 15. März. 


1) Der Peäfident legt Briefe von Hm. Direktor Wehrli und Hrn. 
Im Thurn vor, weiche erfreufichen Bericht geben über ben günftigen Fort⸗ 
gang bes Tägerweilervereines für Anfchaffung verbefferter Ackergeraͤthſchaf⸗ 
ten; er zeigt an, daß bis jetzt 23,000 Fexer beitellt wurden und bie kleine 
Schrift „ Gründliche Anteitung zum Hopfenbau,“ welche, auf Veranſtaltung 
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bes Vereines, von Hrn. Regel, mit Zuziehung ber Herren Notz, Kern und 
Sreb, ausgearbeitet wurde, gebrudt und ausgetheilt werben fei, fowie baß 
Die Fexer vor Ende April nicht anfommen würden, und das Huubert unge- 
fähr zu einem halben Gulden abgelaffen werben koönne. Berner, baß ſich 
der Lefeverein für Ianbwirthfchaftliche Beitfchriften gebildet Habe. Es zählt 
dieſer aber gegenwärtig erft 13 Mitglieder, es ift daher fehr zu wäünfchen, 
daß noch mehr Vereinsmitglieder demfelben beitreten. Es zirkuliren gegen 
wärtig Sprengeld laudwirthſchaftliche Monatsihrift, die Aargauer Mitthei- 
ungen, die Verhandlungen des Vereines zu Befürberung des Gartenbaues 
in Berlin, Zeitfchrift für Wein, Obſt- und Seidenbau, bazu kamen nod) 
Lengerkes Annalen der Lanbwirthichaft, Fiſchers landwirthſchaftliche Litera- 
turzeitung, Die Berliner und die Thüringer Gartenzeitung. 

2) Der Präfident berichtet über bie Unterhandlungen mit der Schan- 
zenkommiſſion über Erwerb eines Stüd Landes für Anlage eines Tandwirth- 
fchaftlihen Gartens, und wird bevollmächtigt, unter Bedingungen, die 
näher feftgefebt werden, einen Vertrag abzufchließen, worüber im nächrten 
Blatte mehr berichtet werben foll. 

8) Es wird befchloffen, die nächfte Hauptverſammlung des Vereins auf 
den 21. Mai zu verlegen, und die Biumenausftellung auf ben 21. bis 25. 
Mai. Für Preife werden Frkn. 80 ausgeſetzt, und bie in Zürich wohnen: 
den Mitglieder des Vorſtandes beauftragt, die nöthigen Einrichtungen und 
Anftalten zur Blumenausſtellung zu treffen. 

4) Es wird befchloffen, 25 &’ Kamiſchakahafer, welcher durch fein 
ſchweres Korn und langes Stroh ſich auszeichnet, 50 2° rheinifcher Kiee und 
25 & eines vorzüglichen Lein (Flachs) anzufchaften. Die Vereinsmitglieder 
‚ Tonnen ben Hafer per Z' um 5 Btz., ben rheiniichen Kleeſamen um 6 Btz., 
und den Lein um A Bb. von Hrn. Obergärtner Regel im bot Garten erhalten. 

5) Es wird der Vorfchlag vierteljährliche oder monatliche Vereinsver⸗ 
fammlungen zu halten, und dieſe abwechfelnd in verfchiedene Kantonsgegen⸗ 
den zu verlegen beiprochen, und befchloffen, den Gegenftand ber nächſten 
Hauptverfammlung vorzulegen. 

6) Der zweite Sekretär zeigt an, daß vom Ehrenmitgliebe Herrn 
Mesger, Samen von ben um Heibelberg kultivirten Tabacksarten eingeſchickt 
worden, ſo wie auch wieder mehrere Geſchenke für bie Bibliothek eingingen. 
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1. Originalabhaudlungen. 


1) Das Wettpflüägen’) 
von Herrn J. 9. im Thurn. 
Was unfere Öftliche Schweiz andauernd vorwärts bringen, 
sand ihr zu größerem Wohlftand, wit Genügfamisit gepaart, ver- 
gelten Tann, iſt unftreitig die Hebung bed Aderbaued und bas 


- Einwirken auf die Aderbauer felbft, nicht allein durch Rebe und 


ort, fondern durch die That. Darum finde ich ed höchſt wich“ 
tig, daß die thurgauifche Tandwirthfchaftliche Gefellfchaft durch 
Beranftaltung einer Prüfung ber im Kanton ſich vorfindenden 
Aderbaugeräthichaften, insbeſondere der Pflüge, durch geregelte 
Berfuche die Aufmerkſamkeit manched Freundes bed yprüfenden 
Fortſchrittes auf diefen wichtigen Gegenftand gelenkt hat. Sch 
glaube, daß biefe Verſuche der landwirthſchaftlichen Gefellfchaft 
entfcheidend für den Kanton, für die ganze Öftlihe Schweiz 


und unjere Nachbarn fein werden, und infofern der Verein, feinen 


*) Anm. Wir theilen biefen uns gätignt vom DBerfaffer zum Drude 
mitgeteilten uffas hier mit, obwol er ſchon anderweitig verdffent: 
licht wurde, um aufs Neue auf bie gewiß beherzigungswerthen Vor⸗ 
Iehräge des ah im Thurn aufmerffam zu machen. Es werben Dies 
eiben freilih nur da ind Leben treten fünnen, wo fehon eine Zahl 
von verbeflerten Pflügen eingeführt find, und wo Behdrben, Vereine 
ER enge dentende Privaten zu Ausfebung von Preifen ver- 
anlaßt werden Fünnen. D, Herandg. 
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fruͤheren, ftillen aber nüglichen Leiftungen würdig, diefe große Auf- 
gabe allmählig zu löſen verficht, wird er ſich mit Recht rühmen 
fönnen, zuerft in unferen Gegenden, die Aufmerkſamkeit auf die- 
fen fo wichtigen Punkt gelenkt zu haben. 

Die volftändige Loͤſung ber Frage aber, welcher Pflug ift 
für unfere Berhältniffe ber befte? kann nur allgemein durch ver- 
anftaltete Wettpflügen gefchehen, die jedes Jahr ober nach einer 
Neihe von Jahren wieberfehren. Darum bier Giniges über den 
Einfluß folcher Wettpflügen, und über die Art und Weiſe, fie zu 
veranftalten. Seit mehr ald einem halben Jahrhundert ift diefes 
öffentliche Wettpflügen in England eingeführt, und Fein Landwirth 
zweifelt in Diefen Lande an dem ungemein großen Einfluß, wel⸗ 
chen es auf den Kortfchritt der landwirthſchaftlichen Induftrie aus⸗ 
geübt hat. Gut pflügen ift gewiß eine ber Hauptgrundlagen 
jeder guten Kultur, und wirthfchaftlich pflügen, d. h. mit 
Schnelligkeit und dem geringften Kraftaufwand, ift unumftößlich 
auch eine der wichtigften Bedingungen einer einträglichen Kultur. 
Diefe Wahrheiten zeigen genugfam, wie fehr man Allem die größte 
Aufmerkfamkeit ſchenken fol, was zur Vervolllommnung der Pflug. 
fahrten beitragen und ihre Koften vermindern faun. Dem Ein- 
führen des Öffentlichen Wertpflügend und der Vervielfältigung bie 
fe8 Gebrauchs auf verfcjiedenen Punkten, verbankte England 
gegen das Ende des legten Jahrhunderts die Annahme von Pflä- 
gen beßerer Bauart, die allmählig die alten plumpen Pfluͤge ver⸗ 
drängten, welche einen großen Aufwand von Zugkraft erforderten 
und eine fehr unvollfommene Pflugfahrt ausführten, indem fie 
nur einen Theil der Erde von jeder -Furche umwandten, und in 
deren Tiefe einen Erdftreifen unberührt hinterließen, welchen ber 
Plug mit der geringen Menge Boden bedeckte, die er ummenbete. 

Die YUenderung in ben Formen der Pflüge fanb mit einer 
auffallenden Schnelligkeit Statt; es ift in der That leicht zu be⸗ 
greifen, wie fehr die Zufammenfünfte der Ackerbauer die Kennmiß 
und das Einführen eined verbefferten Pfluges fördern helfen muß- 
ten, wo diefe landwirthſchaftlichen Vereinigungen herbeigeführt 
wurden burch das fo anziehende Schaufpiel eines öffentlichen 
Wettpfluͤgens, wo der Sieger, außer ber errungenen Ehre, eine 
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ihm durch gefchickte Praktiker zugefprochene Belohnung in Empfang 
nehmen konnte. Jedermann wollte Theil an dieſem fo vieles In⸗ 
tereffe Darbietenden Feſte nehmen, der eine um öffentlich die Bor- 
theile des Pfluges zu vertheidigen, den er täglich gebrauchte, der 
andere um ald Zuſchauer über die Gefchicklichkeit der Pflüger, 
oder über den bezüglichen Werth der verfchiedenen Bauarten eines 
Inſtrumentes zu urtheilen, deren Vervolllommmung Allen fehr am 
Herzen Ing. Auch bald wurde der Wetteifer in biefer wichtigen 
Angelegenheit allgemeiner; die Ackerbauer vereinigten ſich von allen 
Punkten einer Grafſchaft, fei ed um die befondern Vortheile eines 
neuen Pfluges, oder theilweife au ihm angebrachte Veränderungen 
anzugreifen, oder ald Kämpfer für denjenigen Pflug, welchen ihre 
Bäter gebraucht und geführt hatten. Die Aderwerkzeugverfertiger 
und Die Wagner blieben in diefem Wettlampfe nicht zuärd; denn 
die Gewerbſamkeit einer Gegend fehlt nie zu erwachen, wenn ihre 
Tätigkeit durch die Rothwendigleit und die Anfragen in Anſpruch 
genommen wird. 

Das von Zeit zu Zeit auf verſchiedenen Punkten Großbrit⸗ 
taniens veranſtaltete Wettpfluͤgen bewirkte aber nicht allein ſchuelle 
Verbeſſerungen in der Konſtruktion der Pflüge, nebſt Bildung ge- 
ſchickter Pflugfuͤhrer, fondern ed trug wefentlich dazu bei, die 
Kraft und Stärke der zum Aderban verwendeten Pferberacen zu 
vermehren, und in Folge befien im Allgemeinen Diejenigen ber 
Bugpferde, denn das Geſpann des Landmannes bildet die Pflanz- 
ſchule der Pferde eined größeren Landes. Man verlangte in der 
That bei diefen Wettpflügen eine ziemliche Tiefe der Pflugfahrt, 
und die Schnelligkeit der Urbeit war auch hauptfächlic) beim Aus⸗ 
tbeilen der Preife in Betracht genommen; zudem konnten nur 
Pfläge Fonkurriven, die mit einem Paar Thieren befpannt und 
durch einen einzigen Manu geführt waren, .baher kam es, bag 
kräftig und gut genährte Pferde den Mitbewerbern einen großen 
Bortheil gewährten, und man gewöhnte fo ben Aderdmann zu 
fühlen, wie viel zu erfparen fei bei der Ausführung gewöhnlicher 
Arbeiten, durch Haltung fhärferer Zugthiere, was ihm erlaubte 
Die Anzahl feiner Knechte und feines Geſpanns faft zur Hälfte zu 
vermindern. Bei der Verminderung bed überflüffigen Geipanng 
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koͤmmt der Bauer in den Kal, fein Zugvieh befier zu nähren. 
Die Pflugfahrten bedingen in hohem Grade bie Ergiebigkeit des 
Bodens, werben fie zwedimäßig ausgeführt, fo gedeihen die Kut- 
terpflanzgen vorzüglich, und der ganze Viehſtand hebt ſich durch 
gute und veichlichere Nahrung. Diefes hat England und Schotte 
land in hohem Grabe erfahren, auch fah man feit biefer Zeit In⸗ 
firumente von trefflicher Bauart, wie die Pflüge von Rotheram 
md von Small, auf einer Menge von Gütern eingeführt unb 
nur mit zwei großen Fräftigen Pferden befpannt, thonigen und 
fehr zähen Boden pflügen. Mehr ald zwei Pferde vor den Pflug 
zu ſpannen, wurde zu einer Art Schande für den Ackersmann. 
Damit ein Wettpflügen nüglich fei, find dazu beftimmte Be- 
dingungen, nothwendig, bie bei jedem neuen Pflügen fireng beobach⸗ 
tet werben müffen. So muß die Anzahl ber Thiere, welche das 
Geſpann bilden, bei allen Pflüägen gleichmäßig beſtimmt werden, 
weil ed unbillig wäre, Pflüge mit zwei Stüd Vieh befpannt, mit 
einem Pfluge Tonfurriren zu laffen, der brei und vier Stüd er. 
fordert, und das Gefpann eines Pfluges muß aufs Minimum, 
alfo auf zwei Städ Vieh fefigefeßt werben, weil ed eine 
Hauptaufgabe eines gut Tonftruirten Pfluges ift, den geringften 
Kraftaufwand zu erheifchen. Außerdem follte der Pflüger feine 
Thiere, ohne Hülfe, felber leiten, weil nur dadurch gerade und 
regelmäßige Zurchen erweckt werden koönnen. Diele lebte Bedin⸗ 
gung müßte aber die erſten Jahre auf mit Bäumen bepflangten 
Feldern, befonderd wenn diefe nicht gerablinige Reihen bilden, 
wegbleiben. Tiefes Pflügen wird auch von den Wettpflügern 
gefordert; zunächft, weil das eine Schwierigkeit mehr in einem 
Kampfe diefer Art darbietet, und dann, weil ſich der Pflug durch 
einen tief abgefchnittenen Erdftreifen mehr der Arbeit ded Spaten 
nähert, fo daß bei den gewöhnlichen Pflugfahrten, und in den 
meiften Fällen derjenige Boben, ber tiefer und mit fchmaleren ' 
Furchen gepflägt wurbe, die ergiebigften Früchte tragen wirb. 
Wahr ift ed, daß für einige befondere Kulturarbeiten, wie das 
Stoppelpflägen u. f. w., es vortheilhaft ift, ben Boden nur im 
geringer Tiefe zu lodern, und es gibt felbft Erdarten, wo ed nie 
am Plage wäre, fie je tief zu pflägen; aber Boden diefer Art 
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machen Ausnahmen, die weniger oft ſich vorfinden, als man es 
gewöhnlich glaubt, und was die oberflächlichen Kulturen betrifft, 
bie ein Feld fordern Fönnte, fo werden fie viel fchneller und wohl- 
feifer durch befondere Sinftrumente, wie Schaufel und Schneid- 
pflüge, ausgeführt, ald mit dem Pfluge felbit; es ift demnach be= 
flimmt, daß eine beträchtliche Tiefe des Schnitte® oder Erdſtrei⸗ 
fens eine ber erften Eigenfchaften einer guten Pflugfahrt ift, und 
diefe Eigenfchaft muß vor allen andern fich vorfinden, im Inſtru⸗ 
ment, welches ein tiefes Pflügen ausführen foll, wie auch in ber 
Arbeit des Pflügerd und ded Geſpanns. So verlangt man ge» 
woͤhnlich bei Wettpflügen einen gut gewendeten Erdftrei- 
fen von 7 — 8" Dide, .auf eine Breite von 10“, und 
eine gut geleerte Furche, in der Tiefe ſchön wagredt 
abgefchnitten. Auf eine folche Pflugfahrt Tann zutrauungsvoll 
gefäet werden ; dieſes weiß am beflen der alles prüfende Bauer. 

Es bliebe noch Näheres zu jagen übrig über die aufzuftellen- 
den Regeln bei einem Wettpflügen, aber dieſes würde jegt zu weit 
führen, nur erlaube ich mir, noch bad Pferde» ober’ Ochfenge- 
fpann zu berühren, welches bei einem Wettpflägen vorkommen 
koͤnnte. Man darf, feheint ed mir, weder den einen ober andern 
Diefer Thiere den Vorzug geben, ſondern Pflüge, mit Pferden 
oder Ochſen befpannt, follen gemeinfchaftlich Fonfurriren können; 
hingegen fände ich es unbillig, den Ochſen, die fonft im Allge- 
meinen audbauernber bei diefer Arbeit, befonderd bei zaͤhem Thon⸗ 
boden, den Pferden vorzuziehen find, feinen Vortheil über die 
Dferde einräumen zu wollen, die mehr Schnelligkeit befigen. Ich 
glaube, man würde diefen- Zwed erreichen, wenn man die Fläche 
Feld, bie die Ochfen in Konkurrenz mit ben Pferden pflägen foll- 
ten, um 1% vermindern würde, und es ſcheint mir, daß man auf 
Diefe Weife die Leiftungen beider Gefpannsarten ziemlich genau 
ausgeglichen hätte, welche man binfichtlich der Schnelligkeit von 
ihnen in gegebener Zeit verlangen Tann. 

Der Plug ift unſtreitig bie erfte Grundlage öffentlichen Reich- 
thums, denn felbft bei Wiefen und Weiden ift bad Pflägen bie 
Duelle ihrer Fruchtbarkeit, bei gefteigertem landwirthſchaftlichem 
Gewerböfleiß, wo der Boden zwifchen der Körner- und Futter⸗ 
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produftion abwechfelt. Bon gut ausgeführten Pflägen hängt dem⸗ 
nach größtenthelld die Wohlfahrt der Landwirthſchaft ab, und 
wenn man weiß, wie unvollkommen diefe Berrichtung im größten 
Theile unferer Gaue betrieben wird, fo witd man anfangen zu 
fühlen, wie viel für die Iandwirthfchaftliche Produktion des Lan⸗ 
des zu gewinnen wäre durch die einzige Vervollkommnung des 
Pfluͤgens. Deshalb wäre es erfreulich, wenn Regierungen, 
Bereine ober Gutsbeſitzer ſich bemüheten, Öffentliche Wett⸗ 
pflägen anzuordnen, und für Uustheilung von Prämien Sorge 
tragen wollten, an Bewerbern bürfte ed alle Jahre weniger 
fehlen. Ä 
3) Der Iaudwirtbfchaftliche Garten in Zürich. 

Es ift eine befannte und auch fehr begreifliche Erfahrung, daß ber 
Landmann erft dann eine neue Nubpflanze oder Kulturmethode annimmt, 
wenn er fich durch eigene Anfchauung von der Nutzbarkeit und Zweckmäßig⸗ 
keit derſelben überzeugt hat. Es gibt zwar in jeber Gegend einzelne Wei⸗ 
terftrebende, welche neue Verſuche anftellen und alle neuen anberwärts ges 
machten Erfahrungen fih zu Nube zu. machen fuchen. Allein das find cben 
nur Einzelne, bern Erfahrungen gewöhnlich nur in ihrer nächkten Umge⸗ 
bung bekannt werden, welche daher felten einen tiefer gehenden und be= 
fimmenden Einfluß auf größere Kreife ausüben und zudem gar oft durch 
verfehlte Verſuche und getäufchte Hoffnungen unmuthig geworben, von 
derartigen Beftrebungen abftehen, welche bedeutende Opfer erfordern, und 
nur dann gewänfchte Nefultate verfprechen, wenn fie lange Jahre mit un⸗ 
verdroffenem Eifer und großer Umficht fortgeführt werden. Da gegenwärs 
tig die Landwirthſchaft fo große Fortfchritte macht, To viele neuen eins 
träglicheren Kulturgewächfe erzielt, fo manche Verbefferungen im Anbau 
berielben zu Stande gebracht werben, ift ed änßerft wichtig, daß auch uns 
fer Land fortwährend damit bekannt gemacht werde, und bie Aneignung 
der neuen Erwerbniffe, in Diefem Gebiete, nicht dem reinen Zufall übers 
faffen bleiben, wie dies bie jest ber Fall war. Dazu dienen nun vorzüg⸗ 
lich Tandwirthfchaftliche Gärten, welche als wichtigfte Hülfsmittel zu Ver⸗ 
eblung der Nubgewächfe, wie zu Einführung und Verbreitung neuer Kule 
turpflanzen zu betrachten find. In benfelben werben durch gemeinfames 
Zuſammenwirken mit, im Lande noch nicht bekannten, Sorten von Kartoffeln, 
von Getreide, von Klee und Grasarten, von Oehl und Gefpinnftpflanzen, 
son Gemüfen aller Art u. f. w., Verſuche angeftellt, welche allen zu Gute 
kommen, uub zwar bie mißlungenen, wie bie gelungenen, bie Erfteren weil 
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Durch dieſe jedem Einzeinen frachtiofe Berſuche eripart werben, bie Letzteren, 
inbeni alle Pflanzen, weiche günftige Refuktate geben, zu allgemeiner Einfuͤh⸗ 
zung anempfohlen, und um biefe zu forbern, in Samen oder Stecklingen aus⸗ 
getheift werben. Schon der bioße Beſuch eines folchen Gartens bietet dein 
Landwirthe mannigfaches Intereſſe dar, indem er in Demfelben fo manche 
Nutzgewächſe in Ratura vor fich fieht, Die er nur vom Hörenfagen Kennt, 
und num durch eigene Anfchauung fich Überzeugen ann, wie fie gebeihen 
und ob ihr Anban ihm bienen könne ober nicht, inbem er ferner in dem⸗ 
ſelben den Erfolg von neuen verbefferten Kulturmethoden, ihm ſchon ber 
kannter Gewächſe, in Augenichein nehmen kann. Won der hohen Wiche 
tigkeit eines ſolchen Juſtitutes für den hiefigen Kanton Üiberzeugt, hat daher 
Der Borftand des Bereines fir Land und Gartenbau ſich vielfach mit Dies 
fem Gegenftande befchäftigt, und es ift endlich feinen Bemühungen gefun« 
gen ein, freilich nur kleines, (etwa 1 Juchart umfallendes), Stück 
Land zu dieſem Zwecke zu erhalten. Es wäre freilich fehr wünfchenswertk 
gewefen, wenn der Verein mehr Land hätte erwerben können, um auch ben 
Obſt⸗ und Weinbau, bie flir den hiefigen Kanton von fo großer Wichtigkeit 
find, mehr berüdfichtigen zu können; allein ber Erwerb, Einrichtung und 
au Unterhalt einer größeren Anſtalt überftieg für jest bie Kräfte des 
Bereines, daher er fich mit einer Heineren begnügen muß, welche ges 
genwärtig in ber Nähe bes botaniichen Gartens errichtet wird. Die h. 
Regierung überläßt dem Vereine das zwifchen ber Bufahrt zum Schützen⸗ 
plate unb dem Schanzengraben, oberhalb der ſogenannten Burgergärten 
liegende Schanzenland für den jährlichen Miethzins von 24 Irk., zunächſt 
auf 10 jahre in Pacht, aber mit ber Zuficherung, Die Pacht nach ber ab» 
gelanfenen Pachtzeit jedesmal unter den gleichen Bedingungen zu erneuern 
und dem Vereine bie erften Einrichtungskoften zu vergüten, wenn ber Staat 
imerhalb 50 Jahren das Land zu anderweitigen öffentlichen Zwecken zurück 
ziehen wollte. — Obwol die Summe, welche ber Verein auf bie erfte Ein- 
richtung verwenden muß, nebit dem Kapitalwerth des Binfes von 2A Fr., 
nahezu fo viel beträgt, als eine Juchart bebauten Landes Foftet, hat der 
Vorſtand dennoch ben Vertrag eingegangen ,,. weil es äußerft fchwer gehal⸗ 
ten hätte, ein anderes, eben fo paflendes, Stüd Sand zu erhalten und wir 
überzeugt find, daß die h. Regierung, welche zwar unfere Bitte um Er⸗ 
laſſung des Pachtzinfes nicht gewähren wollte, die Anſtalt, in Anbetracht 
ihres vein gemeinnübigen Zweckes, dafür anderweitig unterflügen werde. 
Da die Gelbmittel des Vereines noch gering find, fah ber Vorſtand fich 
gendthigt, eine Kollekte zu veranftalten, um bie erften Einrichtungskoſten 
beſtreiten zu Eönnen, weiche und ohne Zweifel in den Stand fehen wir, 
Das jebt noch rauhe Land in einen für dem ganzen Kanton nusbringenden 
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Garten umzuwandeln. Die von dem Borftanb bed Vereines verorduete 
Kommiffion hat ben 20. April bas Land förmlich übernommen unb fofort 
die ndthigen AUnftalten zu deſſen Einfriedung, Nivellirung und Bepflanzung 
getroffen. D. 9. 


3) Mittheilung einiger im Kt. Bern gemachten Erfahrungen 
über Wirkſamkeit mineralifcher Düngftoffe *). 


Das Düngfalz der Satine Gchweizerhall, dort im Großen à 6 Vs. 
per Zentner zu haben, ift von Verſchiedenen verfuchsweife angewandt wor: 
den. Die Einen Toben, die Andern verwerfen es. Ich felbft habe noch 
feines gebraucht. Ein Zreund in Bern fand feine Wirkung auffallend bis 
ins dritte Jahr; alfo auf der Motofferformation, wo aller Boden viel 
Kieſelerde und in ber Negel keinen kohlenſauren Kart enthält. Bei Deid« 
perg hat man es verfucht, aber wieder fallen lafien. Um hieraus zu fchlies 

Gen, baß es auf Kalkboben weniger anichlage, müßte man bie Gtelle 
kennen, wo es gebraucht worden ift, weil der Boden im bortigen Thale 
bald aus Schutt und Gerolle der juraffifchen Gebirge und dann Falkhaltig, 
bald aber auch aus Tertiarboden befteht, welcher bei der Erhebung in 
den Thälern zu Hügeln zufammengeworfen worben; benn baß Tertiars 
Ablagerungen die jüngfte Kelfenformation bes Jura vor ber Erhebung 
bedeckten, und auf wagredht oder mit fehr geringer Neigung emporgehobes 
nen Flächen berfelben, wie es deren in ber Gegend meined Gutes an ben 
Grenzen des Elſaß mehrere gibt, noch jebt in ungemengter Reinheit eines 
kalkloſen, fogenannten magern Lehms, der ganz ſteinlos ift, noch jest 
bedecken, kann ich leicht erweifen. 

Den Gyps in allen Beziehungen feines Verhaltens zum Aderbau 
hat die dkonomiſche Gefellfchaft zu einer ihrer Preisfragen gemacht, bie 
fie in ihrer legten Verſammlung ausichrieb. Ich kann darüber ans Erfahe 
rung nur fo viel fagen, daß eine vor mehreren jahren hier auf dem 
nämlichen Adler, zu gleicher Zeit, durch abwechſelnd ftreifenweiles Streuen 
gemachte Vergleichung zwilhen gebranntem und ungebranntem 

Gyps, wenn feine Verwechslung vorgefallen, offenbar zu Gunften bes 
Leptern ausgefallen ift. Da jedoch ber ungebrannte Gyps nicht Teicht fein 
genug zerftoßen und gerieben werben kann, baher beſonders beftellt werben 


*) Wir verdanken obige brieflihe Mittheilungen einem ber verbienft- und 
einfichtuollften Beforderer der Landwirthichaft im Kant. Bern und 
verbinden mit ihrer Veröffentlichung die Bitte, Daß uns auch aus 
andern Theilen der Schweiz ähnliche Berichte über die Wirſamkeit 
ber mineralifchen Stoffe u die verfchiedenen Pflanzen, d nad) den 
zu Grunde liegenden Bodenarten, mitgetheitt — — 
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muß und theurer zu ftehen kommt, — bin ich batd wieder zum Gebrannten 
übergegangen, beflen Wirkung hier, auf meift viel Kielelfand enthaltenden 
Motaflenboden, ſehr befriedigend if. 

Im Jura find die Gypsgruben überall da, wo, in Birken bes aud« 
einander geriffenen ältern Roggenſteins, ber Lias zu Tage liegt, welcher, 
im Borbeigehn geſagt, den fruchtbarften Boden im Jura bildet, fo 
derriere Mont -terrible bei Cornol und Azuel, fo in Bärſchwyler und 
Srindel. In Eornol wird der Gyps ungebrannt geftampft unb gerie⸗ 
ben, da er hierzu dort weich genug ift, und fo im pays d’Ajoye, Amts 
Pruntrut, gebraucht. In Bärſchwyler Hingegen wird er gebrannt, und im 
Amte Thierftein, Kts. Solothurn, und im Lauffenthal, Kts. Bern, fo 
für vier befler gehalten. Im erften Jahre brauchte ih auf meinem Gute 
im Jura, welches zwifchen diefen Gypsgruben liegt, gebrannten Gyps von 
Bärfchwyler. ch Eannte den von Cornol noch nicht. Aus meiner hiefigen 
Erfahrung für den ungebrannten bewogen, und ba Cornol mir näher liegt, 
bezog ich nachher 2 Fahre ungebrannten von ba. — Keiner wirkte ſo aufs 
fallend, daß ich dem einen oder andern den Vorzug geben Könnte; über 
haupt ift die Wirkung bed Gypſes dort weniger auffallend geweien, ale 
hier, und es fchien mir, als wirkte er auf Tertiärlehm mit Eoralliicher 
Belsunterlage etwas mehr, als auf Boden ber Juraſſiſchen Oxford = Clayde 
formation, auf welcher hingegen — wahrfcheinlich ihres Kaltgehalts wes 
gen — der Klee Tänger dauern zu wollen fcheint. Ich darf noch nicht 
fagen, baß das Vorhandenſein oder der Mangel Eohlenfauern Kalks in ber 
Adererde diefen Unterſchied bebinge, weil bie betreffenden Aecker auch im 
andern Beziehungen unter verfchiedenen Einflüffen ftehen, der Oxford: Elay 
namentlich weit mehr Feuchtigkeit Haltend ift, und in dem angeregten Ball 
weniger mit alter Düngkraft verfehen war. Diele fcheint ein nothwendiges 
Erforderniß einer nahmhaften Wirkung Des Gypſes zu fein, und ihr fehreibe 
ich ed vorläufig mehr als ber Bobdenverfchiebenheit zu, daß auf dem hiefls 
gen Gute der Gyps big jebt ſich nüslicher, als im Jura gezeigt hat. Im 
fünftigen Jahr beabfichtige ich, dort genauere vergleichende Verſuche zwi⸗ 
ſchen gebranntem und ungebranntem Gypſe auf beiden dortigen oben be= 
nannten Bodenarten zu machen. . 

Mit Merger bin ich auf beiden Gütern verfehen. Auf dem hiefigen, 
das zur Molaffenformation gehört, Tiegt berfelbe unter mürbem Sanbftein 
in bedeutender, bis jest nicht ergründeter Tiefe, in Schichten von verfchies 
bener Mächtigkeit, Konfiftenz und Farbe, hellgrau, hellblau, gelb, braun, 
roth, marmorirt. Er enthält von 15 — 23%, Eohlenfauren Kart, etwas 
mehr als 50 0/0 Riefelerde, etwa 8 — 8 % Eifenoxyd, der Roſt Thon: 
erbe, welche alfo nur 20 — 83 %, beträgt. Obgleich diefer Mergel zu 
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den unwirkſamern zu gehören fcheint, fo verbefiert er doch den hiefigen 
teichten, zum Theil fandigen Boden mechaniſch, indem er ihn bindet, und 
fichert durch feinen, wenn auch geringen, Gehalt an Fohlenfaurem Kart auf 
dem hiefigen , font kalkloſen Boden den Anbau des Eſpers, ber ſonſt gar 
nicht gedieh; daher jährlich em Schlag damit und zwar fehr ſtark überführt 
wird. Auf bem Gute im Jura hingegen liegt der Mergel in der Oxford'ſchen 
Suraformation , wie überall, wo fie vorkommt; er ift dunkelgrau, enthält 
etwas über 40 O/, kohlenſauern, etwa 8 040 fchwefelfauern Kalt, ganz 
wenig Kiefelerbe, der Neft meift Thonerde, auch etwas Bittererde. Seinen 
Beſtandtheilen nach wäre er vortrefflich, Hat aber die Üble Eigenfchaft, 
breiartig, zähe und klebrig zu zerfließen, amftatt erdig und Tofe zu verwit⸗ 
tern, fo daß ber Boden wie bamit begoffen erfcheint, er ferner bie Oberfläche 
mit einer zähen Dede verbindet, und untergeadtert nach Fahren ganze 
Schotten, durch ihn auf einer Seite beklebt uud zufammengehalten, wieber 
herauffonmen. Er würbe fi baher auf Sandboden, den ich aber dort 
nicht beſitze, befier eignen, ald auf dem bortigen Lehmboden. Am wenigften 
barf man ihn auf Oxford'ſchen Clay anwenden, ausgenommen da, wo bie 
Petrefakten, darin überwiegend, ihn zu locker mahen, oder wo er au 
Halden mit Schutt und Berwitterung ber Eorallifchen und Regenfteinfelfen 
gemifcht umd dadurch gelodert worden if. Man wendet ihn in dortiger 
Gegend auf Efper an, felten auf umgebrachenes Land. Dieſes werde ich 
biefen Winter auf einem gepflügten, zu Karteffein beftimmten, mit vielen 
Heinen Kalkſteinen gemifchten Acker ber Lehmgegend thun laſſen; vielleicht 
Daß er, gleich nach der Verwitterung mit ber Ackerkrumme durchgearbeitet, 
fi) weniger ballen wirb. 


2. Reue Zierpflanzen. 
1) Abgebildet im Botanical Magazine. 


Merzheft. 1) Houlletia Brocklehurstiana Lindl. Eine prächtige 
nee Orchidee, mit großen gelben, voth gefledien Blumen. Herr Wanklyn 
in Manchefter führte fie aus Brafilien ein, und bei Herrn Brodiehurft 
blühete fie zum erften Male. 

3) Disa grandiflora L. Eine ber prächtigften in ber Erde wachſen⸗ 
den Qrchideen. Sie ſtammt nom Vorgebirge der guten Hoffnung , wo fie 
längft ber Bäche bed Tafelberges wächst. Die Blume hält ungefähr 8° 
im Durchmeſſer, und ift fehr ſchön roth und gelb gefärbt. 

8) Erica jasminiflora Andr. Stammt wie die meiften Heidekräuter 
vom Vorgebirge d. g. H., und gehört zu ben zierfichften Arten dieſer Gat⸗ 
tung. Die weißen Blumen fliehen m Dolden anf den Spiben der Zweige, 
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und befisen eine Aafchenfürmig aufgeblafene, 4 Zoll fange Röhre, mit ſtern⸗ 
förmig abftehendem Saum. 

4) Phaseolus lobatus Hook. Eine windende Bohnenart von Buenos: 
Apres, mit gelben Blumen, welche wohl nie einen Plab in unfern Blu⸗ 
mengärten einnehmen bürfte. 

5) Achimenes pedunculata Benth. Wiederum eine neue Art biefer 
prächtigen Gattung, von welcher in neuerer Zeit fo viele fchöne Arten 
eingeführt wurden, daß fie bei der leichten und ſchnellen Bermebrung bald 
eine nicht umbebeutende Stelle in ber Blumiſtik einnehmen dürften. Es 
wurde dieſe Art von dem unermübdlichen Sammler Hartweg in fehattigen 
Waldungen bei Santa: Maria in Guatemala gefunden. Sie befist große 
lichtrothe Blumen mit braunen Punkten. 


2) Abgebitdet im Botanical Register. 


Merzheft. 6) Bolbophylium macranthum Lindi. Orchidee mit 
braunen Blumen von Bincapore. 

7) Nelumbium caspicum Fisch, ine prächtige, unferer weißen 
Seerofe ähnliche Pflanze, welche in den Waſſerbaſſins warmer Häuſer 
leicht geteihet. 

8) Quisqualis sinensis Lour. Eine fchöne Fletternde Pflanze aus 
der Familie ber Combretaceen. Die Pflanze kommt in ber Tracht und 
ber vothen Färbung der Blumen der ſchon Yange bekannten Q. indica 
ziemlich nahe. Sie ftammt aus der Gegend von Kanton in China, und 
gebeihet an einem fchattigen Plate des warmen Hauſes fehr leicht. 

9) Berberis pallida Benth. Gehört in die Gruppe der Berberis-Arten 
mit gefiederten immergrünen Blättern, die von eiriigen unter dem Namen 
Mahonia von Berberis getrennt wurden. Sie wurde mit 6 andern Arten 
von Hartweg in Mexiko gelammelt. In der Kultur verhält fie fich wie 
die verwandten Arten, nur Fonnte man wegen ihrer Seltenheit noch Feine 
Verſuche über ihre Dauerhaftigkeit machen. | 

40) Arctostaphylos pungens Humb. Bompl. Ein immergrüner 
megitanifcher Strauch, ber in den Gebirgen biefes Landes bei einer Höhe 
von 6 — 7000° gefammelt wurde, bie röthlich weißen Blumen gleichen 
benen bes in den Bergen ber Schweiz heimifchen Arct. Uva ursi. 


Notizen. 

41) Bei der Berfammiung ber bdentfchen Land» und Forſtwirthe zu 
Altenburg empfahl Thaer die Sründüngung mit Roggen. Derſelbe wird 
in der Dicke von ungefähr 3 Viertel auf bie Jauchart ausgeläet, und im 
Frühjahr zur Beit des Schoſſens mit einem Pfluge, an beflen Baum ein 
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Beſen zum Niederbrüden der Pflanzen befeftigt ft, untergebracht. Thaer 
wendet diefe Düngung auf denjenigen Feldern an, welche Kartoffeln nach 
Kartoffeln tragen; auf den leichterten hilft er mit anderweitigem Dünger 
nach. Aus verfchiebenen Bahlenverhältniffen, weiche er über ben Ertrag 
vorlegte, ging hervor, daß biefe Düngung nicht nur die Ausſaugung ber 
folgenden Erndten erfest, fondern ben Boden noch außerdem verbeffert. 

| (U. L. M.) 

3) Krone in Neuhaldensieben hat über Düngung mit grünem Kartoffel 
Fraut und Mift Eomparative Verfuche gemacht, und die nach erfteren ge 
legten Kartoffeln zeichneten fich vor den nad) letzteren gelegten aus. 

8) Am 14. Dez. 1848 ftarb John Claudius Loudon, bekannt 
burch feine unermübliche Ihätigkeit im Gartenwefen. Er Tebte zu Bays⸗ 
water bei London, wurde 60 jahre alt, und leitete bis zu feinem Tode 
die Herausgabe bes Gardeners Magazine. 

4) Sohn Draper theilt einige intereflante Beobachtungen über die 
Funktion der Blätter mit. Schon längft, fagt er, lehrt man, daß grüne 
Planzentheile unter - Einfluß bes Sonnenlichtes Kohlenfäure aufnehmen, 
und Gauerftoff aushauchen; fchon 1886 zeigte aber Daubeny, daß ber ent« 
bundene Sauerftoff ftets mit Stidftuff gemengt fei. Sohn Draper zeigt, 
daß dieſe Zerſezung weber von der Wärme, noch den fogenannten chemi« 
ſchen Strahlen abhängig fei, fondern durch das Licht (ſei es nun rothes, 
gelbes oder grünes) hauptfächlich bebingt werbe. 

Da Liebig im auffteigenden Safte Ammoniak nachgewiefen hat, fo 
foigert Draper daraus, daß wenn er im kohlenſauren Zuftand darin bes 
findlich iſt, dieſes feine letzte Veränderung und Verwendung erſt an ber 
Oberfläche der Blätter findet. Die Thätigkeit der Blattflächen bewirkte auf 
dieſe Weife den Uebergang bes Unorganifchen ind Organifche, und fei 
deshalb noch geeigneter der Verdauung, als dem Athmungsprozefle zu 
vergleichen. 

5) In England wird gegenwärtig aus Braſilien eine Grasart, unter 
bem Namen Piassava ober Boss eingeführt, welche in ihrem Vaterland 
ganz unter dem Wafler wächst. Sie foll ein faft unzerſtörbares Material 
für Befen und Reinigungsmafchinen abgeben, unb von Hm. Whitworth 
zu feiner Straßenfehrmafchine verwendet, hatte es nach einem Jahre noch 
nichts von feinen vortheilhaften @igenfchaften verloren. Die Tonne wirb 
. in London noch zu 14 & St. verkauft. Allg. Ih. ©. 


6) Die Daubentonia Tripetiana, im Garten des Hrn. Tripet⸗Leblanc, 
trug am 14. September 1843 gegen 14 Btüthentrauben. Ueber die Kultur 
diefer Pflanze macht jener berühmte Pflanzenzüchter folgendes bekannt: 


’ 
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a. Man fäe fie zeitig im Miftbeet an, und verpflanze fie fpäter ins 
freie Land. | 

b. Obgleich. fie während warmer Witterung ſtark treibt, fo kamn fle 
doch reichliches, oft wieberholtes Begießen nicht vertragen. 

c. Wenn ed auch nothwendig, fie zum Handel in Idpfen anzuziehen, 
fo gebeihet fie doch. in benfelben niemals gut, da ihre fpärlichen Wurzeln 
fehr lang find, fich wenig verzweigen und Beine Baferwurzen beſitzen. 

d. Wenn fie während des Sommers ind freie Land gepflanzt wird, 
kann fie nur mit Gefahr den Herbſt wieder in den Topf gefeht werden. 

7) Um von Schizanthus relusus reichlich) Blumen und Samen zu 
erzielen, ſetze man ihn auf abhängige Beete mit magerer Erbe unb fteini- 
gem Untergrund. 

8) Die lang anhaltende Keimbraft vieler Samen war fchon lange 
ein Gegenftand bes regen Intereſſes. So wurde fchon oft behauptet, daß 
Weizenkörner, welche in den alten ägpptifchen Grabmählern bei den Mus 
mien gefunden wurden, noch gefeimt haben follen, und Referent bezwei⸗ 
felte früherhin ſelbſt dieſe Angaben; kürzlich aber flellte Hr. Tupper in 
England gut verbürgte Verfuche über biefen Gegenſtand an, bern Er: 
gebniß folgendes war: Es fäete derfelbe 13 Waizenkörner, bie aus einem 
ungefähr 3000 Jahr alten Grabe ſtammten, mit der größten Borficht aus, 
fo daß eine Verwechslung ganz unmöglich war. Bon diefen Feimte nur 
ein Korn, welches fich ſehr dürftig entwidelte, indem bie daraus ent« 
ftandene Pflanze nur zwei Kleine Aehten mit 27 Körnern trug. Als biefe 
im darauf folgenden Jahre (im Jahre 1841) wiederum ausgeſäet wurben, 
hatte die Waizenart ihre Kraft wieder erlangt, und es zeigte fi, daß 
fie zu dem fogenannten ägyptiſchen Waizen (Trilicum compositum) ges 
hörte. Diefe Weizenart, fagt Hr. Tupper, ift allo aus einem feit Pha⸗ 
raos Zeiten aufbewahrten Samen entitanden, und fo Eönnen wir binnen 
wenigen Jahren Brot aus Kom eflen, welches Jofeph zu dem Vorrath 
feiner Kornkammern rechnete. 

9, Hear E. Benary, Handeldgäriner in Erfurt, bemerkt in ber 
Allg. Gartenzeitung über die Vermehrung der neuen prächtigen Achimenes- 
Arten Folgendes: Man zertheile bie aus vielen Pleinen Schüppchen beftehen« 
den Knbollchen behutfam mit ber Hand in fo viel Feine Theile, ald Schup⸗ 
pen vorhanden find; man fülle alddann flache Samenmäpfe bis zur Hälfte 
mit zerftüctten Topffcherben, bringe auf biefe eine aus 2%, Heideerde und 


Anmerfung. Die Daubentonia ift eine Pflanze, welche zu ben 
fhönften neuern Steaucharten fürs freie Land —— wird. Die 
Blätter und rothen Blumen ähneln denen einer Akazie. Sie ſteht 
noch mit 80 — 40 franz. Frkn. im Preiſe. 
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ls Sand beſtehende Erbmifchung und über biefe eine 1/4 Boll dicke Schicht 
reinen Sandes, auf welche dann die Knolienftücichen wie Samen ausgefäet 
umd mit einer. andern, gleich dicken Sandfdyicht gebedit werden. Die Näpfe 
werben dann in ein mäßig warmes Beet eingeſenkt, und nach Verlauf von 
8 — 4 Wochen kommen die Pllänzchen zum Vorſchein. Wie die übrigen 
Gesneriaceen laflen fie fi aber auch durch Gtedlinge von Zweigen nud 
Blättern vermehren. 

10) Bei der Verſammlung ber Londoner Gartenbaugefellichaft, welche 
am 16. Jannar ftattfand, waren von Hrn. Aynes zwei merkwürdig 
fhöne, gänzlich mit Blumen bedeckte Eremplare, der Epacris nivalis und 
E. impressa, aufgeftelli, welche bei einer Höhe von 6 Fuß, 8 Fuß Durch⸗ 
mefler hatten. Diefe waren im vorhergehenden Sommer in einem feuchten 
Gewähshaus yon 40 — 150 Wärme gehalten worden, und nur nach Son. 
nenuntergang wurde reichlich Luft gegeben. 

11) Kochſalz foll Durch bioße Berührung die Schneden leicht und 
ficher tödten. 

12) Zwetſchen halten ſich bie Weihnachten und noch Länger, wenn 
fie ganz veif, fammt den Stielen vorfichtig abgepflücdt und in eine breit 
balfige Flaſche gethan werben, die man dann wie WBeinflafchen dicht verpicht. 

13) In England werben gegenwärtig unter mehreren neuen Weizen⸗ 

arten, vorzüglich der Elnyſche Niefenweizen, und der Wbilingtonweizen 
gerühmt. Letzterer wird auch fchon im Holſteiniſchen fehr viel angebaut, 
und muß entweder von Michaelis bie Enbe Oktober, oder von Lichtmeß 
bis zum April der Erde übergeben werben. Er foll in gutem Boden ganz 
außerordentlich ergiebig fein; Die langen Aehren find voller bünnfchaliger, 
fhwerer Körner. 
44) Für troden gelegene Lokalitäten empfiehlt Herr Oekonomierath 
Dr. Petri die immergrüne Pimpinelle (Polerium Sanguisorba) ald Heu⸗, 
Grün: und Weibepflanze für Pferde, Horn⸗ und Schafvieh. Es künnen 
mit berfelden Butterwiefen von vieljähriger Dauer angelegt werben, bie 
in gewöhnlichen Jahren 3 — 8 Exnbten liefern. Als Fütterung nährt fie 
mehr intenfiv als ertenfiv, und iſt eine fehr gefunbe Weibdepflanze, bie 
bei uns häufig an teodenen Rainen vorkommt. 

16) In England, wo die Wechſelwirthſchaft am zwedmäßigften in 
Anwendung gebracht wird, fäet man ben Klee faft nur in Mengung mit 
weißem Klee und Gras aus, läßt ihm alsdann zwei Jahre liegen, und läßt 
Wintergetreibe barauf folgen. Diefes zweijährige Liegenlaflen zum Fräftigen 
Graskleewnchs betrachtet der englifche Landwirth als beſonders zuträglich. 

16) Bom Leinbau bemertt Herr Zierl (Lehrbuch der Lanbwirthichaft ), 
Daß der beigifche Flachs 1 — 2 Jahre aufbewahrt werben müfle, bevor 
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er in bie Roſte kommt. In Belgien rechnet man vom Morgen 4 — 454 
Zeniner geihwungenen Flachs, oder einen mittleren Bruttvertrag von un- 
gefähr 400 10fl. auf den Morgen. 

47) Herr Weckherlin macht in feiner vortrefilichen Schrift über engli- 
fche Landwirthfchaft, und deren Anwendung auf andere landwirthſchaftliche 
Berhättniffe vorzüglich darauf aufmerkſam, daß ein bedeutender Futterban 
und Biehftand eine der erften Grundbebingungen zu einer vollkommenen 
Landwirthfchaft feien, indem man nur auf dieſe Weile bes Düngers genng 
erhatten könne. Er ftellt das Syſtem ber Bruchtwechfelwirthfchaft hoch 
über jedes andere Wirthſchaftsſyſtem, und indem er einen Vergleich zwi⸗ 
fchen der englifchen und deutſchen Landwirthſchaft im Allgemeinen anftellt, 
gibt er folgende anziehende Schilderung : 

„Eine gut betriebene engliſche Wirthfchaft auf nicht undankbarem Bo: 
den, ift das Bild von landwirthſchaftlichem Reichthum, von einfacher land⸗ 
wirthfchaftlicher Bewegung, von einem genügenden Vorrath von Kraft, 
bei welchem man oft in Verfuchung kommen Eonnte, ben Landwirthen den 
Vorwurſ ber Verſchwendung, oder wenigftens eines nicht gehörigen Zus 
zathehaltens ber Mittel zu machen, wenn man fich nicht an Ort und Stelle 
ferbft von dem in ber Regel üppigften Stande aller Erzeugniffe und Fel⸗ 
der, neben ber vorzüglichen Beichaffenheit des reich genährten Biehſtandes 
und dem großen Ertrage desfeiben, bavon überzeugen könnte, wie biefe 
Wirthſchaftsweiſe, nebft den daraus reſultirenden Erfahrungsfägen: daß 
der Dünger um ſo kräftiger wirkt, je beſſer der Boden wird, daß die 
Produktion vegetabiliſcher und animaliſcher Erzeugniffe deſto wohlfeiler zu 
ſtehen kommen, je mehr man die Fruchtbarkeit des Bodens ſteigere, und 
daß insbefondere für grüne und Wurzelfuttergemächfe ber Boden nicht ftarf 
genug gebüngt werden Eünme, nach und nach überall bei den fo praktifch 
rechnenden Engländern Eingang finden mußten. Ueberall blicken als ihre 
Hauptwirthfchaftsregein durh: Vollſtändige Kräftigung und 
Ernährung muß, wie bei der Düngung der Kartoffeln, 
fo auh beim Biehftande Grundfas fein; man ziehe vor, 
weniger, aber alles gut, als viel undb Dies ſchlecht zu hal⸗ 
ten; wenn es der Landwirth nur zu mittelmäßigen Ernbten 
bringen Bann, ift er immer im Nachtheil. Man biete Daher 
alles auf, um volle Erndten und vollkommen beſt genäht 
tes Vieh zu erziehen. 

187) Neue Runkelrübe. Im Zollvereinsblatte wirb Nachricht ges 
geben von einer neuen Runkelrübe (der fogen. ſibiriſchen Runkelrübe), welche 
durch Zuckerreichthum, Leichtigkeit der Kultur und Ertragsfaͤhigkeit fich 
auszeichnen foll. Es ſitzt diefe NRübenart telferfirmig auf dem Boden, 
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greift bioß mit ben Wurzeln und nicht tief ein, gebeiht auf allen für dem 
Karto ffelbau geeigneten Feldern, und erfordert ebenfo wenig Sorgfalt, ale 
die Kartoffen. Anbau, Erndte, Reinigung und Aufbewahrung berfelben 
ift mit der Hälfte der Koften, welche bie Runkelrübe verurfacht, zu bewerk⸗ 
ſtelligen; dabei reift fie viel früher, und eine gleich große Oberfläche gibt 
ungleich mehr Rüben und eine gleich große Quantität Rüben ungleich mehr 
Saft, und diefer Saft if, bei gleicher Süßigkeit mit dem ber Runkelrübe, 
vier leichter auszuziehen und ungleich leichter zu klären. Bewährt fich Das 
große Lob, das man biefer neuen Rübe zolit, ift allerdings Ausſicht dazu 
vorhanden, daß mit ber Zeit bie Zuckerfabrikation auch im Kleinen zum 
Hausbedarf betrieben werben Fann, indem in ber Küche und zu Kaffe * 
der unraffinirte Zucker gebraucht werben kann. 

Der Verein für Land» und Gartenbau hat ſich Samen von diefer 
neuen, in Deftreich feit einigen Jahren kultivirten, Rübe kommen Taffen, 
und wird Verfuche damit anftellen, bie feiner Zeit bekannt gemacht wer 
ben 'follen. j 

419) Da man in vielen Gegenben mit Recht Beforgniffe heste, daß 
diefen Frühling an Saatkartoffeln großer Mangel eintreten werde, unb die 
Armen dadurch in die größte Noth kommen werben, wurde von verfchiebes- 
nen Seiten, fo namentlich von ben verdienfllichen Aarganer-Mittheilungen, 
darauf aufmerkfam gemacht, dab auch nur die Augen ber Kartoffeln zur 
Ausſaat benwst werben Tünnen, wodurch ber größte Theil des Knollens 
gewonnen wird. Erfahrungen, welche im Jahr 1817 im Glarnerland ges 
macht wurden, wo biefe Methode damals vielfach angewandt wurde, haben 
aber gezeigt, daß fie ganz verwerflich ſei. Es zeigte ſich nämlich: daß 
4) die daraus fich entwickelnden Pflanzen Tangfamer und weniger kräftig 
wachen, 2) mehr gebüngt werben müflen, 8) bei eintretender Troͤckniß 
Teicht zu Grunde gehen, während die aus ganzen Kartoffeln oder größern 
Stüden (gewöhnlich verwendet man bei uns bie fogenannten Köpfe, bie 
mit mehr Augen verfehen find, dazu) auch bei anhaltender Dürre fich ent« 
wideln und fortwachfen. Weberdieß haben neuere Erfahrungen gezeigt, baß 
nichts mehr geeignet ift, bie fogenannte Trockenfäule zu erzeugen, als jenes 
anempfohlene Verfahren. 
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1. Originalabhaundlungen. 
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1) Gedanken Über die Weinbausverhältniſſe im 
’ Kanton Zürich. 
Dem Verein für Land: und Gartenbau bed Kantons Zürich in der, ben 
21. Mai abgehaltenen, Hauptverfammiung vorgetragen 
von unter Eicher von Berg. 

Diefe Auffchrift ſchon, Tit., fagt Ihnen, daß es nicht eine 
regelrechte Abhandlung fei, womit ich über das intereffante und 
reichhaltige Thema Ihre Aufmerkfamkeit eine Heine Weile in An- 
fprudy zu nehmen mir erlaube, fondern einzig die Mittheilung ge⸗ 
wifler individueller Anfichten, erfianden aus dem &efühle, daß 
auch hier Fortfchritt noth thue, Anfichten, die ich vor das 
Forum diefer für das Nügliche ebenfo, wie für dad Schöne wir⸗ 
kenden ©efellfchaft bringen möchte, um im Berfolge, je nad) ihrem 
Ausſpruche, in dem „ Weinberge” einläßlicher und gründlich fort- 
auarbeiten. 

Daß im Kanton Zürich auch für den Weinpflanzer die Zei- 
ten ſich geändert, fcheinbar zum Schlimmen ſich geändert haben, 
wer wollte e8 iu Abrede fielen! — Das Warım ift Niemand 
verborgen. Die Verkummerung des Abfages nad) Außen Cſelbſt 
in eidgendffifched Gebiet!), die Ueberhandnahme des Viertrinfens 
find da die Faktoren, die Jedem in die Augen fpringen, obſchon 
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nad) meinem Dafürhalten die Ausdehnung der Kultur von Moft- 
Obſt, und die Verwendung feiner Rüdflände auf Branntwein, 
dann die theilweife Stagnation ber induftriellen Gewerbe, ebenfalls 
einen großen Theil der Klagen des Weinbergbefigers auf ſich zu 
nehmen hätten. Daß. man diefen Klagen viele fromme Wünfche 
nach Schugmaßregeln Cüber die man jedoch mit fich felbft nicht 
im Reinen ift) und unfromme Verwünfchungen gegen die konkur⸗ 
rirenden Getraͤnke beigefellt, ift zwar ganz natürlich, ganz menfch- 
lich, trägt aber leider nicht dazu bei, die Sachlage zu verbeffern. 
Was allein Hülfe bringen kann, ift auch hier handeln, han- 
dein einmal fo weit ed und gegeben ift, handeln, geſtuͤtzt auf 
grändliche Unterfuchung erfilih der Urfachen, die der Konkur⸗ 
venz mehr oder weniger leichtes Spiel machen, und follten dieſe 
Urfachen ſich auf herrfchende Mängel in der Produzirung zurüd- 
führen Iaffen, Unterfuchung dann der Mittel, diefen Mängeln 
zu begegnen. 

Tit. Sc gehöre zu denen, die an die Nothwendigkeit zeit- 
weife eintretender Krifen, in inbuftriellen und agrifolen gerade wie 
in politifchen Dingen, glauben, anfcheinend zufälige Krifen, die 
aber von der unfichtbaren Hand weislich verhängt fein dürften, 
damit der Strom menfchlichen Treibens nicht allmählig ſtill fiche, 
zum Sumpfe fid) geftalte. Kriſen werben oft zu Revolutionen, 
und Revolutionen verlegen immer das Beftehende. So — fcheint 
es mir — ergebe e8 auch über unfern Weinbau. Menfchliche 
Launen, in der Geſtalt von Zoll⸗ und Nichtzoll- Syftemen, von 
Bier und Konforten, rütteln ihn unfanft aus feiner behaglichen 
Ruhe: auch er — geftehen wir es und — it in die Phaſe einer 
Revolution getreten. 

Dies Loos trifft aber nicht blos unſern Weinbau. In ganz 
Deutſchland, in Frankreich, uͤberall diesſeits der Alpen — und 
dies beſtaͤrkt mich in meiner Anſicht von einer gewiſſen Allgemein⸗ 
heit ſolcher Erlebniſſe — hören Sie dieſelben Jeremiaden des 
Weinproduzenten. In Baden, in Wuͤrtemberg, in Franken, am 
Rhein, an der Moſel, in Ländern, wo dad Bier (um für einmal 


bei diefem fiehen zu bleiben) Yängft eingebürgert war, ift fein zu⸗ 


nehmendes Uebergreifen in das Gebiet, das der Wein ald das 
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feine betrachtet, der ſtehende Klagepunft, in Frankreich ruͤckt er 
immer mehr von Oſten ind Iunere vor, zum Schrecken auch dort 
der Weinbergsbeſitzer. 

Was diefer Geichmadsr wohttion wohl zu Grunde Tiegen 
mag? — denn grund[o$ kann eine Erfcheinung von dieſem Be⸗ 
lange nicht fein. — Iſt das Bier allgemein beffer, der Wein 
fchlechter geworden? — jened verhältnißmäßig wohlfeiler, dieſer 
theuree? — Die Meinung mancher ift, daß diefe Ummälzung in 
Getraͤnkeſachen in einer allgemein veränderten Richtung des Ge- 
ſchmackes, der ſich mehr ben Fünftlichen Getränken zuneige, in 
Auantitativer Beziehung Bier, in qualitativer Schaumwein wolle, 
zu fuchen ſei. Das mag fein; aber mit der Annahnie, baß ber 
Menſch eben auch hierin anſpruchvoller, d. h. leckerer geworben 
fei, iſt das Raͤthſel doch nicht genügend gelddt. Genug für uns, 
daß bie Falten vorliegen, daß der Konfum des Bierd von Jahr 
zu Jahr bedeutender, der Abfag Imländifcher Weine dafegen im⸗ 
mer ſchwieriger wird, daß, mit andern Worten, die Waare, bie 
der zuͤrcheriſche Weinproduzent zu Markte bringt, dem Gaumen 
felbft des inländifchen Konſumenten nicht mehr wie fräher zu⸗ 
fagt. Denn daß der Geſchmack für den Wein überhaupt nicht 
dahin fei, beweist die in den legten Jahren fo geftiegene Einfuhr 
der fremden, ber Markgräfler-, Beltliner-, Waabdtländer- und 
Neuenburger⸗Weine, dann der Flafchenweine Frankreichs, voraus 
des Ehampagnerd. Jemand — ein aufmerffamer Beobachter in 
diefen Dingen — bemerkte mir unlängft, es fei bezeichnend, daß 
es bei gewiffen Gelagen Cund zwar zumeift bei folchen, die „ Holz 
zu Kommuniſten“ liefern würden) nicht mehr in Frage fomme, 
ob man „Champagner * trinken wolle, fondern man läßt „den 
Champagner” fommen, ald ein Ingrediend, ohne das fich die 
"Sache einverftandermaßen gar nicht abthun laſſe. Befcheidet man _ 
fid) mit „Rheinwein,“ fo glaubt man der Genügfamkeit Opfer 
gebradyt zu haben...» 

Der Fabrikant, wenn er fieht, daß ein Artikel oder ein Mu⸗ 
fter nicht mehr zieht, zögert nicht feinen Kunden andere, neue, 
anzubieten; er weiß wohl, daß der Konfument es ift, der heut 
zu Tage das Geſetz macht. And der Weinpflanzger? follte ex 
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nicht dasfelbe thun? — Gewiß! — unb uni fu eher, wenn nichts 
dem im Wege fteht, der den Geſchmack beffer zu errathen, fich 
angenehmer, gefälliger zu bezeigen weiß, auch dann nichts im 
Wege fteht, wenn er ein Auslaͤnder iſt. Allerdings kann der 
MWeinerzeuger nicht von heute auf morgen fein Gewächd ändern, 
wie der Fabrikherr feine Deſſins, aber je bälder er die neue Lage 
begreift und ihr fein Produkt anzupaffen ſich bemühr, deſto vor- 
übergehender wird fein Mißbehagen fein, deſto fohneller wird er 
nicht blos zu Haufe dem fremden Eindringling den Rang wieder 
ablaufen, fondern felbft auswärts feine Weine wieder abfegen 
Können. Das hat au der Weinpflanzer anderwärts längſt 
eingefehen. Würtemberg, Baden, die Rheinlande haben feit einem 
Jahrzehend in Veredlung ded Rebfates, beilerer Kultur und forg- 
fältigerer Weinbereitung erftaunenswerthe Fortſchritte gemacht; 
ebenfo gefchieht Vieles in den meiften der weinbauenden Schwei⸗ 
zerkantone und iſt dort fchon Biel gefchehen. Nur bei uns ſteht, 
wenn ich einige wenige Partitularen ausnehme, nocd Alles im 
Alten; diefelben Traubenforten, die und ſchon Karl der Große 
gebracht haben mag, dasſelbe primitive Rebwerk, dad man, als 
allzu fchattenfpendend,, in füdlichern Breiten fogar längft verwor- 
fen bat, ald ob wirklich erwiefen wäre, was man ſtetsfort an- 
führen hört, daß dies Alles für unfer Klima, unfern Boden, un- 
fere Lage das „Belle,“ ja das „allein Taugliche“ fei! — Es if 
dies ftarre Felthalten.am Althergebracdhten um fo auffallender, als 
und Zürichern Mangel an Beweglichkeit, an Ruͤhrigkeit in an- 
dern Dingen, in fommerziellen 5. B. und in politifchen, nicht 
vorgeivorfen werden kann, und Mangel an Fleiß eben fo wenig. 
Denn gerade bezuͤglich der Rebkultur dürfte es ſchwer fein, ein 
Voͤlklein zu finden, das ed in Fleiß, Nettigkeit und Songfalt in 
der gegebenen Weife den Bewohnern namentlich unferer Seeufer 
zuvor thäte. 

Ich würde es für eine fchöne Aufgabe unferer Gefellfchaft 
halten, Xit., wenn fie der Revolution in unferm Weinbaue, die 
da Fommen wird und kommen muß Cund je länger fie ausbleibt, 
beito fchlimmer), unter die Arme griffe, ich meine rathend, be⸗ 
lebend, durch Sichtung, Zufammenftchen, Mittheilung des Bie- 
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Im, was in Sachen des Meinbaued in andern, uns analogen 
Gegenden geleiftet worden ift und fortwährend geleiftet wird. Wie 
manche Borurtheile, wenn die Unfenntniß bed Befleren, an der 
allein fie fich feſtkllammern, gehoben wäre, wurden verfchwinden! 
Ich will das einzige erwähnen, daß eb unmöglich fei, einen dem 
Markgraͤfler oder Ryffwein ähnlichen Wein, 3. B. an den See⸗ 
ufern, zu ziehen. Spricht nicht ſchon das Faktum für eine änolo- 
giſche Verwandtſchaft der refpektiven Gauen, daß die Züricher 
Seeweine, die geringern fogar, außer dem Kanton aufgefauft wer- 
ben, um fich mit denen zu vermählen, ‚deren Namen tragend fie 
großentheild wieder zu und zurückkehren? — Wäre es nicht gera- 
thener, ftatt an diefem Selbfibetrug fort zu arbeiten, das Gute, 
deſſen Maske der Fremde und bietet, recht und Acht felbft zu 
zichen? — Man pflanze einmal den „Fendant“ des Waadtlan- 
des, und pflanze ihn auf dortige, aber genau auf dortige Weife, 
man wird — ich weiß e8 — erftaunen, nidyt blos über die Qua⸗ 
tät der Trauben gegenüber den fo gefeierten Räufchling ( Wels 
fchen, Fremden), fondern aud) mit dem quantitativen Ertrage fich 
ſchnell verfühnen. Wer haͤtte vor faum 15 Sahren geglanbt, daß 
MWürtemberg Weine produziren koͤnnte, geeignet um mit den Rhein- 
weinen in die Schranfen zu treten? Und doch iſt ed fü. Wuͤr⸗ 
temberg führt deren jährlich in fleigender Menge ald Rheinwein 
Chock) nad; Amerifa aus. Dazu fam es durch die Bemähun- 
gen feiner WeinbausVerbefferungsgefellfchaft. Was aber am Ne⸗ 
dar moͤglich warb, follte e8 am Zürichſee, an der Limmat, Chur 
und Toͤß zu den Unmdglichleiten gehören? — 

Es ift nicht‘ meine Abſicht, Sit., heute ind Spezielle der Re⸗ 
formen einzutreten, die ich zum Wohl des fo wichtigen Zweige 
unſers Nationalwohlſtandes eingeführt zu fehen wünfche. Abge- 
fehen davon, ob Sie dem Gegenftand überhaupt Erheblichleit an- 
erkennen wollen, würde eine gründliche Durchführung desfelben 
Ihre Zeit viel zu fehr in Anfprudy nehmen. Worauf nad) mei⸗ 
ner Anficht hingearbeitet. werden follte, wäre allmählige Veraͤn⸗ 
derung, d. h. Veredelung, nicht nur des Rebſatzes, fondern 
auch der Reb- Kultur, erfiere mit Beruͤckſichtigung der umge- 
ſtalteten Konſumationsverhaͤltniſſe, letztere mit rationellerer Erwä- 
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gung defien, was klimatiſch gegeben it, dann auch eine forg- 
faͤltigere, befler als biöher geleitete Weinbereitung. 

Mögen diefe wenigen Work dem Gegenflande Ihre Aufmerb- 
famteit zuwenden. Sie würben in diefem Falle die Einleitung 
einer umfaffenderen Behandlung fein, einer Arbeit, bie vielleicht 
unter den Auſpizien Ihrer Gefeligaft unferm Weinbau eine beſſere 
Zukunft zu bereiten, Einiges beitragen bärfte. 


©) Aufforderung zu Schonung derjenigen Thiere, welche 

Juſekten und anderes fchädliches Gewärm vertilgen 

ven © Heer. 

Pflanzen und Thierwelt bedingen fich gegenfeitig in ihren Le⸗ 
bensäußerungen. Kür taufend und aber taufend Thiere find die 
Pflanzen ald Nahrung angewiefen, ja die Thiere haben fidh in 
fo viel mehr Formen entfaltet, ald die Pflanzen, daß durchfchnitte 
lich auf jede Pflanzenart mehrere ‚von ihr lebende Thierarten ge⸗ 
Schaffen find. Diefe würden aber unflreitig die Pflanzenwelt in 
furzer Zeit von der Erde wegfreffen und vertilgen, wenn der 
Schöpfer nicht wieder befondere Borrichtungen getroffen hätte, um 
den Pflanzen zu Hülfe zu Tonımen. Er bat wieder Taufende und 
Zanfende von Thierformen gefchaffen, welche. zu Verminderung 
yon jenen beftimmt find und fie mit den wunderbarften Trieben 
begabt, um auf die mannigfaltigſte Weiſe jenen Zweck burch fis 
zu erreichen. Faſt jedem pflanzenfreffenden Thier ift durchſchnitt⸗ 
lich wieder ein anderes beigegeben, häufig aus derſelben Klaſſe 
oder Ordnung, das feine Vermehrung in Maaß und Schran- 
en zu halten beftimmt ift; wenn Erftered im großen Maffen 
fih entwidelt, fo entwidelt ſich auch Lebtered in größerer 
Zahl, um jenes in die ihm beftimmten Schrauken zuräckzumelfen. 
Es ift die Ratur ein unendlich komplizirter Organicus, in 
welchem das Leben in umzählbaren Geftalten fich offenbart und 
von denen jede ein Werkzeug ift in der Hand Gottes, um einen 
ihm beſtimmten und baher ihm eingeborenen Lebenszweck 5 
exfüllen. 

Der Schöpfer beherrfcht im Kleinen, wie in Großen mit laufend 
und aber taufend Mitteln das Reich der Natur, und der Menfdy 


— a 3 Oo 


fan in demfelben, mit. feinen Beinen Kräften, immer nur eine fehr 
untergeordnete Rolle jpielen. Allein es ragt der Menfch über bie 
ganze Abrige Schbpfung gerabe dadurch hinaus, daß er in feinem 
Wirken und Leben nicht durch Naturnothwendigkeit getrieben wird, 
fondern feiner Stellung, der Abrigen Schöpfung gegenüber, füch be- 
wußt werben und diefe Daher zu feinen Zwecken benuten fann. 
Er ift mit Bernunft begabt, damit er, wenigfiend innerhalb ge- 
wiſſer Schranfen, gleichſam mit Theil nehme an der Beherrfchung 
der Natur. Died Bat er von jeher in fofern geltend gemacht, 
daß er die ihm schädlichen Thiere zu vertilgen fuchte, viel zu wenig 
Dagegen beachtet er gewöhnlich Diejenigen Thiere, welche ihn in 
diefen Beftrebungen unterſtuͤtzen, ja gar häufig vertilgt er dieſelben 
mit Demfelben Eifer, wie die ihm fchädlichen Thiere, und fügt fich 
natürlich felbft, aus Unverfiand, großen Schaden zu. Wie viele 
Spitzmaäuſe (Mitzer) worden alljährlich erfchlagen, und doch Ieben 
fie uicht etwa wie die Hausmaͤuſe von unferen Nahrungsmitteln, 
ſondern großentheild von Infelten und Würmern! wie viele Blind⸗ 
ſchlerchen finden jeden Sommer durch Menfchenhand ben Tod, ımb 
doc) vertilgen fie unzählige und fchädliche Inſekten! Dasſelbe thun 
auch die Eidechſen, die Fröfhen und Kröten, bie Igel, 
Maulwürfe und eine ganze Zahl von Bogelarten, und unver- 
ſtaͤndig ift es daher dieffiben zn verfolgen und ums Leben zu brin- 
gen. Doch nicht allein ſolche größeren, fondern auch unzählige 
Heinere Thiere aus ber Klaſſe der Inſekten haben diefelbe große 
Aufgabe erhalten. Bon diefen find freilich Die Mehrzahl zu Hein 
oder leben an zu verborgenen Orten, als daß wir irgend einen Ein- 
fluß anf fle ausäben könnten, auf der andern Seite gibt es aber 
eine Menge anderer, die wir mit geringer Mühe mit in den Ber 
reich umferer Obhut und Sorge nehmen koͤnnten und nehmen foll- 
ten, wäre es auch nur in fofern, als wir ihre abfichtliche Töd⸗ 
nung forgfäktigft vermeiden. Dahin gehören vornämlich die Lauf- 
md Raubtäfer, allerdings Beine. Thiere, die fcheinbar nur 
Heine Kräfte vepräfentiren, da fie an wenig Materie rn 
find, die aber dennoch Großes zu unferm Ruben ausrichten. Das 

zu zeigen, ift Zweck diefer Mittheilung, da dies bis jegt noch viel 
zu wenig. anerfannt ift. 
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1. Laufläfer. | 

Es leben in der Schweiz wohl über 500 Arten vom Lauf- 
fäfern (486 ſchweizeriſche Arten babe ich in meinem Werke über 
die Schweizerkäfer befchrieben), welche in Millionen und Millionen 
son Individuen ſich über die Schweiz ausgebreitet haben. Es 
find dies jene Käfer mit ftarten Zangen, fadenförmigen Fühlhoöͤr⸗ 
nern und ziemlich langen Laufbeinen, welche fo.fchnell und lebhaft 
in Gärten, Aeckern, Wäldern un. f. w. umberlaufen und da nach 
Nahrung fuchen. Sie gehören zu den ftärkiien Inſekten, welche 
mit den Pflauzenfreflenden in fletem Kriege leben und udter ihnen 
eine ähnliche Rolle fpielen, wie die Bären, Mölfe u. f. w. unter 
den Großen, und dadurch für den Menfchen aäußerſt nüglich wer⸗ 
den, ba jene Kleinen Thiere, weldye ihnen zur Nahrung angemwie- 
fen find, unferen Kulturen den größten Schaden bringen. Bon 
den größeren Arten Tommen am häufigiten bei mad vor, Das 
Goldhähnchen, das durch feine goldgrüne Oberfeite, geftrechten 
Zlügeldeden und die gelbrothen Beine fidy auszeichnet, und ber 
Gartenlauftäfer, welcher, wie jenes, etwa einen Zoll lang 
ift, aber einen fchwarz-violetten oder fchwarzerzfarbigen Oberleib 
bat. Diefe beiden Thiere Teiften uns ſehr große Dienfte, nament- 
lich durch Verminderung der Laubfäfer und Inger, der Maul- 
wurfägrillen und Würmer, wie der Schneden. — Gewiß hat is 
Iegter Zeit mancher von unfern Leſern, den Kampf zwiſchen diefen 
Käfern und den Laubfäfern mitangefehen, da man faft auf jebem 
Spaziergange Gelegenheit dazu Hatte. Da die Laubläfer durch 
einen ziemlich feſten Panzer gefchügt find, ſucht das Goldhähnchen 
immer zuerſt ein Loch in die Flügeldedlen zu beißen und zwar theils 
an der Seite des Körpers, theild an ber. Spige. Wenn. es ein 
Stück derfelben meggeriffen und fich fo den Zutritt zu den wei⸗ 
cheren Parthien des Laubfäferleibes geöffnet hat, beißt es fich 
dort ein, und frißt nun alle weichen Theile desſebben heraus. 
Diefe ganz ausgehöhlten Laubkäfer, die wir fo häufig auf den 
Straßen antreffen, find theilweife von folchen Laufkaͤfern getödtet 
worden, theilweife aber von einigen Vogelarten, weldye die Laube 
kaͤfer ebenfalls aushöhlen. In der Regel beißen fich alfo bie 
Goldhähnchen auf der Rüdenfeite des Laubfäfers ein, feltener 
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konnnt es vor, daß fie ihnen die Kopfe ausreißen, und von dort 
aus dann dir woeichen Leibtheile herausfreſſen, ober daß fie durch 
Ausreißung der Beine auf der Bruſt eine Stelle zu erhalten ſuchen, 
von wo aus ſie zu den innern Theilen den Zutritt erhalten. Nach 
Beobachtungen, die ich mit eingeſchloſſenen Goldhaͤhnchen anſtellte, 
verzehrt Ein Goldhaͤhnchen alle zwei Tage Einen Laubkaͤfer. — 
Noch gieriger ald auf die ausgewachſanen Raubfäfer find die Gold⸗ 
hähnchen auf die Jungen derfelben, auf die Inger, welche fie 
mit leichter Mühe überwältigen, da fie Feine Bertheidigungsmittel 
haben. Da indeffen die Inger in der Erde leben und keine Aus“ 
gänge nad) Oben zu haben, find fie durch ihren Aufenthalt ge⸗ 
ſchutzt, die Käfer werden daher nur dann zu ihnen gelangen kön⸗ 
nen, wenn fie ſich unter der oberftien Rafendede aufhalten. 

Doch die Laufläfer bemächtigen ſich nicht allein folcher träger 
und unbeholfener Thiere, fondern felbit der Maulwurfeögryl- 
len (Erdkrebſen, Tiwerführe) denen fie befonderd gerne nachgehen. 
Bekanntlich ift eine ausgewachfene Maulwurfsgrylle gar viel grö⸗ 
Ber, ald ein Goldhähnchen, ift ferner mit ſtarken Zangen und 
dicken, breiten, fehr ftarten Vorderbeinen bewaffnet, und doch muß 
fie in der Hegel der überaus großen Behendigkeit und auch gr 
Ben Kraft desfelben unterliegn. Die Maulwurfsgrylle ift ein 
Nachtthier und ebenfo. dad Goldhähnchen unb wohl die meiften 
Lauffäfer, daher diefe Kämpfe während der Nacht flattfinden, 
und nur diefem Umftande ift ed wohl zuzufchreiben, daß früher 
mod) Riemand genauere Beobachtungen darüber angeftellt hat. 
Die Maulwurfögrylien haben befanntlid) Höhlen in der Erde, wo 
fie ihre Brut in einem eigenthämlich gebildeten Neſte unterbringen. 
Des Nachts, feltener am Tage, kommen fie zumeilen aus dieſen 
Hoͤhlen heraus, und laufen auf der Erde umber, wahrſcheinlich 
weniger, um Rahrung gu ſuchen, als zu Fortpflanzungszwecken. 
Diefen auf der Erde umberlaufenden Maulwurfsgryllen fiellen nun 
die größeren Laufläfer, namentlich dad Solphähuchen, nad) und. 
fuchen ſich ihrer zu bemächtigen. Greifen fie diefelben von Vorne 
an, mäfjen fie immer den Kürzegn ziehen; die Maulwurfsgrylle 
packt den Käfer mit den Zangen bei den Beinen ober Zühlhörnern, 
und fchleudert ihn mit ihren Borberbeinen weit von ſich weg; es 
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geſmieht dieß mit folcher Gewalt, daß die angepackten Beine or 
Kühler des Käfers zwifchen den Zangen der Geylle zurädbleiben, 
fomit dent Käfer ausgeriſſen werden, woraus ſich uns bie Yielen 
verftümmelten Lauffäfer erfiären, welche wir im Freien antreffen. 
Gewoͤhnlich indeſſen packt der Käfer die Grylle nicht von Vorne, 
fondern an dem weicheren Hinterläbe an; er beißt ſich dort fo 
ſchnell als möglich ein; bie Grylle fpringt denn unruhig um⸗ 
der, fucht fih auch wohl in bie Erde einzugraben, feltener 
aber gelingt ed ihr auf folhe Weile den Käfer abzuftreifen, 
und mehrmals habe ich gefehen, daB dieſer fo feſt ſich in den 
Hinterleib eingebiffen hatte, daß er mit in die Erbe hinabgezogen 
wurde und dort dann den Kampf fo lange fortießte, bis die 
Grylle unterfag. Gewöhnlich find übrigens bei folhen Aulägen 
mehrere Lauffäfer bei ber Hand, und wie einer angepadit hat, 
fpringen die audern fogleich herbei, um Antheil an ber Beute zu 
nehmen. Die von den Lauftäfen am Hinterleib angepadten 
Maulmurfögrillen werden von hinten nach vorn zu ganz, bi6 auf 
die harten Theile aufgefrefien, und zwar wird man nicht felten 
fehen, daß die Bruft noch eine Zeit lang fortwandert und nach 
Horn ſich mit Erfolg gegen alle Angriffe vertheidigt , während ber 
ganze Hinterleib weggefreffen if. — - Die Maulwurfsgryllen 
werden inbeffen von den Lauffäfern nicht nur außerhalb ihrer 
Wohnungen , fondern audy* im Innern” berfelben angegriffen. 
Dad Golbhähnchen geht in ihre Höhlungen herunter, um bie 
Gryllen dafelbfi aufzufuchen. Haben diefe den Kopf nach dem 
Ausgang der Höhle zu gerichtet, zieht ber Käfer immer ben Kuͤr⸗ 
zern und kommt nad) einiger Zeit umverrichteter Dinge, nicht 
felten wohl mit verftämmelten Beinen oder Kühlern, wieber zuräd, 
Bat die Grylle dagegen ben Kopf nad) Innen zu gefehtt, was 
3. 8. ber Fall ift, wenn fie die Höhle baut, kann fie der Käfer 
am Hinterleib anpaden und fie dam meiſtens Aberwältigen. 
AMeinere Exemplare ſah ich öfters von den Käfern zur Hoͤhle, her⸗ 
Auszichen, wobei bie Käfer ruckwaͤrts gingen; größere Iubividuen 
dagegen werden in der Höhle unten verzehrt. Um zu fehen, ob 
diefe Lanfläfer auch ganz ansgewachſene, große Oryllen zu über⸗ 
wältigen vermögen, brachte ich einmal ein ungewöhnlich großes 
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iremplar in einen mit Erbe theilweiſe angefällten Kaſten, und 
ließ es vorerft ruhig feine Höhle bauen, dann wurden Goldhaͤhn⸗ 
chen und Gartenlaufkaͤfer in den Kaſten gebracht; die letzteun 
gingen nicht in’ die Höhle herunter, wohl aber die Goldhähnchen 
und zwar befonderd des Nachts. Daß ein Kampf in der Zeit 
vor ſich ging, bewieſen die. eigenthümlichen Töne, welche Die 
Grylle hervorbrachte, wie der Umſtand, daß einige Male verſtüm⸗ 
melte Käfer aus der Höhle zuruͤckkamen; jedoch vermochten fie die 
Grylle nicht zu Aberwältigen. Diefe fam alle Abenb aus det Höh⸗ 
lung herauf, flredite den Kopf und die Bruft heraus, wagte es 
aber nie, die Höhle ganz zu verlaffen; fie zog fich immer wie- 
der zuräd, befonderd wenn ein Käfer in ihre Nähe kam, der dann 
aber zuweilen ihr in die Höhle nachfolgte. Nach 8 Tagen nahm 
ich die Grylle heraus -und fah, daß fie in Folge ded Kampfes mit 
den Caraben die Schwanzfpigen eingebüßt und ferner mehrere tiefe 
Wunden am Hinterleib erhalten hatte. Wenn nun allesding6 
folche großen Exemplare. von Maulwurfsgryllen den Lanffäfern 
einen wirkfamen Widerſtand entgegenzufeßen vermögen, iſt dieß 
doch bei allen Fleineren nicht der Fall, und von ganz jungen wer- 
den gewiß ungeheure Mafjen mit leichter Mühe von ihnen vertilgt. 

De Regenwürmer, welche auch eine Lieblingenahrung 
der Lanffäfer find, bemeiftern fie mit leichter Mühe, wenn fie 
Biefelben außerhalb ihrer Höhlungen finden. . Die meifte. Zelt 
bringen indefien die Würmer in fchlüpfrigen Gängen zu, in 
weichen fie fich mit großer Schnelligkeit fortbeiwegen koͤnnen; da 
fönnen fie ihnen in Feiner Weife zukommen, des Nachts aber und 
zwar befanntlich öfter fchon am Abend bei der Dämmerung, kom⸗ 
men die Würmer theilweife aus ihren Wohnungen heraus, theil6 
um Nahrung zu hohlen, theild aber auch zur Paarung, hei wei- 
der nur ein Theil des Leibed durch die Erde gefchügt wird. 
Diefen gehen nun bie Laufläfer nach, und fuchen ſich ihrer gu 
Bemächtigen. Defter babe ich geſehen, wie folche Lauffäfer Wuͤr⸗ 
mer, did nur einen Theil des Körpers Aber die Erde hinausſtreck⸗ 
ten, anpackten unb ans ber Höhle herauszogen, öfters aber auch, 
daß ſich die Winner ihren Zangen zu entwinben. wußten und im 
ihre Wohnungen zurädichoflen. Bemerkenswerth iſt, mit- welcher 
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Schnelligkeit die Regenwürmer in der Regel in ihre Höhlun⸗ 
gen fich zurädziehen, wenn ein Lauffäfer ſich ihnen naht. — 
Herden die Regenwärmer ganz außerhalb ihrer Wohnungen an- 
gepackt, fo fuchen fie fi durch fpiralige Windungen ihres Kör⸗ 
pers zu retten. Nicht felten gelingt ed ihnen, fich den Zangen 
ver Pauffäfer zu entwinden, allein diefe beißen dann ſogleich wie 
der an einer anderen Stelle ein, und der Wurm ift verloren. 
Mühfamer ift für die Laufläfer die Schnedenjadt, da ſich Die 
Schneöten durch den Falfigen Schleim, den fie in Maffe ansföndern 
Tonnen, gegen diefelben vertheidigen. Die fchallofen Schnecken 
haben allein diefen Schleim zu ihrer Vertheidigung. So wie ein 
Lauftäfer fie anbeißt, laſſen fie denfelben fahren‘, bedecken fie ſich 
mit einer weißlichten, Flebrigen Subftanz, welche die Mundtheile 
Ser Käfer verkleiftert, fo daß fie ſich of lange Zeit abmühen 
müflen, um ſich vermittelft ihrer Borberbeine wieder zu reinigen. 
Bei den Heineren Schnedenarten haben fie freilich die Haut ziem⸗ 
lich bald durchbiffen, dann haben fie gewonnen, und eine 
Maſſe von jenen fchädlichen, Beinen, weißen Sartenfchneden wer⸗ 
den alljährlich von ihnen vertilgt. Die mit Schalen verfehenen 
Schneden- ziehen ſich fogleih, wie ein Lauffäfer fie angreift, in 
ie Haus zuräd, und bie größeren giehen dann nicht felten bie 
Zauffäfer, wenn fie fid) ſtark eingebiffen haben, mit in dad Haus 
hinein. Sie wiſſen fid) zwar immer wieder Ioszumachen, find 
dann aber fo gänzlich von jenem Flebrichten, Talfartigen Schleime 
überfleiftert, daß fie fich nur mit Mühe völlig zu reinigen im Stande 
find. Die ausgewachſene Weinbergſchnecke Cunfere gewöhnliche 
größte Schnecke) vermögen die Laufkäfer nicht zu bemeiftern, wenn 
fie umverlegte Schalen bat; haben dieſe aber an einer Stelle ein 
Loch, fg beißen fie fich dort ein, und auch dieſe Schnecken werden 
allmälig von ihnen aufgezehrt. Die Heinerm Hausfchneden , wie 
die Gartenſchnecken, Bufchfchneden u. f. w., Die vermögen Dagegen 
and, die Schalen nicht gegen das Goldhähnchen zu ſchuͤtzen, ob⸗ 
wol ed allerding® oft längere Zeit andauert, bis es foldye zu 
überwältigen vermag. Auch die audgewachfenen Laufläfer ver⸗ 
mindern alfo die Schneden, doch ziehen fie allerdings denfelben 
Wörner, Manlwurfögrplien und Inger vor, wenn fis ſolche haben 
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Mnnen ; die Jungen der größeren Laufkaäfer ſcheinen dagegen nur 
von Ffeinen Schneden zu leben. Es find Dies kbohlſchwarze, glän- 
zende, dünne, aber ziemlich lange Würmer, mit furzen Beinen, 
die aber deffenungeachtet doch fehr ſchnell Laufen können, und häufig 
in Gärten und Keldern gefehen werden, obwol fie die größte Zeit 
des Tages in Heinen Höhlen, in der Erde zubringen. Sch habe 
dieſelben mit fehr verfchiebenen thierifchen nnd pflanzlichen Stoffen 
aufzuziehen gefucht, allein nie fah ic) fie was anderes angreifen, 
als Meine Schneden. 

Da diefe Käfer daher jung, wie ausgewachſen, von Thieren 
leben, welche unferen Gärten and Feldern den größten Schaden 
bringen, müflen fie für und von unberechenbarem Nutzen fein, 
und eine fehr wichtige Stelle im Haushalte der Natur überhaupt 
einnehmen. Das Goldhähnchen iſt übrigens für ung viel nütz⸗ 
licher, ald der Gartenlauffäfer, ba erftered Die und ſchaͤd⸗ 
lichen Thiere in thren Schlupfwinfeln aufiucht, während leßterer, 
obwol eben fo groß, doch viel weniger unternehmend und weniger 
kühn, fid) lieber an todte Thiere hält, und ner felten ſich mit 
Lebenden in einen Kampf eimläßt. 

Diefe beiden genannten Laufkäfer find bie hanfigſten groͤßern 
Arten, doch haben wir noch mehrere, welche ebenfalls in nicht 
geringer Zahl auftreten, ſo der lederartige, der kohlſchwarze 
und größte von nnfern Laufkaͤfeen, der gekoͤrnte und ber 
gegitterte Lauffäfer, welche oben Bronzefarben find und auf 
den Flügeldecken erhabene Längeriypen und dazwifchen Meihen 
von Höderchen befigen u. A., welche ebenfalls an Berminde» 
rung der ung fchädlichen Inſekten arbeiten, obwol fie allerdings 
nicht fo viel ausrichten, wie das Goldhähnchen, da fie 
nicht fo rühtig und gefräßig find, wie dieſes. Zu bebau- 
ern haben wir, daß der Puppenräuber, welcher durch feine 
viofette Bruft und goldfarbigen Flügeldeden fo ſehr fi aus— 
zeichnet, nicht häufiger bei und vorkommt, da diefer auch auf die 
Baͤpme geht und den fo fchädlichen Baumraupen nachftelt. Man 
bat neuerdings wieder die Erfahrung gemacht, daß in Gegenden, 
m welchen die Baumraupen ungeheure Verheerungen anrichteten, 
Diefe Puppenräuber, die aber paſſender Raupenjäger heißen 
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foßten, dermaßen fid) vermehrten und ben Raupen zufegten, daß 
fie diefelben großentheild von den Bäumen vertilgten. — Es mag 
dies hinreichen, um Jedermam zu überzeugen, wie wichtig es fei, 
dieſe Thiere möglichft zu fehonen und zu zeigen, wie thöricht es 
fei, wenn biefelben zertreten werben, oder wenn man alle Thiere, 
welche, in den zum Einfang von fchädlichen Inſekten in den Gär- 
ten’ eingegrabenen, Töpfen gefangen werden, töbtet, indem man 
dadurch mit den fchädlichen fo viele nuͤtzlichen umbringt und da⸗ 
durch den Ruben, den diefe Maßregel bei zwedimäßiger Ausfüh- 
rung unzweifelhaft leiftet, wieder wöllig aufhebt. Ein verfländiger 
Hflanzenfreund wird jeden Morgen bie Töpfe erlefen laffen und 
allen ihm näglichen Thieren, welche nebſt den fchädlichen in die 
Grube gefallen, die Freiheit wieder geben. — Do wir follen 
dieſe Thiere nicht nur fchonen, fondern noch einen Schritt weiter 
gehen und ihre Vermehrung möglichft fördern. Bieljährige Be- 
obachtungen, weldye ich über die Raturgefchichte der Lauffäfer 
angeftellt habe, haben mir gezeigt, daß diefe Thiere zwar fehr 
lange hungern können, bald dagegen bei Mangel von Waller 
abfterben, darum halten fie fidy beſonders gerne an feuchten, 
fhattigen Orten auf, und finden ſich nicht oder doch mur felten 
an ganz trodenen, heißen Stellen. Es follte daher in jedem 
Garten, ſchon um dieſer näßlichen Thiere willen, wo möglich für 
ein feuchted, wäflriged, ſchattiges Plägchen geforgs und diefes 
mit einzelnen platten Steinen belegt werben, um ihnen Schug 
und Unterfunfs zu gewähren. 


2. Raubfäfer. 


j Eine ähnliche Bedeutung im Haushalte der Natur, wie bie 

obenerwähnten Thiere, haben die Raubkaͤfer, jene meift lang⸗ 
geſtreckten Käfer, deren Flügeldecken den Hinterleib micht ganz 
decken, damit fie benfelben beim Laufen in die Höhe richten kön⸗ 
nen. Sie treten bei und noch in mehr Arten auf, als felbft die 
Lauffäfer Cin meiner Schweizerfauna habe ich 604 Arten beſqrie⸗ 
ben) und ebenfalls in unzaͤhligen Individuen; da ſie jedoch durch⸗ 
ſchnittlich bedeutend lleiner find, als die Lauffäfer, find fie mehr 
an die kleineren Inſekten gewiefen. Bon den größeren Arten kom⸗ 
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men in unferen Gegenden am häufisften der ſtinken de, Ber 
blaue und bee cAfarifche Raubfäfer vor, welche zeitenweife 
gar häufig und begegnen. Dieſe haben eine ganz andere Art, ſich 
ihrer Beute zu bemächtigen, als die Laufkaͤfer; fie halten fidy 
unter Steinen, Laub oder in Erdfpalten verborgen, und paſſen ba 
den vorübergehenden Thierchen auf, auf welche fie Tagenartig 
bervorfpringen und it ihren Zangen zu packen fuchen. Sie find 
daher gewiffermaßen die Stellvertreter der Fagenartigen Thiere 
unter den Infelten, während die Laufläfer der Wölfe, — Auch 
ihre Jungen Cdie Larven) ſuchen mehr durch Lift ſich der Thier⸗ 
hen zu bemächtigen. Sie bauen ſich Gruben in-den Boden, ver 
fieden ihren Leib in die Erde und paſſen da, zuumterft in ber 
Grube, mit aufgefperrten Zangen den unglüdlichen Thierchen auf, 
welche zufällig in die Höhle herabfallen, die dann fogleich gepackt 
und umgebracht werden. Ich habe folche Larven befonderd mit 
Hleineren Raupen, Würmern und Schneden groß gezogen, beren 
fie eine große Zahl vertilgen, und dadurch ebenfalls ſich um 
unfere Kulturen verdient machen. 


2. Notizen. 

41) Zu Anfang diefed Jahres find zwei der verdienteften und berühm- 
teften Veteranen der Landwirihichaft geftorben, von Dombasle zu Nancy 
und J. N. 9. Schwerz im Koblenz. Beide erreichten ein hohes Alter, 
und haben durch ihre gemeinnüsigen Beſtrebungen einen äußerſt großen 
Einfluß auf einen rativnellern Brtrieb der Landwirthichaft ausgeübt. Beide 
haben Durch Berbeflerung der Ackergeräthſchaften ſich große Verdienſte 
erworben, und die Dombasleſchen und Schwerzifchen Pflüge haben ihre Namen 
auch in die Hütten der Landlente gebracht, und werben ihnen noch lange 
ein ehrendes Andenken bewahren. Wir befrenen uns, hier mittheilen zu 
kornen, daß die berühmte Fabrik von WUcergeräthichaften von Dombasle 
zu Nancy von feinem Schwiegerfohne, Hrn. C. von Meirmoron: Dombasle, 
übernommen wurde, ſo daß die Dombaslefchen Pflüge auch in Zukunft 
von da bezogen werben Fünnen. 

3) Aus einer vergleichenden Bufanmenftellung des Werthes verſchie⸗ 
dener Gattungen von Biehfutter von Dr. Rham ( Sprengeld Allg. landw. 
Monatsſchrift X. 2., ©. 228) geht hervor, daß 100 & bes beſten Heues 
im Futterwerth gleichkommen: 4103 F Nachmath, 90 &' Klee, in voll 
kommen entwidelter Blüthe zu Heu gemacht, 88 F Klee vor Entwicklung 
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der Bluͤthe geiroͤcknet, 98 2’ Klee zweiten Schnittes, 88 F Suzerwehen, 
89 2 Eſparſetthen, 91 F. Wickenheu, 410 2’ grünen Klee, 487 7 grime 
Wicken, 275 & grünen Mais, 541 4 Kopfkohlblättern, 600 &' Rüben⸗ 
blättern, 300 F Kartoffelkraut, 374 F. Weizenſtroh aus ber. Scheune, 
442 J NRoggenftroh, 195 8’ Haferflroh, 153 & Erbfenftroh, 140 7 Boh⸗ 
nenſtroh, 201 & vohe Kartoffein, 475 4 gebämpfte Kartoffeln, 220 @ 
“weiße fchlefiihe Rüben, 339 &5 Nuntelrüben, 276 5 Möhren, 287 8 
Kohtrüben, 308 3 fchwebifche Rüben, 54 65 Noggenkörnern, 45 & Weis 
zen, 54 5 Gerftenlömern, 59 & Hafer, 50% Widen, 45 @& Exbien, 
a5 5 Bohnen, 64 5 Buchweizen, 57 ® Mais, 475 Kaflanin, 68 J 
Eichein, 50 @ Roßkaftanien, 69 & Leinkuͤchen, 106 & Weizenkleie (Grüſch), 
409 3 Roggenkleie, 73 & trockene Lindenblätter, 83 S Eichenblätter. 

3) In einigen Gemeinden ded Kantons Züri, fo namentlicdy Hor⸗ 
gen, Ihalweil und Oberrieben, hat fih die gemeine Schuppenwurz 
(Lathraea squamaria) fchon feit vielen Jahren in die Weinberge einge 
niftet, und richtet dort großen Schaden an, indem biefe Schmaroper: 
pflanze die Reben, an beren Wurzeln fie ſich anfaugt und ihnen den Saft 
entzieht, zu Grunde richte, was noch dadurch befördert wird, daß fie 
den Boden immer naß erhält. Stellenweife bringen die unterirbdifchen 
Stengel bis 8, ja 10 Fuß in die Erde herunter, daher es äußerſt ſchwer 
hätt, die Pflanze, bie darum hier unter dem Namen ber böfen Blume 
bekannt ift, auszurotten. Es haben einige Weinbergbefiger bie Erde bis 
auf 8 Fuß herunter ausgegraben, ben Grund mit Kalk ausgegofien und 
mit frifcher Erde überdedt, und doch erfchien diefe Pflanze nach einiger 
Zeit wieder an berfelben Stelle. Da die Schüppenwurz aus den Wurzeln 
holzartiger Pflanzen die Nahrung zieht, fo aus denen unferer Obftbäume 
in unferen Baumgärten, wo fie nicht felten vorkommt, ebenfo aus denen 
von Hafelftauden in den Wäldern und alfo, was uns aber ganz neu war, 
auch denen der Weinrebe, wird fie wohl zu Grunde gehen müffen, werm 
die Weinreben für einige Zeit entfernt und durch krautartige Kulturpflanzen 
erfebt werden, ein Mittel freilich, das nur im Außerften Nothfall ange 
wendet werden kann. Sind wohl anderwärts andere Mittel zu Vertilgung 
diefer Pflanze befannt?- 

a) Gegen den Glanztäfer (Nilidula aenea, bei und Pfeifer genanmb), 
welcher im Reps oft fo große Verheerungen anrichtet und nicht felten die 
ganze Erndte verdirbt, foll der Gyps ein ganz vorzügliches Mittel fein. Es 
wird mit dem Ausftreuen desfelben fo lange gewartet, bis die eriten Bluͤthen⸗ 
Inofpen erfcheinen. Durch ben Gyps werde ber Bluͤthenprozeß bebeutenb bes 
fördert, und da er gerade in die Periode falle, wo ber Käfer fich entwickelt, bleibe 
diefem zu feinen Berwüftungen wenig Zeit. (Sprengels Monatsſch. XI., “ ) 

(Hierzu eine Beilage.) 


— u 97 wor 


8. Benb: und GBastenbanverein des Maut. Zürich. 
1. Sitzung des Vorftandes vom 31. Mai, 

1) Es werden vom Quaſtor, Hr. Rechenfchreiber Nüfcheler, die 
Rechnungen vorgelegt, welche vorher von einem Mitgliede des Vorſtandes 
genau geprüft, in allen Theilen als richtig und mit größter Gorgfalt zur 
fammengeftelit befunden worden maren, er wind daher beſchloſſen, fie der 
Hauptverfammlung zur en vorzulegen. 

2) Der Präffent ſtattet Bericht ab üher die 
dem Stadtrath, in Betreff eines, an ben augen ad { — 
ſtoßenden, Stück Schanzenlandes, weiches der Vorſtand zur Benußung 
zu erhalten wicht. Der Praͤſident wird ermächtigt einen Vertrag abzu⸗ 
ſchließen, wenn dies Land unter ähnlichen Bedingungen, wie das vom 
Staat erworbene, zu erhalten fei. 

3) Es wird befchloffen, für das Berſuchsland 8 Zentner Guand an⸗ 
zuſchaffen. 

4) Es beſchließt der Vorſtand, dem Verein falgende theils ſchweize⸗ 
riſche, theils ausländiſche Freunde und Beforberer des Land⸗ und Garten⸗ 
baues zu Ehrenmitgliedern vorzuſchlagen: die Herren Regierungsrath Kaſt⸗ 
hofer in Bern, Archivar Ehrenzeller in St. Gallen, Prof. Alph. de Can⸗ 
dolle und Strekeiſen⸗Moultou in Genf, Ch. H. Godet, Juſpektor der 
Schulen in Neuchatel, Forſtigſpekton Gehret in Aarau, J. H. Imthurn im 
Schaffhauſen, und Lutſchg, Borſteher der Linthkolonie; von auswärtigen: 
die Herren Poitanx, Generalſekketär der: Gatenbaugeſellſchaft in Paris, 
Vrof. Unger in Gräp und Freiherrn von Babo. 


3. Bericht über die am 81. Mai abgehaltene Frühlingse 
ſitzung des Vereiges. 

4) Der Präfident, Prof. Heer, eröffnet die Sipung mit einer Rebe, 
wegn er über ben Gang bes Gefellichaft Bericht ablegt, und auf bie gro⸗ 
Gen noch zu Löfenben Wufgaben bes Vereines hinweist. Das wichligfte 
Grwerbulß , welches ber Verein gemacht Hat, ift wnftreitig ber Ianhwirthe 
fchaftliche Garten, welcher dem Verein größere Mittel zu Erreichung. feiner 
Zueecke an Die Hand gibt. Am meiſten bürfen wir von bemielben erwar⸗ 
ten für Einführung neuer Garten: und Uderpflanzen, von welchen alle 
neuen, bie einen Fortſchritt zu bringen verfprechen, hier Bullivirt werden 
follen. Denienigen, welche von allen ſolchen Verfuchen nur geringe Erwar⸗ 
tungen Wegen, wird zu bebenfen gegeben, baß in biefen Gebieten die klein⸗ 
en Beränderungen, weiche im Ginzelnen einen kaum merktich größeren 
Ertrag bringen, bie Gefammtprobußtien, wie fie ſich allgemein verbreiten, 
fleigern und fo ben allgemeinen Wohlſtand auf ungenhubete Weile heben. 

Bell, 3. Schw. 3. No. 6. 


Wenn wir z. B. bei ber. Rartoffelbutur. durch Cinfähguung einieglicherer 
und nahrhafterer Sorten auch nur einen Mehrertrag von 2 Prozent von 
der Geſammtproduktion zu erzielen im Stande wären, fo würde ſchon 
dadurch allein eine Maſſe Nährftofi mehr aus bemfelben Boden, wit gleicher 
Mühe und Arbeit gewonnen. Bei ber faſt eine halbe Mill on Matter betra⸗ 
genden Kartoffelproduktion des Kantons würden wir damit dem Kanton ein 
jaͤhrliches Geſchenk von 40,000 Maltern machen, und ähnlich verhält es ſich 
mit dem Getreibebau und überhaupt allen Kultuigmeigen, an welchen ein 
er Theil der Ronbis- uug Theil nimmt. Auch für ben Weinbau wird Diele 
—XX nicht ganz ohne Frucht bleiben, obwol allerdings der Raum nicht 
geftattet, größere Maffen von Rebepſetzlingen, zum Zwecke mgiterer Verbrei⸗ 
tung, zu ziehen, wohl aber zu Unterbringung eines Sortiments aller wich⸗ 
tigeren Weinvebenforten, beren fchon dieſen Frühling 88 ausgepflanzt wire 
den. Es wird biefes Sortiment zu Beſtimmung ab Befttellung der in 
diefem Felde fo verwicelten Nomenflatur wichtige Dienfte leiften, und auch 
dem praktifchen Weinbauer vielfade Belehrung und Anregung geben, da er 
hier eine Menge Rebenforten in ihrer relativen Ertragsfaͤhigkeit por fich 
fieht. Bu bedauern it, baß der Garten zu Anleguug einer Obſtſchule viel 
zu Mein ift, und auch bie Mittel zu Unterhaltung einer folchen Anſtalt 
noch nicht vorhanben wären. - Da eine genau beffimmte und forgfättig 
unterhaltene Obftichule das befte Mitte) an bie Hand gäbe, der. traurigen 
Berwirrung, bie, hinfichtlich der Nomenklatur, in den meiften Baumſchulen 
herrſcht, zu ftenern, durch fie ferner durch Austheilung von Impflingen fo 
manche guten Sorten verbreitet werben Fünnten, muß bie Gründung einer 
forchen ftetsfort im Auge behalten werben. | — 
Durch das Verſuchsland ſollen neue ewächſe in ben Kanton ein⸗ 
geführt unb verbreitet werdge. Zu felbam Zwoͤcke (chaffte ber Verein aud) 
Bämereien von einigen Nuspflanzen (Kamtſchakahafer, rheiniſchen Klee, 
preußiſchen Sein) an, .unb theilte fie zu koſtenden Preiſen unter ben Rit⸗ 
gliebern ans; er ließ ferner 98,000 Stück Hopfenfexer, nen ber beiten 
geünvebigen frühen und ſpäten Corte, aus ber Gegend von Bamberg, 
Eommen, wovon 26,000 Gtüd bis jept abgegeben wurden. — Da biefe in 
einigen Jahren beveitd / q bes jährlichen Hopfenbedimfuiſſes befrichigen 
tannen, ift dies ein vielverfprerhender Anfang, der ‚aber nur dann zu dep 
gehofften Reſultate führen wird, wenn ber Verein durch formährenbe Auf⸗ 
munberung und durch Juſpizirung ber Hopfengaͤrten diefe Kultur unterflägt 
und die Hopfenpflauzer forgfältig, bie zwar nicht fehwierigen, aber bach 
Sorgfalt und Aufmerkſambeit erfordernden Manipulationen fish aueignen, 
nd weſentlich durch bie Anleitung zum Hopfenban erleichtert werden wird, 
welche vom Vereine ausgegeben und verbreitet wurde. 
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Benn wir auch Die Leiſtungen bes Bereines im verfiöffenen Halb⸗ 
jage mit Nefeiebigung überblicken bürfen, büsfen wir doch nicht vergeifen, 
daß wir überall erſt gefäet Haben. Es wurde wach verfchiebenen Richtun⸗ 
gen bin zu bauen angefangen, allein nur unermübeter und ansbanernber 
@hfer wild uns zum Biele bringen, und zwar wirb bies uns um fo ſiche⸗ 
ver gelingen, je mehr fich ber Verein über alle Kantonstheile verbreitet, 
daher alle Vereinsmitglieder bie Pflicht Haben, die Vorurtheile, welche 
noch hier und da gegen ben Verein beftehen, zu überwinden. — Um mei⸗ 
ften hindert noch bie Ausbreitung unſeres Vereins eim gewiſſes Mißtrauen 
von Seite des eigentlichen Banernflandes. So viele mögen wohl glauben, 
ed fei mehr ein Herrn⸗Verein und weniger für ben eigentlichen Landwirth 
berechnet. Diejenigen, welche außerhalb bes laͤndlichen Gewerbslebens füch 
befinden, mögen wohl manche benten, bie Kennen den wahren zur Zeit 
gerade beftehenden Zuſtand ber praktiſchen Landwirthſchaft in allen ihren 
Einzeinheiten nicht, willen nicht was zu verbefiern am allermeiften Noth thue; 
fo Häufig feien die Mängel, denen fie helfen wollen, nur eingebifbet und 
werden von dem Landwirthe nicht empfunden. Es treffen daher bie, mehr 
ind Blaue gehenden Maßregeln und Vorfchläge, die wunden Flecken nicht, 
und könnmen daher nirgends vecht id Leben eingreifen. Alle bie fo von 
unferem Vereine denken 'mögen, verivlfen wir anf Die ganze, rein prak⸗ 
tifche Thätigkeit des Bereins, es zeugen alle feine bisherigen Unternehmen 
dafür, daß er jene Kippe wohl kennt und nach beftem Bermögen zn ver 
meiden fucht; wir verweifen ferner auf jene nicht unbeträchliiche Zahl vom 
Bereinsmittgiiebern, welche praktiſch, wie theoretifch ſich mit ber Lands 
wirthfchaft . beichäftigen, welche ganz mitten aus biefem landwirthſchaftli⸗ 
chen Leben heranstommen und in hohem Mape befähigt find, die wahren 
Bebürfniie unferer Landbauer zu kennen. Und auch diejenigen, welche aus 
bloßem Intereſſe für Ianbwirthfchaftliche Beſtrebungen an bemfelben Theil 
genommen haben, bie beweifen eben gerade durch biefe Theilnahme, daß eb 
ihnen baran gelegen ift, biefe Bedürfniſſe Fenmen zu lernen, und zu Befrie 
bigung bderfelben mit hülfreiche Hand zu Ieiften. — Es hat inbeffen unfer 
Berein nicht altein bei ben Landwirthen, ſondern auch ben Gartens und 
Blumenfreunden noch nicht bie wünfchbare Zheilnahme gefunden. Zwar 
iſt der Berein fo glücklich, alle bebentenberen Kräfte, welche der Kanton 
in dieſer Richtung befist, in fich vereinigt zu haben, Kräfte, auf weiche 
ber Verein ſtolz fein darf, und bie feine jährfichen Berſammlungen auf 
eine ſo anziehenbe Weile verfchönern umb verherrfichen. Aber eben gerabe- 
darum bürfen wir une billig darüber wundern, baß noch fo viele Garten: 
und Blumenfreunde uns ferne geblieben, daß namentlich in ben Seegegen⸗ 
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den, die mit ben reizenbſten Gaytenantagen bededit find, noch immer vier 
zu wenig Theilnahme für unfere Beftrebungen fich Fund’ geben will. - 
Zu weiterer Berfolgung der Vereinszwecke wird, neben Der Forifüͤh⸗ 
rung bes bereits Begonmenen, die Verbindung wit auswärtigen Land und 
Gartenbangefellfehaften, wie mit allen .inlänbifchen, namentlich Fantonaten 
Bereinen, weiche ähnliche Zwecke verfolgen, Wienen, wozu bas neue Vers 
fuchsland die beften Mittel an die Hand geben wird, indem bie dort ge= 
zogenen Nuspflanzen, theilweife wenigſtens, durch ſolche Vereine weiter 
in den Bezirken verbreitet werbeg Ednnen. Als eine ber wichligffen, noch 
zu löfenden Aufgaben bes Vereines trift und bie Anregung zu Gründung 
landwirthſchaftlicher Schulen entgegen. ®/, der Kantonsbevblkerung nährt 
fich von Landwirthfchaft, und doch wird bei Bildung der Jugend auf dieſe 
Beine Rädficht genommen. Es ift daher hohes Wedürfniß, daß auch biefer 
Theil der Bevolkerung mehr beachtet und auch ihm die Möglichfeit gegeben 
werde, ſich bie nöthigen Kennmiſſe zu rationefem und einträglicherem Betrieb 
feines Berufes zu erwerben. “Thefftweife kann bies fchon dadurch gefchehen, 
daß in den Sekundarſchulen in den Landestheiten wenigſtens, welche faſt 
ausſchließlich ſich mit Landwirthf chaft befchäftigen, mehr Rüdtficht auf Rande 
bau genommen wird; nicht baß ba ein förmlicher Kurfus über Landwirth⸗ 
fhaft gegeben werden könnte, wohnber ſollte der naturgefchichtliche Unter⸗ 
richt fi ganz an die Landwirthichaft quſchließen, es ſollten bei Auswahl 
bes Leſeſtoffs, bei zu bearbeitenden Auffäben, Beiſpielen u. f. w. auch 
landwirthſchaftliche Gegenflände zu Grunde gelegt und dadurch Sinn und 
Liebe für diefe, fo äußerſt wichtige, Berufsart geweckt und erhalten werden. 
In vollem Maße werden indeſſen unfere jegigen Schulen das angedeutete 
Bebürfniß nie befriedigen Fönnen. E86 follten zu biefem Bwedte. eigentliche 
Aderbaufchuten gegründet werben; burch fle wird nicht allein der Kopf, 
fondern auch bie Hand gebildet, in diefen eignen fich die Schüler die 
Fähigkeiten an, bie fie in ihrem Zünftigen Berufe gebrauchen. Solche 
Ackerbauſchulen, von tüchtigen, mit der Lanbwitthfchaft, unferen Bebürf- 
niffen und Werhättniffen genau vertrauten Männesn geleitet, Die können 
gar viel mehr für Verbeflerung unb Hebung ber Laubwirthfchaft thun, 
als Bereine und ähnliche Anſtalten, die vorzüglich auf Belchrung ſich 
befchränten müfen ; bemm hier werben bie jungen Leute in bie beften Ve⸗ 
triebsmethoden eingeübt, diefe ihnen angewöhnt und die Erflärungen, 
warum Dies ober jenes fo und nicht anders gemacht werben mühe, bie 
werden ganz anders in Fleiſch und Rlut übergehen, wenn dieſelben fich an 
dieſtch ergebenen Nefultate anknüpfen Iaflen, als wenn man ihnen nur 
dieſelben vorerzahlt. 

Die Wichtigkeit ſolcher Ackerbauſchulen, ja bie Nothwendigkeit der⸗ 
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felben, wirb allmäglig überall anerkannd. Wir fehen aber, daß in ben 
benachbarten Ländern, ja bereits in den benachbarten Kantonen, dieß Be 
dürfniß nicht nur lebhaft gefühlt, ſondern daſelbſt mit Aufwand bedeuten- 
der Kräfte an Befriedigung besfelben gearbeitet wird; es ift baher gewiß 
feine ber legten Aufgaben Des Vereines, daß er auch bei uns, wo man 
noch am wenigſten darauf vorbereitet ift, die bffentliche Meinung darüber 
auffläre und das Bebürfniß zur allgemeinen Anerkennung bringe, dann 
werben ſich auch die Mittel zur Ausführung finden. 

2) Nach Berlefung und Genehmigung bes Protokolles legt der Quä⸗ 
ftor, Herr NRechenichreiber Nüfcheler, die Rechnung vor, und gibt eine 
Ueberficht über die Einnahmen und Ausgaben bed Vereines. Eingenom⸗ 
men wurden bis zum 4. April Frk. 1094. Rp. 29., nemlich: an Beiträ- 
. gen der Mitglieder Frk. 193., Einſtandsgelder neuer Mitglieder Frk. As., 
Lefegelder Frk. 68., an Gefchenten Erf. 126. Rp. 60., von den Aus: 
ftellungen Frk. 657. Rp. 96., von verkauften Samen Frk. 4. Rp. 73. 
Ausgegeben wurden Frk. 700. Rp. 7., nemlich für bie Bibliothek Frk. 210. 
Rp. 84., Ausftellungen Krk. 367. Rp. 4., Ankauf von Samen unb Pflane 
jen Frk. 108. Rp. 18., Allerlei Frk. 114. Rp. 56. Es bleiben baher 
der Geſellſchaft Frk. 394. Rp. 22., wovon Fre. 820. Fapitalifirt wurden. 
Es wird vom Vereine die Rechnung genehmigt und dem Quäftor für Die 
forgfältige und genaue Führung berfelben der wärmfte Dank ausgefprochen. 

3) Herr NRechenfchreiber Nüfcheler ftattet der Gefellichaft einen aus: 
führlihen Bericht ab über den landwirthfchaftlichen Garten und legt ber 
Gefellfchaft den barüber abgefchloflenen Vertrag, wie das Refultat ber 
veranftalteten Kollek te vor. Auf feinen Antrag genehmigt der Verein bie 
bis zur Stunde zu obigem Zwecke getroffenen Veranftaltungen, überträgt 
dem Borftand die weitere Beforgung des landwirthſchaftlichen Gartens 
und eröffnet ihm für das nächte Halbjahr Frk. 150. ald Kredit für den 
Unterhalt des Gartens. 

4) Der Vorftand hatte in einer frühen Sitzung (m. f. ©. 82) be 
ſchloſſen, die Bildung von Aktienvereinen zu Anſchaffung verbefierter land⸗ 
wirthſchaftlicher Geräthichaften in ben Gemeinden anzuregen und einen 
Bericht über den günfligen Bortgang einer ähnlichen Anftalt in Täger⸗ 
weilen zu verbifentlichen. Da fich aber die Sache bis jebt verzogen, Bat 
Junker Eicher von Berg bem Berein einen Bericht über biefe Ange 
tegenheit vorgelegt. Es wurde allgemein anerfannt, daß ſolche Aktien⸗ 
vereine ſehr weſentlich die Bodenbearbeitung erleichtern und vereinfachen 
können, und für unfer Land um ſo wümſchenswerther feien, ba «auch bie 
Meinen Sandbefiger dadurch in den Stand gefebt werben, ſich mit ben 
neuern , verbefferten Iandwirthichaftlichen Gerätpiehaften bekannt zu machen. 

= “* 
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Es wurde eine Kommiſſion zu näherer Prüfung dieſes Gegenftandes nieder 
gefeut und Junker Efcher beauftragt, dus Nefultat Diefer Berathung in 
unferem Vereinsblatte zu veröffentlichen. 


5) unter Efcher trägt dem Bereine eine. Abhandlung „Gebanten 
über die Weinbauverhäftniffe im Kanton Züri“ vor, welche in biefem 
Hefte abgebruct iſt. Es gab diefer wichtige Gegenftand zu einer einläß- 
lichen Diskuffion Veranlagung, in welcher von allen Seiten fidy das Ieb- 
haftefte Sinterefle für denfelben Eund gab, und der Wunſch ausgefprochen 
wurde, daß Junker Efcher dem Vereine in der Bolge die Mittel und Wege 
vorschlagen möchte, die zu der fo winfchbaren Verbefferung des Weinbaueg 
führen Eünnen. Pi 

6) Herr Obergärtner Regel hält einen Vortrag über den Guano. 
Die neueren Berichte lauten fämmtlich fehr günftig über Diefes neue Düng⸗ 
mittel, fo daß die in diefen Blättern früher (S. 82 des vorigen Jahrgangs) 
ausgefprochene Anfiht, daß bie Einführuug besfelben nach Europa fich 
nicht der Mühe Iohnen würde, zurückgenommen werden muß, indem Die 
Suanodüngung, wenigftend gegenwärtig, noch wohlfeiler zu ftehen kommt, 
als die Stallmiftdüngung, indem nur fehr Eleine Quantitäten angewendet 
werden müflen. Man rechnet, daß 21/, Zentner Guano eine gewöhnliche 
Düngung mit Stallmift erfeben würden; der Zentner trocknen Guanos 
möchte franko hier in der Schweiz auf ungefähr 10 Zürch. fl. zu flehen 
fommen, alſo bie zu einer Juchart erforderliche Düngung. auf ungefähr 
25 — 80 f. Für den Graswuchs ift die Guanodüngung am zubräglichften, 
weshalb fie des leichten Transportes halber für magere Berg- und Alpen- 
triften befonderd wichtig werden bürfte. ine Subfeription, welche zu Her: 
beiichaffung von 20 Bent. Guano veranftaltet wird, erhält die nöthigen 
Unterfohriften, daher durch den Vorſtand in nächiter Zeit das angegebene 
Quantum herbeigefchafft werden wird. 

7) Sämmtliche vom Vorſtand vorgefchlagene a ac werben 
vom Dereine aufgenommen. 

8) Es werden 9 Preisrichter erwählt, zur Beurtheilung der diesjähri⸗ 
gen Blumenausſtellung und Vertheilung der dafür beſtimmten Preiſe. 

Da bie Zeit ſchon weit vorgerückt war, konnten bie Berichte und 
Anträge zu öfterer Verfammlung bes Bereines nicht mehr vorgelegt und 
befprochen werden. Der Verein begab ſich in die Aula, um bort bie 
Blumenausſtellung in Augenfchein zu nehmen umb. vereinigte ſich fpäter zu 
einem fröhlichen Mittagemahle im Sterchen. 

Nachmittags begab fich der Verein in ben landwirthſchaftlichen Garten, 
zu Befichtigung ber neuen Anlagen, 
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4. Amtlicher Bericht über die Biumenandftchung vum 
21. — 24. Mai 1844 zu Züri, in Auftrag 
der Herren Preisrichter 


son E. Megel. 


Zum Ausſtellungslokal diente, wie früher, die Aula des Hochſchulge⸗ 
bäudes, welche vom hohen Senate ber Gefellfchaft zur Dispofition geſtellt 
wurde. Wenn in dem vergangenen Jahre die ganze Anordnung fchon ges 
ſchmackvoll genannt werden konnte, fo war dies dieſes Mal noch in viel 
böherm Grade ber Fall, da mehrere großartige, von abgefchnittenen Blu⸗ 
men ausgeführte Parthien dem Arrangement einen ganz eigenthümjichen 
Reiz verliehen." Leicht erfichtlich war es an der Bierlichkeit und dem Ge 
fchmac der Ausführung, daß Ddiefe wiederum zarten Händen ihren Urs 
fprung verbanften, und nur dag war zu bedauern, daß das mit fo vieler 
Mühe Zufammengeftellte, das Auge nur für fo kurze Zeit erfreuen follte, 
um dann wie ein flüchtiger froher Traum nur noch in der Erinnerung 
fortzufeben. 

Dem Eingange des Saales gegenüber war ber Göttin ber Pflanzen⸗ 
weit, der Flora, ein Tempel erbaut, ber fi im Halbrund an die Wand 
anfhloß. Der untere Sodel wurde von Moos gebildet, und auf biefem 
ruheten 6 ungefähr 9 Buß hohe Säufen, welche ganz mit dem bunkelgrünen 
Laub der Eibe (Taxus baccsta) befleibet und mit weiß und blauen und 
weiß und rothen Guirlanden ummwunden waren. Die Sodel der Säulen 
bildeten Kränze von Stechpalmen (Ilex aquifolium). Auf den Gäuten 
ruhete ein ebenfalls mit Eibe bekleideter Dachkranz, an deſſen obern Rande 
eine gelbe Ouirlande hingezogen war, während hinter demfelben verfteckt 
Zöpfe mit Sarrenfräutern, Begonia discolor, und über den Pfeilern Vaſen 
mit Bonquets aufgeftellt waren, welche bie Binnen bes Tempels mit zier- 
lihem Grün und Blumen befleideten. Zwiſchen den Pfeilern hingen Bes 
ftons von Eedernfaub; ähnliche größere Feſtons bildeten das Dach bes 
Tempels, und da, wo fie in der Spitze zufammengefaßt waren, trugen fie 
ein aus. roth und weißen Blumen gebildetes Schweizerfreuz. Im Innern 
des Tempels, in einer durch Blumen und grüne Pflanzen gebitbeten Nifche, 
erhob fich der Altar der Flora, auf dem die Flora zwilchen Blumen des 
Waldes und fernerer Länder, überragt von den Blättern der Datteipalme, 
aufgeftellt war. An die beiden Seiten bes Tempels ſchloſſen fich einige 
Enprefien und prächtige, große, vellblühende Eremplare ded Viburnum 
Tinus von Herrn Nägeli aus dem Schoren an. — Zu beiden Seiten von 
dem Mittelpunkt waren in ber Mitte bes Saales zwei Runde angebracht, 
deren Barrieren durch je 6 mit Moos und Epheu umrankle Säulen gebildet 
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wurden, bie wiederum burch Feſtons aus Cypreſſenlaub verbunden waren, 
In diefen Runden waren bie Tifche aufgeflellt, weiche bie Bonqueis und 
frühen Gemüfe trugen. or allen zeichneten fi) unter diefen 2 Eorrefpon- 
dirende runde Tifche aus, in welche in zierlichem, leichtem Arrangement 
die fchönften Blumen bed Feldes und Waldes von bemfelben Damen ein⸗ 
gefteltt waren, welche ben Blumentempel ind Leben gerufen hatten; ferner 
ein Teller mit ungefähr 40 verfchiedenen Arten ber fchönften engliſchen 
Violen ( Denteli) aus dem botanischen Garten, welche durch ihre Größe, 
Rundung und Färbung ganz allgemeine Bewunderung erregten. Auf einem 
ambern Tifche waren von Frobel und Würth ein Glas mit ben mannig⸗ 
fattigften chinefifchen Anenpnen und 2 Zeller mit Denkeli aufgeftellt, von 
denen ber eine einige fchdne Arten englifchen Urfprungs enthielt, ber andere 
durch eigene Ausſaat gemonmene Varietäten, von denen einige faft allen 
Anfprüchen, die man gegenwärtig an bie Biolen ftellt, entfprachen. Zier⸗ 
liche Bouquets wurden von Frau Profeſſor Hottinger, Paul Fulda u. f. f. 
aufftellt. Herr Zeller hatte frühe Gurfen und Hr. Geiger fchönen Blumen⸗ 
Kohl, Bohnen und Earotten geliefert. — Die eingefchidten Topfgewächle 
waren ſaͤmmtlich längs ber Wände, in fehr gefälligen Gruppen aufgeftellt. 
Zu beiden Seiten bes Tempels war an den Fenfterpfeilern eine kleine, bie 
zur Erde reichende Stellage aufgeftellt, welche beide vom Kunfls unb 
Handlsgärtner Geiger, jun., fehr zweckmäßig mit einde fchönen Sammlung 
von Pelargonien, mehreren fchönen Barietäten des Mimulus quinguevul- 
nerus, einigen Calceolarien, Fuchsien, worunter die felten blühende 
Fuchsia cordata , Scutellaria splendens , Mahernia Incisa, Cereus 
Akermanni u. f. w. 

Die obere Wand am Catheder wurbe gänzlich mit Pflanzen bes bot. 
Gartens dekorirt. Die Pflanzen waren vom Gehülfen Hrn. P. Fulda fehr 
gefällig im 3 Gruppen aufgeftellt worben, von benen bie Mittelgruppe vor 
dem Gatheder die gelumgenfte war; bie Spite derſelben bildete ein prächti« 
ges Eremplar der Brugmansia sangulnea, während fle im Uebrigen mehr 
aus großbfättrigen Pflanzen gebildet wurde, wie aus Palmen, Ficus-Arten, 
Musaceen u. f. f. Die beiden @dgruppen dagegen waren haupifächlich 
and großen Neuholländifchen Pflanzenformen zuſammengeſetzt, unter Denen 
brühende Metrosideren, Eucalypten, Leptospermen u. f. f. Im Ueber 
gen wurde das Arrangement vorzüglich ang folgenden blühenden Pflanzen 
gebilbet, wie Cinerarien, unter benen bie prächtige C. Urania und die 
vein weiße C. queen Victoria, Pelargonien, Calceolarien, Fuchsien, 
Ericen, unter denen E. Vernix coccinea, pelviformis, cyathiformis, 
callosa, nigrita, tubiflora, eylindrica, sicula, imbecilla, veniricosa, 
socciflora, tenella, reflexau. ſ. f. Linaria tricolor, Philiberlla grandi- 
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flora, Grevillea buxifolia, rosmarinifolia, fchöne Regonien, wie 3. B. 
muanicata, hydrocotylefolia, sanguimea elo., Diosmen, Pimelea decus- 
sata, Imypericias, ligustrina, niv@a, Chorizema rhombeum, ilicifollum, 
variam, macrophylium, comdifolium, Kennedya oblongala, Baumanni- 
ana, rubicunda, pröstrata, Epacris grandiflora, heteronema, Indigo- 
fera auslralis, incana, Polygala speciosa, cerdala, die prächtige, eigen⸗ 
thümfich gefärbte Columnea Schiedeana, das fhömp neue Sommergewicht 
mit faſt fchwarzen Blumen, die Nemaphila discoidalis, Ceropegia ele- 
gans, Sparliam album, Genista linkfolia, chrysobotrys etc., Russelia, 
juncea, Amaryllis Johnsoni, Aeschynanthus grandiflorus, Thomasia 
qwercifolia, prostrata, Siphocampylos betulaefoliss, Spiraea japonica, ° 
Stylidien, Selago myrtifolia, hybride Cacleen, Melaleuca fulgens, Scu- 
teflaria splendens, Dracaena brasiliensis und paniculata, beide bfühenb, 
Schistocarpha bicolor , Strelitzia reginae, Pelunien, Senecio Macinus, 
Epidendron fuscatum etc. eic. — An bie Pflayzen bes bot. Gartens 
ſchloß fich auf der dem Blumentempel gegenüber Fiegenden Seite des Saa⸗ 
led eine fchöne Pflanzenparthie aus der reichen Pfianzenſammlung des Hrn. 
Eicher s 3ollitofer, weiche faft nuf aus einer fehr reichen Sammlung der 
meueften großblumigen Pelargonien beftand; ferner zeichneten fich noch auge” 
em ganz vollblühendes, mehrere Buß hohes, von Geſundheit ſtrotzenbes 
Eremplar der Gardenia florida, Jasminum Sambac, ein prächtiger ges 
füllter Hibiscus rosa sinensis, Andersonia sprengelioides, Kennedya 
monophylia u. f.w. . 

Zu beiden Gelken bes Einganges befanden fich ebenfalls zwei Feine bie 
zur Erde reichende Stellagen, von denen die eine vou Hrn. Eicher im 
Brunnen mit fchönen 2evfoyen, Myrthen u. f. w., und We andere von 
Hm. Hoſmeiſter durch ein großes Pittosporum Tobira, Pelargonien 
Fuchsien u. f. f., fehr zweckmäßig garnirt warde. In ben beiten Fen⸗ 
ſter⸗Niſchen ftellte in der einen auf-einem Beinen Tiſche Hr, Maurermeiſter 
Breitinger feine Pflanzen auf, umter benen einige fchöne Pelargonien, Ci- 
nerarien um Cactıw; bie andere dagegen wurbe durch eine zierliche Stel⸗ 
lage ausgefüllt, welche mit ſchoͤnen Eräftig und impig blühenden Pflanzen 
des Hg. Direktor Efcher Kefebt war, wie namentlich fehr. ſchönen Pelar- 
genien, Nelten, Roſen, Cinerarien, Mimulus u. ſ. f. 

Zwifchen dem Zenfter bie an bie Wand, dem Katheber gegenüber, be⸗ 
fand ſich eine von Hrn. Kunſt⸗ und Sanbelsgärtner Schultheß fehr reichlich 
eusgefiattete Blumenparihie. Die Pflanzen waren in zwei Gruppen auf⸗ 
geftellt, und zeichneten ſich durch Blumenfülle unb Vollkommenheit vor 
theilhaft aus. Sie beftanden im Weſentlichſten aus einem fehönen Pelar⸗ 
gouien⸗Sortiment, fchönen Cinerarien, und einer graßen Mannigfalligkeit 
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anderer Pflanzen, von denen wir ein praͤchtiges, in voller Bluthe befind- 
tiches Exemplar bes Phlon Van Houtiei hervorheben, ferner Mahereia 
pinnata, Rehmennia chinensis, fehr träftige Exemplare der Rhodanthe 
Manglesii, Acacia alata, Kennedya inophylia, Diosma formosam, cilia- 
tam, Siphocampylos betulaefolius, Chorizema rhombeum , Indigofera 
incana, Eaphorbia spiendens, Westringia triphylla, Grevillea rosma- 
rinifolia, Manglesii, Fuchsien u. f. f. 

Das Mittel der dem Katheber gegenüber liegenden Wand beforirten 
die Herren Fröbel und Würth gefällig und gefchmadvoll. Die Spike 
birdete ein ſchönes, hohes, in voller Bluͤthe befindliches Cremplar bes 
Laurus nobilis, an das ſich bie zierlich geordnete Parthie anſchloß. Dar- 
unter zeichneten fih fchöne, aus Samen gezogene Varietäten non Calceo- 
larien au6, Bourbon Rosen und bie fchöne R. Thea immense, ein 
prächtiges, hohes, mit vielen Blumen prangendes Eremplar bes Abutilon 
striatum , verfchiedene Varietäten der Azalea pontica unb indica, Kenne- 
dya prostrata, Polygala cordifolia, Salvia tubifera, Clianthus puniceus, 
Siphocampylos bitolor, Diosma hirtum, album, hybridum,, die prächs 
tige, zum erften Mat in Zürich blühende Lechenaullia biloba, Clematis 
azurea grandiflora und montana, Pimelea decussata, Genista linifolia, 
Eulaxia pungens, Seutellaria splendens; Grevillea Baueri, Carmi- 
chaelia australis, eine ſchͤne Collection Cinerarien u. ſ. f. 


Die Dekoration der Ede deufelben Wand, nach dem Fenfter hin, hatte 
Herr Zeller im Stampfenbach übernommen, unter heflgs Pflanzen wir das 
Pelargenien - Sortiment, Silene maritima flore pleno in üppiger Fülle, 
mehrere fchöne Abarten der indiſchen Azalea, ein reiches Fuchsien - Sorti⸗ 
ment, Erica baccans, cylindrica c@rnea, Pelunia, Baritäten bed Mimu- 
lus quinque vulnerus u. ſ. f. hervorheben. — 


Die Preispertheilung fand wieder nach demſelben Prinzim, wie im 
vergängenen Jahre flatt. Es konkurrirt außer bem botauiſchen Garten 
auch Hr. Zeller im Stampfenbach diefes Mat nicht wit. Von ben vier 
sehn, zur Konkurrenz ausgefchriebenen Punkten wurden folgende eriebigt: 


1) Die geſchmackvollſte Aufftellung blühender Topf 
sewächfe. 

Diefer Preis wurbe mit 8 Schweizerfranken Hrn. 9. Fulda, Gehütfen im 
botanifchen Garten, für das geſchmackvolle Arrangement der Pflanzen bes 
botanifchen Gartens zuerkannt. Die ed der Derren Froͤbel und 
Würth, fo wie bes Hm. Aug. Schultheß, werden zunächſt für bie ſchoͤn⸗ 
ften und geſchmackvollſten anerkannt. 
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3) Die geſchmackpoliſte Unordnung abgeſchnittener 
Blumen. 

Es wird einmüthig der Tempel der Flora als bie fchönfte und preiswürdigſtfe 
Anordnung anerkannt, allein da die Verfertigerinnen gänzlich auf Nennung 
ihres Namens und Konkurrenz varzichtet hatten, fo Founte biefer mühennlien 
änßerft geſchmackvollen Bufammenftellung kein Preis zuerfannt werben. 
Der Frau Profeffor Hottinger wurden in zweiter Linie einige fchöne Topf⸗ 
gewächfe, als Preis für ein äußert geſchmackvoll geodrnetes Bouquet zu: 

geiheilt, fo wie die beiben ebenfalls von Damen angefertigten Tifche, mit 
wilden Blumen einer ehrenvollen Erwähnung würbig erachtet wurben. 


8) Schönedurh eigene Ausſaat gewonnene Varietäten 
neuer Bierpflanzen. 

Den Herren Sröbel und Würth wird ein Preis von 4 Fr. für zwei 
Biolen zuerkannt, welche in Färbung und Form allen biumiftifchen Anfor- 
forderungen entfprechen. Einige Ealceolarien eben berfelben und eine Cine- 
raria des Hm. U. Schultheß erhalten das Aceeſſit. 


4) Die neueften und fchönften Freilandpflanzen. 

Hear Aug. Schuitheß erhält den erften Preis mit 6 Frk. für feinen 
Phlox Yan Houttel und Hr. Fröbel und Würth ebenfalls einen Preis von 
6 Frk. für die Clematis montana und die fchbnen Bourbon - Rosen. 


5) Die neuefen und ſchoöͤnſten Gewächshauspflanzen. 

Herr Fröbel und Würth erhält einen Preis von 4 Krk. für die blü⸗ 
Sende Lechenaultia bfioba, und Hr. Schuitheß für ben Siphocampylos 
betulaefolius ebenfalls A Frk. Bei Lepteren find noch ehrenvoll zu — 
nen Diosma ſormosum, Kennedya inophylla. 


6» Das ſchoͤnſte Eremplar einer Zierpflanze. | 
. Diefer Preis wirb nicht vertheilt; ehrenvo zu erwähnen find ein 
Prechteremglar ber Gerdenia florida von Hrn. Eichers Bollikofer, ein 
Nelkenſtock von Hrn. Stocker⸗Eſcher, dig, beiden Eremplare von Viburnum 
Tinus von Hm. Nägeli aus dem Schoren unb bas große Exemplar von 
Abutilon st#katum von röbel und Würth. 


7) Das fhönfte Sortiment einer Gattung von Bien 
pflanzen. 

Die Pelargonien-Sammfung des Sa Eſcher⸗Zollikofer erhält einen 

Preis von 6 Frk.; ehrenvoll zu erwähnen find bie Pelargonien und Cine- 





rarien des Hrn. U. Schultheß, die Cinerarien des Sam. Bröbel und 


Würth, die Pelargonien und Mimulus des Hrn. Geiger, bie Pelargonien 
bes Hrn. Dirakkor cher. | u 


. 8) Die zahlreihfte Sammlung ſchönblühender Pflanzen. 
Diefer Preis wird zwifchen Hrm Frobel und Würth und Hm. U. 
Gchultheß mit 8 Zrk. geiheit. 


9) und 10) werben nicht vergeben, 


41) Die fhönften getriebenen Gemüſe und Früchte. 
Hierauf erhält Hr. Geiger für den Blumenkohl und die Bohnen einen 
Preis von 6 Fre. " 


42), 13) und 14) find diesmal ebenfalls nicht eriediget, 


Im Rückblick anf dieſe Preisvertheilung unb bie zur Konkutrenz ein 
gefandten Gegenftänpe finken wir in der diesjährigen Mumenausſtelluug die 
Blumiſtik viel veichlicher vertreten, als bie Gemüfe- und Fruchttreiberei. 
Ben manchen edlen’ Faichtarten, weiche Tich ſchon lange in den Mizgaͤrten 
eingebürgert haben, und die zu ben fchmadhafterten und feinen Tafel. 
früchten gehbren, wie 3. B. bie Ananas, waren nicht einmal Repräien, 
tanten eingegangen. — Unter bem blühenden Pflanzen behaupteten Pelar- 
gonien in ben verfchiebenften und neueſten Nüancen ben erſten Rang, auch 
Cinerarien waren ziemlich reichlich vertreten. Beinere Neuhollandiſche und 
Eapifche Bierfiräucher , fchöne Warmh auspflanzen 2c. waren im Allgemeinen 
fehr vereinzelt, und mar unter dem Arrangement des botaniſchen Gartens 
bemerkte man eine größere Mannigfaltigkeit berfeben. Neueke Rofen hatten 
nur Irdbel und Würth eingeliefert, und für Die Calceolarien war bie 
Jahreszeit noch nicht weit genug vorgerückt. In Bezug auf bie Zahl ber 
Einfender ftellte es fich Jum Bebanern heragp, daß viel weniger einzelne 
Gaben eingingen, wie im vergangenen Jahre, woran freilich wieberum- die 
ahreszeit einen Theil der Schub träg, 
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1. Originalabhandlungen. 


1) Noch ein Wort Über das „Wettpflügen.“ 


Bor Allem fei Hrn. Im Thurn hier aus einem andern Kar 
tone der Schweiz, der nicht zu ben öſtlichen gehört, für feinen 
trefflihen Auffab über dad Wettpflügen in No. 5. Mai 1844 
der Zeitfchrift für Land» und Gartenbau beſtens gebanft, und im 
Weſentlichen vollkommen Beifall gezollt. 

Dennod) glaubt der Yandwirth, der diefe Zeilen fchreibt, fo 
ſehr ihn der angeregte Aufſatz angefprochen und gefreut bat, über 
die Art und Weife der Ausführung ded darin Angeregten ſich 
einige Bemerkungen im Intereffe ber Sache erlauben zu dürfen, 
wodurch vieleicht dasjenige in ben Borfchlägen des Hm. Im 
Thurn, was dem mit ihm gemwänfchten Guten hinberlich fein möchte, 
aus dem Wege geräumt werden könnte. — 

Von dem gegenwärtigen Standpunkte bes, Aderbaues in der 
Schweiz aus betrachtet, fcheinen nämlich die Bedingungen, 
unter welchen allein der Berfaffer ein Wettpflügen für nüglich 
Bält, zu firenge und ausſchließend. Er fordert, daß keine 
Pflüge, die mit mehr als zwei Zugthieren (Pferden oder Ochſen) 
befpannt find, und nur folge Pflüger, die zu Kührung ded Ge⸗ 
ſpanns keiner Hülfe bedürfen, zugelaffen werben. 

Diefe Forderung ift wohl: 
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1) für den Anfang zu hoch geipannt und der Anbahnung 
allgemeiner Belehrung hinderlich, und 

2) die vielfeitigen Zwecke, die der Pflug erfüllen fol, wie 
auch die verfchiebenen in der Schweiz vorkommenden Bedärfniffe 
des Aderbaued zu wenig berüdfichtigend. — — 

Allerdings foll der Zweck und wird der Erfolg des Wettpflü- 
gend fein, bei dem gewöhnlichen Aderbau ebener Felder alle, oder 
Doch die meiften, mit mehr ald zwei Zugthieren befpannten, und 
mehr als emes Menfchen bedürfenden Pflüge nach und nach zu 
verdrängen, Allein eben damit der Sieg über diefelben errungen 
werde, muͤſſen die alten fohlechtern Pflüäge, mit ihrer fchwerfälli- 
gen Führung, den Kampfplag betreten dürfen. Eben da, wenn 
. diefe Pfläge in ihren. Leiftungen auf dem nämlichen Felde mit den 
Beffern verglichen werden, wird ſich ber bedeutende Unterfchied 
zum Vortheil der Letztern erft recht herausftellen. An den Kampf- 
richtern ift ed dann, Alles, was auf den Entſcheid zu Gunften 
des einen oder andern Pfluges ſich geltend machen kann, beraud- 
zuheben. — Sie werden auch dabei die verfchiebenen Zwecke des 
Pflügend und die verfchiedenen Bodenarten zu berüdfichtigen haben. 
So wie der Schreiner und Zimmermann verfchjiedener Hobel und 
Meifel zu den verfchiedenen Zweden ihrer Arbeit bedürfen, fo der 
Landwirth verſchiedener Pflüge. Auf diefe verfchiedenen Erforder- 
niffe fommen wir jedoch fpäter zurüd. Hier handelt es ſich vor«- 
erft darum, zu zeigen, daß auch der fchlechtefte Pflug muß Fon- 
kurriren dürfen. Keine vorgefaßte Meinung, fei fie auch noch fo 
richtig, darf, bevor die Kampfrichter ihr Urtheil fprechen, fich 
geltend machen. Nur wenn der an feinem lange gewohnten Werk⸗ 
zeug hängende Landmann, der fich einbildet, damit eben fo viel 
auszurichten, als die Herren, die ihn belehren wollen, mit ihren 
fremden Inftrumenten, aufgefordert wird, in die Schranten gu 
tretm und den Wettlampf zu verfuchen; wird er, und wahr 
ſcheinlich das erſte Mal noch nicht, von feinem Irrthum ſich über- 
zeugen laſſen und endlich zu dem befiern Pfluge greifen. Was 
huͤlfe es, wenn die, deren Belehrung bezweckt wird, nicht in ben 
Kampf treten dürften, und nur einige wenige aus der Fremde her- 
gebrachte Pflüge den leichten Sieg über abwefende Geguer davon 
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trögen? Ein folches Wettpflägen würde von dem Landmann als 
eine guͤnſtige Spielerei für reiche Gutsbeſitzer betrachtet werden, 
daher unbeachtet und für ihn wirkungslos bleiben. 

Wenn aud) in England und Schottland dermal nur noch ſehr 
vervollfommnete Pflüge und daran angebrachte immer neue Ber- 
befferungen fich den Preis ftreitig machen Können, — fo war doch 
gewiß anfänglich, als hochgeftellte Landwirthe begannen, durch 
ſolche Wettpflügen auf den Aderbau verbeſſernd einzumirken, Keis 
ner davon ausgefchloffen, ber den Wettkampf mit feinem alten 
Pfluge gegen die Erfindungen der neuern Zeit wagen wollte. 

Daher hat denn auch die landwirthſchaftliche Geſellſchaft des 
benachbarten Kantons Waadt, wofelbft fchon feit einer Reihe 
‘von Jahren -Wettpflügen gehalten werben, nie daran gedacht, 
irgend eine Art von Pflügen anszufchließen, und eben dieſe Un- 
parteilichleit und Unbefangenheit und die Heraus herporgegangene, 
unaufgedrungene Vergleichung der alten Werkzeuge mit neuern, 
verbefierten,, hat die fchon fehr um fich greifende Annahme des 
Schwerz’ichen und des Dombasle'ſchen Pfluges bei den Land- 
leuten im Waadtlande bewirkt. 

Jeder Pflüger arbeitet dann mit feinem Werkzeuge fo gut 
ex Tann, und mancher, der fich viel auf die Güte desfelben und 
auf feine Geſchicklichkeit es zu gebrauchen einbildete, geht befchämt, 
belehrt, überzeugt nach Haufe, und _erfcheint im naͤchſten Sale 
mit einem volllommnern Pflnge, um wo möglich mit mehr Vor 
theil in den Kampf zu treten. | 

Nichts defto weniger, wenn auch mit der größten Liberalität 
Jeder mit feinem. Pfluge zugelaffen wird, fo muß die Pflugarbeit, 
weiche bei folchen Proben geleiftet wird-, gewiſſen Erforderniffen 
entfprechen, um ben Preis davon zu tragen, und diefe Anfprüche 
hat der Verfaſſer des befprochenen Auffages fehr richtig — jedoch 
nicht für alle vorfommenden Fälle genügend — bezeichnet. 

Diefed darzuthun fei die zweite Aufgabe dieſer Bemerkungen. 

Im Allgemeinen ift zwar derjenige Pflug gewiß als Sieger 
zu frömen, der-bei gleichem Boden mit der geringften Zugkraft bie 
tieffte und breitete Furche ganz wagrecht herausſchneidet und 
vollkommen umwendet, olme mehr als einen Führer zu erfordern. 
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Dennoch laͤßt ſich nicht behaupten, daß derjenige Pflug, der 
diefed bei fteinlofem Boden auf ebenem Felde in der größten Boll 
fommenheit thut, unbedingt in allen Berhältniffen und Umftänden 
des Aderbaus der vorzäglichite fei. 

Es wird genügen, zu zeigen, wie viele verfchiebenartige 
Zwecke das Pflügen haben fann und muß, um vor diefer Einfei- 
tigfeit zu warnen. 

Alle diejenigen, bis jeßt allgemeiner befaunten Pflüge, welche 
obigen Erforberniffen am vollfommenften entfprechen, haben feft- 
ftehende Streichbretter und nur nach einer Seite fchneidende Schaare. 
Mit allen diefen kann -alfo nicht eben, ohne Beetfurchen, ge⸗ 
pflägt werden. Mit Recht wird ‘aber der in ber Schweiz an 
ganz ebened Legen des Feldes ohng Beete gewöhnte Landwirth, 
befonders auf leichtern Bodenarten, ungern zu einem Pfluge grei- 
fen, der diefem Erforderniß nicht entſpricht. Es gibt zwar einige 
Pflüge, bei welchen man möglichfte Annäherung zu den Borzü- 
gen der englifchen, flamändifchen, belgiſchen, Dombasle'ſchen Pflüge 
zu erreichen, und dennoch felbige rechts und links brauchbar zu 
bauen gefucht hat. Die meiften folcher erfordern aber etwas mehr 
Zugkraft und mehr Bemühung für den Pfläger, als jene. Den- 
nod) kann ed gewiß viele Fälle geben,.wo fie der ihnen erhal» 
tenen Eigenfchaft wegen, damit ganz eben pflügen zu Tönnen, 
den Vorzug verdienen. Died ift dann vorzüglich bei der in der 
Schweiz mit fo großem Nutzen eingeführten Graswechſel⸗Wirth⸗ 
haft in hängenden Lagen der Aeder ber Fall, wo unmöglich mit 
nur einfeitig arbeitenden Pflügen der Boden fo amechmäßig um⸗ 
gelegt werben kann, als mit Wechſelpflügen. 

Man hat in der Schweiz auch ſehr vielen ſteinigten Boden. 
Kur in größerer Entfernung von den Gebirgen, in den flachen 
Thalebenen fehlen Steine ganz. 

Diefe Unvollfommenheit bes Material — des 
Bodens — ftellt auch dem Gebrauch des für. vollfommenes 
Material berechneten vollkommenen Werkzeugs bebeutende 
Schwierigkeiten in den Weg. Alle Schwingpflüge kommen bei 
jedem größern Stein, auf den fie ftoßen, aus der Richtung oder 
fpringen aus der Furche. Man wird einwerden, ein guter Land» 
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wirth werde feinen Boden von folchen ‚Steinen reinigen. Aller- 
dings, foll er aber feinen Ader gar nicht pflügen, bie er von 
Steinen gereinigt if}? doc, gewiß nicht. Wie vielen guten Bor 
den gibt ed aber nicht in den gebirgigen Theilen der Schweiz 
und in den &benen, wo noch ©emeindegrände mit fo großem 
Augen dem Aderbau übergeben werden, der erft urbar zu machen 
ft? und wäre der Pflug, welcher Hier am beften und wohlfel- 
ften arbeitet, und die Schwierigfeiten am beften überwindet, nicht 
auch eined Preifes werth? Geſetzt auch, er erfchiene auf dem 
Kampfplag mit dem von den Agronomen fo fehr verpönten Rä- 
dervorgeftell, das doc, felbft Mathien de Dombasle in den fpä- 
tern Jahren feiner Laufbahn für viele Fälle — freilich vervoll⸗ 
fommnet — wieder eingeführt hat. 

Mancher der vollfommern Pflüge erfüllt auf fteinlofem, ebenem 
dem beftändigen Ackerbau unterliegendem Felde alle Erforderniffe 
aufs Belle, legt aber alten Raſen bei einer gewiſſen Tiefe nicht 
vollftändig genug um. 

Oft ift ed erwänfcht, daß die umgepflügte Erde beim Um⸗ 
wenden und Niederfallen in Stüde breche, weldye der Egge grö- 
Bere Einwirfung gewährn, — oft aber daß der Erdſtreifen an⸗ 
einander hängend bleibe. Jeder Diefer Zwecke verlangt aber eine 
eigene Konftruftion, 

Es gibt Fälle, wo es auf ſchnelle Beſchaffung am meiften 
ankommt, wo alfo ein Pflug, der breite Zurchen dennoch gut 
zieht, den Vorzug verdient und andere, wo diefe nicht zu fchmal 
gemacht werden können. 

Es ift von außerordentlichen Werthe für die Reinhaltung 
des Bodend, gleich nach der Erndte die Stoppeln — oder aud) 
neu in Kultur zu nehmendes Grasland — fo wenig tief als 
möglich und doch vollftändig und rein abzufchälen und umzulegen. 
Selten wird ein Pflug, der zu 8 — 10 Zoll Tiefe vollfommen 
arbeitet, auch zu diefem Zwecke entjprechen. 

Hingegen gibt es viele Fälle, wo ein dad Rigolen beinahe 
erſetzendes Tiefpflügen zu 12 und mehr Zoll Tiefe fehr näglich 
if. Sollte died nur auch mit zwei Zugthieren ausgeführt werben 
fonnen, oder aber ganz unterbleiben mäffen ? 
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Endlidy gibt es Wirthithaften, welche mit fehr großem Bor» 
theil fich der Kühe zur Pflugarbeit bedienen. Sollen diefe aber 
nicht zu fehr angeftrengt, und dennoch der Boden zu angemefle- 
ner Tiefe von 8 bis 10 Zoll bearbeitet werben; fo werden mei⸗ 
ſtens — auch bei den beften Pflügen, 4 Zugthiere erforderlich 
fein. Da aber die vordern Thiere in tieferer Richtung ziehen, als 
de hintern, fo wird ein Schwingpflug ohne Vorgeſtell (Gſchaller, 
Pflugsgſchirr) bier felten den Vorzug verdienen. 

Bei der Beurtheilung eines Pfluges muß alfo vor allem aus 
der Zweck, den er indbefondere erfüllen fol, ind Auge gefaßt und 
feftgeftellt und dabei alle Einfeitigfeit vermieden werden. 


Alfo nicht nur damit die Fehler der Iandüblichen Pfläge ver- 
gleichungsweife erkannt werden, fonbern auch weil allen Eigen- 
thuͤmlichkeiten und verfchiedenen Erforderniffen des fo mannigfal- 
tigen Aderbaues die vielfeitigfte Ruͤckſicht geſchenkt werden muß, 
müffen bei Einführung von Wettpflügen in der Schweiz alle Pflüge 
zugelafien, — und es muß vor aller Einfeitigfeit hierbei — ſoll 
wirklich durchgreifender Nutzen darans hervorgehen — gewarnt 
werben. 

Nur Vergleichung kann die Anfichten reinigen, kann uͤberzeu⸗ 
gen, und — wie in Brittaunien — werden fchlechte Pflüge von 
felbft zueft von dem Kampfplatze ausbleiben und dann auch vom 
Felde und aus der Ruͤſtkammer des Landwirths verfchwinden. 

Bollen -Beifal und Dank verdient aber Herren Im Thurns 
trefflihe und beredte Empfehlung der Veranftaltung von Wett⸗ 
pflägen nichtd deſto weniger, — wenn man auch hierfeitd über 
Die geeignetefte Weile in .der Ausführung in etwas von feinem 
Borfchlage abweichen muß. 

Möchten doch bald andere landwirthfchaftliche Geſellſchaften 
in der Schweiz, als nur die Genferſche, Waabtländifche und Chur 
ganifche fi) davon ebenfalls Aberzeugen und zur Ausführung 
fchreiten. 
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©), Die bildende Gartentunft in einer von der Natur 
befonders reich ansgeftatteten Gegend. 


Bon P. Fulda, Geyülfe im bot. Garten in Zürich. 


Wenn ich die Richtigkeit des Ausfpruches unſeres genialſten 
Landſchaftsgaͤrtners, des Fürften Bückler⸗Muskau: „Der Sar- 
tenfünftler könne infoldhen Gegenden, wo bie Natur 
in ihrer ganzen Größe auftritt, wie in den gebirgi« 
gen Theilen der Schweiz und im Tyrol, nur dur 
den Kontraft wirken,“ ſchon damals ahnete, als ich noch in 
den Gärten des flachen Mittel» Deutfchlands befchäftigs war, fo 
babe ich doch erſt bei Durchwanderung der beutjchen Gebirge, der 
Rheingegend und namentlich hier an Ort und Stelle, umgeben 
von biefer von Büdler bezeichneten großartigen Natur felbft, dem 
Sinne dieſes Satzes weiter nachgedacht, und mir die Wahrheit 
besjelben zum Haren Bewußrfein zu bringen gefucht. 


Es verſteht ſich von felbft, daß ich hier nur von folchen mit 
der freien Ratur korreſpondirenden Gärten rede, d. h. won folchen, 
welche die Ausficht auf diefelbe geftatten, alfo von Denen ber 
Villen, die fhlichte Wohnung ded Landmanns am Bee nicht 
ansgefchloffen. Der Reiz der Neuheit und des Richtafltäglichen 
it unläugbar bei Allem, was befähigt fein foll, durch die Sinne 
dad Gemüth in Anfpruch zu nehmen, ein flarfer und mädjtiger, 
und zwar befonders in den Gärten, wenn er überwacht ift von 
den Geſetzen der Schönheit und des guten Geſchmackes. Daher 
fteben wir in den flachen Theilen Deutſchlands bei dem kleinſten 
Waſſerfalle ftill, die kleinſte ſchͤn gruppirte Felfenpartie zicht un⸗ 
fere Aufmerkfamteit auf ſich, wir einverleiben foldye Punkte begie- 
rig unfern Gärten, eder fuchen fie zu erfchaffen, wenn fie nicht 
voͤrhanden find. Der Gaͤrmer fieht ſich in flachen, wenig bewach⸗ 
fenen Landſtrecken oft gendthigt, mit unfäglidiem Koſtenaufwande 
eine ganze Gegend, Ferne, Mittelgeund und Borbergrund zu 
ſchaffen, er muß befwegen oft ſtarke Holzmaſſen anpflanzen, oft 
dem Boden die dem Auge fo wohlthuende Wellenlinie geben. So 
finb die Umgebungen der Stadt Muskau, die der Stabt Leipzig, 
das Roſenthal genannt, Ye der Stadt Potsdam als Tünftiche 
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Gegenden zu bezeichnen, Anders hier. An Mittel - und Hinter- 
grund bat der bildende Gartenfünftler mit feltenen Ausnahmen gar 
nicht Hand zu legen, er hat die Gegend, und es bleibt ihm nur 
die nicht weniger wichtige Aufgabe, den Reiz derfelden durch alle 
ihm zu Gebote ſtehenden Mittel zu erhöhen. Alle Parkanlagen 
werden daher in einer Gegend, wie 3. B. die des Zürichſees, 
welche durch fo mannigfaltige Reize ſich auszeichnet, oder des 
Linththales, wo ſich der herrlichſte Rafenteppich, unigrängt von den 
fhönften Waldſaumlinien und Gehölzbuchten, bier und da unter- 
brochen von einzelnen Baumgruppen, von den Bergen herab zieht, 
von felbft als überfläffig erfcheinen, oder ald kleinliche Spielwerke 
von der groß herabfchauenden Natur verfpottet werden. Theils 
aus diefem Grunde, theild auch wegen der Koftfpieligfeit der 
Grundſtuͤcke werden die Gärten ſich nur auf geringe Flächenräume 
befchränten, und in Geftalt von Vordergründen, auf deren moͤg⸗ 
lichſt reiche und finnige Ausftattung der Gärtner feine ganze Auf- 
merkſamkeit zu richten hätte, die Kandhäufer umgeben. 

Ich erimmere mich mit Entzuͤcken einer italienifchen Landfchaft 
von Claude Lorrain der Lönigl. Bildergalerie zu Dresden, worin 
man über eine mit Schlingpflanzen äberrantte Mauer, beſetzt mit 
weißen Marmorvafen, in denen prächtige Pflanzen üppig vegetir- 
ten, die Ausficht auf einen fernen Gebirgszug genoß. Ueber den 
Bordergrund beugten fidy einige befchattende Aeſte, welche denfel- 
ben in ein mit der Beleuchtung der Gegend herrlich fontraftiren- 
des Halbdunkel ſetzten. Senfeits der Mauer erhob fich der ſilberne 
Strahl einer Fontaine, deren Waffer in weißem Schaume nie 
derfiel. Bor diefem Gemälde fühlte ich recht die Wirkung bes 
Kontraſtes; denn der Mittelgrund war gewiß mit gutem Vorbe⸗ 
dacht des Künftlerd ganz vermieden, woraus mir zu folgen fcheint, 
daß der Landfchaftsgärtnuer fich eine gänftige Wirkung verfpredhen 
faun, wenn er von einigen Punkten aus das Auge unmittelbar 
mit der Ferne Torrefpondiren laͤßt, ohne es erft Aber vermittelnde 
Partien Coft fogar flörende Gegenftände) zu berfelben hinüber 
gleiten zu laſſen. Diefen Zweck wird er durch Anlage dunkler 
Zanbengänge, wozu fich Befonderd Rothbuche (Fagus silvatica) 
und Hainbuche (Carpinus Betulus) eignen, fo wie durch die fidh 
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an Gebäuden im italienifchen Styl fo vortheilbaft ausnehmenden 
Beranden *) erreichen; aus deren Deffnungen die Gegend wie in 
dunfien Rahmen gefaßt erfcheint. Der Laubengang würde fich 
mehr in der Nähe anfpruchslofer Wohnungen geziemen, bie Ve- 
randa für die, den Luxus des Befigets verratbende Umgebung. bed 
Landhauſes. 


In Bezug auf die Laubengaͤnge bemerke ich noch, daß die 
Heckenſchere von ihnen fern bleiben muß, hie und da koͤnnen Meſ⸗ 
ſer und Saͤge nachhelfen, ſo daß man trotz der Bogenform den 
Bäumen noch eine gewiſſe Ungezwungenheit anfleht. Ebenſo darf 
man beim Anheften der Schlingenpflanzen nicht zu aͤngſtlich und 
gewiſſenhaft zu Werke gehen. Einzelne hier und da frei ſchwe⸗ 
bende Reben oder durch das Lattenwerk herab haͤngende Ranken 
der gegen den Herbſt bin ſchoͤn rothbelaubten Hedera quinque- 
folia werden den Kenner gewiß nicht auf RNachlaͤſſigkeit des Be⸗ 
fiterd, wohl aber auf deffen äfthetifches Gefährt fchließen laſſen. 
Die Pfeiler müffen ſtellenweiſe, namentlidy wenn biefelben von 
einigem architeftorifchen Werthe find, frei bleiben, denn ed ift ge⸗ 
wiß Fein ſchöner Anblid fo eine gerade, wie mit Blättern beflebte 
Flaͤche, die fo fehr an die Hecken von Verſaille erinnert. 


Eine ähnliche Wirkung, wie durch Laubengänge, wird man 
durch Anpflanzen von Bäumen erreichen, deren Stämme bis zu 
gewiffer Höhe aufgepußt, bei angemeffener Entfernung von einan⸗ 
der dem Auge den Durchblick unter den dunfeln Kronen hintveg 
geftatten. Beſonders eignen ſich zu folcher Pflanzung (Hain) 
Ahorn, Platanen, Einden, Buchen, Kaftanien und Ulmen. 


Bon dem Kontrafte des Lichtes in der Landfchaft und des 


*) Die Veranda ‚oder Porgula unterfcheidet fi vom Laubengang da⸗— 
durch, daß die letztern aus hedenartig gepflanzten, durch wagerecht 
faufende unbehauene au gehaltenen, und mit den Gipfeln ge 
wölbartig verbundenen Bäumen befteht; Die erftere aber er 
Baukunſt angehörend, von gemauerten. Pfeilern, worauf das Zatten- 
were ruhet, gebitbet wird. Bepflanzt und überzogen wirb biefelbe 
durch kletternde ober fchlingende Pflanzen, als ber Weinftod ( Vilis 

- vinifera), Fuchswein (Vilis vulpina), Arten der Clematis, fünfblät« 
Sieh a (Hedera quinquefolia), Pfeifenpflanze (Aristolochia 

o) u. f. w. 
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Schattens im Bordergrunde wende ich mich zu dem in Form und 
Farbe Was den Iebtern Punkt betrifft, bemerken wir Bein 
Ueberblick einer Gegend, daß das Gruͤn, je näher ed unfern Yuge, 

um fo frifcher und faftiger, Jje entfernter, defto matter, ins blaͤu⸗ 
* duftige Abergehend und mit dem Localton des Bodens ver⸗ 
ſchwimmend erſcheint. Ebenſo iſt es mit andern Farben; in der 
Naͤhe zeigen ſie ſich mehr markirt und rein, in der Ferne mehr in 
einander verwaſchen. Dieſen Kontraſt — wer hätte ihn noch 
nicht beim Anblick des blauen Hochgebirges von blumiger Wald⸗ 
wieſe aus gefühlt — dieſen Kontraſt muß der Gartenkunſtler zu 
fieigern ſuchen, und ed wird ihm gelingen, wenn fein Rafen*), 
grünen Sammet gleichend, durch die lebhaften Farben der Blu- 
menwelt wärmerer Himmelsſtriche gehoben wird; ba nun eine 
große Anzahl Arten derſelben, theild völlig afflimatifirt iſt, theils 
während des Sommers ins freien Lande gepflanzt, zu gänzlicher 
Volllommenheit gelangen, fo Tann es ihm auch nie an Material 
fehlen. Was die Anlage der hier zu erwaͤhnenden Blumengruppen 
betrifft, fo verweiſe ich auf bie in dieſem Blatte erfdytenene Ab⸗ 
handlung. Es wäre noch manches tiber Anordnung der Karben 
zu fagen, 3. B. dag man dunkellaubige Bäume und Sträucher, 
Radelholzarten, als Waldbuche, Blntbuche, dunkelrothlaubiger Ha- 
ſelſtrauch ꝛc. zweckmaͤßig fo pflanzt, daß fich diefelben auf das 
Azurblau der Luft abfegen, heillaubige, als Alazien, Silberpap- 
peln gegen dunklen Hintergrund, befonderd fchön und lange blü- 
hende frei in den Rafen u. f. w., wenn dieſe allgemeinen Be— 
merkungen mich nicht von dem befondern Zwecke gegenwaͤrtiger 
Andeutungen zu weit abführten. b 

Der Kontraft in der Form iſt nicht minder wefentlih. Se 
frembartiger die Formen find (ſchoͤn find alle Rormalformen in 
der Ratım, wenn fie der Menfch nicht durch Verſtümmelung ober 





*) Einen feinen ſchanen ielt durch de Mi bei 
der 7. * — 5 1) Fon ee 
km — tz en bei trüber er nafler wer 


terung —— * Unbra 
d ä ‚ unb endlich durch üm⸗ 
er 


-- u 119 er — 


fehlerhafte Zufammenftelung unfchön macht), befto mehr fühlen 
wir und in der Anlage ber Alltagswelt euträdt, deſto mehr über- 
kommt und jene feierliche Stimmung, in welche den Beſchauer zu 
verſetzen, die hoͤchſte Aufgabe des Gaͤrtners iſt. Ich komme hier 
amächft auf die Ordnung und Reinlichteit in den Gärten, welche 
man gewiß in dem Grade Ängfilich in ben Anlagen eines Landes 
besbadyten muß, in weldyem fie und auch außerhalb berfelben 
Aberall fo freundlich entgegentretn. Ich bemerke hier nur, baß 
die Wegkontouren ſcharf abgefiochen und faft in die Höhe des 
Weges übergehen müſſen; nicht aber, wie man bie und ba ficht, 
einen beinahe Fuß hohen Stich zeigen, fo daß der Weg faſt einem 
Graben gleidht, auch bin ich nicht der Meinung eines jungen 
Malers, weicher häufig fhöne Gartenpartien aufnahm, aber nie 
verfehlte, Unkraut in bie Wege zu malen, und mir dann fagte: 
„es fei ſonſt unfchön.“ 

Auch in Hinficht der Bepflanzung bemerkt man, daß der 
Kontraft beffer wirkt, ald der Einklang. Die Ferne zeigt uns 
größtentheild abgerundete Formen, alles Leichte verſchwindet im 
Dufte des Horigonted, ober fließt mit dem angrenzenden Formen 
zum Maffigen zufammen. Im Park umb in der freien Natur 
wirkt das Pittoreske im Bordergeund, 3. B. ein umgeflärzter mit 
Epheu berankter Baumſtamm, an befien Zerfegung Farren und 
Mooſe thätig find, ober Felſeumaſſen, ans welchen fich halb von 
überhängenden Gräfern verborgen ein Waldbach herabſtuͤrzt; in der 
Umgebung der Billa hingegen wird man banptfächlich durch Pflau- 
zenformen Effekt machen, welche moͤglichft von der Phyſtognomie 
unferer einheimifchen Flor abweichen. Hier verbienen befouders 
Gruppirungen von monofobylebonifchen Bierpflauzen Erwähnung, 
ald Canna, Arundo Donax, in Hinficht der Farbe befonders bie 
geftreifte Warietät, der Riefenmaid (Zea maxima), Sorghum 
saceharatum, womit fich die niebrigbleibenden Lilien-, Gladiolus⸗ 
und JIris⸗Arten, fo wie bad gewöhnliche Bandgras ( Phalaris 
arandinacea picta), letzteres als Uebergang zum Rafen, ſchoͤn 
gruppiren. Mit diefen. Iaffen fidy wieder andere großblaͤurige 
Manzen in Kontraft bringen, 3. B. Wunderbaum (Ricinus 
commuanis und viridis). Herfuleöfraut ( Heracleam gigantum), 
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Rhabarber (Rheum Emodi, undulatum , palmatum) Tus- 
silago Petasites, die Artiſchocke (Cynara Scolymus), mit ihren 
fchönen graugränen Blättern, verfchiedene Arten der Gattun- 
gen Solanum und Datura und die Kärbisarten. ALS freifte- 
hende Pflanzen zeigen von diefen die fchönfte Silhouette gegen die 
Luft: das Rohr, der Maid, der Wunderbaum, das Herkuleskraut. 
Daß man bei befchränkterem Raume die weniger kolloſſalen Pflan- 
zen wählt, verfieht ſich von felbft, ebenfo, daß man genannten 
Pflanzen, deren Blumen größtentheild nicht zu ben Prachtblumen 
gehören, mehr zurücktreten läßt, dagegen Gruppen von befonbers 
glänzenden Farben, 3. B. Roſen, Verbenen ıc. näher herbei zieht. 
Befonders fchöne Pflanzenzufammenftellungen für Anlagen anzu⸗ 
führen wäre Stoff zu einen eigenen Auflage, und würbe 1 
hier zu weit führen. 

Es bleiben mir nun noch einige Bemerkungen über Berwen- 
bung des Waſſers und das Anbringen einiger, andern Känften 
angehörenden Werke, in den Gärten. Obgleich ich bei größern 
Gartenanlagen entfchieden für laufende, flehende und fallende 
Gewaͤſſer bin, fo kann ich doch nicht umhin, in denjenigen Gär⸗ 
ten, welche ich bei dieſem Aufſatze im Auge babe, nämlich in 
den pleasure-grounds der Landhäufer dem Springwaſſer ben 
Borzug zu geben, und bied um fo mehr, wenn der Wafleritrahl 
nicht gar zu ſchwach und Fümmerlich und die übrige Ausſtattung 
der Fontaine der Anlage angemefien entweder prunfvoll oder doch 
finnig erfcheint. Zu unfinnigen Anlagen ber Art gehören 3. B. 
die waflerfpeiende Birfche im großherzoglichen Garten zu Schwegin- 
gen, und die ebenfalls ald Waſſerproduzenten aufgeftellten Löwen 
im Garten des Prinzen Karl von Preußen zu Kleinglienike; wie 
finnig erfcheint dagegen in berfelben Anlage dad Mädchen mit 
dem zerbrochenen Kruge, aus defien Reiten das Wafler über das 
Geſtein viefelt und im Raſen verfchmwindet, und, wenn auch nicht 
fo Afthetifch, ein junger Faun im Garten zu Charlottenhof bei 
Potsdam, weldyer, die ausgelerte Anıphora noch im Arm, Walter 

Ich will nicht behaupten, daß andere Wafleranlagen aus 
diefen Gärten verbaunt fein ſollen; jedenfalls müſſen fle aber mit 
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dem Gebäude im Einklang ftehen. Ein branfender Waldbach, ein 
Teich von unregelmäßiger Form, in unmittelbarer Nähe eines 
im regelmäßigen modernen Styl erbauten Landfiged würde ben 
günftigen Eindruck verfehlen, indem fie doch die Umgebung eines 
Gebäudes fehweizerifchen oder italienifchen Styls möglicher Weife 
veigend, fchön machen könnten. Will man bei einer Villa erfier 
Art dergleichen Wafleranlagen anbringen, fo bewirke man wenig⸗ 
fiend durch die Pflanzung, daß dieſe Partie füch als ein iſolirtes 
Ganzes darftelle. Sogar ein einfacher laufender Brunnen Tann, 
bei geſchmackvoller Einrichtung, wenn 3. B. das Waffer in ein- 
zelnen Strahlen aus einem Baffin in das andere fällt, durch die 
Umpflanzung gehoben, einen recht angenehmen Eindruc machen. 
Bei Placirung von Fontainen ift befonders Ruͤckſicht auf den 
Hintergrund zu nehmen. Gegen blaues Gebirge, dunfele Pflan- 
zungen und deren Schatten, gegen einen Abhang von ſchönem 
Raſen ift der Effekt derſelben herrlich, gegen ein weißed Gebäude 
gegen bie Luft macht oft fogar ein ziemlich ſtarker Strahl wenig 
Wirkung. Faft Gleiches gilt von Bildwerken plaftifcher Kunſt, 
Statden, Vaſen ꝛc. Letztere nehmen ſich befonderd gut aus, 
wenn fie auf Mauern oder Piebeftalen, in beftimmter Entfernung 
von eimander- aufgeftellt, eine große Rundanſicht, gleichſam in 
einzelne Gemälde abtheiln. Es eignet ſich für ſolche Vaſen 
nicht einzig die überall dazu verwendete fleife Agave americana, 
welche obenein erſt im hohen Alter blüht, fondern eine Menge 
anderer, zum Theil leicht und prächtig blühender Pflanzen, deren 
wohl bei Gelegenheit einmal befondere Erwähnung gethan wird, 
Größere flache Bafen, welche man wie Feine Beete behandelt, 
und mit verfchiedenen immer biäßenden Arten bepflanzt, Tleine 
Parterres in Form von Blumenfürben, hochſtaͤmmige Rofen, 
Orangerie und dergleichen mit zierlichen Schlingpflangen, ald Fe⸗ 
ſtons C Guirlande), umranft und mit einander verbunden, werden 
ebenfalls geeignet fein den Eindrud des Vordergrundes zu fleigern. 
Sc habe in gegenwärtigem Auflage, fo weit ed ber ge= 
meffene Raum einer Zeitfchrift geflattet, meine Anfichten ausge⸗ 
fprochen, wünfche aber denfelben nur ald Skizze betrachtet zu 
ſehen, welche, da für verfchiedene Gartenbefiger und Lolalitäten 
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nicht das Gleiche anwendbar, der Ausführung, Vervoliſtaͤndigung 
und Modiſckation beduͤrftig iſt. 


3. Neue Zierpflauzen. 
Abgebildet im Botanical Magazine. 

Aprilheft. 1) Phajus bicolor Lindl. Orchidee aus Ceylon, nit 
prächtigen rothgelben Blumen. 

3) Ilex platyphylla Webb. et Borthei. @ine fchöne fange, unter 
bem Namen I. Perado in den Kalthänfern bes but. Gartens zu Kew kul 
tiviete Pflanze. Sie wächst zu Aqua Garzia in Teneriffa, und gehört zu 
ben fchöneren immergrünen Straucharten. Die Blumen find weißlich 
unb Fein. 

8) Naematanthus chloronema Mart. Diefe prächtige rothblühende Ges⸗ 
neriacee wurde zuerſt von Martius in den Orgelgebirgen Braſiliens ges 
ſammelt, und ſpäter von Gardener in ben engliſchen Gärten eingeführt. 
Wie bie Übrigen Naematanthus- md Columnea-Arten, verdient file in 
jedem Barmhaus einen Plak. 

4) Maxillarla oiliala R. et P. Raider mit grünlich gelben Blu⸗ 
men aus Pers. 

5) Fuchsia spiendens Zucc. me der F. cordata uahe verwandte 
Art, welche aus Mexiko ſtammt. Gie wächst ziemlich hoch und blühet 
nicht fehr dankbar. 

6) Cattleya superba Schomb. Eime prächtige Orchidee aus Guiana, 
non wo fie durch den Entdedler Schomburgk eingeführt wurde. Die Blu—⸗ 
men halten einige ZoU im Durchmefler, und find fchön violett⸗roth gefärbt. 

Maiheft. 7) Cereus Pitajaya D. C. in fchöner A fantiger hoch 
wachfender Cactus, mit prächtigen weißen Blumen. 

8) Cattleya intermedia Grah. Stammt aus Braſilien, und ſieht 
der C. superba ziemlich ähnlich. 

9) Pentas carnea Benth. in zierficher Strauch fürs Warmhaus, 
aus der Familie der Rubiaceen, bie roſenrothen Blumen fliehen in großen 
Dolden auf den Spitzen ber Zweige. 

10) Grenovia aurea Webb. Eine unfern Semperviven gänzlich 
ähnliche Gattung von Teneriffa, mit fchönen golbgelben Blumen, bie in 
reichblũthigen Trugborden auf der Spitze des Schaftes erfcheinen. 

11) Boltophyllum Calamarba Lind. Eine zierliche Orchibee von 
Sierra Seone. Die Meinen gelblichen Blumen fliehen in Aehren beifammen 
und befipen eine vothe fchbn gewimperte Sippe, 

42) Drymonia punctala Lindi. @ine nene fchöne Gattung ber Ges⸗ 
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neriaceen, weiche Hartweg in Mexiko ſammelte. der Tracht gleicht 
den Sinningien; die Blumen find —— und roth punklirt 
Abgebildet im Botanical Register. 

Aprilheft. 43) Clierodendron infortunatum L. Stammt von 
Geylon , und übertrifft durch Die prächtig — — Bärbung der gro⸗ 
Ben dofbenfändigen Blumen alle andern Arten biefer Ga an Schöne 
heit. In einem fetten Erdreich gebeipt es im Warmhaus üppig und leicht, 
und verdient in jeber Pflanzenſammlung einen Platz. 

44) Eria floribunda Lindi. Orchidee von Sincapore, mit langen 
reichblumigen Blüthentrauben, und weiß und rothen Blumen. 

45) Trochetia grandiflora D. C. Ein fhöner Strauch, aus ber 
Familie der Büttnerlaceen, mit großen bunkelgrünen Blättern, aus beren 
Achfeln die hängenden Büthenftiele ervortreten , die auf ihrer Spibe vier 
große ſchneeweiße Blumen tragen. Sie ſtammt von Mauritius, und wirb 

Warmhaus kultivirt. 

6) Phlomis Cashmeriana Royl. Ein Staudengewächs, das im 
freien Lande ausdauert, beſitzt ſchͤne roſenrothe Blumen, welche denen ber 
P. Herba venti ähneln, und ſtammt, wie ſchon der Name anzeigt, aus 
dem Thal von Eashmir. 

17) Schomburgkia erispa Lindl. Ordyidee mit braungelben Blumen, 
aus Guiana. Diefe Gattung, welche fih durch Ian — falſche Zwie⸗ 
beln — iſt dem — Reiſenden Schomburge su Ehren ge 

urch welchen in den lebten Jahren hunderte von neuen Pflanzen 


Maiheft. 18) Cymbidium pendulum var. brevilabre Sw. Or: 
chidee von Singapore, mit grünlichgelben Blumen und rothen Lippen. 

49) Macleania longiflora Hook. Ein un er immergrüner Strauch, 
aus ber Samilie der Vaccineen, d land Pern ifl. Die purpurs 
rothen Blumen find faft 2 Boll Yang. 

20) Berberis tenuifolia Lind. Wiedetum eine der von Hrn. ge 
weg aus Merito eingeführten immergrünen Berberisarten. Gegen Kälte 
ift fie fehr empfindlich und muß im Kalthaus burchwintert werben. 

21) Lindieya mespiloides H. B. Knth. Ein, fchöner immergrüner 
Strauch, der 6500’ über dem Meer von Hartweg in Meriko — 
wurde. Er gehört zu ben Rosaceen, hat Blumen, wel en bed 
Mesp. grandiflora gleihen, und wirb im Kalthaus durchwintert. 

22) Hibiscus Cameroni-fulgens. Ein Baftard zwifchen H. Came- 
roni und H. rosa-chinensis, welche von Herrn Rollifon erzogen wurde. 
Die Blumen find glänzend purpurroth, und hbertreften bie ber Stammeltern 
an Schönheit. 

23) Eria bractescens Lindi. Orchidee aus Singapore, mit kleinen 
weißfichen Blumen. | 


8. Werzeichniß ber fehöneren, gegenwärtig im botani- 
fen Garten blühenden Sewädte. 


Den Flor bilden gegenwärtig im Allgemeinen bie zahlreichen Warieta⸗ 
ten ber Pelargonien, Calceolarien, Fuchsien und Mimulus, von denen 
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die neueſten und ſchoͤnſten Abarten in üppiger Blumenſulle prangen. 
ben Wamnhäufern hat die außerordentlich warme Witterung die üppi 
tropifche Vegetation herporgerufen; bie fchönen Arten der Gattung Bego- 
nia, wie B. manicala, hydrocotylaefolia, peltata, punctata, sanguinea 
Dregei, sinuata, acuminata, — Oltonis etc., zeichnen ſich in. 
denſelben Ja: fchöne Belaubung und Blumen aus, ebenfo mehrere Arten 
aus ber Familie der Gesneriaceen, wie Achimenes longiflora , Gesnera 
Cooperi, magnifica, spicata, rulila, Gloxinia speciosa, caulescens, 
rubra, candida ; ferner Die prächtige Sculellaria splendens,, Russelia 
juncea, Echinocactus Ottonis, Columnea Schiedeana, während mehrere 
rten der Gattung Passiflora, Hoya carnosa , und die azurblaue Ipo- 
moea Learii bie Benfter überranken und mit Blumenmaflen garniren. Un⸗ 
ter den parafitifchen Orchideen prangt bie fhöne und eigenthümliche Stan- 
hopea oculata mit ihrer wachsartigen Blume, ſo wie Cymbidium stapelioi- 
des, Angraecum maculatum u. f. f. 

Weniger üppig ftehen die Kalthauspflanzen, von denen bie ganz im 
Freien ftehenden Durch das letzte Hagelwetter ziemlich Litten; unter ben 
immergrünen Pflanzen zeichnet fi) vor allem die neue Goodeniacee aus 
Neuholland, Die Euthalis macrophylia aus; ferner Erica ventricosa, 
reflexa, rubens eic., Melaleucen, Callistemonen, Swainsonien etc., 
und unter den 'weichlanbigen die fchöne neue Linaria tricolor, die Petu- 
nien in ihren mannigfachen Nüancen, Digitalis Sceptrum, Nierenbergien, 
Phlox Drummondi, van Houtlei, ichöne Abarten bed Mimulus. cardina- 
lis, unter denen zwei neue aus Samen gewonnene Abarten, von denen 
wir die eine rofenrothe mit dunkler Punftirung M. card. Nüschleri (nady 

errn Nüfchelerelifteri), und Die andere ziegelrothe mit abftehenden großen 

aumlappen M. card. Escheri (nach Herrn Eſcher⸗-Zollikofer), benennen ; 
endlich die neue Lobelia heterophylla, weiche in dem fetten ataloge des 
Heren Ban Houtte fo angerühmt wurde; die Blume derfelben iſt ſchön 
himmelblau, ꝛc. ' _ 


8. Anzeige. 


Die Hortikultur⸗Geſellſchaft zu Bern hat auf den 11., 12. und 13. Juni 
eine Blumenaugftellung veranftaltet, von der wir im nächften Blatte eine 
kurze Befchreibung geben zu Fönnen hoffen. 
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1. SOriginaelabbandlungen 


Weber Gartenanlagen mit Beziehung auf fchweizerifche 
Berbältuifie 
von Heren Alfred Hartmann in Solothurn. 


Dem Lärm und Gefchrei zu glauben, den die Zeitungsfchreiber 
Woche für Woche, ja fat Tag für Tag, gleich einer Schaar 
hungriger Raben erheben, wäre rechts und links im Lande, vor 
und hinter uns nichts ald Krieg nnd Aufruhr, Morb und Brand. 
Laffen wir aber ımfere Blicke über dad Vaterland fchweifen, fo 
treffen fie auf ein ganz anbered Bild: beinahe überall rühriger 
Erwerb und Wohlftand, behaglicher Lebensgenuß, geiltige Brg- 
famteit und die Känfte ded Friedens in fchönftem Flor. Die 
Maler und Bildhauer ftellen dem Publikum ihre Werke aus; Mu⸗ 
fitee und Sänger laffen gemeinfchaftlidh ihre Harmonien ertügen; 
Alterthumdforfcher graben mit vereinten Kräften nad) taufendjährt- 
gen Knochen; fleißig verfammeln fich die Raturkundigen zu Ehren 
ihrer Wiffenfchaft, und vergeffen dabei nicht der Pflege des Lei- 
bes beim fröhlichen Mahle, — und auch das jüngfte verzärteltite 
Kind langer Friedensjahre, die edle Gartenfunft, erfreut ſich in 
neuefter Zeit eined Auffchwungs und einer Teilnahme, die ihr 
bis jetzt noch nicht geworden war; der Beweis bavon, bie neu⸗ 
. gegründeten ®artenbauvereine , die Blumenausſtellungen in Zuͤrich 
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und Bern, der täglich an Breite gewinnende Strom der Garten- 
literatur, bauptfächlich aber die überall entftehenden oder neu ſich 
umbildenden Gärten und Gaͤrtchen. Jeder, dem ed feine Mittel 
auch nur einigermaßen erlauben, möchte jene ruhigften, behaglich- 
ſten der Lebensgenüͤſſe, jene frifchefte, unfchuldigfte aller Arten 
des Luxus, jene freubebringendfte unter den Liebhabereien fich 
gönnen, — ein grüned, ſchattiges Plägchen haben, wo er ruhen 
Hunte nad) ter Stunde der Arbeit, und feine Sinne baben in 
Duft und buntem Farbenfpiel, feinen Geift ergögen an der un- 
enblichen Manigfaltigleit des heiteren Blumenreiche. 

Aber wie Mancher ſah ſich nicht, nachdem ihm endlich Die 
Ausfuͤhrung feines längft gehegten Lieblingswunſches gelungen war, 
in feinen Erwartungen getäufcht und am erreichten Ziele unbefrie- 
digt! Dem Einen hatte fein Gaͤrtner auf dem Raume einiger 
hundert Quadratfug nach neueftem englifchem Gefchmad Seen 
und Waflerfälle, Berge und Wälder zufammengepfropft. Dem 
Andern wurde ftatt Gartens eine Mufterkarte geometrifcher Figuren 
bingezirfelt, wo der meifte Raum durch die oͤden Kiedwege in Be- 
ſchlag genommen war, und von Allem nichts fo fehr bie Augen 
auf ſich 309, als die buntbemalten Blumenftöde. Ein Dritter 
verließ fich auf feinen eigenen guten Gefhmad, und brachte auch 
wirklich einen Gartenplan mit recht gefälligen Umriffen zu Stande, 
aber uneingeweiht in die komplizirte politifche Organifation des 
Pflanzenreichs ftellte er Hohe und Niedere in eine Reihe, pferchte 
Femilien zufammen, die ſich weniger leiden mögen, ald die Kapu⸗ 
letd und bie Montagued — Verwirrung entſtand da; die empfind⸗ 
lichen Kinder Florens mochten nicht freudig gedeihen, der Lange 
ftellte den Kurzen in den Schatten, der Breite entzog dem Schmaͤch⸗ 
tigen die Luft, einige aufgefchoffene Schlingel padten und wuͤrgten 
fi fogar zu Tode; — da kamen die Fiſcher im Träben, Neſſel 
und Diftel, und hatten: bald Alles unter ſich gebracht. — — — 

— — — Bir glauben im Hinblick auf diefe Uebelſtaͤnde Man⸗ 
chew willlommen zu fein, wenn wir in gegenwärtigem Aufſatze 
einige Grundregeln über die Anlage von Gärten zum Bellen geben, 
wie‘ fie fich im unſere ſchweizeriſche Berhältniffe ſchicken. Diefe 
Regeln haben ſich uns nad) vielfachen Erperimentiren über dieſen 
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Gegenſtand, dem wir mit Eifer und Liebe oblagen, von felbfl 
aufgedrungen, und wir halten fie daher für praftifch. 

Fürft Puͤck ler ftellt in einem feiner Werle den fehr treffen- 
den Sag auf: Die Parkanlage fei als eine Fortfegung der freien 
Landichaft , der Blumengarten aber als eine Fortfegung der Woh- 
nung zu betrachten *). Wir entheben und der Erläuterung und 
weitern Ausführung des erfien Theiles diefed Satzes, da wir bie 
Anlage von fogenannten Laudfchaftsgärten als unferen ſchweizeri⸗ 
fhen Zuftänden und Berhältniffen widerfirebend anfchauen. Unſere 
Gründe für diefe Behauptung find fo einlewehtend, daß wir fie 
bloß anzudeuten für nöthig halten. Der erfte derſelben ift der 
großartige Charakter und die erhabene Schönheit der freien. Land⸗ 
fchaft, die bei uns faft nirgends fehlen. Parke und englifche 
Gaͤrten mögen in den Sandflächen ber Lauſitz, oder auf Münchens 
öber Kiedebene am rechten Drte fein; aber unfere Natur bedarf 
fünftlicher Nachhuͤlfe nicht und verträgt fie auch nicht. Kerner 
mangeln der Schweiz noch folgende äußere Bedingniffe zur Anlage 
großer Landfchaftsgärten: unverhaͤltnißmaͤßige Theilung des Ver⸗ 
mögens , bei welcher koloſſaler Reichthum auf Einzelne fällt, — 
damit verbundener großer Grundbeſitz, der ed möglich macht, be- 
deutende Strecken fruchtbaren Landes dem Aderbau zu entziehen, — 
ebenfalld mit obigem in Berbindung ftehende Duͤrftigkeit der untern 
Volksklaſſen, welche zum Unterhalt ber weitläufigen Landfchafte- 
gärten wohlfeile Taglöhner oder gar Frohnbauern liefern. — Wü 
wollen wegen biefen Mängeln unfer Ländehen nicht zu den unglück. 
lichen zählen **). | 


*) Der Wortlaut ift und nicht mehr gegenwärtig. 


”*), Man Fönnte ung vielleicht die Einwendung machen, daß die Anlegung 
"von größern Landfchaftsgärten in gewiſſen FAlen doch bei ung ne 
Ft und wünfchenswerth fei, nämlich in der Nähe größerer Städte. 
ie glauben, auch dort nicht. Die meiften unferer Städte haben 
bie reizendfte Lage in mitten fchöner Lanbichaften, wel one 
Madplife er Kunft bie angenehmen Spaziergänge darbieten. 
ieg 
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Der Borwurf diefed Auffages ift alfo der Haus⸗ oder Blu⸗ 
mengarten, ber nad) dem Fürft Püflerifchen Ausſpruch als eine 
Fortfegung und Ergänzung der Wohnung nad) Außen zu betrad- 
ten ift. 

Als Folgerung und Ableitung aus obigem Ariom geht hervor: 

1) Der Hausdgarten hat nicht die freie Landfchaft in ihrer 
Unregelmäßigfeit und Zufälligfeit nachzuahmen, fondern eher das 
Wohnzimmer oder den Saal in ihrer Zierlichleit und Symetrie, 
Kähnes Fallen und Steigen ded Boden, Fußpfade über Steine 
und Baummwurzeln, Felsblöde, die vom Zufall hergerollt fcheinen, 
bin und her fchlängelnde Bäche, halb verwitterte Bäume, oder 
gar Hirtenhätten und Einfiedeleien find nicht ſtatthaft, fondern es 
muß Alles den Stempel einer geſchmackvollen künftlerifchen An⸗ 
ordnung und der forgfamften Pflege tragen; die Wege follen eben, 
bequem und reinlich, die Bäume, Sträudjer und Stauden von 
gefundem Ausſehen, ihrem natürlichen Wuchs entfprechend befchnit- 
ten und aufgebunden, alles Abgeftorbene, Unzierliche weggefchafft 
werben. Wir wollen ja auch in unferen Wohnzimmern den Fuß- 
boden eben gehobelt und rein, die Möbel zierlich ıc., und dulden 
nirgends die Spinne mit ihrem Gemebe, obfchon die Natur felbft 
ihr die Winkel und Eden unferer Wohnungen ald Heimat und 
Tummelplatz augewiefen bat. 

2) Ebenfo wenig dürfen wir aber vergeflen, daß ber Haus. 
garten auch das Verbindungs⸗ und Bermittlungdglied zwilchen 
unfern vier Pfählen und der freien Landfchaft iſt. Wir follen 
deshalb auch nicht zu fireng an der Symetrie fefthalten, und 
mäffen forgfältig das flarr Architektonifche vermeiden; wir müffen 
bedenken, daß unfer Material nicht aus Eifen, Stein und Holz, 
fondern aus lebendigen organifchen Weſen befteht, die wir nicht 
nad) unfrer Laune in beliebige Formen zwingen oder zurechtitügen 
Können, — fondern uns ift bloß ihre Fünftlerifche Anordnung mit 
fietem Hinblick auf ihren narärlichen Habitus und bie nothwendi- 


mit breiten, geraden Ulleen laubreiher Schattenbäume, welche in 
einer freien age, entweder inmerhalb der Stadt felbft, oder boch in 
deren unmittelbaren Nähe gelegen umd wo möglich mit fchöner AQus⸗ 
ſicht ausgeftattet find, wie 3. 3. bie Plattform in Bern. 
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gen Erforderniffe ihres frendigen Fortlebend vorbehalten. Ebenſo 
fehr haben wir und vor Heinlicher Schnörfelei zu hüten, welche 
fhon im Innern der Wohnung dem guten Geſchmacke zumider, 
im Garten aber, der durchaus in feinen allgemeinen Umriſſen 
den Charakter ruhiger Einfachheit tragen muß, vollends abgefchmackt 
wird; denn nicht, was des Menfchen Hand und Kunft verfertigt, 
darf hier das Auge auf ſich ziehn, fondern die Pflanze mit ihrer 
unendlichen Mannigfaltigkeit der Formen, die Blume mit ihrer 
herrlichen Farbenpracht. 

3) Diefer Scilla und Charybdis in der Zeichnung der Um- 
riffe eines Gartend auszumweichen, — dem Zufälligen, Allzunatär- 
lichen einerfeitö, dem Steifen und digen anderfeits, dient ung 
am beiten die Zirfellinie mit den verfdjiedenen aus derfelben ab- 
geleiteten Formen. An die Stelle der geraden Linie tritt Die 
MWellenlinie, — an die Stelle des Winkels der Bogen, — an die 
Stelle des Vierecks der Kreis, oder die gefälligite der Formen, 
das Oval. Hier tritt und zwar die, gewöhnlich durch 4 oder 
mehrere gerade Linien begrenzte Geftalt ded zum Garten beftimm- 
“ ten Orundftüded entgegen; drei diefer Seiten Taffen fi) ober fehr 
leicht durch Bepflanzung mit höherem oder niederem Gefträucdh in 
Mellenlinien oder Bögen verwandeln, — die vierte, welche in der 
Regel der Fronte des Wohngebäudes entlang entläuft, darf oder 
ſoll fogar nach unferem..Artom geradlinig fein. Es ift nämlich 
dies derjenige Theil bed Gartend, ber unfern Zimmern zunächft 
liegt, fie fo zu fagen berührt, und dem alfo noch etwas von ber 
architefronifchen Starrheit ded Gebäudes anhaften muß; er läßt 
fid) daher am zwedmäßigften zu einer Xerraffe, oder, wo die 
Dertlichkeir dieß nicht zuläßt, zu einem freien breiten Raum ver- 
wenden, wo Ruhebänfe, Geftelle für Topfpflanzen und Bäume 
in Kübeln in fireng fymetrifcher Ordnung aufzuftellen find. 

Unmittelbar an dieſen Plag, der beinahe nody als ein ing 
Freie ſich ausdehnender Beltandtheil des Gebäudes, ald ein Bal- 
fon im Großen zu betrachten ift, dürfte fi am füglichften das 
Blumenparterre anfchließen, wo die fchönblühendften, feltenften, 
in ihrem Detail intereffanteften Staudengewächfe und niebern 
Sträuchen in Grnppen anzubringen find, deren Umriffe nicht mehr 
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geradlinig und winklicht, Dagegen aber doch in deutlicher Symetrie 
gezeichnet werden follen *). 

As Folie und Rahmen des Blamenparterred machen fi 
Raſenſtuͤcke am fehönften, deren Geſtalt nicht mehr norhmwendig 
fometrifch zu fein braucht, und welche zum Theil mit Gruppen 
und einzelnen Exemplaren von Stauden und Gebüfchen bepflanzt 
werden koͤnnen, die Cim Gegenfag zu den ind Blumenparterre ge» 
börigen Gewaͤchſen) nicht fowohl durch die Zierlichkeit ihres De⸗ 
tails, als durch die Schönheit ihres Habitus im Allgemeinen dem 
Auge wohlgefallen. Dieſe Rafenftüde bilden den natürlichen 
Mebergang zu den Gebüfch- und Baumparthien auf den Seiten 
und im Hintergrunde bed Gartens; hier darf der Garten fchon 
ganz den Charakter der Symetrie verlieren, und bloß die forg- 
fältige Auswahl der zur Bepflanzung verwendeten Arten, die 
Nettigkeit des Unterhalts und das unmillführliche Gefühl, daß 
Alles auf Komfort und Zierlichleit berechnet fei, braucht die Minft- 
terifche Hand des Gaͤrtners zu verramhen. Dieſe Parthie foll der 
©egenfag zur Terraſſe bilden, das vermittelnde Glied fein, wel- 
ches den Hausgarten mit der freien Landſchaft verbindet. 

4) &o fehr es unferem modernen Begriffe eines wohnlichen, 
reinlichen und Tonfortablen Zimmers, geſchweige eines . zierlichen - 
Saales widerfprechen würde, wenn wir in denfelben den Küchen- 
heerb oder andere dergleichen zwar der Hausdkonomie fehr noth- 
wendige, aber jedenfalls unäftethifche Dinge anbringen wollten; 
ebenfo unpaffend ift e8 mit dem Blumengarten den Gemüfegarten 
gu verfchmelzen. Es ift die alleinige Beſtimmung des Blumen- 
gartens, den Geiſt und die Sinne zu ergögen, in ihm foll das 
Scönheitögefühl der unumfchräntte Selbftherrfcher fein, und Alles, 
was fich gegen dadfelbe im Geringften verfündigt, muß unerbittlich 
‚der Verbannung anheimfgllen. Der Kuͤchengarten aber hat zum 
Zwecke, vegetabilifche Nahrungsmittel in möglichiter Fälle und 
Güte bervorzubringen, deren Erzielung und nöthige Pflege oft 
einen dem Nuge fehr mißfälligen Anblick unabweislich bedingt. 





2) Mielleicht ließen fich einfache Blumen: und Blattformen am paſſend⸗ 
ſten als Mufter für die Umriſſe dieſer Blumengruppen benuben. 
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Schon die Betrachtung diefer fo verfdyiedenen und fich wider⸗ 
Rreitenben Beſtimmungen macht ed Har, daß Blumen- und Kü- 
hengarten ewig getrennt bleiben müffen, und das Horaziſche: 
„omne tulit punetum, qui misenit utile dulci“ 
nirgends weniger am Orte iſt, als hier; und doch fehen wir diefe 
unnatürliche Ehe noch an fo vielen Orten, befonderd wo befchränf- 
tere Berhältmiffe walten. Wir begegnen mit jedem Schritte noch 
jenem Gartenſtyl, wo ein vieredigerr Raum in vier Schilde ge⸗ 
theilt ift, die mit Gemuͤſe aller Art bepflanzt und mit fchmalen 
Rabatten umgeben find, in welchen Fruchtbaͤumchen, Bierfiräucher, 
Stauden und Sommergewächfe in buntem Durdjeinander ftehen, 
dann in der Mitte ein Springbrännlein feinen fchmalen Faden 
MWaflerd ein Paar Fuß in die Höhe treibt, oder höchftens eine 
fogenannte Rondelle mit den Lieblingsblumen prangt. Diefe Yes 
Gärten anzulegen mag in die Zeiten gepaßt haben, wo unfere 
Altvordern in ihren einfachen Sitten ihr Mahl am felben Feuer 
fochten, an bem fie und ihre Gaͤſte ihre Glieder wärmten; in 
unfern Beiten aber, wir mögen ed num Kortfchritt zum Gchlim- 
mern oder Beflern nennen, verlangen wir feinern Lebensgenuß; 
unfer Schönheitögefühl findet fich Teichter verlegt, und unfer 
äftethifher Sinn laͤßt ſich nicht durch die Betrachtung befchwidye 
tigen, daß jene Gegenftände, welche jegt unferm Auge weh thum, 
im Berlauf ber Zeiten unferm Gaumen deſto befler behagen wer- 
den. Wir möchten daher auch in den befchräntteften Umftänden 
dem allerfleinften Blumenparterre, hinter oder neben welchem der 
unvermeidliche Kächengarten durch eine Gebuͤſchdekoration verbor- 
gen läge, vor jenem Kompofitum von Kohlkopf und Rofenftraudh, 
Bohnenflange und Neltenbeete den Vorzug geben. 

5) Wir verfuchten durch Obenſtehendes die Grundſaͤtze feft- 
zuſtellen, nach denen die allgemeinen Umriffe eined Blumengartens 
zu ziehen find. Mit Folgendem erlauben wir und nur noch 
einige Andeutungen über die Bepflanzung und Ausſchmukung des⸗ 
felben zu geben; auch hier, wie bei der Ausführung eines jeden 
andern Kunſtwerkes, follen und hauptfächlicy drei Dinge ald Leit- 
ferne dienen: Lebendiges Studium der Natur, richtiges Gefühl für 
das Schöne und firenges Abweiſen alles Unwahren und Manierirten. 
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Die Pflanzen finden fi) in der freim Ratur gewöhnlich 
Kamilien-, Oattungen- oder Artenweis in größern Maſſen ober 
Gruppen zufammen; unfere Rabdel- und Laubwälber, die Gräfer 
auf unfern Wiefen, die Alpenrofen auf unfern Bergen, die Erb- 
beere am fonnigen Waldrand und das Immergrün unterm. Hafels 
gebäfch follen und als Beifpiele dienen; — wir könnten noch hun⸗ 
dert antere anführen. Die Natur gab und dadurch. einen wohl 
zu beacdhtenden Fingerze'g; benn die meilten Bierpflanzen bieten 
fi, in Gruppen zufammengeftellt, dem Auge viel wohlgefälliger 
dar, ald wenn wir fie einzeln ober mit Gewächfen anderer Art 
vermifcht erblidten. Eine folche Gruppe bildet ein Gefammtbild, 
ein in ſich abgerundeted harmonifched Ganzes, durch welches unfer 
Kunftgefühl vollkommen befriedigt wird. Nach diefem Grundfag 
angepflanzt werben fich auf den Rafenparthieen Georginen und 
immerblühende Rofen vorzüglich ſchͤn ausnehmen; in das Blumen- 
parterre paffen befonder® Levkojen, Mirabilis, Jalappa, Petunien ıc., 
der Wohnung zunächft und in angemefjener Lage Fuchsien, Cal- 
ceolarien, Verbenen xc. *). Aber nicht nur unferm Schdnheite- 
finn, fondern auch einer zwedimäßigen Kultur entfpricht diefe Be⸗ 
pflanzungsart befjer, indem wir dadurch in den Stand geſetzt 
werden, jeder Art von Gewächfen bie ihr zukommende Behand- 
lungsweiſe, Lage, das paffende Erdreich zu Theil werden laſſen 
zu Tonnen, was uns oft unmöglidy fällt, wenn wir verfchieden- 
artige Pflanzen auf denfelben Raum neben einander ftelln. Frei⸗ 
lich gibt es Feine Regel ohne Ausnahme. Gewiffe Gewächfe neh- 
men ſich am allerbeiten einzeln ftehend aus; diefelben müſſen fich 
dann aber durd) befondere Schönheit auszeichnen und zwar nicht 
nur in der Blüthe, fondern auch im Wuchs und Blattwert. Und 
aud) die Zufammenftellung verfchiedener Gattungen und Bamilien 
in eine Gruppe mag zuweilen zuläßig fein, und durch den Gegen- 
fa oder die Berfchmelzung der Karbe und Formen einen befondern 
Heiz erhalten, aber eine folhe Zufammenftelung iſt ſtets ſehr 
ſchwierig, und erfordert ſowohl fehr genaue praftifche Kenntniſſe 


*) lleber zweckmaßige flanzung von Blumengruppen mit Topfge⸗ 
mäen ne Honeige he Bei — 2 für Land⸗ ws Gartenbau 1844, 
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in der Pflanzenkultur, als auch einen fehr ausgebildeten Schön- 
heits ſinn. As Beifpiel fchön Pontraftirenden Farbenſpiels nennen 
wir bier nur Lilium bulbiferum und Iris germanica. — Trotz 
diefen als ftatthaft angegebenen Ausnahmen wiederholen wir jedoch 
den Sag noch einmal: daß im Allgemeinen nur Ziergewächfe der⸗ 
felben Art, Gattung ober Familie in eine Gruppe zufammen 
gehören. | (Fortfegung folgt.) 


2. Neue Zierpflanzen. 
Abgebildet im Botanical Magazine. 


$uniheft 1844. 1) Laelia superbiens Lindi. Eine ber fchönften 
tropifchen Orchideen, die Stinner in Guatemala entdedte. Die prächtig 
roſenrothen Blumen halten 5 — 6 Zoll im Durchmeſſer, und flehen in 
einer kurzen mehrbiumigen Uehre. 

2) Disa cornuta Sw. Orchidee vom Vorgebirge ber guten Hoffnung, 
weiche in der Erbe wächst und nach ber Blüthe ganz zurädflirbt. Die 
"weiß, grün und licht purpurgefärbten Bitumen ftehen in langen, veichbiumi« 
gen ehren beifammen. 

3) Morina longifolia Wall. Eine prächtige ausdauernde Staude aus 
ber Samilie der Dipsaceen. Zwiſchen ben fchönen, langen, ftachelig« 
buchtiggezähnten, bunkelgrünen Wurzerblättern erhebt ſich der Blumenſchaft, 
welcher in einer quirligen Uehre hunderte von rofenrothen und weißen Blu: 
men trägt *). Sie ftammt aus den nörbfichen Gebirgen Oſtindiens. 

4) Ceropegia oculata Hook. Eine neue Art ber fchönen Gattung 
Ceropegia, welche von Bombay ſtammt. In ber Tracht und Kultur 
kommt fie der C. elegans am nächften. 

5) Barkeria spectabilis Batem. @benfalld eine prächtige Orchidee 
aus Guatemala. Die Lippe ber einige Zoll im Durchmefler haltenden 
Blume ift hellvofa mit dunkelrothen Punkten, bie andern Blumenblätter 
dagegen find dunkelroſa gefärbt. 

6) Loasa Pentlandii Grah. Eine neue Loaſe, mit großen ziegelrothen 
Blumen, beren Baterland Peru ift. 


Abgebildet im Botanical Register. ’ 
Juniheft. 7) Laelia majalis Lindi. @ine andere Art biefer 
Gattung, welche ebenfalls Merito bewohnt, wo fie ftellenweile in großer 


*) — brühete dieſe — e kürzlich im hieſigen botaniſchen Garten. 
— u den präch Stauden fi v8 freie Land, fowohl durch 
Blatt ald Blume ausgezeichnet. 
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Menge vorkommt, umd bei den Eingebornen ihrer Schbnheit wegen ſehr 
beliebt und unter dem Namen Maiblume bekannt iſt. Die roſenrothen 
Blumen find von außerorbentlicher Größe, und flehen einzeln auf der Spige 
des Blumenſchaftes. 

8) Cereus crenatus Lindi. Ein Caclus, ber in ber Stengelform 
dem gewöhnlichen C. alatus fehr nahe kommt; bie Bitumen find aber wohl 
8 Mat fo groß und rein weiß. 

9) Pentas carnea Benth. Ein fchöner, tmmergrüner Strauch aus 
der Samilie der Cinchonaceen, der in Afrika zu Haufe ift, nnd im war: 
men Haufe Pultivirt wird. Die röthli weißen Blumen flehen in gipfel- 
ftändigen Afterdolden. 

10) Lonicera diversifolia Wall. @ine neue Urt Geisblatt mit gelben 
Blumen, welche vom Himalaya flammt und im Freien ausbauert. 

11) Epidendron pterocarpum Lindl, Orchidee aus Mexiko, mit 
bräunlichen Bleinen Blumen. 


3. Land⸗ und Gartenbauverein bed Raut. Zürich. 
1. Sitzung des VBorftandes vom 11. Juli 1844. 


Der Vorſtand beichließt, das an das jebige Verſuchsland gränzende 
Stück Schanzenland unter den vom Loöbl. Stadtrath anerbotenen Bedin⸗ 
gangen zu übernehmen, in ber Hoffnung, daß derſelbe, in Anerkennung 
ber gemeinnüsigen Zwecke des DBereines, biefem auch nach Ablauf ber 
erften Pachtzeit feine fernere Unterftüsung nicht entziehen werbe. 

Die frühere Kommiffion für @inrichtung und Beforgung bes Ver— 
ſachslandes wird beftätigt und durch A Mitglieder vermehrt. Zum Unter⸗ 
halt und der Beforgung bes Berſuchslandes wird vom 1. Auguſt 1844 
bie zum 4. Auguſt 1845 ein MUrbeiter auf wöchentlich drei Tage angenom« 
wen; wenn ſich die Geſchäfte häufen, foll diefem zeitweife ein Tagelöhner 
beigegeben werben. 

Es wird die Anfchaflung von 18 Werten über Lanbwirkhichaft und 
Gärtnerei für die Vereinsbibliothek befchloffen. 

Es fol im Herbfte wiederum eine Ausſtellung ſtattſinden, in der haupt⸗ 
fählih Früchte u. d. m. eingeforbert werden follen. Die in Zürich woh⸗ 
nenden Mitglieber werden mit dem nähern Arrangement berielben beaufs 
tragt, und ben Preisrichtern wirb ein Krebit für die Prämien (ausichließ- 
lich für Fruchte x.) evöffnet. Zugleich foll eine Werlofung von Früchten 
und Blumen mit dieſer Derbftausftellung verbunden werben. 

Zur Veranftaltung eines Wettpflügens wird zu in Zürich wohnenden 
Mitgliedern ein Krebit von 40 fl. eröffnet. 
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Bam Präfbium wird bie Anzeige gemacht, baß bie Redaktion ber 
»fälzifchen Gartenzeitung biefelbe unferm Vereine mit einem fehr verbinde 
lichen Schreiben überfenbet. Es foll das Drgan bes Vereines bexfelben im 
Gegentauſch eingelendet werben. 

Der zweite Sekretair zeigt an, daß bie Verhandlungen bes Garten 
bauvereined in Erfurt im Taufch gegen unfer Vereinsblatt eingegangen” 
find. Beide Schriften follen im Leſezirkel zirkuliren. 

In der Bibliothek des Vereines (alfo gegenwärtig noch im botanifchen 
Garten ) folı ein Defiderienbuch aufgelegt werben, in bem jebes Mitglieb 
feine Wunſche, betreffend die im Verſuchslande vorzunehmenben Proben . 
und Kulturmethoben, einzeichnen kann. 


4. Notizen. 


1) Das Holz der wnächten Akazien (R. Pseud-Acacia) baut in 
der Erde länger, als das Eichenholz, und ift ebenfo hart als Das Iebtere, 
Der 80 jaͤhrige Stamm einer Akazie it an Stärke dem einer 100 jährigen 
Eiche gleich. Anpflanzungen berfeiben dürfen nur an vor heftigen ©tärmen 
gefhüsten Orten gemacht werben, da die jungen Stämme leicht berften, 
im Uebrigen nimmt die Akazie mit jedem Boden verlieb. 

2) Der Ohrwurm (Forficula auricularia L.), welcher vielfach vers 
folgt wird, weil er häufig bie jungen Triebe ber Dahlien u. f. f. weg« 
frißt, Sollte in Obſtgärten niemals vertilgt werden, indem er einer ber 
erfolgreichen WBertilger ber NRingelraupe (Bombyx Neustria Fabr) ift. 
Sie durchfreffen nämlich das gelbliche Gefpinnft, in das fich dieſe Thiere 
beim Verpuppen einhällen, und frefien Die Puppen gänzlich aus. (A. Th. ©.) 

3) Werden Tebhaft treibende Rofenforten auf fchwächlihe Wilblinge 
gefept, fo nimmt der letztere ebenfalls mit zu, während im umgefehrien 
Falle oft der Tod der Roſe erfolgt. 

a) Mehrfarbige Nelken verhalten fich ähnlich wie die Tulpen, indem 
fie fehr leicht einfarbig werben, wenn fie lange, ohne gebüngt zu werden, 
in ein und bemfelben Boden ftehen bleiben. 

5) Ueber die Kultur ber Ranunkeln gibt Herr ©. Lightbody zu Fal⸗ 
kirk in Schottland folgende Anleitung: Späteftend Ende Auguſt oder Ans 
fange September werben bie Beete für dieſelben zubereitet; man hat für 
8 Fuß tiefen guten Boden zu forgen, ber am geeignieteften durch ungefähr 
1 Jahr alten Kuhdünger verbefiert wird. Zum Untergrund ift ein lockerer, 
die Feuchtigkeit haltender Lehm am vortheilhafteften, zum SObergrunb das 
gegen eine Leichte nahrhafte Erbe. Im eriten Frühjahr, bei trockener Wits 
terung (Mile Februar ober Wafang März), pflanzt man bie Knollen in 
einer Entfernmg von Al/; — 5i/z Boll aus, in eine Tiefe won ungefähr 
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Mi/o Bol. Tritt noch einmal nafle Witterung und rofl. ein, fo beit man 
die Beete mit trodenem Stroh, und nimmt dieſe Decken erft bei eintreten- 
der milder Witterung wieder weg. In der Mitte April werden ſich bie 
Pflanzen zeigen, und ſobald die Blätter 2 — 8 Boll lang find, muß das 
ganze Beet vorfichtig aufgelodert werden; bei trodenem warmem Wetter 
bewäflere man alsdann eeichlih. Ende Juni, ſobald fih bie Blumen zu 
zeigen beginnen, ſchütze man fie durch niebrige Rahmen oder Matten vor 
den brennenden Strahlen ber Sonne, welche ber fchönen Färbung bedeu: 
tenden Eintrag thun; auch. gießt man während ber Blüthe alle Abend, 
und hört damit auf, fobald diefelbe vorüber if. Wenn die Blätter zu 
welten beginnen, nimmt man die Pflanzen heraus; man thue bies aber 
nicht gleichzeitig, fondern fehe alle Tage nach. Die Wurzeln müſſen ale: 
dann von Erde gereiniget und bie Blüthenſtengel und Blätter dicht über 
der Krone mit einer fcharfen Scheere abgeichnitten werden; bie Wurzel⸗ 
fafern Fürze man, und bewahre die Wurzeln in Säden ober Käften, in 
einem trocknen, vor Sonne gefchühten Raume auf. Gegen Schimmel 
fhüst man fie, indem man fie von Zeit zu Zeit wendet, bis’ fle ganz 
teoden find.. 

6) Zärtlichere Bäume, wie 3. 3. einige Mauibeerarten, die ihr Laub 
erft fpät verlieren, vertragen ben Winter ganz ohne Gefahr, wenn man 
ihnen im Herbſte bei Zeiten das Laub nimmt, und fie fo in einen Fünft- 
lichen Ruheftand verfest. (U. Ih. ©.) 


7) Nach Herrn James Barnes entftehen alle Kartoffelkrankheiten nur 
aus fchlechter Aufbewahrung der Saatkartoffeln; find diefe unreif geerndtet, 
fo bringt es bie Kräufelkrantheit nach fih. Wurden fie Dagegen unreinlich 
in Haufen auf einander geworfen, in denen fie fih im Winter erhisen 
und im Frühjahr lange Triebe machen, und werben fie dann vielleicht gar 
noch mehrere Tage vor dem Pflanzen zerſtückt, fo entfteht, wenn nach dem 
Pflanzen naffe Witterung eintritt, die naffe Säule, unb wenn trodene 
Witterung eintritt, die Trockenfäule. 


8) Um die ſchwerer blühenden Liliaceen vom Kap zur Blüthe zu brins 
gen, befolge man folgende Methode. — Gegen Ende Septeniper werben 
alle faulen Wurgeln forgfättig abgefchnitten, ohne bie gefunden zu befchäbl« 
gen. Bis fie zu treiben beginnen, fchlägt man fie fofort in Töpfe mit 
trodenen Sand ein, welche an einen trockenen Ort bes Haufes geftelit 
werben ; fo wie fie aber die erften Btättchen zeigen, werben fle in eine 
fette Erde eingepflanzt und. fammt ben Töpfen in ein im warmen Haufe 
zubereitetes Beet eingefenkt, Auf biefe Weile werden fie bald zur Bluthe 
gelangen, man ftelle aber bie blühenden Pflanzen in ein älteres temperirtes 


Haus. Nach der Btüthe fteilt man die Pflanzen ganz ins Freie, an einen 
warmen, fonnigen Ort, und läßt fie bort bis zum Herbſte ruhen. 

9) Um gutes Getreide zu erzielen, follte man fih zur Ausfaat nur 
die befte Qualität ausfuchen, und je runder das Korn, je befier ber Ertrag. 
Samen, ber von dem Brand unterworfenen Feldern genommen wird, pflanzt 
den Brand ebenfalls fort. 

10) Der Same ber Araucaria imbricata keimt nur, wenn er nicht 
ganz mit Erde überdeckt wird. 

11) Herr Villepoix, Prof. der Landbwirthichaft zu Roville, bemerkt 
über ben Leinbau Folgendes: Der Lein Tiebt einen Boden von mittlerer 
Konfiftenz. In frifch umgebrochenen Wiefen geräth er am beten, und es 
fann ein folches Grundftücd im darauf folgenden Jahre gar nicht vortheil« 
hafter benust werden. Nach Halmfrüchten gebeihet er nicht, wogegen 
Hadfrüchte eine gute Vorfrucht find. Beim Ausſäen, welches fo frühzeitig 
als möglich geichehen muß, ift der Zweck, wozu ber Lein gebraucht werben 
fol, vorzüglich zu berücfichtigen. Will man ihn zum Flachs benutzen, fo 
wird er je feinfäbiger, je dichter er gefäet wird; foll er dagegen zur Sa- 
menzucht dienen, fo wird er je beffern und vollfommneren Samen reifen, 
je dünner er gefäet wird. Samenwechſel ift beim Leinbau durchaus noth⸗ 
wendig; auf ein und demfelben Grundftüd mehrere Jahre nach einander 
angebauet, artet er vollftändig aus. — Der als fo vorzüglich anerfannte 
Rigaer Leinfamen Hat fih nur deshalb fo gut erhalten, weil er dort zur 
Samenzucht auf geeignetem Land befonders bünn ausgefäet wird. | 

12) In England und Deutichland find in Iebterer Beit eine große 
Menge von Verfüchen über Eünftliche Düngmittel gemacht worden; unter 
diefen werben namentlich mit Schwefelfäure aufgelöste Knochen als ganz 
vorzüglich anempfohlen. Die Knochen beftehen bekanntlich aus Bett, Gal⸗ 
ferte und phosphorfaurem Kalk. Da die Gallerte nur wenige düngende 
Kraft befist, fo können auch Knochen, aus benen der Leim fchon ausges 
kocht iſt, hierzu benugt werden Bei der Auflöfung mit verbiännter Schwes 
felfäure bildet fich dann faure phosphorfaure Kalkerde, bie im Wafler lös⸗ 
lich ift und fehr nährende Eigenichaften hat, während bie Knochenerde von 
vemem Waſſer nicht gelöst wird, Dieſer aufgeldste Kuochenfchleim wird 
dann noch mehr mit Wafler verdünnt und in flüffiger Borm als Dünger 
angewendet, und foll die vierfache düngende Kraft als gewöhnliches Kno⸗ 
chenmehl beſitzen. (Spr. L. M.) 

13) Aus einem in den Annalen ber Landwirthſchaft, von A. v. Lengerke 
enthaltenen Bericht über Verſuche, welche Herr von Bredow über das 
Aufgehen des Weizens von alter umd wener Saat bei Unterbringung in 
verichiebener Tiefe anftellte, entnehmen wir folgende Reſultate: 


Bei 1 Zoll Tiefe ging 
von ern Weizen burhichnittih uf . . . 35,7 


» » ”» 


Bei 3 Zoll Tiefe 


von neuem Wen . . ... 54, 8 
„ altem ss RER 51, 8 
Bei 8 Boll Tiefe 
von neuem Weizen — 54, 5 
„ altem ” 42, 4 


Bei A Zolt Tiefe 
von neuen Weizen.... . 80,7 
n 4 » — 28, 9 


bis es die Erddecke durchdringe, als fd gefäetes; daß aber bei anhaltend 
(Ü tief untergepflügtes Getreide ebenio 
dicht als gewöhnli — Je älter die Saat, je weniger geht ſie auf 


und da gutes Korn und geringe Preiſe gewöhnlich zuſaͤmmentreffen, fo wir 
dem, alte Saul vor ig zu Ih 3 : 
um Schlufle macht ber Berfafler noch die Bemerkung, 


Amen mäßiger, ale 
ein mäßig tiefes LUinterbringen der Saat (ungefähr 3 3 ) erweife.. Der 

Rh eizenpflanzen, ber 
die Uehren bringt, feitlich aus dem um Stengelknoten heroorbreche 


el der Witterung I fehr ausgeſetzt, weshalb fie dann meift nur 
eicht umfallen. 

14) Gegen die Schneden, welche dieſes Jahr wieberum in ben Blu: 
mengärten fa große Verberrungen anrichten, wird gemeiniglich vorgeſchla⸗ 
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5. Verzeichniß der ſchöneren, gegenwärtig im botani- 
fen Garten blühenden Gewächfe. 


Unter den in jeiger Jahreszeit durch ihre Blüthenpracht das Auge 
erfreuenden Pflanzen zeichnen fich vor allen Die Achimenes-, Fuchsia- 
und Mimulus-Xrten aus. Der netten Achimenes-Xrten warb fchon meh⸗ 
rere Male in diefen Btättern gedacht; fle gehören zu ben Pflanzen, beren 
Einführung als ein wahrer Gewinn für die Blumiſtik zu betrachten ift, 
und bie niemals aus den Gärten wieber verfchwinden werden, wie es ſo 
vielen Pflanzen HE mit denen Anfangs ein großer. Lärm gemacht wurde, 
Der hiefige botaniiche Garten Eultivirt gegenwärtig Achimenes coccinea 
rosea, alba, pedunculata, longiflora, grandiflora. unter denen bie d 
lestern bei Weitem die prächtigffen find. Unter Achimenes grandiflora 
ae wir im vergangenen Jahre eine, ur Pflanze erhalten, und hielten 

e deshalb —— für eine Varietät der A. longillora (f. Jahrgang 
43, Pag. 168). Die Blume berfeiden ift roth, hält — 2 300 im 
Durchmefler, und das Laub und der Wuchs find ſchöner und Bräftiger, als 
bei der himmelblauen A. nor A. pedunculala wird bie 8 Fuß 
yo, und bildet große pyramidenfdrmige Exemplare, die mit_einer großen 

enge ber fchönen röthlichen gefledten Blumen zu gleicher Beit — 
Alle Achimenes-Arten bilden unterirdiſche — Stengel (Knollen), 
amd befisen Beine tiefgehenden Wurzeln, weshalb wir fie — in große 
flache Näpfe — und bie Erde um ben au be ufen, um 
die Bildung der tolonen zu begün ‚ indem fie fid) auf biefe geile am 
on de nn Kultur: len in en, Bi Pi der 
in luftigen, ſcha nen Kalthaͤuſern, oder an en 
geſch * Ort im Al u Pe trocken bei 6 — 80 R, itgen 
mehrung durch ganze und getheilte Knollen (fiehe S. 77) und während 
bes Sommers durdy abgenommene Stolonen und Stecklinge. 

Die Fuchsien haben in neuerer Zeit wieber einen bedeutenden Zuwachs 
an fchönen Varietäten erhalten, unter Denen namentlich bie neuen engiifchen, 
mit dicker, fleiichiger Blumenkrone ſich vortheilhaft auszeichnen. 

: Die Mimulus - Arten wurben fchon in der lebten Nummer von uns 
beiprochen, ba fich aber inzwiſchen wieberum eine ganze Anzahl un 
Sämlinge vom vergangenen Jahre gugeigt haben, welche in Blumentorn 
und Färbung alle älteren Sorten bei weitem übertreffen, fo erlauben wiy 
uns noch einmal, bie Mufmerkfarfikeit anf biefelben zu lenken, weiche fie 
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am fo mehr verdienen bürften, als fie fowohl im Topf gegogen werben 

können, als fie auch in nicht zu feuchter Lage gut im freien Lande aus⸗ 

halten. — Alle hieher —* — Varietäten ſtammen vom Mimulus cardi- 

nalis nd roseus ab; es befaßen bis jest aber faft alle bekannten Baſtarde 
den großen Fehler, baß bie feitlichen Blumenbl fih ganz zurückſchlu⸗ 

gen, wie dies z. 8. bei ben, aus dem füblichen Fraukreich und — 

menen Abarten der Fall 1 wie bei M. card. formosus pulchellus, 

Numa etc. Die erften 1 nen Abarten mit abftehenden BIumenblättern 

wurden in England erzeugt, und erhielten bie Namen M. Mac Leana und 

M. Harrisonianus. Unſere Sämlinge flammen num aus von diefen beiden 

Abarten gezogenen Samen, und zeigen eine ſolche Mannigfaltigkeit unter 

fi), baß bie Mimulus-Arten auf ähnliche Art, wie Die Pelunien, Salvien- 

u |. w., zu befonberen Bleinen Gruppen verwendet, gewiß einen fehr 

portheilhaften Effeft machen werben, und zeichnen ſich noch fogar infofern 

vor bemjelben aus, als fie im Winter im freien Lande bieiben Pönnen. 

Obgleich fie noch bei Weitem nicht alle Sämlinge gegei t haben, fo wollen 

wir fie dennoch jest fchon zuſammenſtellen rz beichreiben unb ihnen 

Namen * wobei wir vorzüglich bie Namen ber Blumenfreunde in 

Zürich berüdfichtigten. e 

4) Mimulus Mac Leana, dunkelroſa, Schlund fenrig purpur. 

2) » Lehmanni, roſa, Schlund purpur, Stand der Blumen⸗ 

blätter fehr fchön. 

8) » Escheri, ziegelroth, Schlund gelb, mit braunen Punkten. 

4) „ Nüschleri, hellroja, Schlund gelb, mit farmin punttirt. 

5) » Bodmeri, hellrofa, Schiund weiß und allmälig ins Gelbe 

übdergehend, mit purpur punktirt. 

6) » splendens, feuchtend gelbroth, Schlund feurig braunroth. 

7) »„ Zelleri, gelblich feuerrothH, Schlund braunroth, Bau 

vollkommen flach gewölbt. 

8) »„ Baumanni, blaßrofa, Schlund braunroth. 

9) »  Stockeri, pflirfihblüthenfarben, Schlund purpur. 

10) »  Obhlii, gelbroth, mit purpur getupften Schlund. 

11) 9, _ Schinzii, farminrofa, Schlund feurig braunroth. 

12) si Harrisonianus, hellroſa, Schlund purpur mit Karminfleden. 

18) „ Hofmeisteri, wie MacLeana, Blumenblätter aber ſchmäler. 

14) »  Schulthessii, orange, Schlund purpur. 

Froebelii, hellpurpur, Schlund bunkellarmin. 

16) „  Houttei, okergelb, Schlund feurig braunroth. 
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1. Originalabhaudlungen. 


Weber Gartenanlagen mit Beziehnnug anf fchweizerifche 
Berbältuigie 
von Heren Alfred Hartmann in Solothurn. 
Schluß.) 

6) Diefer Regel, deren Nichtachtung ſich hauptfächlich gegen 
den guten Geſchmack verftößt, fügen wir eine zweite Bei, welche 
zwar ſchon zum Theil in obiger enthalten ift, deren Vernachlaͤſſi⸗ 
gung aber ſich vorzüglich gegen eine wohlverftandene Kultur ver- 
fündigt, und doch von den meiften Gartenbefitern nicht in gehoͤri⸗ 
gen Betracht gezogen wird. Die Regel lautet: Du follft nicht 
gerennirende Staudengewächfe und Sommerpflanzen zufammen- 
ſtellen. Mancher glaubt zwar, durch dies Aushülfsmittel jeden 
Theil feined Gartend vom Frühjahr bis zum Herbft in ſchoͤnem 
For erhalten zu koͤnnen, da gewöhnlich die Sommerblumen dann 
zu biähen anfangen, wenn die meiften ausdauernden Pflanzen 
abgeblüht find; er bedenkt aber nicht, daß in dem ſtarken Wur- 
zelſitz der -Iegtern die erftern nicht freudig gedeihen Fönnen, unb 
diefe dann während dem ganzen Sommer jenen Licht, Luft 
und Nahrung fo fehr entziehen, daß fie nicht 4m Stande find, 
ſich zum nächftiährigen Flor vorzubereiten. So wird derjenige, 
Der allzu viel erreichen will, gas nichts erzielen. 
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7) Aus dem Obengefagten ergibt es ſich von felbft, daß es 
eben nicht möglich ift, jede. Blumengruppe während der ganzen 
fehönen Jahreszeit im gleichen Flor zu erhalten. Man forge des⸗ 
halb dafür, daß in jeder Epoche die eine oder die andere Haupt- 
parthie des Gartens in ihrer hoͤchſten Vollkommenheit fiehend das 
Auge des Beſuchers auf ſich ziehe, und von den noch nicht blü- 
benden oder fchon abgeblühten ablenke. Mit einiger Sorgfalt, 
geſchickter Anordnung und nicht allzu befchränftem Raume wird 
ed uns fogar möglich werden, nicht nur während dem Sommer, 
fondern fogar das ganze Jahr hindurch den Garten dem Befucher 
interefant zu machen. 

Im April gewöhnlich erwacht bei und bie Pflanzenwelt aus 
dem Winterfchlaf. Da. mögen dann unfrer Wohuung zunächft 
einige Hyazinthenbeete mit ihrem Duft und Farbenfchmelz une 
erfreuen; denen folgen auf dem Fuße die Tulpen und Narziſſen 
in iheer boffährtigen Pracht. Der Mai ift freilich der Wonne- 
mond au für den Gärtner: überall Inofpt das junge Grün, 
und Bufch und Strauch bedecken fich mit Blüten. Im Juni 
kommt die Rofenzeit; beinebens blähen Feuerlilie und Iris, Pfingft- 
und Pechnelke und viele andere Staudengewaͤchſe. Im Juli, wenn 

die Rofen ihre Blätter in den Wind freuen und auch die Andern 
ihre Prunfgewänder abgelegt haben, erhebt ſchon wieder eine neue 
Schaar das Haupt: die Sommerpflanzen, dern Name Legion 
ift, und von melchen eime gehörige Auswahl auf unfren Blumen- 
sabatten nicht fehlen darf. An diefe fchließen fich, jedoch mit 
einiger Zurädhaltung, die vornehmen Kinder Florend, deren 
zaͤrtliche Orgauifation unfere Winter nicht ertragen würden, und 
welche wir nur während ben warmen Sommermonden dem Schoof 
der Muttererde anvertrauen dürfen: Fuchfien, Pelargonien, Calceo⸗ 
larien, Berbenen ıc. Raum aber ift die Zeit dee Sonnenwenbe 
vorbei, fe erheben die ſtolzen Dahlien ihr Haupt, bie wir in 
impofanten Gruppen auf die Rafenpläge vertbeilt oder den ſich 
fchlängelnden Wegen entlang aufgeftellt haben. Wie uun nad) 
und nad) die Morgen Fühler, die Abende Länger werben, ſtrecken 
füch die ſteifen Rofenpappeln, unb die Herbftafter, der lebte Troft 
der Bienen, entfalten ihre Blüthenrifpen. Da bommt der erſte 
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Reif, und ruft den folgen Dahlien dad memento mori su; — 
wo noch kaum taufendfarbige Blumenfterne im Dunkel des uͤppi⸗ 
gen Gruͤnes prangten, da fchauen wir nichts mehr, als haͤßliche 
ſchwarze Leichen — fchnell fort damit in ihr Grab. — Schon faͤllt 
überall das falbe Laub; doch dort gegen Norden oder Dften ſteht 
eine Gruppe, die und im Sommer zwar mandymal ehvas büfter 
und fireng angefchaut bat, nun aber mit ebenmäßigen Gleichmuth 
Froſt und Schnee berauräden flieht, und, in den dunfelgrünen 
Mantel gehuͤllt, dem beißenditen Nordwinde trogt. Es ift bie 
Familie der Nabelhölger mit ihren Sippen, dem Wachhelber, der 
BZypreffe, dem Lebensbaum und der Stechpalme. Als muntere 
Bäfte Haben fie noch den Vogelbeerbaum, der ſtets gedeckte Tiſch 
der Amfel und Droſſel, und den Feuerdorn mis den glühenben 
Beeren unter ihre erufte Gefellfchaft aufgenommen. Mitten im 
Winter, wenn alle Vebrige in grauer Erflarrung ben periobifchen 
Todesfchlaf fchläft, erfreut und jene Gruppe durch ben lebens⸗ 
ruͤſtigen Anblid ihres dunklen Grüns mit dem ſcharlachrothen 
Schmud. Am Rande berfelben finden wir dann noch die paar 
Plauzgen, die ihre Bläthen im Winter entfalten: Helleborus’ niger 
und hiemalis, und kaum ift der erfie Schnee geſchmolzen, fo wagt 
ſich im Schuge der dunkelgrünen Kaͤnpen das zarte Merzglödchen 
hervor, und bald auch zeigen fich die blauen Blumen des Immer⸗ 
grüänd, und vermitteln wieder den Uebergang zur fchönen Frühe 
lingszeit. — 

Dur Borüberfähren an diefer bunten Bilberreihe wollten 
wir zeigen, wie viel ein Garten an Maunigfaltigfeit und Reiz 
gewinnen muß, wenn wir die verfchiedenen Parthien desſelben als 
prägnante Augenpunfte für die ſich folgenden Epochen des Jahres 
anzuorbnen fuchen, und wie fehr diefe Methode vor jener den 
Borzug verdierit, nad) welcher alle einzelnen Theile des Gartens 
während der ganzen fchönen Jahreszeit im gleichen einförmigen 
Schmucke fichen follen, was zu erzielen, aber auch bei der ange- 
firengteften Sorgfalt nicht einmal möglich wäre 

8) Wir möchten noch von einem andern Geſichtspunkte aus 
den Gartenfreund warnen, nicht durch das Streben nad) gar gu 
Bielem fich felbft in den Weg zu treten. Bei ber Beichräuftheit 
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der Mitte und des Raumes, welche die meiften ſchweizeriſchen 
Privatleute auf den Komfort eines Gartens zu verwenden befähigt 
find, ift es gewiß unmöglich, eine Sammlung aller, oder auch 
nur der fchöniten und beliebteften Zierpflanzen zu Stande zu brin- 
gen. Die Menge der Arten und Barietäten iſt fo bedeutend, und 
vermehrt ſich noch von Sahr zu Jahr in fo fchnell wachfender 
Prozeſſion, daß kaum einem fürftlichen Vermögen oder einer An- 
ftalt von reichfter Ausſtattung einige Bollftändigfeit zu erreichen 
möglich wäre *). 

Es wird deshalb jeder Blumenfreund, der fich nicht mit dem 
Gewöhnlichften begnügen will, am beften thun, aus ben Kindern 
Florend einige Lieblinge zu erfiefen, und fich auf deren Kultur 
mit befonderem Eifer zu verlegen. Es wird ihm auf diefem Wege 
am feichteften gelingen, Etwas zu erzielen, welches durch feine 
Bedeutung ſowohl ihn felbft für die verwendete Mühe belohnen, 
als aud) den Beifall der Kenner und Liebhaber gewinnen wird. 
Bei der Auswahl der Spezialitäten wird er aber dann noch Rüd- 
fiht darauf nehmen müäffen, daß die Blüthegeit der erkornen Lieb⸗ 
finge auf verfchiedene Perioden des Jahres falle, damit nicht fein 
Garten gat zu lange öde und in Trauer ſtehe. “ 

Eine hübſche und fich fehr wohl miteinander vertragende Rei» 
henfolge wäre nachſtehende: 

1) Hyazinthen (Aurikeln). 

2) Topf» und Zandrofen (Rhododendron arboreum). 

3) Sommerlevkojen (Fuchſien, Calceolarien, Nellen, Ver⸗ 

benen ꝛc. ıc.). 

4) Georginen. 

Fügen wir dann noch bei: 
5) Chrysanthemum indicum und 
6) eine Heine Sammlung der fchönften Camellien (Eriken, 
Winterlevfoien) ; | 
ne Be Be Ballen den en Raten vor Bee un 
Sträuchern, 700 Stauden ewächie 7 700 Sommerpflanzen, 3000 


Topfpflanzen; ferner 1200 Varietäten von Dahlien, 480 Cactus 
Por 500 Melargonien, 220 Eamellien, 5 Rhododendron 


arboreum, 40 Chrysanthemum indicum etc. 
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fo haben wir faft während bed ganzen Jahres einen fchönen und 
istereffanten Flor, deſſen Erzielung und Pflege unſere Kraͤfte 
nicht überſteigen wird. 

Eine Auswahl folcher Lieblingsblumen fchließt die Anweſen⸗ 
beit anderer beliebiger Pflanzen in unſrem Garten nicht im Ge⸗ 
ringften aus; dieſe müffen ſich dann aber damit begnügen, blos 
die zweite Rolle zu fpielen, hauptfächlidy zur Dekoration und fo 
zu fagen ald Rahmen unfrer Auserwaͤhlten zu dienn. . . 

Es ift freilich nur bei Jahre lang fortgefeßter treuer Pflege 
und Sorgfalt möglidy, in der Kultur irgend einer Pflauze etwas 
Ausgezeichneted und Ungewöhnliches zu leiſten; Manchem möchte 
ed aber doc) zu langweilig und einförmig vorkommen, auf feinen 
Seftellen und Beeten ſtets die gleichen Blumengefichtchen zu erbli- 
den, mögen diefelben auch noch fo hübſch fein. Wir wollen ihm 
feine Unbeftändigfeit nicht verberben, fondern ihm gerne einen 
Wechſel feiner Favoriten gönnen; er halte ſich daun aber vorzüg- 
lich an die Sommerpflanzen und an rafch beranwachfende Stau- 
dengewächle: fo mag er als üppiger Sultan bald der duftenden 
Levfoie, bald. der glänzenden Berbenen, bald der anfchmiegenden 
Petunie, oder der ſtolzen Nelke, oder.der Georgine, bie auf alle 
herabfchaut, das Tuch zu werfen — nur bedenke er, daß felbft ein 
Sultan nicht alle zugleich beglüden Tann. 

9) Nur noch ein Wort über jene mehr oder minder weſent⸗ 
lichen Beftandtheile eines Blumengartend, welche nicht dem innern 
Lebensfeim, fondern der Kunft und Hand des renjen ihr Da- 
fein verdanken. 

Zuerſt flellen wir den Hauptgrundfag auf, daß dieſe lebloſen, 
unorganifchen Gegenſtaͤnde blos eine ganz untergeordnete Stellung 
im Garten einzunehmen haben, indem fie nicht an und für ſich 
in denfelben gehören, fondern blos ald Hälfsmittel der zweckmaͤßi⸗ 
gen Kultur der Gewächfe, ober des größern Komfortd im Genuffe 
der Sartenfreuden zu dienen haben. Daun nennen wir noch die 
ebenfo allgemein gültige Regel: daß je näher der Wohnung und 
den fymetrifchen Theilen ded Gartens, um fo Fünftlicher, in die 
Augen fallender und felbftftändiger diefe Gegenftände fein dürfen; 
befinden fie fich aber in den Parthieen, welche.gchon ben Ueber- 


⸗ 
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gang zur freim Landſchaft vermitteln, fo mäflen fie fo einfach, 
fo ungefünftert als möglich fein. Es fei und vergönut, einige 
derfelben noch einzeln zu befprechen : 

a. Die Statue. Diefelbe fteht eigentlich in gar Teinem 
intern Zufammenhang mit den Garten, auch vermittelt fie nicht 
blos den Genuß der Sartenfreuden, fondern nimmt den Beſchauer 
ganz und nur für ſich allein in Anſpruch. Die Aufitellung von 
Statuen in Gärten ift, ſchon deshalb fehe befchränft und nur in 
den wertgften Fällen ſtatthaft. Wir möchten fie blos in unmit- 
telbarer Nähe der Wohnung, 3. B. auf der Terraſſe, unb zwar 
einer Wohnung, welche gegründete Anfpräcdhe auf architeftonifche 
Schönheit machen Tann, zuläßig finden. Dort bildete fie dann, 
abmwechfelnd mit gierlichen Bafen, im denen allenfalls die Agave 
degetiren mag, eigentlich mehr eine Zierrath des Gebäudes als 
des Gartens. Aus bürgerlichen Gärten möchten wir ſie ganz 
verbannt wiſſen; aber auch dort, wo wir ihre Aufftellung zu⸗ 
gaben, muß ſich diefelbe durdy die Schönheit und Gefälligfeit ber 
Formen und den Achten Kunſtwerth rechtfertigen. Buͤſten, Grab- 
und Dentmähler erfcheinen in den meiften Fällen als mäßige 
Spidereien. 

b. Waſſer ift ſowohl den Auge erfreulich, als für bie 
Pflanzentultur unentbehrlih; Waffer ziert jeden Garten, wie ber 
Spiegel das Gemach; dasfelbe laͤßt fich auf die mannigfaltigfte 
Weiſe anbringen: Auf der Terraſſe der prunfenden Billa als 
Fontaine, bie ihren Waſſerſtrahl in ein Becken von gefchliffenem 
Marmor wirft — im Blumenparterre vor dem zierlichen Landhauſe, 
wo es als Springbrunnen in eine kuͤnſtlich behauene Schale 
plätfchert — ale befcheidener Handbrunnen unter der Trauerweibe, 
oder hinterm Tannengebüſch, wo es unter Farrenkraͤutern, die 
zwifchen rauhen Tufffteinen wachſen, melaucholifch, mährchenhaft 
murmelt — überall wird es gern gefehen fein. Um fo forgfälti- 
ger mäfien wir aber bei deſſen Verwendung unfren guten Geſchmack 
zu Rathe sieben. Bor bie. einfache bürgerliche Wohnung bürfen 
wir nicht prunfhafte Fontainen fielen; bat unfer Wafler geringen 
Kal, fo werden wir niemald einen erfrenlichen Springbrumnen 
zu Stande bringen. Je Heiner die Waſſermenge ift, über welche 
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wir diſponiren können, um fo anfpruchlofer fei die Art ihrer Ber- 
wendung; aber auch bei mehrerem Wafler werden. wir beffer tbun, 
Waſſerfaͤlle, Seen, Teiche dem Landichaftögärtner zu überlaffen, 
defien Amt bei und die gütige Natur übernommen bat. 

c. Rubefige, Sartenhäuschen. Man geht nicht durch 
den Garten, wie durch ein Raturalienfabinet oder ein Kunſtmuſeum; 
derfelbe bildet einen Theil unfrer Häuslichkeit, und wir wollen die 
Freuden, bie er und bietet, mit dem gebührenden Komfort, mit 
Muße und Behagen genießen. Wir verlangen ein Bläschen, und 
in den erfien Strahlen der Früblingefonne zu wärmen, und, ein 
anderes, wo wir und unterm dunkeln Blätterdidicht vor ber Som⸗ 
merfchwäle bergen tönnen; ein drittes fol uns beim plöglichen 
Sewitterregen Schu gewähren, am vierten Orte möchten wir 
und an kauen Sommerabenden in Mondfchein und Wohlgerüchen 
baden. Diefen Wünfchen allen zu entfprechen, bat die Bequem 
lichkeit die Gartenhäuschen, die Lauben, die Ruhefite aller Art 
erdacht. Wie find diefe Gegenftände anzubringen, damit fie ihrem 
Zwede und zugleich dem guten Geſchmack am beften entfprechen? 
Bor Allen follen wir fuchen, fo viel möglich jedem unfrer Be⸗ 
dürfniffe zu entfprechen: auf diefer Ruhebant müflen wir des 
Morgens, auf jener ded Nachmittags Schatten finden, — bie 
eine fol vor dem Oftwind, die andere vor dem Weftwind ge» 
fihägt fein. Sehr angenehm ift eine mit dem Wohnhaus ver- 
bundene, gegen Mittag oder Aberid gelegene, und durch Glas⸗ 
wände gefchloffene Gallerie, welche durch Glasthüren unmittelbar 
mit dem Garten in Verbindung ſteht. Diefelbe bildet den richti- 
gen Webergang zwiſchen Haus und Garten, läßt und in der 
fohlimmen Jahreszeit jeden Sonnenblid genießen, und ift zugleich 
der tauglichſte Ort zur Aufftelung unfrer blühenden Topfpflanzen ; 
auch ift fie für und Schweizer nationell, da fie ald eine Iururid- 
fere Ausbildung der im ländlichen Bauſtyl Cinsbefondere des Ber- 
ner⸗Oberlandes) vorfommenden fogenannten Tauben zu betrachten 
iſt. — Was Form und Ausftattang der Gartenhaͤuschen betrifft, 
gilt der allgemeine Grundfag: Einfachheit und Bequemlichkeit. 
Zwiſchen den Buſch⸗ und Baumparthieen gefällt und die Ber- 
wendung unbehauenen Holzes am befien, mit Epheu, Jungfern⸗ 
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vebe oder Geisblatt bepflanzt; zur Möblirung ſolcher Garten⸗ 
bäuschen paſſen dann wohl Stühle von ungefchälten Weidenäften 
am beiten, die einfach und Billig find, und denen man eine fehr 
wohlgefällige Korm geben Tann. In die unmittelbare Nähe des 
Wohnhauſes mögen Häuschen von zierlicherer Bauart, umrankt von 
ſchoͤnbluͤhenden Schlingpflangen taugen. Nachahmung von gothi- 
fchen Kapellen, griechifchen Tempeln, Sennenhütten u. dgl. finden 
wir geſchmacklos, da und als erfte Regel gilt: wolle nicht fchei- 
nen, was du nicht biſt. — Es verfteht fidy von felbft, daß bei 
der Aufftellung von Ruheſitzen ıc. auf hübfche und aufprechende 
Geſichtspunkte entweder in die freie Landfchaft ober auf den Gar⸗ 
ten felbft die gehörige Rüdficht genommen, und Alles, was das 
Ange verlegen könnte, entfernt ober maskirt werden müffe. Stein- 
und Rafenfige find aus Gefundheitsrücfichten nicht zu empfehlen. 
d. ME Umzäunungen unferer Gärten wollen uns am 
allerbeften die lebendigen Heden gefallen. Dürfen fie niedrig fein, 
fo paflen dazu befonderd Stachelbeeren ; fie find faft undurd 
dringlich, fehr früh grün, wachſen fehnell, und laſſen ſich fehr 
gut unter ber Schere halten. Buchs, Tannen, Hagenbuchen fehen 
ebenfalld gut aus, find dicht, wachſen aber fehr langfam; in den 
Tannhägen gibt ed auch öfters Lücken, die faft nicht wieder her- 
zuftellen find. Weißdorn verträgt ben Tropfenfall überhängenber 
Däume am beften, und wird gleichfalld undurchbringlidh. — Wo 
fein Grünhaag moͤglich oder zuläßig ift, macht fich geflochtener 
Drath mit Schlingpflanzen bewachien fehr zierlich. Einfacher ift 
ein Zaun von ungefchälten Tannäften, die nach fehr wohlgefälti- 
gen Muftern geflochten werben Tonnen. Wir haben ſchon oben 
gefagt, daß die gerade Linie der Umzaͤunung durch davor gefepte 
Baum- und Strauchparthieen zu unterbrechen fei. 

e. Wir haban nun noch jene Requifiten eines Blumengartens 
zu befprechen, welche gewiſſen Arten von Gewächfen ald Stüßen, 
Unterlagen ober Träger dienen müſſen. Das einfachite derfelben 
ift der Blumenftab, der dazu dient, fchwachen Pflanzenften- 
geln befiern Halt zu geben; er ift ald ein nothwendiged Uebel zu 
betrachten, und deshalb nur in den nöthigften Fällen anzuwenden, 
und, man maß ſich wohl hüten, ihn mit grellen Farben zu bemalen, 
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denn nicht der Stab. ſondern die Blume ſoll bie Blicke feſſeln. 
Für die Geſtelle zur Aufſtellung der Topfpflanzen gilt 
berfelbe Srundfag ; ſtehen diefelben nicht an fehr geſchuͤtztem Platze, 
fo ift eine Einrichtung für das beliebige Anbringen eines Zeltdaches 
zum Schub gegen grelle Sonnenhige, ſtarken Regen, heftigen 
Wind, fpäte Racıtfröfte oder dgl. faft unumgänglich. Die fünft- 
lihen Stügen für rankende Pflanzen find fehr mannig- 
faltiger Art. Einige Schlingpflanzen verlangen den Schuß einer 
Mauer und eined Daches; diefe ziehen wir am Wohnhaufe felbft 
oder an der Wand eined Gartenhäuschen an Spalieren; andere 
überwachfen, durch Latten geftägt , unfere Schattengänge; andere 
laffen wir an Pfählen hinaufffettern, und "dann, an Draͤthen oder 
Schnüren fi) haltend, von Pfahl zu Pfahl zierliche Guirlanden 
bilden ; andern endlich Fönnen wir den natürlichiten Beiftand geben, 
etwa einen lebendigen Baumſtamm. Aeußerſt häßlich und erbaͤrm⸗ 
lich fieht ed aber aus, wenn wir 3 oder 4 Bohnen- oder Hopfen- 
ftangen zufammenftellen, oben zufammenbinden, nnd dann das 
Schlinggewaͤchs an diefer fteifen Piramide hinaufzuranfen zwingen. 
Ebenfo fehlerhaft ift es, kriechende Pflanzen in bie Höhe 
winden zu wollen; man laffe diefelben nach ihrem natürlichen 
Wuchſe über eine Mauer, einen Stein oder dgl. berunterhängen. 

Zum Schluffe fommen wir endlich noch zu einer Aufgabe, 
welche bei der geichmadvollen Anordnung eined Hausgartens fehr 
ſchwer zu Töfen fcheint. Es ift befannt, baß die meilten unferer 
zierlichen Alpenpflanzen, als da fiub: Androsace, Primula fari- 
nosa, Pinguicula, die große Sippfchaft der Saxifragen, viele 
Seden und Semperviven, Gentiana, Geum, verfchiebene Anemo- 
nen etc., dann unfere.beiben einheimifchen Rhododendren, diverfe 
Arbutus, Andromeda und Daphne-Arten, Azalea procumbens 
u. f. w., ſich nicht auf gewöhnlichen Rabatten Tultiviren laſſen, 
fondern nur auf Felſen, zwifchen Steinrigen, in befondern Erd⸗ 
mifchungen gut forttommen. Wollen wir uns nun das Vergnügen 
einer Meinen Sammlung diefer fo intereffanten Gewächfe gewähren, 
fo müſſen wir ihnen aud) einen ihrer Natur entfprechenden Stand⸗ 
ort fohaffen: einen Heinen Berg, Felfen mit Riten und Klüften — 
wie leicht fallen wir bier in's Kindifche, Abgefchmacte! welche 
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Gelegenheit bieten wir dem Spötter über „Bergezertretn“ und 
„Felſeneinſtecken“ zu wigeln! — Am beiten glauben wir das Prob⸗ 
lem dadurch zu Iöfen, daß wir auch bier der vollen Wahrbeit 
getren bleiben, unb ben Gegenftand eben geben, wie er if, 
nämlich ald eine der zweckmaͤßigen Kultur einer beftimmten Kaffe 
vom Pflanzen angemeffen eingerichtete Rabatte. Wir müffen daher 
nicht etwa verfuchen, bie Ratur bier fflavifch nachzuahmen, fon- 
dern einfach an einer paffenben Stelle ded Gartens, nicht zu nahe 
den fometrifchen Parthieen, aus rauhen loͤcherigen Tufffteinen einen 
Heinen, in die Länge geſtreckten Hügel errichten, in die Fugen 
und Löcher die taugliche Erbe bringen, und unfere Alpenfinder 
in beliebiger Anordnung hinpflanzen. Iſt ein folcher Tuffhügel, 
dem man ed aber anfehen muß, daß er nicht Nachahmung ver 
Ratur fein will, gehörig bewachfen, und etwa noch mit einer 
Einfaffung von Gentiana acaulis, verna, Primula acaulis, oder 
fchönen Rafen umgeben, fo wird er unfrem Auge und Gefühl 
weder häßlich noch abgeſchmackt, fondern fehr erfreulich und ange- 
nehm fein. — Mit Vorliebe verweilten wir bei diefem Gegenftand. 
Jene Alpenpflänzchen find ja unfre Landsleute, unfre Mitbürger; 
ihnen, wie uns, gehören unfre fchönen Berge — und doch find 
fie den meiften von und fo fremd, viel fremder ald jene Eindring- 
linge aus den fernfien Zonen, denen fie zwar in breiter Ueppig⸗ 
keit nachſtehen mögen, wahrlich aber nicht in Bierlichkeit umd 
Pracht der Farben. Wir wünfchen durch diefe Zeilen fie in recht 
viele Gärten einzuführen. Mancher Blumenfreund wird fie bei 
näherer Belanntfchaft in den engern Kreis feiner Lieblinge auf⸗ 
nehmen. Ueberdieß koͤnnen wir durch eine gaftliche Pflege der- 
felben mit leichter Mühe unfren Gärten einen eigenthümlichen Reiz 
verleihen, nach welchem die bedeutendften Gartenbeflger der Flach⸗ 
länder troß aller Opfer und Sorgfalt umfonft ftreben werben. 


3. Reue Zierpflauzgen. 
Abgebildet im Botanical Register. 
Juliheft 184. 1) Aeconium Youngianum Webb. Eine dem 
Sempervivam arboreum nahe verwandte Pflanze, die von ben Kanari: 
fchen Inſeln ſtammi. 
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2) Andromeda phyllireaefolia Hook. Ein niedriger, immergrüner 
Strauch, mit ſchwarzgrünen Blättern. Das Vaterland ift Weſt⸗Florida, 
und die Blumen find weiß. 

3) Calanthe Masuca Lindl. Orchidee aus Nepal, mit großen lila⸗ 
farbuen Blumen. Sie gebeihet in einer groben, torfigen Heideerde am 
beten, und verlangt im Sommer viel, im Winter aber faft gar kein Wafler. 

4) Ceanothus thyrsiflorus Eschscholz. @in prächtiger immergrüner 
Strauch, mit großen himmelblauen Btäthenrifpen, ber in England im 
Freien ausbauert. Seine Heimath ift St. Franzisko in Kalifornien. 

5) Odontogloshum laeve Lindl. Orchibee mit gränfichgeiben, braun 
gefleckten Blumen, welche von Hartweg ih Guatemala geſammelt wurbe. 
Abgebilbet im Botanical Magazine. 

Juliheft 1844. 6) Nephelium Longan Camb. @in immergrüner 
Strauch aus der Bamilie ber Sapindaceen, befien Früchte in Ehina, feinem 
Vaterland, vielfach gegeflen und zu ben beflern Sruchtiorten gezählt wers 
den. Die Blumen find ohne biumiftifches Intereſſe. 

7) Tropaeolum Lobblanum Hook. Ein neues windendes Tropaeo- 
lum aus Kolumbien, welches dem fchon Tänger befannten T. Moritzianum 
fehr nahe fleht, wenn es nicht vielleicht dieſelbe Pflanze iſt. 

8) Laelia peduncularis Lindl. Eine fchöne Orchibee mit roſenrothen 
Blumen aus Guatemala. ; 

9) Begonia Meyeri H. Berol. Eine in beutfchen Gärten fchon feit 
8 Fahren hinlänglich verbreitete Art diefer fchönen Gattung, welche in 
jeder Sammlung von Warmhauspflanzen durch eine Zahl von Arten vepräs 
fentirt fein ſollte. 

10) Eriostemon buxifollum. Sm. Ein äußerft zierlicher, immergrü⸗ 
ner Strauch mit blaß=rofarsthen Blumen, aus ber Familie ber Rulaceen. 
Vaterland Neuholland. 


4. Notizen. 


4) Aus einem Gutachten, weiches vom F. preuß. Oekonomiekollegium 
über das Mutterform erftattet wurde, geht hervor, daß wenn bie Frucht 
une 1 Prozent desſelben enthält, ber Genuß bes barans gebadenen Brobes 
ſchadliche Folgen nach fich ziehet. 

2) Here Landrath Böſi bemerkt Über Kalkdimgung Folgendes: Da, 
wo dad Gebirge kalkhaltig iſt, iſt ihre Anwendung unndthig. In ber 
Ebene oder Feldern, wo die Ackerkrume ſchon dicker iſt, namentlich auf 
kallem, nach der Nordſeite geneigtem Boden, gibt man per Morgen (un⸗ 
gefahr 1 Juchart) 8000.85 gebrannten Rast und halben Strohdunger als 
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nothwendigen Bufap, und erhätt hierburc) / an Stroh und Körnern Mehr: 
ertrag. Man barf jedoch nur 2 Mal nad) einander auf biefe Weife bün- 
gen, und muß dann ebenfo lange wiederum ausfesen, bamit nicht ber 
Boden mehr Kalk erhält, als die Pflanzen aufnehmen können. 

| (2%. A. d. 2.) 

8) Neuere über den höchften Ertrag der Kartoffeln mit ber größten 
Genauigkeit angeftellte Berfuche haben bag fichere Ergebniß geliefert, daß 
bei gleichen Bodenverhättnifien und gleichmäßiger Düngung ein zwei Mat 
bearbeiteter Acer I/, mehr Ertrag gab, ald ein nur ein Mal bearbeiteter. 
Berner ftellte es ſich aus vielen Verfuchen heraus, baß bei gleicher Ente 
fernung ber Pflanzftellen von einander die große Kartoffel mehr Nein: 
ertrag von einer gegebenen Oberfläche bringt, als bie Kleine, Die ungetheilte 
mehr, als bie zerfchnittene, bie zu zweien in eine Pflanzitelle gelegten 
Heinen mehr, als die einzeln geſteckten, ebenfo Eleinen Kartoffeln. 

(U. d. 2.) 

4) Liebig und Hartig fprechen ber Humusſäure alle Nahrungsfähig- 
keit ab, und machen ihre Behauptung, daß fie gar nicht abforbirt werde, 
durch mehrere Beifpiele wahrfcheinfih. Sprengel, Sauffure und Trinchis 


. netti Dagegen find ber entgegengefesten Anficht, und der letztere fucht Die 


felbe dadurch zu beweilen, daß er bie Behauptung aufftellt, der Humus 
werde ſchon in den Wurzelſpitzen zerfest, weshalb man auch in demfelben 
einen flodigen Niederfchlag finde, ber aus den unldslichen Theilen bes 
Humus beftehe (?). 

5) Herr Donton hat Fürzlich ein Verfahren entbedt, um ben in 
großen Maflen in Neuſeeland wilbwachfenden Flachs (Phormium tenax), 
nach einer neuen Methode fo fein als ben feinften Flachs zu zubereiten. 
Proben, namentlich aus einer Mifchung mit Neufeeländifcher Wolle, erreg- 
ten allgemeine Bewunderung. Zur’ Ausbeutung der Erfindung bes Hrn. 
Donton hat fich bereits eine Gefellichaft gebildet, und in Folge berfelben 
geht Neufeeland wahrfcheinlich einem fchnellen Aufſchwung entgegen. 

: (8%. A. d. 2) 

6) In England findet gegenwärtig eine aus Samen von Kabul ſtam⸗ 
mende Melone großen Beifall. Sie zeichnet fih durch überaus Lieblichen 
Geſchmack, große Suͤßigkeit und bis in bie Schale reichendes zartes Fleiſch aus. 

7) Es wird von Berlin aus die Düngung ber Obftbäume, Stachel⸗ 
unb Sjohannisbeere mit Salz, als ganz Außerordentliches leiſtend, empfoh, 
(m. Das Salz wirb dabei nur auf die Oberfläche des Bodens gefirent. 

* 8) Nah VBerfuchen Lerlert: Thouins hindert das völlige Entlauben der 
Weinſtbcke die Entwicklung und Reife der Trauben. Das theilweiſe Abs 
Tauben im Frühjahr ruft bie Entwicklung ber wintelftändigen Sprößlinge 


hervor, welche die hinweggenommenen Blätter erfegen. Bei vorgerückter 
Jahreszeit, wo die Sprößlinge ſich nicht mehr entwickeln Können, ftört die 
Entlaubung die Entwidlung der Beeren, vermindert die Quantität des 
Moftes, verzögert die Reife und beeinträchtiget die Bildung des Zucker⸗ 
ſtoffes. Weberfluß an Wafler und folglich mangelnde Verbunfkung in wars 
mer, lichtvoller Atmosphäre ruft eine wuchernde Vegetation ber blattartis 
gen Drgane hervor, ſchadet aber der Ausbildung der Säfte, welche kraft⸗ 
los bleiben, (L. A. d. 2) 


9) Burger gab in ben Verhandlungen ber k. k. landwirthſchaftlichen 
Gefeltfhaft in Wien folgende Theorie des Thaues umd Neifes, welche im 
Wefentlichiten auch heut zu Tage noch biefelbe ift. 

Jeder Körper ftrahlt nach allen Seiten hin Wärme aus, und ift er 
von Körpern umgeben, die ein gleiches Maß Wärme ausftrahlen, fo erhält 
er von ihnen fo viel Wärme zurüd, ale er abgibt ; mangeln ihm aber 
foiche Körper, ift er dem freien, nicht mit Wolken bedeckten Simmel 
ausgefebt, fo findet Fein Zurücftrahlen der Wärme flatt, und es erkaltet 
ein folcher Körper während der Nacht immer mehr, bis fich entweder 
gegen Diorgen der Himmel mit Wolken bedeckt, oder fpäter die auffteigende 
Sonne bie Temperatur wieder erwärmt. 


Alte befonderen beim Thaue ftattfinden Erfcheinungen erklären ſich 
leicht aus dem verichiedenen Ausftrahlungsvermögen ber Körper, und da 
ben im Wachsthum befindlichen Pflanzen eine fehr ſtarke Wärmeausftrahs 
lung: zukommt, fo erfalten fie auch während einer heitern ruhigen Nacht 
bebeutend, weshalb fich auch auf. ihnen bie in ber umgebenden Luftfchicht 
enthaltenen Dünfte mit am flärkften in Form von Thau nieberfchlagen. 
Indem nun bie Pflanzen durch den verdunftenden unb fich immer von 
Neuem bildenden Thau immer mehr erfalten, wird auch die umgebende 
Luftſchicht immer Fälter, bis fie endlich unter O DRAMEN, ſo daß — 
Gefrieren der Thautropfen ein Reif entſteht. 


Aus dieſer einfachen Theorie laſſen ſich alle Bedingungen erklaͤren, 
unter denen Than und Reif ſtattfindet, wie z. B., daß es nur zur Nacht⸗ 
zeit und nur bei unbewölktem Himmel thauet, warum ferner nur bei ruhi⸗ 
ger Luft die Bildung von Thau ftattfinden kann; denn iſt die Luft bewegt, 
fo Eommen fortwährend andere, noch nicht erfaltete Luftfchichten mit ben 
Pflanzen in Berührung, weiche die durch Ausſtrahlung verlorne Wärme, 
denſelben wiederum erfeben; warum der Ihau nur im Frühling und Som⸗ 


mer ftattfinden kann, wo burch ftarfe Ausdimſtung bei Tage bie Luft mit 
Waſſerdunſten gefhmängert ift; warum embdlich niedrige Gegenden Frilh⸗ 


jahrsfroſten mehr ausgeſeht find, als höher Tiegende; denn ba bei Nacht 
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die Erkältung von ber Oberfläche des Bodens ausgeht, ſo ift es in höhern 
Gegenden immer wärmer, als unten u. ſ. f. 

As Mittel gegen die ſchädliche Einwirkung bes Reifes in Frühlings— 
und Herbftnächten empfiehlt Burger: 

1. Das Bubedten ber zarten Pflanzen ober Pflanzentheile als ficherftes 
Mittel, wobei Referent nur darauf aufmerkfam zu machen fich erlaubt, 
daß man fi) beim Deden mit dünnen Tüchern hüten muß, baß dieſe nir⸗ 
gends an bie zarteren Pflanzentheile unmittelbar anliegen, indem immer an 
foichen Gtellen die Pflanzen noch mehr als burch freie Einwirkung bes 
Neifes zu leiden pflegen. 

2. Das Anzünden eined oder vieler Rauchfener verhindert, wenn das 
Feuer die ganze Nacht durch erhalten wird, ober überhaupt bie Temperatur 
der Luft nicht zu ſehr erkaͤltet ift, das Frieren bes abendlichen Thaues; 
aber auch wenn der Than ſchoͤn gefroren iſt, fo nüst dennoch der Rauch 
infofern, als er ein tieferes Sinken ber Temperatur hindert, und gegen 
Morgen das allmälige Aufthauen des Reifes bewirkt, inbem jebes jähe 
Aufthauen besfelben das Abſterben aller zartern Pflanzentheile nach fich zieht. 

8. Das Beiprisen der gereiften PflanzentHeile vor Sonnenaufgang 
bewirkt ebenfalls das allmälige Auftpauen des Reifes, ift aber dem Froſt⸗ 
rauchen nachzufeben. (8. 2%. 2. 3.) 


40) Herr Profefiov Royle bemerkte in einem der K. afiatifchen Socie⸗ 
tät gehaltenen ſehr intereſſanten Vortrag über ben Senfbaum ber heiligen 
Schrift. Schon bie Stellen des neuen Teftamented, (Math. 18, 81, Marc. 
4, 38%, Luc. 18, 19,) wo bes Senfkornes und bes barans erwachtenden 
Baumes gebacht wird, zeigt, wie ungenügend bie gewöhnlichen Erklärun⸗ 
gen find, nach denen man unfern gemeinen Uderfenf darunter zu verftehen 
hätte, der ja nur ein einjähriges Kraut iſt. Ebenfo fehlte der Meinung 
des Hrn. Froſt jede Wahrſcheinlichkeit, weicher die Phytolacca decandra 
bafür halte; dagegen wachſe in Syrien und wamentlich an ben Ufern bes 
Sees von Galiläa ein Baum, weicher von den Eingebornen nach heut zu 
Tage Khardal (der arabische Name für Genf) genannt werbe. Derfelbe 
trägt in Trauben kleine rothe Beeren, welche noch Feiner ald ein ſchwarzes 
Senftorn find, einen ſtarken aromatiſchen Geruch und einen ber Garten⸗ 
kreſſe ähnlichen Geſchmack befiben; ed werben auch biefelben von ben Ein 
geboren ganz fo wie unfer Senf gebraucht. Derfelbe Baum findet ich 
auch in Tranguebar, Arabien und Oftindien, und ift in lehterem Laube 
unter dem Namen Kharjal befannt. In ber ſyſtematiſchen Botanik ift er 
a dem Namen Salvadora persica belegt worben, und gehört im 
natürliche Samilie der Plumbagineen. Hr. Royle glaubt, daß dieſer 
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Zweifel ber von unferm Eridfer bezeichnete Baum fei, aut dem bad Gleich 
nid in jeber Hinſicht pafle. ¶A. Th. ©. 3.) 

411) Der Fabrikation des Runkelrübenzuckers ſteht wahrfcheinlich eim 
neuer Stoß bevor. Man bereitet nämlich gegenwärtig aus dem Saft ber 
Cocos⸗ und Sagus Palmen in Oftindien durch dasfelbe Verfahren, welches 
man in Europa bei der Reinigung ded Runkelzuckers anwendet, einen 
Zucker, weicher ſich den fchönften Raffinaben von Martinigue und Gnada⸗ 
Ioupe vergleichen läßt. Es befist diefer Saft 50 Prozent Zuder, und eim 
franzöfifcher Kolonift in Pondichery bereitete im vergangnen jahre mehr 
ald 600,000 Pfund; es ſcheint beshalb unzweiferhaft, daß mit der Beit 
die unermeßlichen Palmenwälder Oftindiend die ganze Erbe mit wohlfeilem 
Zuder verfehen können. (U. Th. ©. 3.) 

12) Die Eichenrinde ift zur Gerberei bie vortheilhaftefle. Der Kubik: 
fuß derfelben gilt mehr, als ber Kubitfuß Holz, und das Holz gewinnt 
durch Abſchälen bedeutend an Brennwerth, weshalb alles zum Brennen 
beftimmte Eichenholz geſchält werben follte. Wenn jüngere Eichbäume ges 
fhlagen werben, beren Stöde zum Stockausſchlag ftehen bleiben follen, 
fo fälle man Stockloden, ungefähr 11/, Zoll über dem Tebtgeführten Hieb 
und Samenioden etwa 8 Boll über der Erde. Das Abſchneiden darf nur 
mit gefchärfter Art gefchehen. Verſäumt man eine biefer Regeln, fo wird 
man nie einen Fräftigen Stodausichlag erzielen. 

(M. uü. H. L. u. F. 8.) 

14) Es laufen von vielen Seiten Klagen ein, daß bie Pfirſichbäume 
dieſes Jahr fehr ſtark befallen feien, und deshalb gar Feine Brüchte trugen. 
Das fogenannte Befallenfein oder, wie man auch zu fagen pflegt, der 
Mehlthau, rührt immer von irgend einem Pilze her. Bei ben Heide⸗ 
Mäutern ift es 3. B. die Gattung Clavicularta, beim Hopfen bie Gattung 
Alphitomorpha , bei der Lactuca angustana die Bremia, bei ben Surfen 
und Kürbisarten die Gattung Oidium u. f. f. Bei den Pfrfichen aber 
bildet er einen gelblich=weißen Ueberzug, der ſich mit dem Meſſer abſcha⸗ 
ben laͤßt. Unter dem Microscop betrachtet, befteht er aus einfachen und 
veräftelten kriechenden Pilzſaden, welche gar Feine Duerwandungen zeigen. 
Bon diefen fehnüren fich höchſt wahrfcheinlich hie Heinen Sporen ab, bie 
ſich zwiſchen den Fäden eingeftreut vorfinden, deren Entſtehung aber an 
den der Linterfuchung unterworfenen Exemplaren zu verfolgen unmöglich 
War, Es gehört jeboch biefer Pilz ficherlich nicht zu der Gattung Alphi- 
tomorpha, wie von Vielen angenommen wird; benm es ift auch nicht eine 
Spur, des diefer Gattung zukommenden Peridiums zu entbeden, an bem 
die Fäden angeheftet fein müßten; wahrſcheinlich if er noch gar nicht bes 

„ und wurde mit ben unter fchwächerer Vergrößerung ähnlich aus⸗ 
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fehenden, aber immer Querwanbungen zeigenden Oidium erisiphotdes und 
leucoconium verwechfet. Während nun ber Pilz des Hopfens, der Eri⸗ 
ben u. |. w. burch eine dumpfe, feuchte Lage fich erzeugt, fo fcheint er da⸗ 
gegen bei ben Pftrfichen durch ſchnellen Temperaturwechfel während bes 
Austreibens im Frühjahr bedingt zu werden, und würde alfo in dieſem 
Jahre als eine Folge bes fpäten Schneewetters währenb der Pfingft=Keier- 
tage zu betrachten fein. Hierdurch wird Höchft wahrfcheintich eine krank⸗ 
hafte Säftebildung veranlaßt, welche in bie SIntercellulargänge eine Säfte, 
maffe ausfcheibet, aus der die Bildung der Pilzzelle hervorgehen würde. 
Die fchnelle Verbreitung der Krankheit würdet dem rafchen Wachsthum ber 
Pilzfaden und der Erzeugung neuer Generationen von Individuen, durch 
Keimen der abfallenden Sporen zuzufchreiben fein. Begünſtigt wird bes: 
halb das Umfichgreifen Diefer Krankheit in vor Luftzug gefchüsten Lagen, 
weshalb dann auch Spalierbäume, mehr denn andere daran leiden. Als 
einziged Mittel dagegen wird ſtark mit Waſſer verbünnter Salpeter anges 
rathen, mit dem man ben Baum befprigt und zugleich Die Wurzeln begießt. 
(E. R.) 


4. Berzeichniß der fchöueren, gegenwärtig im botani- 
ſchen Garten blühenden Gewächfe. 


Im freien Lande * bereits alle Gärten das Gewand des Sommers 
abgelegt; Aftern, Dahlien und mit Topfgewächſen bepflanzte Rlumengrup⸗ 
pen find ed vorzüglich, welche gegenwärtig bie Blumenparthieen beleben. 
Die Dahlien gehen ihrer Vervolllommnung immer mehr entgegen, denn 
fchon gibt e8 viele, vecht gebaute, auffallend_bunte Blumen; es 
ri im hiefigen Garten gegenwärtig eine auserlefene Sammlung von unge 
äbr 800 Sorten in Bıüthe. In den Gemäcshäufern blühel eine fehr 
fchöne, von Blaß aus Brafilien eingefandte Orchidee, welche wahr⸗ 

einlich zur Gattung Zygopetalam gehört. Die Achimenes, Fuchsien ꝛc. 
bilden ben Biumenfor, und ein Eremplar_der Ach. ‚Pesapcalala prangt 
gegenwärtig mit mehr denn 60 zu gleicher Zeit geöffneten Blumen, die eine 
wahrhaft peachtuolle Blumenpyramide bilden. 
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1. Originalabhandlungen. 


RE 


1) Kultur uud Vermehrung dee Galceolarien. 


Schon feit Ianger Zeit werben Arten der Gattung Calceo- 
laria (Pautofflblume) in unfern Gärten gezogen. Ihrer merk⸗ 
würdig geformten Blume halber, lenkten fie bald die Aufmerkſam⸗ 
feit der Blumenfreunde auf fih, und es bürgerten fidy einzelne 
dankbarer blühende und Leichter zu ‚ultivirende Arten, wie Calceo- 
laria rugosa, salicifoka etc. in den meiften Ziergärtnereien ein. 
Man unterfcheidet zwifchen einjährigen, flaudigen und ftrauchigen 
Pantoffelblumen. Von einjährigen wird nur Calceolaria pinnata 
bier und da ald Sommergewächs in den Gärten angebaut. Die 
ſtandigen Salceolarien blühen nur im Frühjahr, und machen Feine 
eigentlichen Stengel, fondern nur Blumenftiele; man Tultivirt 
namentlich aus diefer Gruppe Cal. corymbosa, crenatiflora und 
plantaginea. Die ftrauchigen bilden ausdauernde Stengel von 
einigen Zoll bis einige Fuß Höhe, und blühen mehrmals im Jahr. 
Bis jetzt wurden aus diefer Gruppe Calc. punctata, salicifolia, 
violacea, rugosa, nivea, (hyrsiflora, amplexicaulis, scabiosae- 
folia, bicolor, multiflora und arachnoidea, in unfern Gärten 
eingeführt; fie unterfcheiden fi durch Geftalt und Färbung der 
Blätter und Blumen, bie Beharung ꝛc. Da nun alle biefe 
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ftrauchigen Arten fi) zur Kultur im Allgemeinen viel mehr, als 
die flaudigen Arten eignen, da ferner alle eigentlichen Arten immer 
nur eine Blumenfarbe zeigen, und endlich einige flaudige Arten, 
wie 3. B. Calc. crenatiflora bei weitem die größten Blumen be— 
figen, fo fuchte man in neuerer Zeit durch gegenfeitige Beftau- 
bung der fchönern flrauchigen und flaudigen Arten Baftarde zu 
erhalten, weldyen alle guten Eigenfchaften zufämen. Auf diefe 
Weiſe erhielt man denn auch wirklich, eine große Zahl von Mittel- 
formen, welche nur fehr kurze perennirende Stengel bilden, mehr- 
mals im Sahre blühen, und große Blumen von runder Form 
‚befigen, geſchmückt mit dem mannichfachen Karbenfpiel der gelben, 
rothen und weißen Farbenreihe, von denen oft mehrere Töne in 
fchön abgegrenzten Zonen, durch den Kontraft wunderbar gehoben 
werden. Ein jeder Blumenfreund, der je eine Galceolarienfamm- 
fung in üppiger Blüthe ftehend betrachtete, wird deshalb erftaunt 
fein, daß fie troß ihrer Schönheit, Mannigfaltigkeit und Blu⸗ 
menfälle, die fie in noch höherem Grade, ald die Pelargonien 
defigen, bis jetzt nur ganz vereinzelt in Älteren, Tängft befannten 
Sorten unter den Bier- und Fenfterpflanzgen fich eingebürgert 
haben. ragen und forfchen wir dem Grunde näher nach, fo 
werden wir und bald überzeugen, daß ed nicht Mangel am Lieb⸗ 
baberei, fondern die Mißlichkeit der Kultur diefer Pflanzen ift, 
welche um fo ſchwieriger wird, je fehuner und großblumiger die 
Sorten und je kürzer beren ausdauernde Stengel find. Diefe 
Klagen menigftend theilmeife zu heben, fei unfere Aufgabe. — 
Die Ealceolarien find fämmtlid) Bewohner der Gebirge Süb- 
amerifad, insbefondere von Chili und Mexiko, und wenn gleich 
fie unfere Winter im Allgemeinen nicht aushalten, fo vertragen 
fie dennoch Froft, ja in gelinden Wintern halten fogar ſtaudige 
Arten bisweilen ganz and. Wie alle Gebirgspflanzen, Tieben fie 
mehr eine mittlere feuchtere Temperatur, und leiden durch zu 
große Hige fehr. Für unfere Gegenden ift daher der zweckmaͤßigſte 
Standort im Sommer im Freien in einer fühlen age gegen 
Morgen, welche am zwedmäßigiien nur bis gegen 10 Uhr der 
Sonne ausgefeßt fein ſollte; weniger gut fchon ift eine ähnliche 
Lage gegen Abend, welche ven 3 Uhr an die Sonne genießt. 
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Ganz fchattig darf fie jedoch keineswegs fein, indem die Pflanzen 
Dann zu wenig austrocknen und leicht zn Grunde gehen; durch⸗ 
wintert werden fie am beiten in kalten Beeten, welche burdh 
Umfäge vor dem Eindringen der Kälte gefchägt find. In Eng⸗ 
land und Belgien, wo bie Kultur diefer Pflanzen am weiteften 
gediehen ift, ftellt man fie auch während bed Sommers in niedri- 
gen, von Oben erhellten Gewächdhäufern auf, welche bei Son- 
nenfchein befchattet werden, und hilft fich gegen die bei ſolchem 
Standort zahlreich erfcheinenden Blattläufe durch zeitweifes ſchwa⸗ 
ches Räuchern mit Tabad. Der Verſuch der Nachahmung diefer 
Methode für unfere Gegend, ſchlug mir jebody in diefem Jahre 
gänzlich fehl, denn die Pflanzen fingen bei eintretenber heißer 
Witterung bald an, dünne geile Triebe zu bilden, belamen 
außerordentlich viel Blattläufe, und würden, wenn fie nicht bald 
ind Freie geftellt worden wären, ihr gequältes Dafein bald bes 
fhloffen haben. Der Grund davon liegt offenbar in den klima⸗ 
tiſchen Berhältniffen, da Belgiens und Englands Sommer viel 
temperirter und die Luft durch häufige Rebel feuchter iſt; auch 
würden die Pflanzen in einem Haufe, welches mehr nad) Dften 
gelegen hätte, wahrfcheinlich beſſer gediehen fein. 

Wenden wir und nun zur fpeziellen Kultur Diefer Gewäaͤchſe, 
fo verlangen die-flandigen und frauchigen Arten eine verfchiedene 
Behandlung; beide lieben eine Erbmifchung aus Laub, Heideerde 
und Sand, oder Torf⸗ und Heideerde, wozu auch noch etwas 
Kompofterde gefebt werden Tann; immer aber müflen eine gute 
Laub⸗, Heide» oder Torferde die Hauptbeſtandtheile der Erd⸗ 
wiſchung bilden, fol die Kultur mit Bortheil betrieben werden. 


a. Spezielle Kultur der fFaudigen Arten. 

Im Frühjahr, wenn die Bläthezeit vorbei ift, topfe man fie 
and, und ſetze fie an einem hafbfchattigen Ort ind freie Land, 
in eine Leichte lockere Erbe. Hat die Gartenerde diefe Eigenichaf- 
ten nicht, fo durchmenge man fie mit Sand und Laub oder Kom⸗ 
pofterbe, Taffe fie da bis Ende September fichen, und pflanze fie 
dann wieder ein, um fie im frofifseien Kaften zu durchwintern. 
Laͤßt man die flaudigen Galceolarien während ded Sommers in 
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Töpfen, fo geßen fie meiftentheild entweder fchon im Sommer 
oder im Winter zu Grunde, während man von den im Herbft 
eingepflanzten im Winter faft nie eine Pflanze verliert. Vermehrt 
werden die Stauden Galceolarien durch Zertheilen des Wurzel⸗ 
Modes im Herbfte und im Frühjahr, fowie hauptfächlich aus Sa- 
men, den fie fehr leicht anfegen. Man fäe ihn im Februar oder 
Anfangs März in flache mit Heideerde gefüllte Näpfe, und bede 
den Samen fo dünn und gleichmäßig als möglich, vermittelft 
eines feinen Siebed. Die Näpfe werden gleichmäßig feucht ge- 
halten, bis die Samen aufgegangen find, und an einem fchatti- 
gen lichten Ort im temperirten Gewächshaus oder ind lauwarme 
Miftbeet gefegt. Sobald die Pflänzchen einige Blätter gebildet 
. Haben, verftopft man fie in andere, mit der oben augegebenen 
Erdmifchung gefüllte Naͤpfe, damit fie fich etwas ausbreiten koͤn⸗ 
nen, laffe fie, bis fie hinlänglich erflarkt find, im Gewächshaus 
oder Miftbeet dicht unter bem Fenſter ftehen, und pflanze fie Dann 
in ein Falted Treibbeet ind freie Land, oder auc auf halbfchattige 
dazu vorbereitete Beete. Hier werben fie bei Sonnenfchein be» 
fchattet, an trüben Tagen und bei Nacht nimmt man die Fenfter 
ganz ab, und gibt fonft bald oben, bald unten fleißig Luft. Erſt 
im Herbft pflanzt man fie zur gleichen Zeit, wie bie alten Pflan- 
zen, in Töpfe ein, und burchwintert fie mit biefen; auch Samen- 
pflanzen, bie in ZTöpfen während bed Sommers bleiben, fterben 
im Herbft und Winter leicht ab, und werben felbft im glädfich- 
ſten Falle nie fo üppig und fhön, ald ind freie Land gepflanzte. 
Den Samen, weldhen man zur Ausſaat verwendet, fammle man 
nur von den fchönften, wo möglich bunt blühenden Arten, dann 
wird man auch nur fehöne Sämlinge wieder erhalten, welche freie 
ich immer leicht wieder ganz gelb werben. 


b. Spezielle Kultur der firaudigen Ealceolarien. 


Die ſtrauchigen Calceolarien Fönnen zu doppeltem Zweck kul⸗ 
tioee werden, entweder nämlich, um fie während des Sommerd 
in Blumengruppen zufammen zu ‘pflanzen, ober fie bleiben in 
Töpfen. Im erfteren Falle bietet ihre Kultur nicht mehr Schwie- 
rigfeiten, als die der ſtaudigen bar; im andern dagegen iſt fie 
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mit etwas mehr Schwierigkeiten verbunden. Man vermehrt fie 
durch Samen und Stedlinge; die Samen fäe man im Spmmer, 
fo bald fie gezeitigt find, ähnlich, wie ed oben befchrieben wurde, 
aus, verftopfe die jungen Pflängchen noch vor dem Winter in 
große flache Näpfe, und überwintere dieſe im froftfreien Beete, 
oder im Falten Haufe, dicht unter dem Fenſter. Die Ausfaat im 
Frühjahr ift ſchon deshalb weniger anzurathen, weil die Pflänzchen 
bei heißem Wetter nur wenig wachfen und leicht kraͤnklich werden, 
während.ded Winters aber, gedeihen fle leicht und freudig. Im 
März pflanzt man dann die jungen Pflänzchen einzeln in 43öllige 
Töpfe, und ftellt fie entweder in einen Falten, mit Fenftern ge» 
deckten Kaften, in dem man ihnen fleißig Luft gibt, oder ind 
Falte Gewächshaus an einen lichten, von Oben erhellten Plap. 
Im Mai werden fie dann blühen. Merkwürdig ift es, wie leicht 
junge Sämlinge ber Galceolarien bis zur erften Blüthe auf diefe 
Weife gedeihen, und wie leicht Dagegen alle großblumigen,, fchö- 
nen, fi} den Staubencalceolarien nähernden Abarten nad) der 
Blüthe abfterben. Kür diefe letzteren würbe ich deshalb folgende 
Kultur vorfchlagen, welche, wie es fcheint, auch der berühmte 
Pflanzenzüchter Ban Houtte iu Belgien befolgt: Man fehe vor 
allem darauf Samen von denfelben zu erhalten, welchen fie viel 
leichter ald die eigentlichen ſtrauchigen Salceolarien bilden, und 
ziehe durd) Anfaat desfelben einzig die Vermehrung; die alten 
Pflanzen dagegen fee man gleidy nach der Blüthe ind Land, und 
pflanze im Herbft alle, die fich gut gehalten haben, wiederum 
ein, vermehre fie aber gar nicht durch Stedlinge, da diefe felten 
ein vecht freudiged Gedeihen zeigen. Die Vermehrung der eigent« 
lichen ſtrauchigen Arten durch Stedlinge wird folgendermaßen vor⸗ 
genommen: Im Monat September oder auch Anfangs Dftober, 
bevor man die alten Pflanzen in Töpfe feßt, made man bie 
Stedlinge. Hierzu füllt man große breite Näpfe mit Heideerde, 
und deckt über diefe eine dünne Schicht Sanded. Zu den Sted- 
lingen wählt man bie unten an den Blüthenäften befindlichen Aeſt⸗ 
hen, die in ihrer Spige noch Feine Blumen zeigen, ſchneidet 
diefe glatt am Stamme weg, entfernt die unterften Blätter mit- 
telſt des Meſſers, und ſteckt fie dann in die vorbereiteten Naͤpfe; 
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die Naͤpfe ſtellt man dann in ein kaltes fonniges Beet, hält die⸗ 
ſes in ben erften Wochen geſchloſſen, und gibt nur bei hellem 
Sonuenfchein leicht Schatten, fpäter aber macht died die vor- 
rüdende Jahreszeit ebenfalls uͤberfluͤſſig. Wie alle andern wer- 
den fie im Beete überwintert, und machfen am meilten während 
der Wintertage, wenn fie bei kaltem trüben Wetter einige Zeit gar 
nicht aufgedeckt werben koͤnnen, denn ber Brennpunkt der Kultur 
diefee Pflanzen uͤberhaupt, ift eine Tühle feudyte Luft. Im März 
fegt man dann bie Inzwifchen gut beiwurzelten Pflängchen, je nad) 
der Befchaffenheit ihrer Wurzeln, einzeln, in 21, — 438llige Töpfe; 
man behandelt fie dann wie die Sämlinge, überſpritzt fle täglich, 
und gießt fle vorfichtig. bis fie ein Eräftiges frifches Wachsthum 
zu zeigen beginnen. Bei trübem, warmem Wetter, fo wie auch 
in warmen Nächten nimmt man die Fenfter ganz ab, umd ſetzt fie, 
fowie es die Jahreszeit zuläßt, ganz ind Freie, indem man die 
Töpfe in Sand oder leichte Erbe eingräbt. Sobald die Aeſte in 
Blumen fchießen, verpflanzt man fie zum zweiten Male in etwas 
größere Töpfe, und nimmt vom alten Ballen einen guten halben 
Zoll ringsum ab, damit man nicht nöthig hat, zu große Töpfe 
zu wählen. Mit dem Bewäffern ift man immer vorfichtig, gießt 
überhaupt nie früher, als bis bie Pflanzen auch ordentlich aus⸗ 
getrocknet find, und wählt die Zeit dazu, wenn fie nicht von der 
Sonne getroffen werben. Rad) dem Berblühen ſchneidet man bie 
Blumenftengel aus, und forgt dafür, daß die Töpfe einen folchen 
Untergrund bekommen, in welchen die jegt ſtark ausgewurzelten 
Pflanzen burchwurzeln koͤnnen, indem dieſes ein drittes Verpflan- 
zen erfpart. E. R. 


2) Schtzung der Bäume gegen Nanpenfraß. 


Wenn wir zu dieſer Jahreszeit unfer Land durchwandern, 
treten und gewöhnlich überall mit Obſt behangene Bäume ent⸗ 
gegen, heuer aber ift es eine Seltenheit, eine Ausnahme, weun 
wir einem fruchtiragenden Baume begegnen. Die Obſtwaͤlder, 
welche die Seeufer bedecken, welche unfere Dörfer in. Gruͤn ein⸗ 
hullen, fie ſtehen großentheils ganz leer und fruchtlos da. 

Kicht nur im hieſigen Kanton haben wir. aber dieſe Erſchei⸗ 
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nung , auch in den Rachbarkantonen und auch im füblichen Deutſch⸗ 
land hat das Obſt gänzlich fehlgefchlagen, wovon ich mich auf 
einer Reife, die ich durch Schwaben nach Stuttgart und von 
dort nach Karldruhe und durchs Elfaß machte, äberzeugt habe. 
Weſentlich bat unftreitig zu dieſem Fehlfchlagen bes Obſtes ber 
naffe vorjährige Spätfommer und der frühe Froſt beigetragen; 
die Bäume haben nicht reichlich gebläht, allein wären bie vor⸗ 
handenen Blüfhen, ober auch nur die Hälfte derfelben, zur Ent⸗ 
wicklung gekommen, wir hätten immerhin einen erträglichen Obſt⸗ 
fegen befommen. Die Bluͤthen nahmen aber bald eine gelblich 
braune ,. dann dunkelbraune Zarbe an, und ftarben ab; der Land⸗ 
mann fagte, fte feien verbrannt, es fei ein böfes Than drein 
gefallen u. f. w.; wer aber die Blüthen genauer unterfuchte, der 
fand, daß Heine Würmchen fich in biefelben geſetzt und fle die 
Verderbniß derfelben herbeigeführt hatten. Zwei Meine Infekten⸗ 
arten waren ed vornämlich, welche dies Jahr bie Obfterndte in 
der Schweiz und Deutfchland vereitelt haben, nämlich dev Apfel- 
bfäthentäfer (Anthonomus Pomorum) und der Froftfpan- 
ner (Acidalia brumata). Daß erftere Infekt ift ein Meiner Ruͤſſel⸗ 
fäfer, deſſen blaß-fleifchfarbige Made im Frühling ind Iunere der 
Bluͤthen hineinkriecht. Eine Zeit lang wächst die Blumenfnofpe nody 
fort, fo baß fie faft zur Entfaltung fommt; da aber das Wirm- 
hen nicht allein die Staubgefäffe und Griffel wegfrißt, fondern 
auch den Blumenboden anzehrt, fo ſteht das Wachsthum auf ein- 
mat ſtill; die Blumenblätter bleiben oben gefchloffen und find 
überdic8 noch durch Meine Faden des Würmchend zufammengeflebt, 
fo daß fie ein ficheres Dach über dad Würmchen bilden, während 
es die Innern Theile der Blume zerfrißt. Nach umd nach ver⸗ 
dorren Dann die Blumenblätter, und nehmen eine braune Färbung an. 

Das zweite Infekt ift ein Schnteiterling, deſſen langbeiniges, 
flägellofe6 Weibchen im Spätherbfi feine Eier an die Knofpen und 
Zweige legt. Mit den Knofpen entwideln ſich im Fruͤhling auch 
diefe Eier; die anfänglich grauen, dann gränlicdhen Raupen, die 
aus denfelben hervorgehen, dringen in bie Knoſpen hinein und 
richten die Bläthen durch ein Berfreffen und Berfpinnen der Blät- 
ter zu Grunde. So ſchaͤdlich auch das vorhin erwähnte Rüffel- 
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kaͤferchen iſt, fo iſt es doch dieſer Froſtſpanner noch viel mehr, 
da er viel allgemeiner verbreitet iſt. Gegen Erſteres ſteht uns 
gegenwärtig noch kein, im Großen anwendbares, Vertilgungs⸗ 
mittel au Gebote, da wir feine Lebensgeſchichte noch ‚viel zu wenig 
kennen; wohl aber gegen Letztern, und hätte man dasſelbe letzten 
Herbft angewendet, ed würde höchft wahrfcheinlich ein unermeß- 
liches Quantum von Obft der Schweiz erhalten worben fein. 
Died Mittel ift keineswegs ein Neues, fondern allbefannt, und 
es ift nur Rachläßigfeit Schuld daran, daß es fo felten ange- 
wendet wird, Die Raupen verpuppen fid) in der Erde, dort 
kriechen daher auch die Schmetterlinge aus, und da die Weibchen 
keine Flügel haben, möüflen fie an den Baumſtaͤmmen hinauffiet- 
tern, wenn fie ihre Eier an die Knoſpen legen wollen; bringt 
man daher ein Theerband am Baumſtamm an, werden die Weib- 
Ken an dieſem Herauffriechen verhindert; fie bleiben am Theer 
Heben, und geben zu Grunde. Auf einem Gute bei Zürich wird 
dies Mittel ſchon feit einer Reihe von Jahren mit dem beiten Er- 
folge angewendet ; letzten Herbft wurde ed verfänmt und im Fruͤh⸗ 
ling hatten fich vichtig wieder die Raupen des Frofifpanners in 
großer Zahl eingefunden. Auf jemem Gute wirb das Theerband 
auf folgende Weife angebracht: An einer möglichſt glatten, wal- 
zenförmigen Stelle bed Baumſtammes wird ein Darmfläd herum⸗ 
gesunden und die beiden Enden übereinander gelegt, welche, wenn 
man frifche Därme nimmt, bald zufammenkieben, ohne daß ein 
befonderes Bindemittel nothwendig iſt; für junge Baume werden 
dünnere, für ältere didere Därme genommen. Wo der Darm 
nicht genau an den Stamm ſich anlegt, fo daß ein mehr oder 
weniger großer Zwifchenraum zwifchen dem Darm und der Rinde 
ſich bildet, werben diefe Zwifchenräume forgfältig mit Moos oder 
einem Kitt vermacht, welch leßteren man 3. B. aus Kuhmift und 
Alche bereiten kann. Iſt dDiefer Darmring etwas angetrocknet, wird 
er mit Theer (3. B. Holgeffigtheer, den man in allen unfren 
Materialinladen befommen kann) oder mit Wagenfchmiere (Cha⸗ 
renſalb) überfirichen. Bon Zeit zu Zeit fieht man nach, ob ber 
Theer oder die Wagenfchmiere noch friſch und Pebrig fei; ift dies 
nicht mehr der Kal, fo überftreicht man das Band wieder, was 
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indeſſen keineswegs häufig, am öfterften nach Regenwetter, wieder⸗ 
bolt werben muß. Bon der Rüglichkeit diefer Bänder Tann man fich 
leicht überzeugen, wenn man nach hellen Rächten diefelben unter- 
fuhrt, da wird man auf denfelben gewöhnlich eine Zahl von aſch⸗ 
grauen, flägellofen Schmetterlingen fehen und neben ihnen nod) 
‚ mehr foldye mit blaßgrauen Klügeln, die mit zarteren, etwas 
dunfleren Querlinien durchzogen find; dies find die Männchen, 
die Erfieren die Weibchen. Alle find am Theer kleben geblieben, 
und haben an demfelben den Tod gefunden. Rechnen wir nun 
aber , daß während des ganzen Spätherbfted auch nur 20 Weib- 
chen an Einem Stamme gefangen werben, werben doch mit diefen 
4000 Eier getödtet, da durdyichnittlich jedes Weibchen 200 Eier 
legen mag. Die 4000 Raupen, bie aber möglicher Weile aus 
jenen Eiern hervorgehen können, werben wenigftend 40,000 Baum 
früchte, Upfel oder Birnen, zeritören, da jede Raupe waͤhrend 
ihres Raupenlebens, von Mitte April bis Ende Mai, wenig- 
fiens 10 Bläthen vernichtet. Da ein Beſitzer von einer großen 
Zahl von Bäumen jeten Herbft taufenden von ſolchen Thieren, 
auf die angegebene Weife, den Zutritt zu feinen Bäumen verweh- 
ren Tann, laͤßt fich leicht ermeſſen, welche Maffe von Naͤhrſtoff 
er ſich mit wenig Mühe und Koftenaufmand erhalten kann. So 
Mancher verläßt ſich darauf, daß dies Ungeziefer auch ofme fein 
Zuthun wieder vermindert werbe und häufig iſt dieß allerdings 
der Fall. Tritt zu der Zeit, wenn die Räupchen bie Eier eben 
verlaffen haben und nod) ale haarduͤnne, faft durchfichtige Thier⸗ 
chen ſich an die zarteften Btäthentheile machen, ober zu ber Zeit, 
wo fie fi haͤuten, ein Froſt, oder ein heftiged Gewitter, oder 
ſtarkes Regenwetter ein, fo werden allerdings taufende und aber- 
tauſende getdbdtet, ja die Bäume oft faft ganz von ihnen befreit; treten 
aber ſolche, für fie ungänftigen, Verhaͤltniſſe nicht ein, find fie 
m jenen für fie fo kritiſchen Zeitpunkten durch guted Wetter be» 
günftigt, fo wird in Zeit von wenigen Wochen ein ganzes Land 
feiner Obfterndte beraubt werden. Died macht uns volllonmen 
begreiflich, woher es fommt, daß in manchen Jahren diefe Thiere 
in ſolch äberfilnvenglichen Maffen auftreten, in andern dagegen 
kaum verfpärt werben, ba fie fi in Zeit von einem Zahre ver⸗ 
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hundertfachen Finnen und wohl alle Jahre genug Eier gelegt 
werden, um al unfer Obft zu fonfumiren, und lediglich Die von 
der Ratur ihrer Entwicklung gefegten Schranken fie, zu unferem 
Släde, fo Häufig daran hindern. Wir follen und aber nicht 
allein darauf verlaffen, fondern alle und zu Gebote ftehenben Mittel 
ergreifen, um und gegen dieſe Thiere zu fchügen und da in ben _ 
nächften Wochen der entfcheidendfte Zeitpunkt kommt, um fürd 
nächfte Jahr unfer Obft gegen feine gefährlichiten Feinde zu ver- 
wahren, ſollen biefe Zeilen jeden Befiger von Obſtbaͤumen auf⸗ 
fordern, das obige Mittel in Anwendung zu’ bringen. Es erfchei- 
nen die Kroftfpanner gewöhnlid) von Anfang November Did zum . 
Reujahr, einzelne auch fehon Ende Oftober, daher ed immer am 
gerathenften ift, ſchon Mitte Oktober oder bach ſpaͤteſtens gegen 
Ende diefes Monats jened Theerbanb anzubringen und dasfelbe 
bid zum Januar von Beit zu Zeit. zu befichtigen. Kann man 
friſche Därme nicht leicht befommen, Tann man ftatt derſelben 
getröefnete oder auch Schreibpapier nehmen, welches man aber 
vermittelft 2 Bänbern an den Baum feſtmachen muß. Man nimmt 
etwa einen 2 Hand breiten Streifen Papier, macht an der oben 
Seite ded Streifen ein Band und ein zweited an der untern Seite 
(3. B. ein Steobband), und überftreicht das Papier zwifchen den 
beiden Bändern mit Theer. In Oeſtreich wendet man zu felbem 
Zwecke die fogenannten hölzernen Stiefeln an. Es iſt dies ein 
aus 4 Brettern beftehendes Geftel, das am Grunde ded Stammes 
- um benfelben herum angebracht wird; jedes Brett ift etwas breiter 
als der Stammbdurchmeffer ded Baumes, ben man umgeben will 
und- etwa einen Fuß hoch. Es werden diefe 4 Bretter fo um den 
‚Baum herumgeftelt und zufammengenagelt, daß fie eine vieredige 
offene Kiſte barfiellen. Die untere Seite des Brettes wird einen 
Zoll tief in die Erde gelafien und diefe feſt daran angetreten, da⸗ 
mit die Schmetterlinge nicht unter bem Brett burchlriechen und 
zum Stamm gelangen können; an ber obern Kante ber Bretter 
bringt man eine 3 — 4 Boll breite, vorftehende Leifte an, woſelbſt 
fih daher ein Borfprung und darunter em Winkel bildet. Diefer 
intel wird nun mit Theer angefirichen. Diefe Vorrichtung, bei 
welcher alfo der Stamm unten am Boden gleichſam wie in einem 
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Stiefel drin ſteht, bat allerdings den Bortheil, daB der Theer 
nie an die Rinde gelangen Tann, was namentlich beim Papter- 
band gefchehen Tann, und daß ferner der Theer beffer gegen ben 
Regen gefchägt wird und daher der Anſtrich weniger wiederholt 
werden muß; allem fie ift bedeutend koſtſpieliger und überdies 
it man, auch wenn man den Stiefel fo nahe als möglich an 
dem Baumſtamme anbringt, nie ganz ficher, daß nicht innerhalb 
beöjelben, näher am Stamme, Puppen des Kroftfchmetterlingd 
fi) in der Erde befinden und fo auf den Baum gelangen koͤnnen, 
daher wir die zuerft anempfohlene Methode für die zweckmaͤßigſte 
halten. 

Eine ganz gleiche Lebensart, wie ber Froftfpanner, bat der 
£indenfpanner (Fidonia defoliaria), deſſen röthliche, an jeder 
Leibfeite mit einem breiten ſchwefelgelben Streifen verfehene Raupe 
fih auch in die Knofpen einhaust. Die weiblichen Schmetterlinge 
find auch flügellos und erfcheinen zu felber Zeit, werben alſo 
auch durch jenen Theerring von ben Obftbäumen abgehalten. 
Außer dieſen feben ſich aber noch eine ganze Zahl von kleinen 
Inſekten in die Knoſpen und zehren von den jungen, fich ent⸗ 
faltenden Blättern und Bläthen; ba fehen wir zumellen die dicke, 
grasgrüne, mit ſchwarzen Punkten befebte Raupe ber grauen 
Knoſpenmotte (Tortrix cynosbana) oder bie lichtgruͤne Larve 
der Tortrix avellana, oder, und zwar namentlich an Zwergobſt⸗ 
bäumen, die rothen Würmchen der rothben Knofpenraupe 
(Penthimia ocellana); diefen helfen einige Muͤcken ( Galmäden, 
Cecydomyien) und ſelbſt Meine Welpen, welche ihre Eier in bie 
iungen Fruchtknoten hineinlegen. Weberbied haben wir eine Zahl 
von Käfern, wie den Schmalbauch (Polydrusus oblongus), Birn- 
rüffeffäfer (Phyllobius Pyri), Laubkaͤfer und verfchiedene Raupen 
von Tag- und Nachtfchmetterlingen, welche die Blätter und jun- 
gem Schoffe ber Obfibäume befreffen, fo daß wir und allerdings 
nicht daräber wundern mäffen, warum alljährlich eine folche Mafle 
fungen Obſtes nicht zur Entwidlung koͤnmt. Es find einer gar 
großen Zahl von Thieren vom Schöpfer die Obfibäume zur Nah⸗ 
rung angewiefen, aber eine nidyt geringe Zahl auch beſtimmt, 
diefe wieder in Schranfen zu halten, unter weichen die Voͤgel bie 
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wichtigſte Rolle fpielen. Je mehr wir daher. diefe vermindern, 
deſto miche fidren wir, zu unferm größten Nachtheile, jenes vom 
Schöpfer beſtimmte Gleichgewicht. Es ficht und leider Fein Mittel 
zu Gebote, den ungeheuren Berheerungen, weldye bie Staliener 
alle Jahre unter unfern Infeltenfreffenden Vögeln anrichten, Ein- 
balt zu thun. Im Herbfie ziehen unermeßliche Schwärme von 
Vögeln aus dem mittlern und nördlichen Europa uͤber die Alpen, um 
den Winter in einem wärmern Klima zuzubringen. Wie dieſe Züge 
jenfeitd der Alpen anlangen, verlaffen die Bewohner jener Gegen- 
den ihre gewohnte Befchäftigung und die ganze Bevöllerung zieht 
auf Einfang und Tödtung diefer Ankümmlinge aus. Im diefer 
unglüdlichen Gewohnheit haben wir allerdings vornehmlich die zu⸗ 
nehmende Berarmung unferer Gegenden an Singvögeln zu ſuchen; 
allein wir machen das Uebel noch Arger, da auch wir dieſe Thiere 
bei weitem noch nicht mit der nöthigen Schonung behandlen. Es 
ift Daher fehr zu wänfchen, daß von Seite der Gemeindsbehörden 
darüber gemacht werde, daß kleinere Vögel nicht getödtet und die 
Refter derfelben unberührt gelaffen werden.” Sehr zweckmaͤßig ift 
unftreitig auch, wenn die Schullehrer. die Kinder mit den ung 
näglichen Thieren befannt machen und ihnen die Schonung der- 
felben and Herz legen. Bon den vielen näglichen Vögeln der Art 
beben wir befonbers die Meifen und die Staaren hervor, welche 
eine unglaubliche Maffe von Baumraupen vertilgen. So ift von 
den Staaren bekannt, daß fie ihre Jungen vorzüglich gerne mit 
den Raupen der Froftfpanner auffüttern. In Gegenden, wo Fein 
Wein gebaut wird Cdiefem follen fie ſchaͤdlich fein, indem fie im 
Herbft den Trauben nachftellen), follte man daher das Anfledien 
der Staaren auf jegliche Weife begünftigen. In manchen Gegen- 
den veranlaßt man diejelben dadurch zum Brüten, daß man an 
hochſtaͤmmige Bäume Heine hölzerne Behältniffe aufhaͤngt, die fie 
zum Niften wählen ; diefe Behältniffe find 1%, Schuh hoch und 
32 Schuh weit, in ber Mitte mit einem Sedel und auf einer 
Seite doc) ziemlich hoch, mit einem runden Loch verfehen, das 
aber nur fo groß ift, daß ein Staar, aber kein größerer Bogel, 
aus⸗ und einfommen kann. Diefe Behältniffe werden am Haupt⸗ 
ſtamme, oben am Wipfel befeftigt. 
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Wie wichtig die Staaren fuͤr Obſtgegenden ſind, mag folgende 
Mittheilung eines großen Landwirthes aus dem Kt. Bern beweiſen: 
Es befinden ſich hier, ſchreibt mir derſelbe, ziemlich ausgedehnte 
Anlagen alter großer Schattenbäume, namentlich Roßlaſtanienbaͤume, 
Ulmen und Linden; fie nehmen viel Raum ein, und fchaden durch 
Wurzeln und Schatten dem Ader- und Wieſenbau; allerdings 
würden Obſtbaͤume mehr eintragen. Man flieht dergleichen Schat- 
tenpartbien daher auch faft überall, wo ber Boden einen hoben 
Werth gewonnen hat, ald Lurusfache an; allein diefelben haben 
doch auch ihren großen Nugen, indem fie einer unzähligen Menge 
Heiner Vögel eine fichere und angenehme Wohnung gewähren. 
Namentlich haben die alten Roßkaftanienbäume eine Menge Höhlun- 
gen, in welchen die Staare ihre Nefter bauen und ihre Zungen 
ausbräten. Alljährlich kehren daher dieſe nüglichen Bögel zu län- 
gerem Aufenthalte hierher zurück, und räumen meine, ziemlich 
andgebehnten, Obftbaumpflanzungen vom Gewürm beſſer, als 
feine Menfchenhandb es vermöchte. Selten veranlaßt daher bier 
das Ungesiefer einen Mißwachs im Obfte, und wenn ich 1843, 
wo man in Bern 6 Städ Aepfel für 1 Batzen verlaufte, berfelben 
ein ziemliche Quantum auf den Markt fenden konnte, fo war ed 
den alten hohlen Roßlaftanienbäumen faft eben fo fehr, ald den Apfel- 
bänmen felbft zu verdanken. Man follte fi) daher hüten, alte 
hohle Bäume allzu leichtfertig wegzufchaffen. Rebft den Staaren 
haufen unter diefem fühlen Schatten eine Menge Singvdgel, die 
nicht nur das Ohr ergdgen, — fondern ebenfalls eine Menge In- 
fetten verzehren. Das Aufräumen und Wegfchaffen alled Deſſen, 
was nicht direkte ben größten Ruten bringt, wird gewiß — befon- 
derd im Kanton Züridy — zu weit getrieben, und ber kurzſichtige 
Fleiß des Menfchen beraubt fich dadurch manches Hülfsmittels 
gegen Bie Keinde feiner Kulturen, das die gütige Hand der Ratur 
ihm dargeboten bat. 8.9. 
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2». Literatur. 


Der Flachsbaun in Belgien 
dargeftellt von Alfred Rüfin, ale Auszug aus Lengerfes Annalen 
der Sandwirthfchaft. 
Der obengenannte Verfaſſer hat Pelgien in der Abſicht bereist,, Den 
—5 — bort "gründlich zu ſtudiren, um in feinem Heimathlande, im 
chiefien, eine beffere Kultur des Slachfes einführen zu können. In einem 
Vorworte macht er Darauf aufmerffam, daß der Belgier nicht nur 1/, Flache 
von gleichem Flächenraum mehr gewinnt, fondern daß er fogar für fein Pro« 
dukt den doppelten und dreifachen Preis, wie ber Schlefler, bezahlt erhält. 
Der , vortheilhaftefte Boden fir den Flachs ift ein ftarker Kornboden. 
In Belgien wird der Flachs meift als erfte Frucht nach Kartoffeln ober 
auf Kiee= und Haferftoppeln gefäet, und, eb wenn er als zweite Frucht 
nach Kartoffeln, Grünzeug ?c. gene wird, bekommt er no eine ordent- 
liche Jauchedüngung. Es iſt dieles Verfahren gerade dem gewöhnlichen 
enigegengeſetzt, indem man annimmt, Daß A uppig ae Slachs 
keine haltbare Heede hat, zu fehr in das Werd und in die Breche fällt. 
Alle diefe Nachtheile werben aber einfach dadurch befeitigt,. wenn man bem 
5 nicht ſo lange auf dem Felde ſtehen läßt, bis er reif wird und die 
fätter verliert, ſondern wenn man ihn grün rauft, und die unten ange⸗ 
ebene weitere a sweife befolgt. Zu warnen ift jedoch vor zu 
arfer Düngung, damit fc ber Flachs nicht lagert, fondern man unters 
mifche den Dünger noch mit Erde, Laub, grünem Klee u. f. fe Den 
grünen Klee, welchen der Belgier hierbei opfert, vergilt ihm fein Feld 
teichlich wieder ; vorzüglich aber vermeidet er Alles, was das Brennen des 


Flachſes, das T e befördern könnte, 
miſcht deshalb bi i, fowie auch feine 
Jauche, welche ib ührt, mit dem 
vielen Waſſer gi ausgefpült werben. 
Die befte Zeit 3 vor dem Berlauf 
vor 6 Jahren fo ommen. Se feiner 
die Qualität wei nd nach dem Gäen 
wird der Acer zeit unvermeidliche 
Unfraut vertilgt nd ſchützt fi vor 
dem Erdfloh din zwifchen ben Sa— 
men milht. Di man ohne Schaden 
in das Flachsfell daß die Jäter den 
Flachs fo weni —— e Arbeit ja nicht 


Enieen. Wird Klee zwifchen den Flache gefäet, fo gefchieht Dies 14 Tage 
fpäter, bamit der Klee dem Flachs nicht fi — werde. Um zu —* 
daß der dicht —3— durch Dünger emporgetriebene, zu Srißen beftimmte 
lachs fich nicht lagere, bringt man auf Beinen, ungefähr — %4 Buß 
iber den Boden emporragenden Pföſtchen oder Gabeln, ein aus quer über 
einander gelegten Stöden und Stangen beftehendes Gerippe an, durch 
welches der hindurchwachfende Flache fpäter getragen wird. Man nennt 
diefe Methode „Ländern“; einfacher wird fie häufig dadurch erfeut, daß 
man die Saat mit Neifern, befonders Dornen deckt, oder nian zieht u 
nehartige Gewebe von Bart ober Ruthen barüber hin ”). Diele freili 
mühfame und Eoftfpielige Behandlung des Jätens und Länderns wird bem 
Belgier reichlich vergolten, indem der Ertrag einer Erndte gut geänderten 


*) Zu Letzteren würde man in hiefiger Gegend am zweckmaͤßigſten bie 
Kanten der Clemalis (Nielen) benuben. 
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Flachſes nicht felten ben Werth bes Bodens a Diefer Flachs wird 
beionders von den Branzofen zu dem bekannten franzöflichen Battift ge: 
fucht, und zwar kaufen ihn dieſe noch auf dem Welbe felbft, wo fe dich 
überzeugen koͤnnen, daß der Flache wirklich geländert if. Die feinfte Sorte 
des gelänberten Flachſes wird zu den berühmten Brüffeler Spitzen verarbeitet, 

Wie ſchon rn wird der Flachs in Belgien ganz allgemein grün 
gerauft, doch rauft ihn der Oſtflanderer noch grüner ald der Weſtflanderer 
und Wallone. Während erfterer auf den SLeinfamen verzichtet, und fich 
jährlich feine Saat aus dem fernen Riga kauft, trachtet der Lehiere ie 

leich auch noch zur folgenden Saat tauglichen Leinfamen. Den gerauften 

lachs bindet man fodann in kleine Bunde, ftellt diefe in Form eines 
Daches auf, und fichert dieſe Dächer gegen Sturm, indem man auf jedem 
Ende einen Pfahl einfchlägt, und unter dem Giebel dieſes Eleinen Daches 
ein Strohfeil oder Weiden hinieht. Die Gebunde, welche mit dem die 
Bee tragenden Halmfpisen an einander gelchnt find, faſſen durch dieſe 

d feft in einander, daß fie jedem Winde tropen. Damit dieſe Dächer von 
beiden Seiten gleichmäßig von der Sonne befchienen werden, gibt man 
* die Richtung von Nordweſt nach Südoſt. Pas 14 Tagen bis 8 Wo— 

en, je nach der Witterung, ıft der Flache bei dieſem Verfahren fo weit 
gereift, Daß er in größere Saufen ac ichtei werden ann; dieſe lepteren 
werden in Form von Käufern errichtet, indem man ungefähr 80 Gebunbe 
wie Getreidegarben, nur etwas dichter, neben einander aufrecht hinſtellt, 
hierauf an den Eden Dill ſchlaͤgt, Bretter dazwiſchen klemmt und dann 
noch ein zweites gleiches Stockwerk barauf errichtet. Das Dach wird durch 
liegende Bunde gebildet, indem man bie erſte Reihe zu 6 Bund annimmt 
die zweite zu 5 u. f. f., und bamm gegen ben Regen mit einer Sage Stroh 
gedeckt. Nach Beendigung der Gelreideerndte wird der Flachs in QTüchern 
(damit der Saame nicht verloren geht) in die Scheunen gebracht und ber 
Saame abgebrofchen. 

. Die Nöfte des Flachſes nimmt der Belgier erft im Brühjahr vor, weil 
die Witterung im März der Bleiche günftiger it. In ftehenden Gewäflern 
gefchiehet fie ganz, wie bei ung, in lieben en aber bedient man fich eines 
aus Latten zufammengefchlagenen Behälters, von 6 — 8 Fuß Breite, 
410 — 123 Eu Länge und der Tiefe der Flachslänge; in dieſen fest: man 
ben Flachs anfrecht ein, und verjenkt ihn durch Beſchweren. Nach 8 — 10 
Tagen nımmt man ben Flachs aus dem Waller, boch ſtets lieber etwas 
u wenig als zu fehr geröfltet, da er ſtets auf ber Bleiche nachröftel; man 

aucht ihn auf und nachdem er abgetrodnet, breitet man ihm auf Die 

leihe. Zur Bleiche iſt Sonnenſchein, ein trockner Wind und zuweilen 
etwas Regen erforderlich; ſehlt der Regen, ſo begießt man Di von zwei 
zu zwei aan: wird der Regen anhaltend, fo flaucht man ihn auf, und 
nimmt ihn bis zu günftigem Wetter unter Dad. Während der Bleiche 

Iodert man den Flachs fo oft auf, als das Gras durch benfelben hindurch 
fommt, und wendet ihn einmal, um bie untere Seite gleichfalls an bie 
Sonne zu bringen. Bei gutem Wetter iſt nad) 11 Tagen der Flache fo 
weiß, wie Schnee, fein Baft aufgefprungen, der Spiint mürbe und von 
einem Netze Eleiner Sprünge überzogen; dann wird er troden bis zur wei 
tern — aufbewahrt; vor der weitern Bearbeitung wird er nur in 
bie Sonne gefegt, ja nicht aber auf dem Dfen gebörrt. Hierauf breitet 
man den Flachs auf einer Terme aus, und fchlägt ihn mit einem Potts 
hammer, einem höfzernen Schlägel ber auf der untern Fläche mit aahı: 
artigen Einfchnitten verfehen ift, ſchwingi ihn alsdann; nehme fich aber 
in Acht, daß man immer nur abwärts mit dem Schwinghammer an bem 
Blachfe hinfchlägt. E. R. 
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38. Neue Sierpflanzen. 


- Abgebildet im Botanical Register. 


Au umpeit 1844. 1) Hindsia violacea Benth. @in fhöner Strauch 
aus ber Fam ie der Cinchonaceen.- Er flammt aus dem Süden Brafiliens, 
befist ein fchönes Laub, große prächtige, tiefblaue Blumen, und wird im 
temperirten Gewächshaus durchwintert. Es fcheint dieſe Dane, von der 
Lindley fagt, daß fie noch nicht von andern bliaublühenden Sträuchern an 
Shonpeit übertroffen fei, eine wahrhaft prächtige Acquifttion für unfere 

althäufer zu fein. 
2) ——— virens Lindi. Orchidee aus Java, mit weiß und roſen⸗ 
vothen Bitumen, bie in hängenden Zrauben beifammen flehen; gehört zu 
den fchöneren Pflanzen diefer großen Familie. 
8) Stenomesson Hartwegii Lindi. Ein Zwiebelgewähs mit gelben 
Blumen aus der Provinz Quito, zur Zamilie ber Amaryllideen gehörig, 
wird trocden bei 6 — 80 R. durchwintert. 
4) Habrothamnus elegans Hort. Ein zierliher Strauch aus ber 
amilie der Solanaceen, deſſen Vaterland Mexiko ift. Die karminrothen 
Iumen ftehen in Trugbolden auf dem Spisen der Zweige. Wie der noch 
fhönere H. fasciculatus wurde Diefe Pflanze von Ban Houtte in Belgien 
eingeführt, und gedeiht bei einer ähnlichen Behandlung, wie man fie ben 
Pelargonien angedeihen läßt. 

. 5) Berberis umbellata Wall. Eine neue Art Berberis aus Nepal, 
Die unferen gewöhnlichen Arten nahe Eommt. 


Abgebildet im Botanical Magazine, 
- ft 4844. 6) Odontoglossum pulchellum Lindl. Orcibee 
en Blumen aus Guatemala. 
mpylos lantanifolius D. C. Wieberum eime für. unfere 
tige Art_diefer in neuerer Zeit mannichfach bereicherten 
mme aus-Garacas, ift eine Warmhauspflanze, und hat faft 
höne, rothe Blumen, welche in dichten Trauben auf bem 


ıs vestita Hook. Ein aus dem fühlichen Theil Nord⸗ 

ndes Staudengewächs, mit grünlidy gelben Blumendolden. 

9) Epidendron vitellinym Lindi. Orchidee aus Mexiko, mit prächtig 
nrangerothen Blumen. 
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4. Anzeige. 


Den 8. Oktober, Morgens 9 Uhr, im hieſigen Schuͤtzenhaus, hätt 
ber Land» und Gartenbau = Verein Ice peroitfigung „zu —* Bee 
alle Mitglieder freundlich aufgefordert werden. Es wird eine Frucht⸗- nnd 
Dahlienausftellung damit verbunden, zu ber hauptfächlich alle im Kanton 
—— Kartoffelſorten, mit Bemerkungen über ihre Kultur eingefordert 
wurden. 


Verlag von Meyer und Zeller in Zürich, Nathhausp 
Kreis: 18 Rammeru ne einigen Abbildungen und —— 
blättern fl. 1. 20 ®., per Poſt fl. 1. 30 ß. Im Buchhandel 
fi 1.45 fr. 9. Val. Es erfcheint je am eriten Freitag 

even Monats eine Kummer. 
Gedruckt bei David Bürfli. 





Schweizerifche Zeitichrift 
Sand- und Gartenbau, 


Drgan bes Bereines 
für Land» und Gartenbau im Kanton Zürich. 


Herausgegeben von 





Dr. D. Seer, Profeflor, und Eduard Hegel, 
Direktor d. bot. Gartens. Dbergärtner. 
No. 21. Zweiter Jahrgaug. Mevenber 1844. 


Tr Ö 
1. Originalabhaudiungen. 


w 1) Shaden macht Flug. - 

Wir hoffen, daß die Verheerungen, weiche bie Inger im ver⸗ 
gangenen Sommer in vielen Theilen der Schweiz angerichtet haben, 
mehr ald alle Belchrungen unb gut gemeinten Räthe die Land- 
wirthe überzeugt haben werden, wie wichtig es fei, daß durch ge⸗ 
meinfame Bemühungen der Vermehrung diefer Thiere Einhalt ge- 
than werde. Obwol der Sommer 1843 fo naß und für die Ent- 
wicklung der jungen Inger fehr ungänflig war, zeigten fie ſich 
doch in allen Theilen der Schweiz, welche im vorigen Jahr das 
Kaͤferflugijahr (das Bernerjahr) hatten, in mehr oder weniger 
großen Zahl, in mehreren aber in folchen Maffen, daB daburdh 
der Heurvuchs gänzlich verdorben und die Kartoffeln in ihrem Er- 
trage um ein Beträchtliched vermindert wurden; befonberd war 
dies im einzelnen Gegenden um Solothurn und um Bern, dann 
in dan norbößlichen Theile ded Kantons Zürich, und namentlicdh 
auch in der March und Gafter der Fall. So mancher, welcher 
Isgten Sommer feine Wiefen allmählig abfterben fah, und dem 
unten jebem aufgededten Rafen Dugende von Inger ihre gelben 
Köpfe entgegen firediten, mag wohl den Borfag gefaßt haben, 
Fünftig mehr Eifer auf Einſammlung und Bertilgung derjenigen 
Thiere zu verwenden, welche diefen Ingern den Urfprung geben, 
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und zu bemfelben Entfehluß mögen wohl aud) diejenigen gefommen 
fein, welche ihre Seldfrächte mit ben Ingern theilen mußten. Da 
gegenwärtig jedernman weiß, daß bie. Inger von den Laubfäfern 
berrühren und es auf der Hand liegt, daß die Ingerbrut leichter 
vertilgt werden fann, wenn fie noch, im Eizuſtand, im Leib des 
Laubkaͤfers eingefchloffen ift, als wenn fie fich fchon Aber alle 
Miefen und Felder ausgebreitet hat, würden ohne Zweifel bie 
Lanblaͤfer, wenn fie jegt erfcheinen würden, mit geoßer Emergie 
und Erbitterung verfolgt werden und ed wärben wohl nicht mehr 
fo große Mipbräuche vorkommen, wie Died in den vorigen Jahren 
ber Fall war, daß 3. B. größere Gutsbeſitzer die einzuliefernden 
Quanten nicht von ben Baunun einſammeln, ſondern Nachts 
aus den Löchern nehmen ließen, wo die getödteten Lanbkaͤfer hin» 
gebracht waren, ed würden wohl die Gemeindräthe firenger darauf 
halten, daß die geforderten Quanten abgegeben werben, und wohl 
denjenigen gegenÄäber, die mehr ald das ihnen pflichtige Maß ein- 
lieferten und denen bafür eine Belohnung verfprochen wurde, Wort 
halten, um fie Fünftighin zu ähnlichen Leiſtungen zu ermutbigen. 
Allein bis die Käfer erfcheinen dauert e8 noch 11% Jahre, und bis 
dahin wird Diefer Eifer wieder bedeutend erfalten und dadurch all 
den Borurtheilen gegen das Sammeln wieder Thür und Thor ge- 
Öffnet werden. Nächften Fruͤhling werben inbeffen die Inger in 
den Gegenden mit dem Bernerjahr ſich aufs Neue anfäudigen, und 
überdied wird fich der Ingerjammer in ben Landestheilen, welche 
vorigen Frähling die Laubläfer hatten, wiederholen, fo daß viel⸗ 
licht doch auf eine nachhaltigere Wirkung jenes alten Sprüd, 
wertd „Schaden macht Hug“ zu hoffen iſt. Gegenwärtig, ift ge⸗ 
gen die Inger wenig mehr anzufangen. Sie find fchen tief 
in ben Boden hinabgegangen, wo fie ihre Winterquartiere bezo⸗ 
gen haben. Auch naͤchſten Frähling if den Gegenden, welche 
das Bernerjahr haben, ſchwer Hälfe zu Bringen, doch merden dieſe 
nur noch im Frühling und Anfangs Sommer Yon ben Ingem gu 
ferfingiahr hatten, im nächlten Jahr den ganzen Frühling und 
Sommer hindurdy von Ingern heimgefucht fein werben. Kür dieſe 
möchten wir vom den in dem Schriftchen über Vertreibung und 


Vertilgung der Raubläfer uud Inger empfohlenen Mitteln beſen⸗ 
ders folgende hervorheben : 

1) Diejenigen Wieſen, in weichen ſchon dieſen Rachfommer 
Cim Emd) die Inger fpürbar warden, ſchon gleich anfangs Fräh- 
ling genauer zu unterfuchen und alle, in welchen ſich Inger zei- 
gen, bei fchönem Wetter zu fchälen, die Rafen umzulegen und 
der Sonne und Luft bloß zu fielen. Thut man dies im Früh—⸗ 
ling zu rechter Zeit, kann man den Boden nod) mit einer Sommer- 
frucht beftellen, und die noch zarteren, kleineren Inger werben 
leichter von der Sonne getödtet, ald einige Monate fpäter, zu 
welcher Zeit gewöhnlich das Unbrechen vorgenommen wird, indem 
fo viele ſich erft nach gefchehenem Schaden dazu entfchließen Fün- 
nen, wo ed denn aber nicht mehr denfelben Bortheil bringen Tann. 

2) Nächften Frühling beim Stecken der Kartoffein, zu der 
Setzknolle, zirka 1 Löffel vol, Delbrodt (Chrüsi) in das Loch zu 
bringen. Man has im Kanton Bern die Erfahrung gemacht, daß 
wo dies Mittel angewendet wurde, die Kartoffeln verfchont blieben. 

3) Anwendung der Gülle. Meine früheren Angaben über 
ben großen Einfluß derfelben auf die noch jungen Singer be- 
tätigen vollftändig die Erfahrungen, die man feither Darüber ge- 
macht hat. So fchreibt mir ein ausgezeichneter Landwirth: Wei⸗ 
zen, deſſen Borfrucht Hackfruͤchte Crefp. Kartoffeln oder Runkeln) 
waren, hat nicht von den Ingern gelitten, Kleeweizen dagegen, 
(wo voriges Jahr Klee fland) außerordentlich, doch nur ber, 
welcher nicht begüllt war. Diejenige Saat, weldye im Laufe 
des Winters kräftige Meberdängung von Gülle erhielt, zeigte auch 
nicht eine Spur von Engerlingsfraß. Daß bier die Gülle ge- 
wirft haben muß, fchließe ich daraus, daß benachbarte, ja anfto« 
Bende Felder von Kleeweizen fo fehr, ja noch mehr litten, als 
mein unbegüllter Kleeweizen. Die Kartoffeln eined Nachbar, die 
er auf uzerne folgen ließ, find mehr als zur Hälfte aufgericben, 
und er fagte mir, er habe unter Einem Stode 36 Inger gefun⸗ 
ven. Meine Erfahrungen mit der Güllenwirkung habe ich anf 
zwei verfchiedenen, wohl eine Viertelftunde von einander entfern- 
ten Aeckern gemacht. Was mir hierbei am meiften auffällt, if, 
daß Vie im Winter auf ben Schnee aufgebrachte Gülle diefe 
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vortheilhafte Wirkung haben kann. Wir fügen diefem noch bei, 
daß aber gegenwärtig dieſe Wirkung nur für die Aecker der Ge 
genden zu hoffen ift, welche died Jahr die Käfer hatten, nicht 
aber für die, in welchen fie im vorigen Jahre erfchienen find. 
O. 9. 
©) Beiträge zur Kultur der Dionaea muscipula 
Die Fliegenfängerpflanze (Dionaea muscipula) gehört ge- 
genmwärtig noch immer zu benfenigen Gewächfen, welche ihrer Ei- 
genthümlichkeit halber oft in den ©Artnereien angefchafft wird, 
aber auch eben fo oft wiederum zu Grunde geht, und zwar iſt 
Died nicht blos in Meineren Gärtnereien der Fall, fondern felbft 
in vielen der größeften, bie durch ihre ausgezeichnete. Kultur der 
Pflanzen hinlänglich bekannt find. Der Grund davon liegt ein- 
fach darin, daß die Dionaea durchaus Fein Kalkwaſſer vertragen 
fann, fondern ein weiches Flußwaſſer, oder noch beffer Regenwaffer 
unbedingt zu ihrem Gedeihen nothiwendig if. Man pflanze fie in 
Beine 1 — 1%, zöllige Töpfe, in eine fandige Torf- oder Moos⸗ 
erde, und verpflanze fie alle 6 — 8 Wochen wieder, indem man 
die Erde ganz abichättelt, afle alten Wurzeln wegfchneidet, und 
fie wieder in einen eben fo großen Topf einſetzt. Man nehme 
dann einen fünfzölligen Topf, belege deffen Boden mit Mooß, 
ftelle den kleinen Topf mit des Dionaea in denfelben, und fättere 
den BZwifchenraum zwifchen beiden Töpfen ebenfalls mit Moos 
aus. Die Pflanze wird dann noch 1 — 2 Zoll unter der obern 
Deffnung des großen Topfes ftehen, welche man mit einer Glas⸗ 
fcheibe bedeckt. Den großen Topf ſtellt man in einen Unterfag, 
in welchen das Waſſer gefchüttet wird, jedoch gebe man im Som- 
mer mehr Waffer ald im Winter, und fielle die Pflanze dicht 
unter das Fenfter in ein temperirted oder warmes Haus. Die 
Vermehrung wird durch Blätter bewerkitelliget, weldye man im 
ähnlich zubereitete Töpfe ſteckt. Dies ift dad Geheimniß der 
Kultur diefer fonderbaren Pflanze, welche auf diefe Weile ohne 
Mühe freudig gebeihet, indem fo am einfachften den drei Grund⸗ 
bedingungen ihrer Kultur entfprochen wirb, welche in weichem 
Waſſer, feuchter Luft und mäßiger Feuchtigkeit von unten beftehen. 
E. R. 
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». Literatur. 


Der lebende Weißdorn-Spafier:Jaun von Georg Edlen von Schenk. 
Lemberg 1844. Das vorliegende Werfchen hat ben Zweck, die nüblichen 
und zwectmäßigen Weißdornhäge allgemeiner in den öftreichifchen Staaten 
einzuführen. Es wird in demfelben die Anlegung bderfelben gründrich und 
mit Sachfenntniß gelehrt, nur hätte fih ber Verfaſſer im Allgemeinen 
der Kürze etwas mehr befleißigen kömen, ohne der Verſtändlichkeit dem 
geringften Eintrag zu thun. Da in ber Schweiz die Weißdorn-Umzäununs 
gen fehr allgemein eingeführt find, fo enthaften wir uns einen Auszug 
daraus mitzutheilen,, fondern verweifen auf das Werkchen felbft, wo alle 
Manipntationen in Bezug auf Schnitt 2c. durch Abbildungen verfinnticht find. 

E. R. 


3. Neue Zierpflanzen. 
Abgebildet im. Bolanical Register. 


Septemberheft. 1) Epidendron radiatum Lindl. Orchidee aus 
Mexiko, mit weißen purpur geftreiften Blumen. 

2) Alona coelestis Lindl. Ein prachtuoller niedriger Halbſtrauch aus 
Chili, zunächft verwandt der Gattung Nolana. Die ſchmalen immergrünen 
Blätter verleihen der Pflanze die Tracht eines Heidekrautes, bie 11/, Zoll 
im Durchmefler Haltenden biaßblauen Bitumen aber find fo, wie bie ber Gat⸗ 
tung Nolana oder Nierenbergia gebildet. Es ift biefes eine ſchöne Acqui— 
fition für die Kalthäufer. 

8) Corethrostylis bracteata Endi. Em immergrüner Strauch vom 
Swan river in Neuhshland, zunächft verwandt der Gattung Lasiopelalum. 
Blumen Hein, rofenroth, in Aehren beifammen ftehend. 

4) Gloxtsla magnifica, insignis, bicolor, Cartoni. Vier Varietä⸗ 
ten ber Glox. spectosa, mit bläulichen, rofenrothen und weißen Blumen. 

5) Astiria rosea ‚Lindi. Ein Baum aus ber Familie der Bültne- 
riaceen, deflen Vaterland die Inſel Mauritius ift. Sie wird im Warm⸗ 
haus gezogen, und ziert ſowohl durch das fchöne herzfürmige Laub, als 
auch burch bie rofarothen Blumen. 

6) Laecaena bicolor Lindi. Orchidee aus Guatemala. Die gräntich 
gelben , violett punktirten Bitumen ftehen in hängenden Trauben beifammen. 


Abgebildet im Botanical Magazine. 

7) Saoccolabium gutlatum Lindl. @ine prachtvolle Orchidee aus 
Dftindien. Die weißen, purpur gefleddten Blumen find gerade nicht fehr 
geoß, ftehen aber maffig in einer, faft 1 Fuß langen hängenden Traube, 
dicht beifammen, und blühen von der Baſis bis zur Spigtze faſt gleichzeitig. 
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8) Miltonia Clowesii Liadi. Orchidee vom Orgelgebiege in Brafilien. 
Gehört ebenfalls zu dem fchönften Arten. Blumen in 3 — Sbiumigen 
Aehren, eine jebe ungefähr 21% Boll im Duechmefler, Lippe weiß, an ber 
Baſis mit einem buntelvioletten Fleck, die andern Blumenblätter fchön 
hochgelb, mit breiten fcharlachrothen Querſtreifen. 

9) Lomatia tinetoria Br. Immergrüner Strauch, mit fiederfchnitti- 
gen rigiden Blätlern, aus ber Familie ber Proteaosen. Vaterland Van 
Diemens-Land. Wie alle Proteaceen gehdrt auch dieſe Pflanze zu dem 
fchönern immergrünen Straucharten, fürs Falte Gewächshaus. 

10) Thomasia stipulacea Lindi. Ebenfalls ein immergrüner Strand) 
aus Neuholland, mit ſchoͤnen blaßpurpurrothen Blumen, und herzförmigen 
buchtig geferbten Blättern. Wie alle andern Arten biefer nn verdiemt 
er in jedem Kalthaus einen Plap. 


4. Land⸗ und Gartenbauverein des Kant. Zürich. 


Referat 
über die Ergebniffe der Bemühungen bes Vereines, zur Hebung und Ein- 
führung des Hopfenbaus im Kanton Zürich. 


(In der SHaupiverfammlung vom 8. Oklober vorgetvagen von E. Regel.) 


Tit. Zufolge eines im vergangenen Jahre gefaßten Beſchluſſes ftelite 
es fich ımfer Verein zur Aufgabe, nah Kräften zum Einführung umb 
Hebung des Hopfenbanes im hiefigen Kanton beizutragen. Zu dieſem 
Zwecke wurde: 

1) Ein Schrifichen Aber dieſen Gegenſtaud verfaßt, auf Koſten des 
Bexreins gedruckt, und an alle — und Bereintmiiglieber ment⸗ 
geltlich vertheilt. 

2) Wurden von Seiten ber Gefeithaft alle rationellen Landwirthe 
des Kantons aufgefordert, den Anbau bes Hopfens verſuchsweiſe gu betreiben. 

3) Ließ der Werein im vergangenen Frühjahr 26,000 Hopfenferer aus 
ber durch den Hopfenbau berühmten Gegend um Bamberg in Baiern Fam: 
men, und vertheilte dieſelben zu den koſtenden Preifen an alle, bie ich 
mit dem Hopfenbau befchäftigen wollten. 

4) Anerbot fich der Verein, die neuen Hopfenpflauzungen jährlich fo 
fange durch einen Gachverftänbigen viſitiren zu laſſen, bis fich im aflem 
Theilen bed Kantons richtig gepficgte Hopfengärten finden würden. 

5) Wurde in dem, bem Bereine gehörenden Verſuchslande eine Kleine 
Dopfenpflanzung ale Muftergarten angelegt, in welchem ſich jeder busch 
Angenfchein ſpeziell unterrichten kann. 

. Das Ergebniß aller biefer Ninorbuungen war folgembes: 
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Die wegen bes ungimftigen Wetters im erſten Fruhjahr erſt ziemlich 
fpät hieſelbſt angefemmenen Fexer wurben in alle Bezirke des Kants 
in Meineren und größeren Parthien veriheilt, und alle diefe neuen Aupflau⸗ 
zungen wurden fürzfich von Hrn. Freß und dem Referenten viſitirt. Ueberall 
da, wo die Pflanzungen genau im Einklange mit ben in der Anleitung 
gegebenen Regeln ausgeführt worden waren, waren fie auch gut gebichen, 
hingegen an allen ben Orten, we die Pflanzungen theilweiſe verunglück 
ten, war biefed ungluckliche Ergebniß durch irgenb einen Wehler im 
ber Behandlung verfchuldet. An einigen Orten herrfchte auch bie Mei- 
nung, die Berer müßten fchon im erften Jahre fehr ſtark und groß werden, 
und man erwartete, troß dem bies in der Anleitung ausdrücklich verneint 
iſt, ſchon im erften Jahre einen Ertrag; oder man glaubte auch wohl, fie 
wären zu ſchwach, um den Winter ertragen zu Fünnen. 

Das allgemeine Refultat aller Anpflanzungen ift jebsch als ein recht 
günftiges anzufehen, um fo mehr, ald an allen Drten, mit Ausnahme 
Goldenbergs, wo größere Anpllanzungen gemacht worben waren, biefe 
auch regelrecht betrieben und gut gebiehen waren. Unter ben Fehlern, 
weiche bei ber Anpflanzung und Abwartung bis jebt vorzüglich gemacht 
wurben, nenne ich folgende: 

Die Fexer wurden entweber zu tief, ober zu hoch gefeht. So gingen 
3. B. in Goßan faft alle zu Grunde, weil fie I/ Fuß tief m die Erbe 
gepflanzt, und ihnen Gruben wie den Kohlpflanzen gelaſſen wurden; am 
anbern Orten, wie 3. B. in Goldenberg, wurden fie vorfchriftsgemäß ine 
gleiche Niveau mit bem Erdboden geſetzt, die Erbe aber nicht einige Beil 
über deren oberes Ende angehänft; bie Folge davon war, Daß von benen, 
die in einer recht fonnigen brünftigen age angepflanzt waren, ber größte 
Theil, burch Die mach dem Cinfegen folgende trockne Witterung, vertrock⸗ 
nete, während andere an bemfelben Orte, die an einem ber Kultur ungün: 
figern, fchattigern liegenden Plate gepflanzt waren, faft ſammtlich zum Bor 
schein kamen. Ueberhaupt wurde hinfichtlich bes Anhäufels der Erbe ringe 
um den GStock vielfach gefehlt, indem die Anhäufelung anfangs wohl vor⸗ 
genommen wurbe, allein fpäter wurde die Wiederholung derfelben bei bem 
meiften Pflanzungen verfäumt, wenn ber Regen die Erbe um bie Pflanzen 
wieder weggefpätt hatte. Ebenſo wurbe auch viel zu wenig behadt, um 
das überhand nehmende Unkraut zu zerftöven. In Genzach, bei Winter⸗ 
thur, und andern Orten waren bie Pflanzen gut gekommen, aber nicht 
behäufelt, fondern anftatt deffen 3 Zoll tief in die Erbe gepflanzt. Dieſes 
Verfahren hat jedoch ben Nachtheil, daß fich fpäter die Krone bed Sto⸗ 
des, zum Schnitte, weniger leicht bloslegen läßt, ſowie auch fo tief ge 
pflanzie Fexer viel mehr gemeigt find, einen Theil ihrer Stengel game 
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@ireden weit horizontal unter ber. Erde hinzuireiben, weiche, wenn fie 
nicht innner forgfätlig entfernt werden, viel zur Verwilderung eines Hopfen⸗ 
gartend beitragen. So war 3. B. eine im vergangenen Frühjahr in Em: 
beach von mir befichtigte Hopfenpflanzung ſchon im zweiten Jahre anf diefe 
Weite gänzlich verwilbdert. 

Ein anderer Grund, weshalb mehrfach die Unpflanzungen nicht ganz 
nach Wunfch. gerieben, lag in ber Jahreszeit. Die Fexer kamen nämlich, 
wegen ber weiten Reife, erſt ziemlich ſpaͤt an, wo fie num bei trocknem 
Weiter, ohne gehörig eingeſchwemmt zu werben, gepflanzt wurden, ver- 
trockneten fie tgeilweife, während fie an andern Orten, wo fie von Anfang 
an öfters begoffen wurden, nicht nur alle zum Vorſchein Kamen, fonbern 
wie 5. B. in Riffersweil fchon in diefem Jahre Brüchte trugen. Ich wie 
derhole jeboch bei diefer Gelegenheit, daß man tm erften jahre niemald 
Stangen beifepen follte, um die Pflanzen zum Frauchttragen zu nötpigen, 
indem dies immer auf Koften der Stärke ber Planze im Boden gefchieht. 
Im Einklang damit wurden au allen Orten, wo man bie Neben für bie 
fes Jahr gänzlich flattern ließ, die Pflanzen im Boden am fläcktten befunden, 
fo 3. B. in Meilen. — Rüdfichtlich der Anpflanzung ift ferner zu bemer⸗ 
ten, daß die in der Anleitung angegebene Entfernung von 4 und 7° Häufig 
wicht gehörig beobachtet, fonden bie Pflanzen, um Raum zu erfparen, 
näher aneinander gerückt wurben. Hiermit ift aber durchaus nichts eripart, 
benn je enger gepflanzt wird, je geringer der Ertrag einer jeden Stange, 
während boch auf der andern Seite die Ausgabe für Stangen umb liubers 
hatt vermehrt wird. 

An einigen Orten waren ferner bie in eine Grube gelegten Ferer mil 
ihren obern Enden nicht dicht genug zufammen gerüdt, fordern einige. Boll 
weit auseinander gepflanzt, fo in Schöffliſtorf, Ryffersweil ze. Hiedurch 
entftehen aber, wo alle Fexer wachfen, ſpaͤter eine boppelte Krone, was 
den Schnitt ungemein erſchwert. 

Was die Lage betrifft, fo waren in ber Wahl derfeiben viele Verſtöße 
begangen worden; in ber Anleitung heißt es: @ine ber vorzuglichſten Be 
dingungen zum Sopfenbau ift eine freie Inflige, vor heftigen Gtürmen ge⸗ 
ſchühte Lage; auf einem feuchten Boden, in fchattiger Lage, zwilchen 
SHäufern, Bäumen, wo die Luft mehr flagniremb ift, in einer ſchmalen, von 
beiben Seiten umfchlofienen Thalfohle wird man niemals mit dem Hopfen⸗ 
bau günftige Reſultate erreichen, hiebei it aber noch zu bemerken, daß ganz 
einzeln ftehenbe Stangen an ſolchen Stellen eher gebeihen werben, «ls 
ganze Anpflanzungen. Sp wurden 3. B. in Afioltern die meiften An⸗ 
pflanzungen zwifchen den Häufern, ober ganz in der Thalfohle gemacht, 
unb bie Folge davon war, daß fchon in biefem Jahre einzelne Planzen 
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som fogenannben. Mepligan (Alplsitomerpha) befallen wurden, der fa 
in dumpfer ſtagnirender Luft leicht erzeugt, und bie Erndte gänzlich vers 
dirbt. Anuch in Riffersweil n. a. D. m. waren einzelne Anpflansungen 
wegen ungänftiger Lokalität micht gut gerathen. Den Rügen biefes fo 
fehr zu beachtenden Fehlers wurde meiſtens entgegengefebt, es ſolle ja mir 
ein Berſuch fein, deshalb habe man nahe an Die Wohmmg gepflanzt. 
@in eimziger mißlungener Verſuch iſt aber ſchlimmer, als gar Teiner! 
An der Nähe von Zürich emblich, wurde eine Unpflanzung bicht an eine - 
fehr gangbare Fahrſtraße gemacht, deren taub fich gegen bie Nefe an 
bie Trollen febt, und das Probukt gänzlich ruiniert und verbirkt. ° 

Außer dieſen ſelbſt verfchuideten Unglücksfällen, weichen ein Theil bee 
diesjährigen Dopfenpflanzungen anheimfiel, Titten auch einige menige Al 
pflanzungen, wie in Bidweil, Mafchwanden, durch die Singer, weiche 
die Hopfen in Bickweil gänzlich zerftörten. An biefem Orte war aämtich 
eine Wiefe zur Aupflanzung bennst worben, beren abgefchätten Rafen man 
in ben Grund der Gruben gethan hatte. Unglücklicher Weiſe fand fich im 
biefer Raſendecke viel Ingerbrut vor , weiche biefen unglüdlichen Ausgang 
veranlaßten. 

Referent erlaubt fich noch darauf aufmerffam zu machen, daß für bie 
nächfte Zukunft folgende Arbeiten bei ben neuen Aupflanzungen forgfäktig 
zu verrichten ſind. Während des Winters decke man eine jebe Hopfen 
pllauze mit einer Gabel voll Pferbebünger. Im Yrühjiahr beide man ſo 
zeitig ald möglich auf, um den Schmitt zu vollführen, laſſe an jeber 
Stange nur 8 Reben ftehen, hefte dieſe ja zeitig genug, nehme Gtangem, 
die nicht unter 26 — 80° hoch find, und hatte den Hepfengarten wein ven 
Unframt. 

Schließlich erfaube ich mir noch bie Bemerkung, daß ich num den 
Hapfenbau ine hiefigen Ranton für angebahnt halte, indem er doch an 
fehr vielen Orten bereits regelrecht und mit Sorgfalt betrieben wird, ja in 
manchen Ortichaften haben bereitd erlangte günfige -Refultate ſchon zur 
Rahahmung amgefenert, ımb nur an wenigen Orten hat man bei gänzlis 
cher Bernachläßigung aller gegebenen Regeln ben Muth zum weitern Ans 
bau gänzlich verfioren. Der Hopfenbau ift nicht ſchwierig, allein bei 
fchtechter Auswahl der Loge und nachläßiger Wartung wird er eben ſo 
wenig wie der Weinbau je gelingen. Hier ift ber geeignetefte Ort, 
die dringende Bitte anszufprechen, es möchten doch alte, die fih mit 
diefem Kulturzweige .befchäftigen, anfänglich Beine Mühe ſcheuen, indem 
jeder mißlungene Verſuch leider zu nachtheilige Folgen nach fich zieht. 
Wie jede neue Kultur, fo hat auch diefe erft das ben alten Gewohnheiten 
wiberfirebende Vorurtheil au befämpfen; aber fie wird ohne Gelbopfer um " 


— a — 


einen Bortheil dee Unternehmer flegreich aus dieſem Kampfe mit bem alt 
bergebrachten Werusrgehen, wenn nur alle Borichriften genau befolgt 
werden! " 


Verhandlungen bes Vereins am 8. Dftober 1844, 


Der ‚Yeifident erbfinet die Verfammiung mit einer Rebe, in ber ex 
über den Bang des Vereines Bericht ablegt und bie Beichlüfe des Vor 
ſundes feit der lehten Hauptrerſammlung ber Gefellfhaft vorlegt, weiche 
baun auch einſtimmige Genehmigung finden. - 

Es findet eine Diskuſſion Über Die von ˖der Iehten Hauptverſammlung 
ernannte Kommiſſion Statt, welche Vorfchläge zur Bildung van Aktien⸗ 
vereftten zur Ginführung verbefferter Udlergeräthichaften machen fol. In 
Abweſenheit des Präfibenten berfeiben (unter Eſcher von Berg) wırb 
das zweite Mitglieb derſelben (Prof. Shin) beauftragt, dieſe Augelegen⸗ 
heit zu beireiben. . 

Herr NüfchelemUifteri veferirt über das Verſuchsland, zeigt Daß deffen 
deiſtungen in biefem Jahre, wegen zu weit vorgerückier Jahreszeit, nur 
noch unbebeutend fein konnten, und febt bie Gründe auseinander, weshalb 
Ach der Borſtand bewogen fand, auf die Anerbietungen bed Gtabtrathes, 
binfichttich der Abtveiung bes jent zu demfelhen gehörigen Stüdes Gchan- 
zentand, einzutreten. In einer Dickuffion über dieſen Gegenſtand wird 
a ee ne 
croͤrtert. 

Ser €. Regel referirt über ben Hnpfenben, Die Eefeliehaft past 
viel Intereſſe für-diefen Gegenſtand und beichtießt, den Bericht im Vereins⸗ 
blatt vollftändig, und in einigen andern Blättern auszugsweife mitzutheiten. 

- Herr Profeſſor Heer hike einen ausführkichen Vortrag über ben Kar⸗ 
toffeldan in ber Schweiz, Io wie über bie u Verfuchsganen gesogenen 
und aus dem Kanton zur Ausſtellung eingegangenen Sorten. Der gange 
Bortrag · wird im nöächiten Jahrgamge dieſer Zeitſchrift erſcheinen. 

Herr alt Erziehungsrath Noel berichtet über eine neue Maſchine, bie 
zur Quetfchung ber Trauben vor dem Preſſen bien. Es befinden ſach im 
derfelben zwei gußeiferne Walzen, weiche näher und weiter auseinander 
geichraubt werben Munen, je nach bee Größe ber Beeren. Gie verbienk 
im jeder Hinſicht ben Vorzug vor bem Stampfen ber Trauben, inbem 
durch fie jede Beere zerbricht wird, und zwar ohne Die Kämme zu quels 
ſchen, fowie ferner durch fie in weniger als einer Minute gleichſam ſpielend, 
eine Tanfe mit Trauben gegueticht wird. Es wirb nach von andern Sei⸗ 
ven ber die Zweckmäßigkeit biefer Maſchine befiätiget, weiche ein ae 
m Khrnacht & 15 A. verferkiget. 
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Herr Kantonsrach Weihti theiit dem Vereine feine Erfahrungen über 
den Ropillerpfiug nit. Er lobt am demſelben, daß er teichter zu fuhren 
ſei als ber Tandesübliche Pflug und ba er eine fchärfere Burche ziehe; 
glaubt dagegen, daß er eher mehr Zugkraft erforbere, wegegen Herr Sekun⸗ 
dariehrer Müller in Nieberhasie bemerft, daß eine in feiner Gemeinde 
angeftellte Pflugprabe gezeigt habe, daß in gleicher Beit, wit gleichen 
Kräften, mit dem Noviller oder Domdaslſchen Pfluge ein größeres Stuck 
Sand gepflügt werben könne, als mit bem gewöhnlichen, wofür auch bie 
häher in dieſen Blättern mitgetheitten Verſuche mit dem Kraftmeſſer forechen, 

Die Geſeliſchaft ſchreitet zur Wahl ber Preisrichter zu der gleichzeitig 
ſtattſindenden Fruchtausſtellung. 


Amtlicher Bericht der Preisrichter über die diesjährige 
Frucht- und Blumenausſtellung. 

Wie früher, hatte der hohe Senat der Geſellſchaft wiederum bie 
Aula des Hochfchutgebäubes zu igeen Zwecken überlaffen. 

Der voegerückten Jahreszeit halber waren bie Blumen nur ſparſamer 
eingegangen; nur abgeichnittene Dahlien leuchteten in ben werfchiebenartig« 
en Bufammenftellungen aus allen Iheilen des Saales in ihrer mannig« 
fachen Pracht dem Ange enigegen, während Pamona, ber nüplichften ihrer 
Produkte eines, die Kartoffel, in den verichiebeniten Formen befonders 
zahlreich ausgeftellt hatte. Nahe an 200 Sorten dieſes fo gänzlich unent⸗ 
behrlichen Gewächies waren Elafenweile geordnet, aufgeftelit, Früchte und 
Zranben waren weniger zahlreich eingegangen, da das Obſt im Allgemeis 
nen mißrieih, und auch Die Traubeniefe leider ben früher gehegten günfligen 
Erwartungen nicht entſprach. 

renden wir uns zur fpeziellen Betrachtung ber einzeimen Parthien. 
In jeder ber vier Eden des Saales war auf einem ziemlich erhöhten Pie 
beftas ein rießges Bouquet, aus Dahlien, Aftern u. ſ. w. angebracht, 
von benen zwei Herr Fröbel, und zwei andere ber botaniſche Garten auf⸗ 
fiälte. Bor dem Katheder war bei Weiten bie größefle und zahlreichſte 
Hhamzengruppe and Pflanzen bes botanifchen Gartens aufgeftellt, unter 
denen Salvia confertifiore, verſchiedene Hricen, Eulhalis macrophylla, 
die Achimenes-Arten,, zierliche &paliere ber Thunbergia sista, Fuch- 
sten u. f. f. fich vortheifkaft auszeichneten. Vor jedem bey Feuſterpfeiler 
war eine Gtellage mit Blunen angebracht. Bon biefen dekorirte zwei 
Here Srbbel und Komp. mit Suchfien, Salvien, Achimenes-Arten, einem 
prächtigen Eremplar bes Abutilon striatum , einem neuen Dracocephalum 
u. a. mehr. Herr Schultheß und Herr Geiger hatten ebenfalls ein jeder 
die Dekoration einer Gtellage übernommen. Non erfterem find vor allem 
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hervorzuheben ein prächliges mit Blumen bebedites Exemplar ber Teooma 
eapensis, eine blühende. Pflanze ber fchönen Sida venosa, Fuchſien, Sal⸗ 
vien u. ſ. f. 

Auf einer langen Tafel, an ber dem Katheder gegenüber liegenden 
Wand, war das aus mehr dem 150 Sorten beftehendbe Kartofieliortiment 
des Berfuchsgartens anfgeftellt, befien in ber Abhandlung bes Prof. Heer 
nebft. ben andern eingegangenen Kartoffelſorten fpezieller gedacht werben 
wird. Noch waren brei andere Tafeln gänzlich mit Kartoffeln befept, 
bavon eine mit nahe an 60 Arten von Seren Auguft Beller (er erhielt 
ben erften Preis für Das zahlreichfte Sortiment einer Nusppflanze), unb 
zwei andere mit aus dem Kanton Zürich eingegangenen Kartoffelforten. 
(Herrn Sehundariehrer Müller in Nieberhasie, und Herrn Pfr. Schwei⸗ 
zer in Rüti wird ber zweite Preis für das zahlreichſte Sortiment zürche: 
rifcher Kartoffeln zuerfannt.). Herr Bryner ftellte den Aſt einer Wein 
rebe aus, welcher nahe an 60 veifer Trauben trug. (Erhält den erften 
Preis für das Ichönfte Eremplar einer Nuspflanze.). Herr Zeller hatte einen 
BentuersKürbis von 127 3 ausgeftellt, ebenfo waren ziemlich große Kür« 
bisarten von Herrn Wethli und Bär eingegangen. Herr Frobel ftellte ein 
(hönes Sortiment aller Arten Herbſt⸗ und Wintergemüfe auf, wer 
unter eine Sorte Wirz, welche ben ganzen Winter hindurch im Freien aus» 
Hält; ferner ein fchbnes Sortiment Kartoffeln, Gurten, Sellerie Rüben, 
Rettige n. a. m. Ebenſo brachten Herr Geiger und Wethli noch mehrere 
Garten: und Feldprodukte zur Stelle, und erfterer namentlich eine riefige 
Schlangengurke. Fruchtkoͤrbe fah man Außerft wenig, um fo mehr verdie⸗ 
nen der Erwähnung bie bed Herrn Beller in Hirslanden, der Frau Orell im 
Thalhof umd namentlich des Herrn Hirzel im Traubenberg, weldyer leſterer 
auch ein fchöned Tranbenfortiment einfandte. Wenden wir und zu ben 
Dahlien, fo wurde Heren Fulda ein Preis für bie Außerft geſchmackvolle 
Aufftellung des zahlreichen Tahfienfortimentes bes botaniſchen Gartens zu⸗ 
erfannt. Gie waren auf einem runden Tiſche im einem Tableau, das 
ſich zwiſchen Immergrun nach allen Seiten ftrahlig verlief, aufgeſtellt. 
Heern Frobel wird ber erſte Preis für feine ſchoͤne zahlreiche Sammung, 
und vor allen feine theilweiſe ausgezeichnet ſchönen Sämlinge zuertheilt, 
von denen feine Belle Suisse, Gloire de Zuric und Amalie zu den Bl 
men erſten Ranges gehören. Den zweiten Preis erhalten Herr Schultheß 
und Herr Geiger. Endlich brachte auch Herr Merk einen zierlichen ſeibſt 
fabrizirten Tifch mit Dahlien, und Herr Heußer und Koch ſchoͤne Gorti- 
mente zur Ausftellung. 
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5. Notizen. 


1) Bor ums liegt der Bericht über die diesjährige Ausftelung vom 
23. und 24, juni bed Vereines zur Beförderung bed Bartenbaues in Ber 
Im. Die Erwartung auf diefelbe war dieſes Mal mehr als je gefpamnt, 
indem fich feit ber vorjährigen Ausftellung in Berlin noch ein anderer 
Verein gebitbet hat, ber jährlich zwei Blumenausftellungen gegen einen 
gewiſſen Eintrittspreis veranftaltet, während die des ältern nur durch bie 
Mitglieder, und bie durch jene eingeführten Perfonen befucht werben kann. 
Die Ausftellung war reichhaltiger als je, benn ed waren ein Vorſaal und 
vier große Säle ganz mit Blumen garnirt, welche von ben Einſendern 
in dem gefälligften und geichmadvoliften Arrangements aufgeftelli waren, 
auch bemerkte man mehrere neuern Gemüfe und Früchte, unter denen vor 
allen eine neue Treibkartoffel gerühmt wird. Bouquets und Pleinere Zu⸗ 
fammenftellungen von abgefchnittenen Bitumen waren ebenfalls in großer 
Anzahl eingegangen. 

2) Eine neue Art ber Veredlung der Eamellia, welche belonders für 
Gartenliebhaber von beſonderem Intereſſe ſein dürfte, indem die Reiſer 
auf dieſe Weiſe auch in einem nicht ſehr feuchten Hauſe leicht und ſicher 
anwachſen, beſteht in folgendem Verfahren. Man ſchneidet das Edelreis 
fo lang als möglich, ſchneidet Wildling und Edelreis, beide auf aͤhn⸗ 
liche Weile wie beim Ablaktiren feitlich bis zum Kern wund,, verbindet 
fie dur Baſt, und ſteckt das untere Ende bes Ebelreifes in ein Arznei⸗ 
glas mit Waſſer. (B. d. G. B. z. €.) 

8) Bon ber Seifenſiederaſche, wem ſie zur Düngung angewandt 
wird, rühmt Herr Swab in Erfurt, daß fie in nicht zu großer Menge an⸗ 
gewandt die Vegetation außerordentlich begünftige, namentlich aber bei 
allen den Erbflöhen ausgefebten Pflanzungen biefe Thiere gänzlich vernichte. - 

4) Bon Welzien in Erfurt empfiehlt als untrügliches Mittel gegen 
die nicht nur in den Warmhäufern, fondern Öfters auch im freien Lande 
vielen Schaden anrichtende rothe Spinne, Schwefel in Waſſer aufzulöfen, 
und damit die hefaltenen Theile zu beiprengen. Berner foll ein Buß wit 
Waſſer, in dem ungeldfchter Kalt gerdst it, die grauen Schneden und 
Regenwürmer,, wenn fie nicht zu tief in der Erde figen, ficher tödten. — 
Kellerrsürmer werben enblicy fehr leicht gefangen, wenn man abgefochte 
Kartoffeln in einen leeren Vlumentopf thut, foiche mit Moos überdeckt im 
die Miftbeete oder Gewächehaͤuſer ſetzt, und täglich die fich — verſam⸗ 
melnden Kellerwurmer töbtet. 

5) Stedlinge von allen Arten Orangenbäumen wachfen — im Gar⸗ 
dener Magazine enthaltenen Mittheilungen ſicher und leicht, wenn man 
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einen Topf zur Hälfte mit Scherben füllt, biefe mit einem flachen Steine 
bett, zwifchen deſſen Rande unb ber Topfwand noch ſo viel Raum bleibt, 
um Waſſer durch zu Tafien, darauf die obere Hälfte mit Sanb, ber mit 
ehvas Lehm gemifcht wird, füllt. Die Stecklinge fchneidet man im Srüh: 
jahr unterhalb eines fchon gut verhofzten Knotens quer durch, und ſteckt 
: fie fo tief ein, daß bie Schnittläche den Stein berührt. In einem mäßig 
warmen Beete, mit einer Glocke bedeckt, werben fie in 6 — 8 Wochen 
Wurzeln bilden, | 

6) Profeilor Foe in Straßburg hat Fürzlich in einer Meinen Schrift 
feine Beobachtungen über bas Mutterkorn bekannt gemacht. Nach ihm 
befteht das Mutterforn aus zwei verfchiebenartigen Gebilden, nämlich aus 
einem äußeren, weiches ein anderes inneres gänzlich umſchließt. Das 
inmere iſt bie veränderte Grasfrucht, umb wird von ee Nosocarya ge 
nannt. Das Aänfere umfchließende Gebilde Dagegen ift ein Pilz, bem ber 
Name Sphacelia vom BVerfaſſer beigelegt wird. Diefer befteht aus einer 
dünnen Schicht von Sporidien und Fäden. Zuweilen finbee fich auch bie 
Sporidien an ber Spise ber Noſocarya zufammengehäuft, und diefe Bil: 
dung wird von Foe das Säckchen genannt. Was die Entſtehung des Muts 
terfornes betrifft, fo herrſchen darüber verſchiedene Unfihten. Ein Eng⸗ 
länder, Herr Edwin Quekett, hat kürzlich einige Verfuche über dieſen Puukt 
betannt gemacht mid verficht die Unficht, daß bie Sporibien bes Pilzes 
von den Wurzeln ber Pflauzen aufgenemmen, und divekt dem Frachtknoten 
zugeführt werben, wo fie dann keimend bie Umbitbang bed Getreibefamens 
bewirften. Einen ähnlichen Vorgang nehnien andere bei dem Brand bes 
Getreides (Ustilago ) am, und ftüpen fich auf die Beobachtungen, daß mit 
Brand vermengter Getreibefamen Immer wieder diefer Krankheit nuterwor⸗ 
fene Pflanzen liefere. Diele Anfiht kam jeboch nad, unſerer Meinung 
nur auf einer Unkenntniß ber Urt und Weiſe beruhen, wie die Blanzen 
ihre Nahrung aufnehmen. Diefes geſchieht nämlich durch bie Einfaugungs- 
kraft (bedingt durch Die Endosmpfe und Exosmoſe) der unveriehten Wur⸗ 
zelfpitzen, weshalb nur im Waſſer gänzlich gelöste Stoffe bie Zelleumembran 
burchbringen können. Die Aufnahme ſelbſt der Eleinften Pilsfpore, weiches 
" bekanntlich einzelne Eleine Bellen find, gehört deshalb ſchon zur abfes 
(nen Unmöglichkeit, noch weniger aber laͤßt fich die Fortbewegung derſel⸗ 
ben bis zum Fruchtknoten denken; dagegen können Die Sporidien vom 
Waſſer wiederum in ihre Bildungselemente zerfebt, von ber Wurzel auf 
geitommen werben, und fo ber Pflanze ben’ Krantheitftofi mitsheflen, ber 
die Umbildung der normalen Pflanzenzelle int Fruchtknoten, zur Wilzelle 
bedingt, und auf dieſe Weife würde dann bas Reſultat ber in biefer Hin- 
fick angeftellten Verſuche zu erklären fen. Wir warmen daher erument 
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dafür, zur Ausſaat Samen von einem bem Brande ober Mutterkorn unter 
worfenen Acker zu nehmen. E. R. 

7) Um Mäufe und Ratten in Wohnhäuſern und auf dem Felde zu 
vertilgen, nehme man Schwefelleber, thue 1 — 11% Quenichen berfelben 
in ein Dütchen von boppeltem Druckpapier, mache es zu, tauche es ſchnell, 
dasfelde an der Spitze haltenb, in verdünnte Schwefelfäure, und ſtecke bies 
in das Mauſeloch, welches man feft zutritt, und im Wohnhaus wit Katt 
verftreicht. (2.4.2828. W.) 

8) Zur Vertilgung bee Schnecken, welche uns dieſes Jahr fo viel 
Schaben ihaten, haben wir in letzter Zeit im hiefigen Garten mit dem 
befien Erfolg gekrönt, ungeldfchten Katk angewendet, welcher gepulvert um 
bie zu ſchuͤtzenden Pflanzen herumgeftreut wurben. Jede Schnecke, welche 
den Kalt berührt, gibt eine große Menge Geifers von ſich und flirht au- 
genblicklich. Auf manchem ſolchen Kalkring fanden wir den andern Mor- 
gen 20 — 30 todte Schnecken. Tritt Negemvetter ein, fo wird der Kalt 
geldicht, und äußert Feine Wirkung auf Die Schneden uhr E. NR. 

9) Die in vielen Gegenden Deutſchlands allgemein gebräuchliche Mes 
thode, Gurten in Fäffern in Salzwaſſer einzulegen, ift in der Schweiz faft 
gar noch nicht befannt. Da fich ſolche Gurken deu ganzen Winter hin⸗ 
durch Hatten, und bamı ohne weitere Zuthat ein fehr fchmadhaftes und 
wohlfeiled Eſſen, zu der Zeit, wo es am Gemüſe am meiften fehlt, abgeben, 
fo theilen wir bier das ung kürzlich zugegangene, hinlänglich erprobte Res 
zept mit. Man nehme ein eichenes Faß, welches oben etwas breiter als 
unten ift (ungefähr wie man fle hier zu Sauerfrautftändfis benist), deſſen 
Größe je nach dem Zwecke verfchieden fein kann. Won ben verfchiebenar: 
tigen Gurkenſorten eignen fi die kurze Traubengurke und die hofländifche 
gelbe zum Einmachen am beften; diefe nimmt man, wenn fie ungefähr aus⸗ 
gewachfen find, jeboch dürfen fie noch Feine von Der Reife herrührende 
gelbe Flecken zeigen. Nachdem file forgfältig abgewafchen und abget: ocknet 
find, find fie zum Einlegen vorbereitet. Bunächft beit man nun den Bo⸗ 
ben des Zaßes mit einer dreifachen Lage Weinblätter, und legt auf biefe 
die erfte Lage Gurken. Ueber bie Gurken wirft man nun einige Lorbeers 
blätter , Eſtragon, Dill und Zenchel, von welchen Iehteren brei man bie 
Stengel, Blätter und Samen nimmt, vom Fenchel nehme man aber mehr 
als von den beiden andern zufammen. Alsdann legt man wieder eine Lage 
Weinblätter darauf, und fährt fo lagenweiſe fort, bis das Faß einige 
Zoll unter dem Rand gefüllt ift, deckt zuleßt wieber eine breifache Lage 
Weinblätter darüber, and befchwert den Dedel mit Steinen von 5-10 
Schwere. Das Salzwafler, welches nun hinzu gegoffen wird, unb noch 
1 — 2 Zoll über dem Dedel fliehen muß, wirb in folgendem Verhältniß 
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Man nehme ein ganz friſches Ei, und miſche unter beftänbigem 
mr ven fo lange Salz zum Waſſer, bis das Ei fo weit ſchwimmt, daß 
es etwas über die Oberfläche bes Waſſer emporfteht, und dann gießt man 
noch den fechsten Theil reines Waſſer Ban ierauf läßt man das Faß 
fo fange an einem warmen Orte ni auf der Oberfläche des 
Waffers erfcheinenden Bläschen ben nfang ber Bährung beurfunben, und 
dan ftellt man es in ben Keller. Da die Gurken frifch gepflürckt fein 
müffen, fo wird ed oft vorkommen, daß man, feine Gurken in mehreren 
Malen einlegen muß, fowie wieder. eine Partie zum Pfluͤcken tauglich ift. 
Man nehme alsdann nur die oberen Ichlechten Blätter und ben Gaͤhruugs⸗ 
pilz von ber Oberfläche ab, eriege fie durch neues Weinlaub, und I 
wieber wie Kin ein, man befolge aber die Vorſicht, wenn ber Keller 
ſehr kalt fein follte, Das Salzwaſſer lauwarm Hinzu zu (hüten E. RN. 

410) Herr Natho at in Schweden durch Reihenſaat unb fpätere 
Bearbeitung mit der Dat eine fehr ſtarke Produktion der Grasarten er⸗ 
zielt. So gab Festuca elatior AO Btr., Dactylis glomerata 41—58 Bir. 
und Festuca arundinacea 61 — 66 Bir. vom — 
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unlangſt verſtorbene B ſehlt — fi “ 
rum e Burger in einem Auffage in dem 
en der Annaten der Landwirihfchaft bie a anna onie Neue. 
ıt in Fiſchers Landw. Lit. Zeitung bemerkt darüber : Es ift fchwer 
‚ daß auch Burger das Dilemma in dem Gründbüngungsiyftem 
wenn ein Uder fo viele Kraft hat, Erbien und Widen zu tra⸗ 
natürlicher fein würde, als dieſe Früchte zu verfüttern, und 
| Miftform urhetjugeben , daß aber, wenn ein Adler fo abge 
magert ift, daß er nur Fümmerliche Sranköngungsp.Qke trägt, die Boden 
bereicherung auch nicht fonderlich gewinnen würde, wenn die Früchte unter« 
gepflügt werden. @in anderes x es mit der Zupinendüngung, fofern biefes 
auf einem mageren Boden einen fo reichen Ertrag gibt wie Feine andere Butters 
t, und Dennoch wicht verfüttert werden ann, da Fein Thier fie frißt. 
42) Weber die Kultur der Körbelrübe, Myrrhis tuberosa, findet ſich 
in der Pfärzifchen Oartenzeitung name Notiz. Diefe noch nicht Tange 
zum Süchengebrauche eingeführten R 


leicht vom 
Usfraut, welches immer forgfältig weggenommen werben pa R 
Ende Mai fängt das Laub an abzuwelten, man laſſe aber Die Nübchen 
bis Ende September im Boden, indem fie baun erſt ben feinen Geſchmack 


befommen. 
i laͤßt m & während des Winters im Boden, und fie werben 
—* * ee ae eichtich wagen. 


Berlag von Meyer und Beller iu Zurich „Nathhausplatz. 
t bildungen uud - 
s .1. 3096. Im Buchh 
fl. 1.45 ir. R. Dal. Es erfchelnt je am erfien Freitag 
jeden Monate eine Nummer. 
Gedrudt vei David Bürkli. 


Schweizerifche Zeitichrift 


für 


Sand- und Gartenbau. 


Organ des Vereines 
für Land- und Gartenbau im Kanton Zürich. 


Herauögegeben von 


Dt. D. — Profeſſer, und - Eduard Negel, 
Direktor d. bot. Gartens. Dbergärtner. 
No. 18%, | Zweiter Jabraang. Dezember 1844. 








1. Originalabhandlungen. 
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Y) Ueber Gewächshänuſer in Ziergärten, ein Beitrag zur 
deforativen Gärtnerei, 
von P. Fulda, 

Schon manchmal habe ich die Bemerkung gemacht, wie ſel⸗ 
ten man in Schmudgärten Gewächshäuſer mit Glück, d. h. mit 
der Anlage in gefälligem Einflange:, angebracht fieht, und mich 
darüber gewundert, daß von Beſitzern, die doch bei Ausſtattung 
ihrer Gaͤrten Feine Koften fcheuen, nicht häufiger auf Ideen einge- 
gangen wird, wie man fie in einigen Gartenwerfen fchon an bie 
Hand gegeben findet. 

Es Tann niemandem, der mit einigem Nachdenken verfchiedene 
Anlagen betrachtet. bat, entgangen fein, baß in der fchönern Jah⸗ 
reszeit, namentlich in der Glanzperiode der Gärten ( Herbftan- 
fang), die ausgedehnten Glasflächen einen flörenden, um nicht 
zu Tagen beängftigenden Anblid gewähren. Wer will fi) auch, 
wenn ihn ringsumher heitered, Träftiged Leben umgibt, mitten in 
Diefer Blüthenwonne an den Tod erinnern laſſen? Dad thun aber 
die Sladwände und Dächer buchftäblih. Ein Bli auf Diefelben 
reißt und aus der angenehmen Täufchung, in welche uns die 
fonft in heimifcher Ueppigkeit im freien Lande vegetivenden tropiſchen 
Fremdlinge verfegen, und zeigt und das Aſyl, wohin in wenig 
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Monaten diefelben zu flüchten unfer rauher Himmelsſtrich uns 
zwingt, wenn er unfere heimifche und überfiebelte Pflanzenwelt in 
das winterliche Sterbefleid hüllt. 

Dasfelbe Gefühl bat auch bie Landſchaftsgaͤrmer bei groͤße⸗ 
ren Anlagen gewöhnlich geleitet, indem man größtentheild alle 
Dflanzenhäufer mit fchräger Fenfterlage, ald Warmhäufer Tepi⸗ 
darien, Ananad= und Treibhäufer, fo wie auch die Treibbeete 
durch Pflanzungen gaͤnzlich von der Anlage ifolirt, md nur 
folhe mit ſenkrecht fiehenden Bogenfenftern, als Orangerien, 
Palmenhäufer u. dgl., in die Anlage gezogen findet. 

Es verſteht ſich von felbft, daß es mir nicht einfallen wird, 
im Allgemeinen gegen die gangbare Form der Gewächshäufer zu 
eifern, indem biefe durch die verfchiedenen Zwecke derfelben ge- 
nugfam bedingt iſt; es ift fogar im Gegentheil fehr zu bedauern, 
wenn hie und da der Hauptzweck des Gewächähaufes, der Afthe- 
tifchen Form, oder wohl gar einer Architeftenlaune zum Opfer ge- 
bracht wird. Ich rede hier über Pflanzenhauſer reiner Ziergaͤrten 
von geringem Umfang. 

Den meiſten Beſitzern ſolcher Gaͤrten nun kommt es, glaube 
ih, darauf an, theils durch eine Anzahl im Winter freudig grü- 
nend und bluͤhender Pflanzenarten ergößt zu werben, theild auch 
die Pflanzen, welche den Sommer über im freien Lande Die Gär 
sen zieren follen, ſicher durch ben Winter zu bringen, auch wir 
ihnen mehr an Schönheit und Vollkommenheit der einzelnen Erem- 
plare gelegen fein, ald an der Maffe derfelben. 

Diefe Zwede, fo wie auch ben der Aufhebung des oben . 
erwähnten unangenehmen Eindruckes, wird man aber am beften 
durch Erbauung eined Pflanzenhaufes nach Art ber fogenannten 
Winter» oder Gränhäufer (Conservatorien) erreichen. In ben 
in einem ſolchen Haufe angebrachten Erbbeeten, (ſiehe die Zeich⸗ 
nung) wird man viele Pflanzen, welche man fonft bei Privaten, 
weichen ein gelernter Gärtner fehlt, felten recht gefund fieht, mit 
Leichtigkeit und Erfolg Fultiviren. Es gehören dahin Gamellien, 
indifche Azaleen und baumartige Rhododendren mit ihren zahlreichen 
und fchönen Varietäten, die härtern Erilenarten, ald Erica poly- 
trichifolia, mediterranea, multiflora, strieta, hibernica, Daphne 
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Dauphini, 'Melaleuca, Casuarina, Acacia, Eucalyptus, Grevillia 


Phylica, Callistemon und andere immergräne Pflanzen. Be 
Füllung der gemauerten Beete genügt eine Tiefe von 4 Fuß mit 
Einrehumg 1 Fußes Unterlage oder Abzug, beftehend aus Gerbll 
von Heideerde, Torfbroden und Städen faulen Holzes, fo wis 
eine Mifchung von Moor-, Heide» und Lauberde zu gleichen 
Theilen nebft einem Zufag von reinem Sand. Das Berftechen 
und Zerfchlagen ber faferigen Beftandtheile der Heide und Moor- 
erde mit den Spaten ift dem Sieben (Ritern) bei Weitem vor» 
zuziehen. Den Untergrund dieſer Beete bildet am zwechmäßigften 
eine Art lockern Pflafterd von Stüäden nicht zu hart gebraunter 
Mauerfteine, welcher verhindert, daß die tiefer gehenden Wur⸗ 
zen in eine Diefen Pflanzen vieleicht ganz ungünſtige Erdfchidge 
eindringen. Was bie Hbrige Einrichtung und Konftruftion eines 
folchen Gewaͤchshauſes betrifft, fo mögen mir nur noch einige 


Andeutungen erlaubt fein, da man bei bergleichen Bauten doch 
gewöhnlich Architekten zu Tonfultiren genöthigt il. Die Trage 


balfen der Fenſter lege man unter einen Winkel von 35 — 409 


. und richte diefelben transportabel ein, bamit für die Sommer- 


monate nur die fenfrechten Pfeiler C Säulen) übrig bleiben, welche 


Iegteren dann, um dem Ganzen den Unfchein des Gewächs⸗ 
hauſes möglichft zu beuehmen und mehr ben einer Säulenhalle zu 
verleihen, mit Vaſen geziert werben können. Ebenfalls in freien 


Grund pflanze man fehönblühende Schlingpflanzen, als Cobaea 


scandens und stipularis, Ipomoea Learii, violacea, thyriantina, 
mexicana,, BRhodochiton volubile, das zierlidhe Tropaeolum 
pentaphyllum, tricolorum, tuberosum, Moritzianum, Heynia- 
num, Philibertia grandiflora, Thunbergia alata, verfchiebene 
Bassifloren, und umfchlinge und verbinde mit ihrer Ranfenfülle 


die Säulen auch nach Außen hin; auch die zwifchen den Säulen 


aufgehängten fogenannten Blumenlampen (ſiehe die Zeichnung) 
zu deren Bepflanzung fich beſonders Gewaͤchſe von geftredter Hal« 
tung, al® Verbenen, Lobelien, Russelia juncea ıc. eignen, 
werden einen angenehmen Eindrud nicht verfehlen. 

Die befte Lage des Hauſes wird die oftfädöftliche fein, um 
die Pflanzen im Sommer nicht der heißeften Sonne auszuſetzen, 
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wogegen fie übrigens, wenn fie im freien Grunde fleben, weit 
weniger empfindlich find, als fonft. Kann man das Haus nicht, 
wie ich in der Zeichnung angenommen, an ein Gebäude anfıhlie- 
sen, fo lehne man ed an eine fchon beftehende dichte und hohe 
Gehölzgruppe, theild um für die Pflanzen den gehörigen Schug 
zu erhalten, theild den Effeft der Säulen zu fteigern. 

An hellen fonnigen Tagen in den Frühlingsmonaten vor Ent- 
fernung der Fenſter bedarf es einer zwedmäßigen Beichattung, 
fowohl um die dicht unter dem Glaſe auf Brettern aufgeftellte 
junge Anzucht vor Verbrennen und zu ſtarkem Austrocknen zu 
fihern, als auch das zu fchnelle Abblähen der Pflanzen zu ver- 
hindern, und find zu dieſem Behufe Leichte Rahmen von Holz- 
ftäben, oder bergleichen von Weidenflecht wegen ihrer Dauerhafe 
tigkeit ben Oarntüchern und Rohrmatten vorzuziehen. Befondere 
Sorge trage man für bequeme Einrichtung zum Luft geben bei 
einem folchen Haufe, wovon namentlich im Herbfte, wenn bie 
Fenſter wieder aufgelegt find, der freudige Gefunbheitdzuftand 
der an die freie Luft gewöhnten Pflanzen, befonderd der Eamellien 
abhängig ift. | 

Eine gut Fonftruirte Wafferheizung hat ftetd den Vorzug vor 
einer gewöhnlichen Kanalheizung, und es ift eine Ofenwaͤrme vom 
GR. den bier zu Tultivirenden Pflanzen am dienlichften, woge⸗ 
gen man des Nachts ohne Nachtheil die Temperatur bid auf 
29 fallen laſſen fann*). ö 

Diefe Einrihtung fchließt, wie aus dem obigen und der 
Zeichnung hervorgeht, uͤbrigens die Kultur der Pflanzen in Tö— 
pfen nicht aus, und man kann auf der Stellage längs der Fen⸗ 
fter, deren nod) genug Plaziren, womit man im Sommer die 
Gruppen der Anlage zu zieren gedenft. Der Raum hinter den 


*) Mas die Bedeckung des Haufes in ben Wintermonaten betrifft, fo 
ift die Konftruktion der auf Rollen laufenden Laden, welche ſich 
den Windenraum — laſſen (ſo lange nemlich der Mechanis⸗ 
mus gut in Ordnung iſt) ſehr zu empfehlen, indeſſen genügen ein 
Kalthaus auch Laden, welche man von unten auflegt, wenn ſie 
nicht die ganze Sen erfkäche bebeden. Aa ıft die leptere A 
zu bebecten weit befchwerlicher, da es eines hö jeenen Bode von 
zirka 6‘ Höhe bedarf, um die Laden auflegen zu Fünnen. 
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Erdbeeten eignet fich befonderd gut für DOrangerien und Kaͤbel⸗ 
pflanzen. 

Ein nicht zu überſehender Umſtand iſt noch ber, daß man 
für guten Abfluß des während der Sommermonate in den Weg 
des Haufed fallenden Regenwaflerd Sorge trage. 

Kann bei der Anlage des Haufed ein etwas erhöhteres Ter- 
oin gewählt wrrden, fo wird man mit einem in der Mitte ded- 
felben angebrachten Sige zwifchen den Säulen hindurch einen an⸗ 
genehmen Blick in die Anlage, oder wenn es fein Tann, in die 
freie Ratur verbinden können. 

Die beifolgende Zeichnung Tafel I. wird die Sache in ein. 
facher Weife erläutern. 


2. Vene Zierpflanzen. 
Abgebildet im Boltanical Magazine. 


Detoberheft. 1) Vanda teres Lind. Eine Orchidee aus Oſtin⸗ 
dien von großer Schönheit. Blumen in mehrblumigen Trauben, ungefähr 
% im Durchmeffer , die drei Außern Blätter weiß, bie innern violett mit 
weiß , die Lippe mit fadartiger Baſis, gelb mit rothen Punkten, 

3) Echinocactus concinnus (E. orthocanthus Lk. et O.). Ein 
Kaktus mit gelben Blumen, der dem E. Oltonis fehr nahe fteht. 

8) Chabraea runcinata D. C. Eine einjährige von den Anden ſtam⸗ 
wende Pflanze, welche zu den Kopfblüthlern gehört, und roſenrothe Blu 
men beſitzt. Sie ähnelt der fchon länger befannten Leuchaeria senecioi- 
des, wurde aber von Candolle von jener Gattung getrennt, und ale Cha- 
braea befchrieben. 

A4) Pterodiscus speciosus Hook. Stammt aus dem Innern bes füd- 
fihen Afrika, und gehört zu den Rachenblätlern. Diefe wahrhaft fchöne 
Pflanze befist eine Enollige Wurzel, aus deren Spibe fi) rautartige Sten 
gel, mit gegenftändigen länglichen buchtig-gefägten Blättern erheben, in 
deren Achſeln fchöne purpurrothe Blumen ſtehen. Wird im Warmhaus 
kultivirt. 

5) Juanulloa parasitica R. et P. (Siehe Notiz No. 6.) 

6) Thunbergia chrysops Hook. Dieſe prächtige neke Art ber ſchö⸗ 
nen Gattung Thunbergia, ſtammt aus dem Innern von Sierra Leone, 
von wo fie durch Herrn Whitfield eingeführt wurde. Gie gehört, wie 
bie andern Arten dieſer Gattung , zu ben zierlichfien Schlingpflanzgen, und 
befigt Blumen, bern Saum 14/2 Zoll im Durchmeſſer hätt, ven dunkel⸗ 
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Granat⸗, Lorbeers, Dlivenbäumen erflaunen, unb bie prädtigen Exemplare 
der Geber vom Libanon bewundern, welche hier gleichfam ihre zweite Hei⸗ 
math gefunden zu haben fcheinen. 

6) In vielen Garten-Katalogen wird gegenwärtig eine nette Brug- 
mansia als B. floribunda aufgeführt. Diefe Pflanze wurde aus Sübames 
rika von Herrn Young eingeführt, und muß im warmen Haufe kultivirt 
- werden. Sie befist trichterförmige Blumen von einer hellorangenfarbenen 
Färbung. Sie geht in den Gärten außer dem oben angeführten Namen 
auch noch unter Br. parviflora, Br. coccinea und Swannuloia aurantiaca. 
Verſchiedener abweichender Karaktere halber ziehen Otto und. Dietrich diefe 
Planze zur Gattung Jnanulloa R. et P., und nennen fie J. auranliaca 
O. et D. 

7) Ueber bie Forkſchritte bei der Kultur der gefüllten Tauſendſchön⸗ 
hen (Bellis perennis flore pleno, Gänsbtümli) gibt Herr Börner und 
Sohn in Luckau folgende Notizen. 

Bisher hielt es ſchwer, Samen von benfelben zu befommen, weil Die 
Küllung die vollkommne Befruchtung hinderte, und bei den meiften im 
ganzen Blüthenkopfe ſich gar Feine weiblichen Blumen vorfanden. Bor 
zwei Sjahren erhielt aber der Verfaſſer fo reichlich Samen, baß er fchon 
im vergangenen Frühjahre gegen 300 Samenpflanzen in Btüthe hatte, und 
gegenwärtig befist er nahe an 40,000 Samenpflangen. Die Abweichungen 
der Sämlinge von ben Mutterpflanzen find nirgends bedeutender, indem 
Blumen aller Kärbungen und verfchiedenen Baued ans einer einzigen 
Spielart fallen. Herr Börner unterfcheibet hinfichtlich des Baues: 1) 
Röhrenförmige, 2) Dachziegelartige, und 3) Bunte, bie zwifchen den bei⸗ 
den erfteren Klafien ftehen. 

41. Die Nöhrenförmige. Sie bilden ber Karbe nach die Schate 
tirung vom reinften Weiß bis ind bunkelfte Roth. Bei der Einreihung 
ns Sortiment werben folgende Unfprüche an eine vollfommene Blume ge 
madt: 1) fei fie ganz regelmäßig gebaut, 2) vollſtändig gefüllt, 8) Halbe 
fugelig gewölbt und nach innen ohne Vertiefungen, 4) ftehe die Blume 
aufrecht und präfentive fich gut, wozu bei ben bachziegelartig gebauten 
Blumen noch kommt, baß 5) die fämmtlichen Zungenblümchen flach, nicht 
fchaufelartig gebaut find und regelmäßig über einander liegen, und 6) daß 
dieſelben an ben Spitzen nicht gefägt, ſondern regelmäßig abgerundet ere 
cheinen. Beſondere Schönheiten einer Blume find noch außerdem 1) eine 
dunklere Färbung an ben Dehrchen ber Nöhrenbiumen, oder auch bei heller 
Farbe eine zarte Randzeichnung, 2) eine anfehnliche Größe, 83) ein ge« 
brangter Blättermuchs und gute Bemurzelung, was fie zu @infaflungen 
werthvoller macht, 5) eine wiederholte Blüthezeit. 
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2. Die bachziegelartig gebauten Blumen Diefe müſſen 
diefeiben @igenichaften befiben , wie bie vorhergehenden; fie find bald ein⸗ 
farbig, bald fchattirt. 

3. Die Buntblumigen. Diele find nicht fo regelmäßig gebaut, 
and können nur in fo fern einem reellen Sortiment zugezählt werben, als 
fie einen befondern Werih haben, ber entweder in einer fchönen Färbung 
oder einer bemerkenswerthen Größe, ober einem gleichförmigen Fugeligen 
Baue beiteht. 

Hinfihtlih der Kultur gibt Here Börner folgendes Verfahren an. 
Der befte Standort ift eine mehr nördliche Lage, wo biefelben wenigſtens 
vor der Mittagsfonne hinlänglich gefchüst find. Dem Boden mifche man 
Kuhdünger bei. Die befte Pflanzzeit ift der Herbſt, denn nach einer 
Frühjahrspflangung erhält man nie einen vollfommenen Flor in bemfelben 
Jahre. Als Einfaflung gepflanzt nehmen fie fih am fchönften aus, oder 
auch im Ganzen oder Halbrunden nach der Schattirung gepflanzt. In har⸗ 
ten Wintern verlangen fie eine Dedung mit Steoh oder Laub. Pflanzt 
man fie aber dftere um, fo daß die Wurzeln nicht oben auf Tiegen, fo ift 
" auch Feine Dedung nothwendig. (4. ©. 3.) 

8) Ueber das, Brennen bes ſchweren Bodens finden ſich im Barbener 
Magazin folgende intereffante Notizen. „Warum gebrannter Thon einem 
von natürlicher Beſchaffenheit vorzuziehen fei, läßt ſich Teicht einfehen , be 
feine Eigenfchaften durch das Brennen vollftändig verändert werben. In 
feinem natürlichen Zuſtande ift er fo feft gebunden, daß bie Luft weber in 
ihm einbringen, noch das Waſſer aus ihm heraus Kann. Das Brennen 
verändert feinen Zuftand gänzlich. Die Theilchen bes Thones verlieren 
ihre bindende Kraft, Die Luft findet nun Zutritt, das Waſſer kann ablaus 
fen. Das Brennen ſelbſt wird von Herrn Paul Eheshunt folgendermaßen 
bewerfftelliget. 

Im Frühjahr, wenn die Arbeiten des Beſchneidens vorliber find, 
werben Die abgefchnittenen Zweige in einen Saufen gefammelt, derfelbe 
an einer 8 Fuß hohen Wand von Rafen im Halbrund aufgebauet, und 
darauf Feuer angemacht. Iſt ber Haufen ungefähr zur Hälfte verbrannt, 
fo wird Unkraut und andere Abgänge oben auf ben Haufen gebracht, zus 
gleich wirft man auch Erbe mit auf, und thut dies immer von Neuem, 
wenn bad Feuer burchbricht. 

Während ber erften zwei oder brei Tage hat man Beine befonbere 
Sorgfalt anzuwenden, um dad Feuer brennend zu erhalten, fpäter aber, 
wenn es nicht mehr durchbrechen will, verbreitet ed fich durch ben ganzen 
” Saufen, und es Kann dann eine beliebige Quantität über denſelben gewor⸗ 
fen und gebrannt werben. 
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Borzäglich vortheilhaft iR dad Brennen von zaͤhem bündigen Lehm, 
Kon, des fauren aus Zeichen und Gräben andgebrachten Bodens u. f. f: 
Als Beiſpiele vortheilhafter @igenichaften folchen gebrannten Bodens, wenn 
ee anderm untermifcht wird, werden folgende angeführt. In fchwarzer 
Gartenerde, in der Pfirfihe Wurzelſchoſſe und ben Roſt bekamen, fchien 
eine zwei bis breimalige Auwendung besfeiben im Jahre ben Boden ben 
maßen verändert zu haben, daß bie Bäume jebt Fräftig und geſund wach⸗ 
fen, feine Wurzelfchößlinge bilden und gute Faſerwurzeln treiben. Bei Ro⸗ 
fen wirkte wuter vielen verfuchsweife angewendeten Düngmitteln gebrannter 
Boden am beften. Bei Zwiebeln hatte dieſe Düngung einen auffallend 
guben Erfolg, indem von zwei gleich großen Städ Laub, von denen bas 
eine mit gutem Stallmift, das andere mit gebranntem Thon gebimgt wurbe, 
bad erſtere viermal weniger unb ungefunberes , weniger gutes Produkt lies 
ferte. Ebenſo wirb diefe Düngungsweife beim Obſt und ben Erbbeeren 
gerühmt; es verfteht fich aber, daß fie nur bei ſchwerem, zähen oben 
anwenbbar ift. (4. Ih. ©.) 

9), In England vertilgt man bie Difteln auf den Wieſen burch fol 
gendes einfache Mittel. Bier bis fünf Perfonen fchneiden alle Difteln ab, 
eine Perſon geht mit Sal; hinter her, und thut in das Herz eine 
jeben Pflanze fo viel Salz, ald man mit zwei Zingern faflen farm. Mau 
nehme ſich aber in Acht, das Salz nicht zu verficeuen, indem es auch 
das Gras todtet. 

10) Die jetzt ſo beliebten perpeiuellen Bourbonroſen, ſind Baſtarde 
zwiſchen ber Bourbon» und Damascenerroſe. Schneidet man im Immi 
und November die Triebe berfeiben zurüd, fo blühen fie fait das ganze 
Fahr hindurch. Die ächten Bouchonrofen find durch Zufall auf ber In⸗ 
fel Bourbon aus ber chinefiichen und Katenberrofe gefallen. Herrn Peris 
chon, ber diefe Varietät zuerft bemerkte, verdankt man die Einführung ders 
ſelben in Kultur. (U. Th. ©.) 

141) Die diejährige Ausſtellung zu Chiswick wurbe durch A400 Per 
fonen befuht. Eine ungeheure Anzahl der feltenften und vorzüglicht Fuß 
tivirten Gewädfe wurbe eingefendet. Als eine Eigenihümlichkeit der Aus⸗ 
ſtellungen, welche in England veranfkaltet werben, ift zu erwähnen, daß 
immer eine große Anzahl einzelner bufchig gezogener, fehr voliblähenber 
Eremplare eingehen, was man bei beutfchen und franzöfifchen Pflanzen 
andfbellungen noch viel weniger bemerkt. Bedenken wir aber, daß die Er⸗ 
sielung fehbner Eräftiger, in üppiger Bluthe ftehender Eremptare, eben fo 
fehe eine Hauptaufgabe für die Gartenkunſt if, wie fich auch jebe andere 
Kuuſt ſteis beſtrebt, das Bollkommenſte zu Kiefern, fo bleibt gerade bie, 
bis jest ein fühlbarer Mangel unferer Ausſtellungen, worauf fir bie Folge 
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mehr Ruͤckſicht genommen werken follte. So bemerkte man zu Chiswick 
mit Bewunderung eine mit Blumen bebeiite, 8 Buß hohe und 4 Fuß im 
Ourchwmeſſer haltende Lechenaultia biloba, einen 5 Buß hoben und 5 Fu 
im Durchmeſſer hattenden Buſch ber Pimelea decussata u. f. f. 

42) Sn ben Annales de la Sac. d’hort. de Paris theilt Herr Maw 
ger in Orleans fein Berfahren mit, welches ex bei ber Rlusiant unb weis 
tern Kultur dee Roſen befolgt. - Wir eninehmen dieſem Auffap folgendes: 

Hr. Manget beiveibt dieſe Auttur bereits feit 25 Jahren. Wnfängiich 
hatte berielbe, ba feine Rofenfanmlung wach nicht jo vollftänbig war, nur 
wenig Erfolg bei ber Ausſaat, aber feitdem ex viele famentragendbe Plans 
zen ber hybriden perpetuellen Roſen befist, wurben feine Bemühungen burch 
beſſern Erfolg gekrönt, und mamentlich erzog er viele fchöne Warietäten ber 
Mossroſen, worunter eine zweimal biühenbe: 

4. Erziehung der Rofenftöde im erften Jahre. Im Ms 
wat Januar fde man die Samen in einen Holzkaſten an, ftelle biefen bis 
zum Frühjahr froftfrei, und beinge ihn baum in ein kaltes Beet, fo nahe 
als möglich unter die Kenfter, um bad Spindeln ber jungen Pflanzen zu 
verhüten. Bei Ihönem Weiter decke man die Benfter ganz ab, bamit bie 
jungen Bilanzen erflarken, bei vegnerifchem decke man fie aber forafällig, 
Da zu viel Näffe Krankheiten ober gar ben Tod ber Pflanzen nach fich zie⸗ 
det. Die gensöhnlichkte Krankheit ift der Mehlthan, der gewöhnlich die 
fhägbarften Varietäten zu Grunbe richtet, weil biefe immer auch bie zärt⸗ 
lichſten find, 

2. Auswahlder Samen Den zur Erzielung neuer geichägter 
Abarten geeigneteften Samen liefern Rofen mit Dunkeln Farben, .deun duntele 
Rofen werden immer noch am meiften gefucht. | 

3. Erde, weldhe man der Ausfaat im erften Jahre zu 
geben hat. Zur Ausſaat ift Heibeerde mit Saub vermifcht am zweckmä⸗ 
Bigften,, da diefe Inderer bleibt. Im folgenden Frühjahr erhalten die jun« 
gen Pflanzen, wenn fie in die Baumſchule gefebt werden, eine Erbmifchung 
aus 1/; verrottetem Pferbebünger, 1/5 Heibeerde und 1/; Sand. Ju drits 
ten jahre werben fie auf die Stelle gepflanzt, wo fie auch fpäter ſtehen 
bleiben folien. Man wähle aber eine Stelle, auf ber einige Jahre Feine 
Rofen ftanden, grade biefe gut um, unb febe die Pflanzen in drei Reihen 
auf 8 Fuß breite Beete, fo daß fie 3/, Fuß von einander zu ftehen kommen. 
Diefer Abftand iſt freifich nur gering, er ift aber anf bie geringer ausfal⸗ 
enden Sorten, welche man wegwirft, berechnet. Man fei bei bem Aus— 
fcheiben der zum erſten Mal blühenden Roſen behutſam, fonbern warte ein 
zweites und britted Jahr ad, denn nicht fekten wird, wenn der Gtock erſt 
hintängfich erſtarkt iſt, eine Roſe dicht gefüllt, die fih im erften Jahre 
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aur halb gefüllt zeigte. Alle Roſen, weiche aber im erſten Jahr nur 5 
bis 6 Blumenblaͤtter und viele Staubfäden zeigen, können unbebenklich aus⸗ 
geriffen werben. Die zum Samentragen beftimmten Pflanzen müflen in ein 
befonderes Quartier gepflanzt werben, in einer Entfernung von 2 — 8 Fuß 
von einander. Man melire die Sorten gut unter einander, bamit aus der 
Ausfaat neue Ubarten hervorgehen, dedte den Boden im Sommer mit Dim⸗ 
ger, unb begieße bei Trocdenheit. Alle 8 bie & Jahre müflen jeboch Die 
famentragenden Mutterpflanzen herausgenommen werben, damit fich deren 
Wurzeln erneuern können. Man fchneibe dabei alle wilden Schoffe ab, 
und febe fie vorfichtig wieder ein, da die älteften Pflanzen ben beſten Sa⸗ 
men Tiefen. unge Sämlinge, welche etwas zu verfpvechen fcheinen, 
vermehre man zeitig Durch Veredlung, indem man hierdurch eines Theile 
die Btüthe befchleunigt, und andern Theils die Sorten um befto ficherer 
erhält. 

4. Pflege der famentragenden Mutterftöde während 
der Blüthe. Nur bei trodenem Wetter geht die wechlelfeitige Be⸗ 
fruchtung ber zufammengepflanzten Abarten gut vor fih, und bei anhal« 
tendem Regenwetter fchlagen alle Samen fehl. Um die gegenfeitige Be⸗ 
fruchtung zu fördern, nähere man die blühenden Zweige der benachbarten 
Stöde einander, binde fie aneinander, und ſpame bei drohendem Regen 
wetter Wachsleinwand über dieſelben her. Ungefähr 14 Tage nach ber 
Brüthe, wenn ſich Fruchtanſaͤtze gebildet Haben, fchneibet man die Zweige 
wieder los und nimmt alle fchlechten Früchte und fisen gebliebenen Blu⸗ 
menbfätter weg, um bie Faͤulniß zu verhäten. 


5. Bermehrung der Rofenftöde Durch die Wurzel. Zu 
biefem Behufe nehme man im Herbfte diejenigen wurzelächten Stöcke, Die 
man zu vermehren gedenkt, aus dem Lande vorfichtig heraus, fchneide 
ihnen einen Theil ihree Wurzeln ab, theile biefe in 1/5 — Aa Buß lange 
Städe, pflanze fie in mit Gartenerde gefüllte Töpfe, decke fie noch 1 Zoll 
hoch mit Erde und überwintere fie im Kalthaufe, und halte die Erbe mäs 
Big feucht. Im April bringt man die Töpfe ins Freie, wo bie Wurzele 
ftöde bald austreiben werben. 


6 Rofenpyramiden zu bilden. Nur wurzelächte, oder ganz 
unten aufgefeste Eräftige Rofenforten eignen ſich hierzu. Frei gepflanzt 
zieren fie mehr als Nofenbäume, und find oft von oben bis unten mit 
Blumen bedeckt. 


7. Auswahlder Sorten. Man fehe vorzüglich auf perpetuelle 
ofen, und entferne alle, die fich nicht befonbers gut bilden. 
(4. 3%. G.) 
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418) Wenn bie Pelargonien in recht großen Thpfen in eine fette Erbe 
gepflanzt, und bunflig und feucht gehalten werben, fo gedeihen fie anfangs 
fehr gut und üppig, fpäter aber stellt fich die fogenannte Fleckenkrankheit 
ein, welche erft die faftigtten Blätter und fpäter alle Pflanzen fo befältt, 
daß fie oft den ganzen Flor vernichtet. Es wird diefe Krankheit durch 
eine Leberfüllung von Nahrungsiaft, und gehinderte Ausbünftung hervor: 
gebracht, wodurch das BZellgewebe ber diefer Funktion vorftehenden Blatter 
zuerft theilweiſe beftruirt wird. Man halte deshalb, fo wie man ben 
Ausbruch diefer Krankheit bemerkt, bie Pflanzen trockner, gebe viel Luft 
und weniger Schatten, und fo wird man dem limfichgreifen ber Flecken⸗ 
krankheit ficher begegnen. (E. R.) 

14) Der Kapitän Durieu de Maiſon⸗Neuve hat kürzlich Algerien auf 
Befehl der franzöfiichen Regierung zur Vervollſtändigung der botanifchen 
Unterfuchung bereist. Nach ihm befinden fich auf dem Atlas große Eedern- 
waldungen, welche von denen des Libanon gar nicht verfchieden find. Durch 
euer und Zällen berfeiben wurden fie in ben letzten Jahren allerdings 
ziemlich gefchädiget, allein gegenwärtig fucht man durch Anfaat und ore 
bentliche Bewirthichaftung diefelben zu vergrößern und erhalten, fo daß 
Algerien bald die größten Cedernwaldungen befigen dürfte. 

15) Als neue Gemüfe werden ganz befonders anempfohlen: 

41. Neuer artifhoffenblättriger Kohlrabi. Verlangt die 
ſelbe Kultur, wie der frühe Wiener Kohlrabi. Er ift eben fo zeitig als 
festerer, wird aber weniger leicht holzig, weun er auch noch fo groß ift. 

2. Großer pommerfher Kopfkohl (Kabis). Gehört zu den 
fpisföpfigen Arten, ift von weißer Farbe, und erreicht auf gut gebüngtem 
Boden eine ungemeine Größe, und ein Gewicht von 16 — 20 %. Zwar 
hat er ſtarke Blattrippen, es macht Dies aber bei diefer Größe nicht fo 
viel aus, indem bie Abgänge zum Viehfutter benutzt werben Fünnen. Gu, 
tes Düngen, ſtarkes Behäufeln und weitläufiges Pflanzen (ungefähr 2 
Quadratfuß auf eine Pflanze) find Haupterfordemiß, um große Häupter 
zu erziehen. 

8. Neuer Paradiefer Kopfkohl. ine ber vorzüglichrten und 
eriragreichften Kabisarten. Die Köpfe haben die Form des großen Ulmer 
Zentnerfrantes (plattrumd), außen eine blaßrothe, innen eine weiße Karbe, 
und Feine ſtarken Blattrippen. In gutem Boden, wie der vorhergehende 
behandelt, erzieht man nicht felten Köpfe von 20 — 80%. 

4. Neuer ganz Eleiner, merkwürdig gefhlister Wirs 
fing, auch ruffifher Wirfing (Wir) genannt, ift für bie Tafel 
ein äußerft delikates Gemüfe. Die erft fpät fich bildenden Köpfe find nur 
Hein, weshalb er nur als Tafelgemüfe zu empfehlen iſt. (U. Th. ©.) 
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416) James Baruns theilt feine Behandlung der Ananas mil, Er 
fegt einen großen Werth anf Behandlung bes Bodens, ben er nur in 
fehr rohen, unverweiten Zuſtande anwendet, bamit er Loder bleibt und 
ber atmosphäriſchen Luft der Zutritt ſtets geftattet if. Zur Anzucht zieht 
er die Wurzeltweibe den Kronen vor. Allen fruchtiragenden Pflanzen nimmt 
er forgfältig Die Nebentriebe ab, und fchneibet den Kronen, wenn fie zum 
Nachtheil der Frucht ſich zu ſtark entwickeln follten, vorfichtig das Herz 
aus, welches, ohne bas Unfehen ber Frucht zu ſchänden, beren Entwicke⸗ 
fung ſehr begünſtigt. Das Abſterbenlaſſen der Wurzeln verwirft er mit 
Recht als widernatürtich und unfinnig, und hält beshath feine Pflanzen 
bis zur Entwidelung der Frucht in einer temperirten Wärme, und bes 
ſtimmt nur die gefunbeften und kraͤfttgſten Exemplare zum Fruchttragen. 

(A. ©. 3.) 

17) Zweite Blumenausftellung zu Chiswick am 15. uni 1845. Die 
Witterung war fehr günftig, kaum waren die Thore geöffnet, fo firdmte 
eine ſolche Menfcheumafle herein, daß ſich die Anzahl zwifchen 3 bis 6 Uhr 
auf 10,000 erhielt, und 18,500 Perfonen gezählt wurden, welche die Thore 
paffirten. Beſonders bedeutend waren bie Sammlungen von Orchideen, 
Pelargonien und Topfeofen, ebenfo fah man in befonders fchönen Exem⸗ 
plaren bie neuen Melonen von Bokhara und Kabul. Diefe befisen ein fo 
eigenthümliches Eraufes frifches Anfehen, verbunden mit einem köoſtlichen 
Geruch, dab fie alle andern Dielonenforten weit hinter ſich zurücklaſſen. 
Bon Orchideen Hatte befonberd Herr Mylam, Gärtner bei J. Nuder 
Esqu., eine reihe Sammlung gefunber fchöner Exemplare eingefenbet, 
unter dieſen Saocolabium praemorsum mit 4 Aehren, Saccolabium gut- 
tatam mit 8 Uehren, eine fchöne Anguloa mit großen vofenfarbnen, grüne 
lich orange gefledten Blumen, Catiloya Mossiae mit 7 Blüthen und eine 
Varietät mit 85 ferner Angraecum cardatum, Dendrobium densiflorum 
mit 10 Biumenähren, Phalaenopsis amabilis, Cycnoches chlorochilon 
und Loddigesii, Cirrhaea viridipurpurea und fusco-lutea, Phajus albus, 
Oncidium Papilio, pulvinatum , Epidendron cinnabarinum, alatum, 
macrochilum , aloefolium, Brassia brachiata eto. Aus der Örchibeen« 
fammlung des Hru. Lawrence iſt befonbers hervorzuheben, die prächtige 
Stanhopea tigrina, Cattleya violacea, Barkeria spectabilis, Bietia 
Shepherdi, Oncidiem Lanceanum, Oncidium Papilio' mit 6 Btüthen, 
O. Russelilanum, Bowiesianum ımd flexuosum mit einer 4 Buß hohen 
und 8 Fuß breiten Blüthenrispe; ferner Epidendron variegatem, Gale- 
andra Baueri, Cyenoches ventricosum etc. Aus verfchiebenen andern 
Sammlungen werben als bemerkenswerth herunrgehoben Stanhopea gram- 
dilora, saccala, Odontoglossum maculatam, Yanda Roxburgkli, On- 
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— en majus, Bauerianum, luridum, velubile und Brassia 
caudata. 

Zahlreih waren die andern Pflanzen, in durch befondere Schönheit 
— Exemplaren, repräfentirt; unter ben Sammlungen Kl 
anger den obene: wähnten noch Eafcenlarien, Buchfien, Ranunkeln, Nelken, 
De und zahlreich eingegangen, inter ben Pelargonien erkaimten bie 

reisrichter als beſonders werthvoll an, P. Sir, J. Broughton, exactum, 
Titus und Desdemona. 


Aus befondere Neuigkeiten werden angeführt Plerodiscus speciosus, 
aus deu Kew⸗Gärten, einem Mimulus gleichend, Ixora acuminala, Epa- 
eris miniala von Herrn Loddiges, mit zinmoberrothen weiß gefpisten Blu⸗ 
men. Achimenes picta, ähnlid) ber A. pedunculata aber mit fchöneren 
intenfiver gefärbten Blumen, drei neue hybride Gesneren, —— obium 
splendens mit tief gelben Blumen 2c. (U. Th. G. 3.) 


3. Land⸗ und Gartenbauverein des Kant, Zürich. 
Borfandefisung vom 9. November, 


Der Präfident legt ein Schreiben bes h. Negierungsrathes vor, worin 
Die Unzeige gemacht wird, daß derſelbe bem Vereine für das jahr 1844 
wieder einen Beitrag von Frk. 100. und für feine anßerorbentlichen Ans 
frrengungen zu Einrichtung eines, Iandwirthfchaftlichen Gartens Bi, 200, 
eftimmt habe; ferner ein Schreiben bes Vorſtandes bes landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereines für Nheinpreußen,, welcher feine Bereitwilligkeit erBlärt, 
mit unferem Vereine in Verbindung zu treten unb uns bie_ Zuſendung 
ve landwirthſchaftlichen Beitfchrift zuſichert, wogegen demfelben unfer 
ereinsblatt Üiberfendet wird; ferner ein Sortiment von eima 100 Frucht⸗ 
forten zu Ausſaaten in den Iandwirthichaftlichen Garten von bem prälzifcen 
Vereine nebft Schreiben, welche Zufendungen verbindlichſt zu verdanken 
befchtoffen wird. Es wird befchloffen, mit folgenden Vereinen Verbindun⸗ 
en und Austaufch der Bereinsfchriften anzubahnen: mit dem landwirth⸗ 
haftlichen Vereine in Bayern (von welchem unterbefien, aus Auftra 
©. 8. H. des Kronprinzen, bie Bentralblätter des Vereines überfend 
worden find, und die Geneigtheit, mit ung in Verkehr d treten, ausge⸗ 
fprochen wurde), den Iandwirtäfchaftlichen Vereinen zu Grätz, Ehurheilen 
Naffan und Holftein, wie der Hortituiturgefellfchaft au Paris. Hinfichtli 
der Kartoffeln, welche dies — im landwirthſchaftlichen Garten geerudt 
wurden, wird beſchloſſen, die ſchlechten Sorten ſogleich zu verkaufen, die⸗ 
jenigen, welche guͤnſtige Refultate verſprechen, bei denen aber noch eine 
prgjältigere Prüfung wünſchenswerth iſt Ces find 10 Sorten), nächſten 
fing unter 10 in verfchiebenen — wohnende een 
ed Vereines zu vertheilen, mit der Bitte ultur 
Bericht abzuſtatten; diejenigen Sorten aber, welche ſich als vorzügti 
ertragreich und empfehlenswerth erwielen haben, bei uns aber nd ni 
ober wenig bekannt find, in größeren Onantitäten uns zu befchaffen und 
den Mitgliedern des Bereines unter koſtenden Preifen, den übrigen mit 
25 04 Aufſchlag abzuliefern. Als ſolche Sorten wurden bezeichnet: 
4.) Die neuen Amerikaner, 3) Hasler, 3) Kreuzlinger und 4) vothe Engel 
länder, auf welche bie nNeuja r im botanifchen Garten Beftellungen abges 
geben werden und bie dort dann im Frühling bezogen werben können. Ba 
es für den an — Hopfenbau des Kantons ſehr wichtig iſt, daß nur 
ganz —88 orten eingeführt werden, wurde beſchioſſen, auch dies 
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Jahr wieber Hopfenfexer aus Norbbayern Eommen zu laffen; es künnen 
a u bis zum Neujahr Beſtellungen im botanifchen Garten ge 
macht werden. 

Der Präfident macht die Anzeige, daß Herr J. 3, Dändliker in 
Hombrechtiton ein Mittel gefunden y haben glaubt, ohne thierifche Stoffe, 
nur durch chemifche Zerfegung von Pflanzen, eine Gülle zu bereiten, welche 
ebenfo viel Teifte, al& der beſte Rindviehdünger, Überall Leicht zu bereiten 
ſei, fehr wenig fofte und ee auf jebe Bodenart wirfe. Der Vor⸗ 
in befchließt, dem Anſuchen des Hrn. Dändlifer, diefe neue Gülle unter- 
uchen zu Taffen, zu entfprechen, wenn berfelbe ben Experten durch Mit- 
theilung ber Zubereitungsweife und der Mittel, die er anwendet, eine ge 
naue Prüfung und Würdigung Ben: Entdedung, die allerdings von fehr 
große: Wichtigkeit werden kann, möglich mache. Da Hr. Dändliter fpäter 
iefe Bedingungen eingegangen, wurden Hr. Dr. Eduard Schweizer, als 


Chemiter, und Hr. Gemeindratb Bueler in Belbba ald Landwirth, 
— diefe Unterfuchung vorzunehmen und — c Vereine er 
Bericht abzuftatten. 


Erklärung dee Abbildung auf Tafel IL. 


Wir haben früher (S. 86.) in einem Heinen Aufſatze auf einige In⸗ 
ekten aufmerkſam gemacht, welche durch Vertilgung von unferen Kulturen 
chädlichen Thieren ung ungemein nützlich werden und fie der forgfältigften 
Schonung anempfohlen. Wir haben dieſe Thiere nicht ausführlicher bes 
fchreiben wollen, da bies nicht für unfer Blatt gepafft hätte, Dagegen und 
porgenommen, wenigſtens einige ber bei an und daher wichtig» 
ften Arten durch bildiiche Darftellung Eenntlih zu machen. Die Tafel II. 
ftellt nun einige diefer Ihiere dar und zwar gerade in ihrer für uns fo 
nüglichen Ihätigkeit Bean en. Big. 1. iſt dad Goldhähnchen, wie es 
eine Maufwurfsgrifle überfältt und fi in ihre Rüdenfeite einbeißt; Sig. 2. 
ber gekörnte Lauftäfer; Fig. 8. aber der Garten: Lauffäfer, beibe 
find eben mit Engerlingen beichäftigt, denen fie fo gerne nachgehen. Fig. 4. 
ftellt das Junge (die Larve) ded Gartenlauffäfere bar, bas von 
Beinen Schnecden lebt; Fig. 5. den ſtinkenden Raubfäfer und Fig. 6. 
fein Junges, das in ee ee Erdhöhlen wohnt und daſelbſt kleinen 
Wurmchen, Raupen und Schnecken aufpaßt. 


Anzeige. 


Es wird bjefe Zeitſchrift a nächften Jahre forterfcheinn. Wir 
werden ung bemühen, durch weitere Ausbreitung unferer N fie 
immer vielfeitiger und reichhaltiger zu machen, und bitten alle Breunde des 
Lande und Gartenbaus, uns durch Wittheilung ihrer Erfahrungen und 
Beobachtungen zu unterftügen, 
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Guano. 


Dieſer Dünger, feit einigen Jahren in England eingeführt , Hat 
ſolche außerordentliche Vortheile ——— daß deſſen Anwen ung in 
genanntem Lande jebt faſt a — 

uch in Deutſchland bewährten ſich bei mit Sachkeuntniß gemach⸗- 
ten Berfuchen die unglaublich fruchtbaren Eigenfchaften des Guano, und 
Tieferten die glänzenditen Refultate; es fand fi vollkommen beftätigt, 
baß er alle andern bis heran bekannten, natürliche fowohl wie künft- 
liche, Düngmittel durch Wirkung und Bill feit weit übertrifft, 3 Ztr. 
Guano bewiefen eben ſoviel Düngkraft, wie 400 Bir. Stallbünger. 

Eine Bufammenftellung ber a — der audgezeichne- 
sten Landwirthe Englands wird Käufern 

Bon meinem ‚Buanolager find beliebige ‚Ouantiäten ie 
unter 1 Sad, 1 el Ztr., zu beziehen, nur bitte Ir ufträge rin | nd 
ftes „Brübjası: re f zeitig an Hrn. Landsmann und Duden im 
ji adreffiven. — Dieſes Haus gibt auf portofreie Anfragen bs ind 
unft über ben Preis. 

Deuz⸗Coin, im November 1844. | 

Eduard Hartmann. 
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Beredlung bes Tabaks in ber Kundgebung der Seheimnifle der Tabak 
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Weber die Kartoffelkultur des Kantons Zürich 
von O. Heer. 
(Borgetragen in ber vorjährigen Herbftverfammlung des Vereines für Land⸗ 
und Gartenbau in Zürich.) 
1. Zur Geſchichte ihrer Einführung. 

Die Kartoffeln find für viele Gegenden der Schweiz unbe- 
dingt Die wichtigite Kulturpflanze, ja für manche Berggegenben 
faft die einzige; aud) für das ebnere Land, in welchem die Cerea⸗ 
ben, der Wein und die Pomona mit ihnen wetteifern, find fie 
fo unentbehrlicy geworden, baß auch da ohne fie die jeßige Bevdl- 
ferung nicht leben köͤnnte. Da ihre Kultur von fo unermeßlicher 
Bedeutung geworden iſt, mäflen auch bie kleinſten Berbefferungen 
groß und wichtig werden, indem die ganze Bevölkerung an felben 
Theil nehmen Tann. Es muß daher unfere Aufgabe fein, zu un⸗ 
terfuchen, ob dieſe Kultur im hiefigen Kantone noch einer Berbef- 
ferung fähig fei, zu unterfuchen, ob nicht Sorten eingeführt wer- 
den könnten, welche einen höheren Ertrag abwerfen, oder burdh 
Geſchmack oder andere guten Eigenfchaften vor den jegt in Kultur 
befindlichen fid) auszeichnen; ob nicht im Kanton ſeibſt in einzel- 
nen Gegenden befjere Sorten gezogen werben, als in andern. Um 
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die Loͤſung diefer Aufgabe vorzubereiten, hat der Vorſtand befchlof- 
fen, für die dießjaͤhrige Herbſtausſtellung ſpeziell die Kartoffeln zu 
beruͤckſichtigen. Wir gingen dabei von der Anficht and, auf die⸗ 
ſem Wege zunädıft die fammtlidyen, gegenwärtig allgemein im Kan⸗ 
ton kultivirten Kartoffelarten Tennen zu lernen, und zweitens auch 
durch Beantwortung der aufgeſtellten Fragen ihre Kulturweife in 
den verfdjiedenen Theilen umfered Landes zu erfahren, um dadurch 
und die Mittel zu VBerbefferungsvorfchlägen zu verfchaffen. Es 
find und and den meiften Theilen des Kantond Kartoffeln zuge- 
fommen, fo daß wir wohl hoffen bürfen, bie Mehrzahl der im 
Kanton angebauten Sorten erhalten zu haben. In der Benennung 
diefee Sorten herrfcht aber eine große Verwirrung, welche die 
Kenntniß derfelben und die Verbreitung der befferen Sorten fehr 
erfchwert. Hier muß daher zuerft aufgeräumt werden, foll eine 
Berfiändigung über Verbreitung befferer Sorten möglich werben. 
Ic werde mich daher für heute auf eine Audeinanderfegung der⸗ 
jenigen Kartoffelforten,, welche im hiefigen Kanton und einigen bes 
nachbarten Gegenden Eultivirt werden, befchränfen, mir vorbehal- 
tend, fpäter in ähnlicher Weife auch die Kultur diefer Gewächfe 
zu behandlen. 

Vorher fei ed mir aber erlaubt, einige hiftorifchen Notizen zu 
geben, da es nicht unintereffant iſt, von Gewäcdhlen, die wir täg- 
Ich vor und haben, Herfommen und Gefchichte näher zu kennen. 

Es it eine allbekannte Sache, daß die Kartoffeln aus Ante- 
rika flammen, dagegen ift es nicht fo leicht auszumitilen, welcher 
Gegend diefed unermeßlichen Welttheild diefe Wohlthat des Men- 
fchengefchlechtes urſpruͤnglich zugetheilt worben ſei. Die Ausmitt⸗ 
Inug des Baterlandes aller Kulturpflanzen wird ungemein dadurch 
erfchwert, daß durch Jahrhunderte langen Anbau die urfprängliche 
Tracht der Gewaͤchſe weientlich verändert wird und oft nur fcharfe 
finnige und vielfache Berfuche und Beobachtungen die Kulturpflan« 
zen aufihre, noch gegenwärtig wild wachfenden, Urformen zurück⸗ 
zuführen vermögen. Es verhält ſich Hier in der Pflanzenwelt wie 
in der Thierwelt, wo man fich ja auch gegenwärtig noch über die 
Stammarten der Hunde, Kagen, Ochſen u. dgl. ftreitet. Die 
Kartoffel zeichnet ſich allerdings durch ihre Knollenbildung gar ſehr 
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von den meilten Arten ber großen Gattung Rachtſchatten aus, 
allein and Amerika kennt man eine gauze Zahl von Arten mit fol. 
hen Snollenbildungen. Drei folcher Arten: bie auslaufertragende, 
die warzenfrächtige und die fpigfrüchtige wilde Kartoffel (Solanum 
stoloniferum, verrucosum und oxycarpum Schl.) kommen im 
weſtlichen BRerifo vor. Die beiden letzteren unterfcheiden ſich Leicht 
won unſern Erbäpfeln durch Die Früchte, idem Die warzenfrlch- 
tige ganz warzige mb die ſpitzfruͤchtige, lange, zugeſpitzte Fruͤchte 
(Bollen) hat, die auslahfertragende Dagegen ſteht unferer Erb- 
apfelpflange fehr nahe und wurde wirfiidh andy Anfangs für die 
eigentliche Mutterpflanze derfelben gehalten. Die Dr. Schiebe und 
Deppe entdedten fie im September 1823 bei Befteigung des Ori⸗ 
zabas, eines feuerfpeienden Berges im Mexiko, in einer Höhe von 
410 — 11,000° üb. M., neben Heibelbeeren und anderen europfi- 
fen Pflanzenformen. Bon biefer Pflanze gelangten Knollen nach 
Berlin, von wo auch wir fie erhielten und feat 10 Jahren im bo⸗ 
tanifchen Garten Fultiviven. So nahe nun aber auch biefe Pflanze 
mit ber Erdapfelpflanze verwandt ift, fcheint fie doch ale Art ver- 
fchieden zu fein, da die Knollen inımer ganz Mein und ungenießbar 
bleiben, auch Blume und Frucht eine etwas audere Korm haben. 
Eine Mmollentragende Rachtfchattenart (Sol. Renggeri) hat Dr. 
Rengger in Paraguay entbedt, einer anderen (Sol. triferum) et» 
wähnt Porppig aus den Wäldern Perus (häufig bei Suchere und 
Caffapi), die dort häufig gebaut werde, aber fehr empfindlich ges 
gen die Kälte fei*), und vier Arten werden von den Käften Chi⸗ 
led, von Chiloe und den Ehonosinfeln erwähnt, von denen aber 
nur zwei Arten genauer befannt geworben find, das Sol. Maglia 
Molina, da® in Ghile, namentlich um Balpareifo, häufig an där- 
ren, trodtenen Abhängen fidy findet und die Aquina, welche erſt 
in neuerer Zeit, befonderd durch Caldeleugh und Darvin, bekannt 
gersorben ift, und welche ſuͤdlich von Chile bis zum 509 ſüdlicher 


*) Dieß ift vielleicht die Kartoffel, welche Ruiz und Pavon erwähten, 
und von der auch Meyen in feiner Prlanzengengraphie (S. 865) vebet. 
Er tagt, er habe in den Eordilleren die Kartoffel wild gefunden, feine 
Angabe ift aber fo vag, und Denen häufig fo flüchtig, daß wir auf 
fie fein großes cht legen pürken. 
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Breite herunter, auf den Ehonosinfeln und der merkwuͤrdigen In⸗ 
fel Chiloe in Wäldern wächst. — Die meifte Achulichleit von al- 
len angeführten Nachifchattenarten mit unfern Kartoffeln haben un⸗ 
fireitig die Maglia und die Aquina. — Bis jegt wurde. ziem- 
lich allgemein die erftere ald bie Mutterpflanzge unferer Kartoffel 
und fomit die Käftenftriche Chiled ald das Baterland derfelben 
betrachtet. Diefe Anſicht wurde namentiich durch A. v. Humboldt 
eingeführt und verbreitet. Nach Humboldt hätte fie fi von Chile 
aus über Peru, Quito, Reugranada und Die ganze Kette der Cor⸗ 
dilleren vom 80° his zum 59 fäblicher Breite verbreitet. In Mexiko 
fheint fie dagegen bei Ankunft der Spanier unbefannt gewefen zu 
fein. Sn diefer Anficht von der Abflammung unferer Kartoffel von 
der chilenifhen Maglia fuchten und auch Poeppig und Gruifd- 
hanks zu beſtaͤrken, von denen .erfterer erzählt, daB diefe Maglia 
gar häufig in Käftengegenden Chiles lebe und .am üppigften in den 
Ichmigten Abftürgen und Feldfpalten, die der Seeluft audgefegt 
feien, wachſe. 

Hierbei haben wir indeffen nicht zu überfehen, daß in der alten 
chilenischen Sprache, die dort wild wachfende Kartoffel mit dem Na- 
men Maglia, die Fultivirte, eigentliche Kartoffel aber mit dem Na- 
men Pogny bezeichnet. wurde, daß ferner die Maglia Heine, bit- 
tere und ungenießbare Knollen befist und dieſe durch Kultur fich 
nicht zu verändern ſcheinen, ferner daß die Blätter nur zwei Sei⸗ 
tenblättchen haben, welche zudem figend, nie geftielt find, auch 
bie Blüthen größer werben , als bei unferer Kartoffel und einen her⸗ 
aushängenden Griffel befigen, fonft hat aber allerdings diefe Pflanze 
ganz die Tracht unferer Kartoffel. — Noch mehr Achnlichfeit mit 
derfelben hat aber die fogenaunte Aquina, welche in neuerer 
Zeit noch weiter fühlich an den Weſtküſten Amerifas entdeckt wor⸗ 
den ift. Die Knollen auch der wilden Pflanze, erreichen zuweilen 
. eine Länge von zwei Zollen, baben ganz den Geruch von unferen 
Kartoffeln, find dagegen gekocht allerdings wäfferig und gefchmad- 
108, aber durchaus nicht ‚bitter, wie diejenigen der Maglia. Cal⸗ 
deleugh ſchickte zwei Knollen nad) England, welche ſchon im erften 
Sahre viele Kartoffeln bildeten. Darvin erzählt in feiner neuerlich 
berausgelommenen Reifebefchreibung, daß biefe Kartoffel auf den 
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Chonosinfel nahe am Meeredufer in dichten Fluren auf einem fans» 
digen, mufcheligen Boden, zwifchen Bäumen, wo fie aber nicht zu 
nabe beifammen ftehen, wachfe. In Mitte Januar waren fle in voll« 
fter Bluͤthe. Daß diefe Kartoffel dort wirklich urfprünglich wild wachst, 
geht aus dem Umftande hervor, daß jene Gegenden niemals bewohnt 
waren und aud) gegenwärtig nur felten und vorübergehend ber 
fucht werden. M. Lawe, ein Tenntnißreicher Robbenfänger, er- 
zählte ferner, daß die nadten, wilden Bewohner am Golfe von 
Trinidad (509 füdlicher Breite), denen er einige Kartoffeln zeigte, 
fie fogleich erfannten und Aquina nannten. Die Wilden deuteten 
auf einen Pag bin, wo fie mwächlen, wo man fie dann aud) 
wirklich fand. Später wurbe dieſe Aquina noch in verfchiedenen 
Gegenden in diefen füdlichen Landen und auch auf der Inſel 
Chiloe gefunden. — 8. müffen nun freilich erſt fpätere Unterſu⸗ 
dungen zeigen, ob die Maglia und Aquina wirklich verfchiedene 
Pflanzenarten freien, oder aber ald Raçen zu Einer Art, zuſam⸗ 
mengehören , wofür ihr fo verfchiedenes Borfommen fprechen möchte. 
Die Maglia wäre dann die Form .dürrer, trodener Abhänge, die 
Aquina die eines viel feuchteren, Fühleren Klimad. Mag nun das 
Eine oder Andere der Fall fein, fo fcheint ed immerhin wahrfchein- 
licher, daß die leßtere Form die Stammart unferer Kartoffel bilde, 
und daß daher das Baterland diefer Pflanze auf Chiloe und dem 
benachbarten Küftenftriche des ſüdlichen Amerifad zu fuchen fei. 
Möglich ift indeffen auch, daß die Fultivirten Kartoffeln von meh- 
teren wildwachfenden Arten herrühren. | 

Zu welcher Zeit ‚die Kultur der Kartoffel in Amerifa begon⸗ 
nen habe, ift nicht mehr auszumitteln, das ift Thatfache, daß Die 
Europäer fie in Chile, Peru und in Quito beim erften Betreten 
diefer Länder in Kultur gefunden haben; und da, wie wir früher 
gefehen haben, ihr Vaterland fo weit füdlih von diefen Ländern 
liegt, muß ihr Anbau um mehrere Jahrhunderte weiter zurück⸗ 
reichen. 

Die Einführung der Kartoffeln nach Europa fchreibt man be- 
‚ Kanntlichh gewöhnlich Kranz Drake zu, der deßhalb in einem dank⸗ 
sollen und gefegneten Andenken ſteht. Drake war befanntlich Ad⸗ 
miral unter der Königin Eliſabeth, der Schrecken ber fpanifchen 
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Flagge, welcher im Jake 1585 mit Beute beladen, von feiner wei- 
sen Fahrt um die Welt heimkehrte. Auf diefer Meerfahrt ſoll er 
num bei einer Landung in Peru oder einigen benachbarten Juſeln 
4578 mit den Exrbäpfeln bekannt geworden fein. Er habe fie zuerſt 
nach Birginien gebradjt und im Jahr 1585 nach England. Wir 
wollen kein fo großes Gewicht darauf legen, daß unter all’ ben 
fremden Produkten, welche Drake feiner Königin Eliſabeth vor- 
legte, als fie ihn auf feinem Schiffe befuchte, und die alle auf 
gezeichnet wurden, ber Erbäpfel keiner Erwähnung geſchieht; wir 
glauben gegentheild aus verfchiedenen Anekdoten, die man aus jener 
Beit erzählt, daß Drake wirklich Erdäpfel von feiner Meerfahrt mit 
heimgebradyt habe. Allein ſchon viel früher waren fie nach Irland 
gekommen, und nod) früher, wie idy glaube, nady Spanien. Es 
fcheint mir fehr wahrſcheinlich, daß nicht die Engländer, ſondern 
die Spanier diefe Pflanze aus ihren Kolonien, aus denen befannt- 
lidy nur nad) Spanien und zwar nur durch fpanifche Schiffe aus⸗ 
geführt werben durfte, nad) Europa gebracht haben. Wir haben 
hier wohl zu beachten, daß Elufius fagt, er habe im Jahr 1588 zuerſt 
die Pflanze don. Philipp von Sivry erhalten, welcher fie vom 
pabſtlichen Nuntins in den Niederlanden befommen habe, daß Clu⸗ 
fins felne Verwunderung darüber ausfpricht, daß die Kunde von die- 
fer Pflanze erſt fo fpät zu ihm gekommen fei, da fie doch in manchen 
Drten Staliend fo gemein fei, indem man die Knollen nicht nur wie 
Raͤben und Pastinaken koche, fondern fogar die Schweine damit 
füttere. — Wie fönnte aber diefe Pflanze damals in Stalien fchon 
fo verbreitet geweſen fein, wenn fie erft von Drafe brei Fahre frü- 
ber nach England gebracht worden wäre!? Cluſtus fagt, woher die 
Italiener Die Pflanze befommen haben, weiß man nicht, ficherlich aber 
aus Spanien oder Amerifa — und das ift auch meine Meinung, baß 
fie zuerit mach Spanien gefommen fei, und dad gewiß ſchon in Mitte 
des 16ten Jahrhunderte, umd daß fie von dort aus dann fich zunächlt 
über das füdliche Europa verbreitet habe. Nach Spanien kam aber die 
Kartoffel wahrfcheinlich aus Peru. Diefes Land wurde durch Pi⸗ 
zarro 1592 erobert, und ohne Zweifel find die Spanier fogleich mit 
ber Kartoffel, welche eine der wichtigften Kulturpflanzen Perus fchom 
feit alten Zeiten bildete, bekannt geworben, und wurden Damm, 
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mit fo vielen anderen Schaͤtzen jened reichen Landes, dem Mutter⸗ 
lande zugefchidt. Es fpridyt dafür auch der Umftand, daß ber 
peruaniſche Rame (Papias) für diefe Pflanze auch der fpanifche 
geworden if, wie der Umftand, daß der Rame, unter welchen 
fie anfänglich in Stalien befannt wurbe (Tartofloli), der dentfche 
geworben (fie heißen in älteren deutfchen Werken Tartuffel, Kar- 
tuffel, woraus dann Kartoffel geworden), barauf hinweist, baß fie aus 
Italien nach Deutichland gekommen ift. Dafür, baf bie Kartoffel 
zuerſt nach dem füdlichen Europa kam, können wir auch Gerard 
anführen, welcher in feinem Herbarium, das 1597 publizirt wurde, 
(S. 780) bemerkt, daß die Kartoffeln wild in Indien, Barbarei 
and Spanien und anderen heißen Ländern leben. Freilich, fagt er wei» 
ter, daß man ihm gefagt habe, der Kapitain Hawkins habe fie 1565 
von Santa Fee in Neufpanien hergebracht, und Sir Walter Raleigh 
habe fie in feinen Ländereien in Irland angepflanzt. Nach diefer An⸗ 
gabe wären fie alfo and) nad) England nicht durch Drake fondern 
burch den Stlavenhändler Hawkins gefommen *). — Manche mö⸗ 
gen es wohl bebauern, daß es gegenwärtig nicht mehr möglich tft, 
mit Beſtimmtheit auszumittien, wer diefe wichtigite und herrliche 
Babe der neuem Welt der alten überbracht hat, andere dagegen 
mögen vielleicht im Stillen fidy darüber freuen, da man fonft im 
unſerer denfmalluftigen Zeit gendthigt wäre, dieſem Kartoffelmann 
ein Monument zu feßen. 

Die erften Botaniker, welche die Kartoffel befchrieben haben, 
find Cluſius und unfer Kafpar Bauhin, Profeffor in Bafel. Er⸗ 
fterer erhielt fie, wie früher bemerft, 1588, letzterer 15%. Die 
fer fagt, man vöfte fie bei uns in der Afıhe, andere fchneiden fle 
in Scheiben und. braten fie mit Bett und Pfeffer. | 

In England begriff man die Wichtigkeit der Kartoffeltultur 
bald; ſchon zu Ende des 16ten Jahrhunderts begann biefelbe in 
Irland, und in England mäflen fie fchon zu Anfang bes 17tem 


land gekommen, allein Walter Naleigh, welcher jenes Land für feine 
jungfrantiche Königin (Sliſabeth) in Bells nahm, und es zu ihren 
Ehren Birginien benannte, Fam erft im Jahr 1585 dahin, wir Fön 
nen daher Raleigh fowenig, als Drake die erfte Einführung der Kar- 
toffel zufchreiben. 


*) ©. Bauhin fagt, die Kartoffeln feien " aus Virginien nach 
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Jahrhunderts ganz bekannt geweſen fein, wie aus einer Stelle in 
Shakſpeares Iuftigen Weibern von Windfor CV. Akt. 4. Scen.), 
die im Jahr 1600 zuerft aufgeführt wurben, hervorgeht, fowie aus 
verſchiedenen Schriften die während des 17. Jahrhunderts erfchie- 
nen und die Kartoffeln ald Außerft wichtige Kulturpflanzen anem- 
pfehlen. Merkwuͤrdig ift aber, daß es in Deutfchland und bei 
uns fo fehr lange gedauert hat, bis fie zur Anerkennung kamen. 
Zängere Zeit herrfchte eine entfchiedene Abneigung gegen biefelben, 
weil man fie für giftig hielt, ja in manchen Gegenden (fo in Bur⸗ 
gund) wurden fie fogar verboten. Wir haben oben bemerkt, daß fchon 
1590 Bauhin in Bafel Kartoffeln hatte und ihre Kultur anempfahl, fo 
daß ohne allen Zweifel ber Botaniker Bauhin fie zuerft in die Schweiz 
eingefährt hat, allein fie fcheinen dann bafelbft wieder ganz in Ver⸗ 
geſſenheit gerathen zu fein, ja wahrfcheinlich gingen fie bei und 
ganz aus, da wir ein volles Jahrhundert lang nicht mehr von 
denfelben hören. Neu eingeführt in die Schweiz wurden fie wahre 
fcheinlich durch einen Glarner Namens Jakob Strub. Bon Mitte 
des 17. Jahrhunderts an machten eine Zahl von Glarner⸗Kaufleu⸗ 
ten regelmäßige Handeldfahrten nach Holland. An der Bifche, 
tm Olarnerland, wurde eine Anzahl von Schiffen gebaut, diefe 
mit feineren Holzarten, Schiefertafeln, gebörrten Früchten, Thee 
und BZieger beladen und nach Holland heruntergeführt,; bort wurde 
‘ dann Schiff und Ladung gewöhnlich verkauft, zumeilen aber ein 
Theil der Ladung auch nad) England und Irland gebracht. Ein 
folcher Irland-Fahrer, wie man wohl diefe Leute bei und nannte, 
war jener Safob Strub von Schwanden, weldyer um das Jahr 
1697 die Kartoffel von Irland nach Haufe brachte, wo dann Dr. 
Zwicky in Molis die eriten Verſuche mit berfelben anftellte. 
Rad) Bern famen fie durd) einen Hrn. von Tfchiffeli 1730. Im 
den übrigen Theilen der Schweiz, und fo aud) in vielen Deutfche 
lands, treten fie erſt in den‘1740ger Sahren auf. In diefen Jah 
ren wurden auch im Kanton Züridy durch) Junker Ludwig Meyer 
son Knonau die erften Verſuche angeftellt und zwar zu Weinin- 
gen; ihm folgte bald Obmann Hans Blaarer von Wartenfee auf 
feinem Landgute bei Oberengftringen und der Bürgermeifter Heideg- 
ger, welcher ein Gut in der Brandfchenke beſaß. In felber Zeit 
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famen fie, wie es fcheint, auch nad) den Kantonen Uri und Schwyz. 
Rach dem Kanten Schwyz famen fie durch einen fremben Bettler. 
Es übernachtete derfelbe auf dem Gute eines Herrn Biziner und 
briet einige Erdäpfel am Abend im Fenerherd. Einige Stüde, die 
er zurüdließ, waren die erſten, die im Kanton Schwyz angebaut 
wurden. Die 40er Jahre ded vorigen Jahrhunderts waren ber 
Einführung dieſer Pflanze in der That guͤnſtig, denn es ift eine 
befannte Erfahrung, daß Thenrung und Hunger die größten Be- 
förderer der Landwirthſchaft find. Die 20er und auch die 30er 
Jahre des vorigen Jahrhunderts bis zu 1739 waren wohlfeile, gute 
Zeiten, in den 40er Jahren dagegen war der Preis ber Lebensmittel hö⸗ 
ber und 1743 eigentliche Theurung, Daher vielmehr Empfänglichleit 
für die neue Kultur einer Pflanze da fein mußte, welche einen hoheren 
Ertrag verſprach. Zu Ende der 50er Jahre begann dagegen wieder 
wohlfeile Zeit, das eigentliche goldene Zeitalter der untern Bolfd- 
Haffen, das bis gegen bad Jahr 1770 dauerte. Ein fehr reicher Ver⸗ 
dient von Baummollengefpinnft und meiltene fruchtbare Jahre lie⸗ 
ferten Rährftoff die Fülle; wir hören daher and biefer Zeit wenig 
mehr von einer weiteren Ausbreitung der Kartoffeln. Ws dann 
aber der Baummollenverdienft wieder abnahm, mit dem Jahr 1770 
ein rauher und unfruchtbarer Jahrgang kam und in Folge beffen, 
namentlich im Frühling 1771, die Theurung und Hunger in 
Deutfchlaud und in der ganzen Schweiz auf einen fehr hohen Grad 
geitiegen war, da machte man wieder von allen Seiten auf bie 
Rartoffelpflanzung aufmerffam. Zu der Zeit befchäftigte ſich auch 
die öfonomifche Abtheilung der naturforfchenden Gefelfchaft zu Zür 
rich, welche fich Die Hebung und Berbefferung der Landwirthſchaft fo 
fehr angelegen fein ließ, eifrig mit dieſem Gegenftand und hat gewiß 
vieles zu fchnellerer Befeitigung der vielen Vorurtheile, die dem Erd» 
äpfelbau in ben Weg traten, beigetragen. Es wurden eine Reihe 
von fchriftlichen Auffägen der Gefellfchaft vorgelegt, und wie es 
ſcheint, aud) weiter verbreitet, eine Aufforderung in allen Gemein- 
den vertheilt, und ein Schriftchen von Vikar 3. I. Rägeli zu Huͤt⸗ 
ten — Unterricht von Pflanzung und Nutzung der Erbäpfel — fer- 
ner ein Schriftchen — Aufmunterung und fichere Anleitung zu Ber- 
fertigung von Erdaͤpfelbrod — unter dem Wolfe verbreitet. 
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Bis zum Jahr 1770 war bie Erdäpfellultur nur im Kleinen 
betrieben, ed war faft nur Gartenkultur, etwa wie die der gelben 
Rüben; im ganzen Kanton traf man nirgends Erbäpfelfelder, bie 
mehr ald einen Bierling ober höchitend eine halbe Juchart einnah⸗ 
wen. Rah 1770 aber tritt nun ber Erdapfel inımer mehr als 
FZeldfrucht anf. 

Uns einem Bericht, der 1769 an die naturforfchenbe Geſell⸗ 
fehaft erftattet wurde, ergibt ſich, daß in den Seegegenden Berg- 
halb, fo am Wädendweiler- und Richteröweiler-Berg, bie Erd⸗ 
Apfel zuerſt gepflanzt wurden, daß aber die Dorfbewohner nichts 
damit zu thun haben wollten und jme ald — Erdäpfelbäude 
auslachten; Mißwachs haben aber, fagt ber Berichterftatter, Vi⸗ 
For Naͤgeli, die lieben Exdäpfel nun auch bei den Dorfbewohnern zu 
Ehren gebracht; in Horgen wurbe died zudem noch durch ein hef⸗ 
tiges Hagelwetter befördert, welches 1768 bie Saaten verheert und 
Hunger herbeigeführt hatte. 

Im Knonaueramt, in Grüningen und im neuen Amt feien 
auch ſchon ziemlich viel kultivirt; in letzteres felen fie durch einen 
Dinweiler gelommen, weicher fich in Bindlach niedergelaffen habe; 
ganz umbeträchtlich war Dagegen der Erbäpfelbau in den Gegenden 
am Irchel; fo wird von Embrach berichtet, daß dort kaum zwei 
Jucharten damit bepflanzt feien, da doch Die Gemeinde etwa 1000 
Juchart Aderfeld babe; am meiften noch werde, in jener Gegend, 
in Rorbas gebaut. 

Obwohl die Kartoffeln feit dem Jahr 1770 ſich durch die 
ganze Schweiz verbreiteten und in manchen Gegenden in fehr gro⸗ 
Ben Quanten angebaut wurden, brauchte ed doch noch eine Hun- 
gerönoth‘, um ihre Kultur auf den jegigen Standpunkt gu Bringen. 
Diefe Aufgabe erfüllten 1816 und namentlich 1817. Seit diefer 
Beit ruͤckten die Kartoffela immer mehr in das Brachland der eb» 
neren, Ackerbau treibenden Schweiz ein und bewirken durch ihren 
reichlichen Ertrag, daß die ehemalige Brache mehr einträgt als die 
frühere Kornzelge; in Berggegenden verdrängten fie, wenigftens in 
ber nördlichen Schweiz, den früher ausgedehnten Anbau der Feld⸗ 
Bohnen (Vicia Faba) und der Getreidearten faft gänzlich. Neben 
den Wieſen ſieht man in den Kantonen Appenzell, Slarus, Schwyz, 


— 11 Ur 


Un u. f. w. faſt nur noch Kartoffelfelder, ja in manchen Gegen- 
den, wie im Kanton Glarus, haben fle in den Chalſohlen auch 
bie Wiefen großentheild verdrängt; die Allmenben, ehemalige Vice 
weiden für den Sommer, find überall im ganzen Land in Kartof⸗ 
felfelder umgewandelt und ebenfo ein großer Theil der Privatgä- 
ter, fo daß man gendthigt iſt, Die Alpen zur Hengewinnung zu 
benugen,, um Winterfutter für das Bich und Düngung für die 
Erpäpfelfelder zu erhalten. Hier hat die Kartoffeltultur, wenigſtens 
extenfiv, ihr Marimum erreicht, fie kann fich nicht mehr weiter aus⸗ 


dehnen. Ja, ed kann nicht geläugnet werben, daß es viel befler 


wäre, wenn einige andere Kulturen mod) neben berfelben beftehen 
würden, da ed für die Geſundheit nicht zuträglich ift, wenn bie 
Erdäpfel faft die allefnige Nahrung ausmachen, ed auch kaum glaub⸗ 
fich ift, daß der Ertrag fich gleich bleiben werde, wenn die Kar- 
toffeln immerfort auf demfelben Boden gebaut werden, wie dies in 
den Kleinen Kantonen der Fall iſt. Eine fo gefunde Rahrung 
auch die Kartoffeln im Allgemeinen geben, haben wir doch nid 
zu überfehen, daß die ernährenden Beftandtheile faft nur im Stär- 
kemehl beitehen, und daß ihnen die ftiftoffhaltenden Subftanzen, 
welche die Getreibearten befigen und die zum menfchlichen Leben 
durchaus nothwendig find, fehlen, daß fie ferner nur etwa 20%, 
Stärke, alfo Nährftoff, befigen, während die ©etreidearten 70 — 
30% , daher der Magen zu Friftung des Lebens mit übergroßen 
Quanten von Kartoffeln beladen werden muß, wenn fie die allei- 
nige Nahrung bilden. 

Es würde mich zu weit führen, wollte id) die Verbreitung der 
Kartoffeln auch in andern Ländern, außerhalb der Schweiz, erör- 
tern, das fei mir aber noch erlaubt zu erwähnen, daß bie Kar⸗ 
toffeln dadurch vor den meiften übrigen Kulturpflanzen ſich aus⸗ 
zeichnen, daß fie in heißen wie in gemäßigten und felbit falten 
Klimaten gedeihen. Den reichlichften Ertrag und die ſchmackhafte⸗ 
fien Knollen geben fie allerdings in der gemäßigten Zone und zwar 
befonderd in Berggegenden , in einer abfchäffigen Lage und in leich⸗ 
tem Boden, doch tragen fie auch noch in der Tropenwelt eßbare 
Knollen und gedeihen im hohen Rorben fo weit, ja in einigen Ge⸗ 
genden noch weiter hinaus, als felbft die Gerfte, das letzte Ge⸗ 
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treide; in unfern ©ebirgen kann fie zwar nidjt bis zur Gerften- 
grenze, aber doch bis zur Roggengrenze hinauf angebaut werden, 
wie wir im erften Sahrgang diefer Zeitſchrift S. 158 und 179 
ausführlicher gezeigt haben. 
Nach diefen freilich nur fehr fragmentarifchen Rotizen wenden 
wir und zu Darftellung der Sorten, die bei und kultivirt werden. 
(Fortſetzung folgt.) 


2. Reue Zierpflanzen. 
Abgebildet im Botanical Magazin. 


Novemberheft. 1) Aristolochia ormithocephala Hook. Eine 
prächtige Schlingpflanze aus Braſilien, welche gelbe mit braunen Nerven 
burchzogene Blumen befist, deren untere Lippe ungefähr 6 Zoll breit if. 
Sie gehört in die Gruppe ber großblumigen Brafifianifchen Arten diefer 
ſchönen Gattung, und ift der ſchon Tange in deutfchen Gärten Euftivirten A. 
brasiliensis Mart. nahe verwandt. Alle andern Arten biefer Gruppe, von 
denen in unfern Gärten nod) außerdem eingeführt find, A. lablosa Ker. 
und A. galeata Mart., gehören zu den prächtigften Schlingpflanzen für das 
Warmhaus, tragen, wenn fie Dicht unter dem Kenfter hingezogen werden, 
leicht und dankbar ihre abentheuerlich geftatteten feltfamen Blumen. 

2) Gesneria Gardneri Hook, Eine neue Gesnere von dem Drgel- 
gebirge aus Brafilien, welche fich durch gänzliche Glätte ihrer Stengel 
auszeichnet. 

8) Myosotis azorica Wats. Ein neues Vergißmeinnicht aus ben Ge: 
birgen ber Azoren, wo es in ber Nähe von Wafferfällen zwifchen Felſen 
wächst. Es befist tief azurblaue Blumen, und fteht unſern einheimifchen 
Bergißmeinnicht ziemlich nahe, in der Kultur dürfte es aber ziemlich ſchwie⸗ 
rig zu behandeln fein, da es eine beftänbig feuchte Luft zu feinem Gebeihen 
erfordert. 

4) Anoectochilus setaceus Blume. @ine Orchidee, welcher ber fchon 
lang befannten Goodiera discolor in der Tracht fehr nahe kommt. Gie 
ſtammt aus den fchattigen Waldungen Ceylons, wo fie am Boden hinkriecht. 
Die ganz bunkelfchwarzen Blätter find prächtig weiß geadert. Blumen 
grün mit weißer Unterlippe. Da ſich dieſe Pflanze wahrfcheintich ebenfo 
leicht als die G. discolor Puttiviren dürfte, fo wird fie fich ihres pracht⸗ 
vollen Laubes halber, bald recht verbreiten und befonders gefchätt werden, 
ba dies eine igenfchaft ift, weiche nur wenige Drchibeen beiigen. 

5) Echinocactus Pentlandii Hort. Bfühet roth. Balerland wahr 
ſcheinlich Mexiko. 
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6) Statice macrophylla Lindi. Eine prachtvolle Statice, weiche große 
Knospen mit purpurzothen und weißen Blumen trägt. Sie flammt von 
den Eanarifchen Inſeln, und verdient, —9 Kalthauspflanze gezogen, ganz 
allgemeine Kultur. 


Abgebildet im Botanical Register. 


Novemberheft. 7) Abutilon vilifolium Presi. Ein niederer 
Strauch fürs Kalthaus, beffen Vaterland Chili it. Blumen rofenroth. 

8) Hovea ilicifolia Cunn. ine neue Urt der fehönen Gattung Ho- 
vea, welche Mangles vom Swan river in Neuholland einführte. Blu⸗ 
men blau. 

9) Chirita chinensis Lindl. Cine prächtige Aauifition für das Kalts 
haus. Es ift eine flaubige Pflanze aus ber Familie ber Cyrtandreen, welche 
in der Tracht zwifchen dem fchon länger befannten Didymocarpas und der 
Gloxinia speciosa gleichſam iu der Mitte fteht. Blumen hellblau. Ba> 
terland China. 

10) Anguloa uniflora Lindl. Orchidee aus Eolumbien mit großen 
gelblichweißen Blumen. 

41) Hydrangea japonica Sieb. Eine neue Art Hortenfie, welche 
leicht im freien Lande aushält Sie ſtammt aus Japan, und fieht der ge= 
wöhnlichen Hortenfie nicht unähntich ), nur find die Randblumen noch grös 
Ber, die Blumen des Bentrums ber Dolde fcheinen ſich aber weniger zu 
entwideln. 


3. Notizen. 


1) Ich Habe nie ein Land gefehen, fagt Darvin in feinen Reifen, wo 
Apfelbäume fo zu gebeihen fcheinen, wie in Ehilde. An ben Rainen der 
Straße gab es viele junge Bäume, die fich offenbar ferbft gepflanzt Hatten. 
In Chilöe befisen die Einwohner eine wunderbar kurze Weife, fich einen 
Obftgarten anzulegen. An dem unteren Theile von fat jedem Afte ftehen 
Heine, Begelfürmige, braune umd zufannnengefchrumpfte Stellen hervor: biefe 
And faſt immer geneizt, fich in Wurzeln zu verwandien, wie man zuweilen 
ſieht, wenn Schlamm zufällig gegen den Baum gefprist wurde. Ein Aft, 
ſo Dick wie ein Mannsſchenkel, wird gewählt und gerade unter einer Gruppe 
von ſolchen Punkten abgehauen; alle Eleineren Zweige werben abgefchnitten, 
und er wird dann 2 Fuß tief in Die Erde gefebt; die Operation wird zu 
Anfang Frühling verrichtet. Während des folgenden Sommers fchießt der 





*) er hiefige botanifche Garten kultivirt dieſe Pflanze fchon feit einem 
ahre. 
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Stumpf fehr lange Sproſſen aus und Irägt zuweilen ſelbſt Brüchte. Im 
folgenden Sommer treiben die Sproffen vom erſten Jahr andere, und im 
dritten it bee Stumpf in einen gut beholsten Baum verwandelt, der reich⸗ 
liche Früchte trägt. 

3) Bäume und Gefträuche im Sommer zu verfeßen. 

Hr. Kreisfdrfter Audreä gibt dafür in der Beitfchrift bes landwirth⸗ 
ſchaftlichen Bereins fir Rheinpreußen folgendes Verfahren an, das er ſchon 
ſeit mehreren Jahren mit dem beiten Erfolg angewendet habe: 1) Bor ak 
lem laffe man das Pflanzloch, je nach ber Banınfärke, tief answerfen, 
nub die Dammerbe auf eine und den Immtergrund anf bie andere Seite fe 
den. Daun fülle man das Loch einen Fuß tief mit befferem Grund, als 
ber war, in weichem ber Baum geftanden, 2) laſſe man im Mai oder Juni 
den in ber Bluͤthe fiehenden Baum, je nach feiner Stärke, im Zirkel etwa 
auf Al/e Fuß Diem. vorſichtig umgraben, verhüte moͤglichſt jede Wurzelbe⸗ 
ſchaͤdigung und hebe felben aus; ferner werden alle Aeſte ber Krone, je nach 
deren Beichaffenheit beiläufig in deren Hälfte, abgefägt, und ift dies gefches 
den, alle Bluͤthen und Blaͤtter rein abgebrochen Cohne die Augen zu be⸗ 
fchädigen) unb dem Baume dadurch ein winterlich Ausfehen gegeben. 3) 
Sind nun auch die ungeachtet aller Borficht beichädigten Wurzelin mit bem Meſ⸗ 
fer glatt verichnitten,, wird der Baum in jenes für ihn zubereitete Loch ge: 
bracht und zwar felber genau nach berielben Weltgegend gefeht, nad) wel: 
cher er zuvor ftand. 4) Iſt der Baum verfeht, und Die Wurzeln mit guter 
Erbe umgeben, wird er mit Wafler angefchlemmt und zulebt der zur Seite 
gelegte Untergrund um den Baum ausgebreitet und zwar fo, daß am Stamm 
eine Pleine Vertiefung bleibt, um bei etwaiger Trockenheit ihm Waſſer ge: 
ben zu können. In Zeit von 10 bis 14 Tagen treibt der Baum wieder 
frifche Knospen und in Monatsfrift fchöne Blätter und wird herrlich veges 
- tiven, wenn die Aeſte mit den Wurzeln wieder in Gleichgewicht gekommen 
find. Hat man viel Wurzeliverf und wenig Aefte gelaflen, wird man eime 
Zülle von neuen Stamm und Aſttrinben erhalten, bie dann nach Erforder⸗ 
niß, um beu Baum nicht zu entkräften, ausgefchnikten werben müffen, und 
nur jene werben beibehalten, welche nothwendig find, um dem Banme bie 
gewünfchte Form zu geben. 

3) Barrenfräuter als Streuung. Im Kanton Glarus werden 
bie Farrenkraͤuter (Barten) in ben hinteren Ihätern allgemein als Streuung 
augewendet imd feibe zu bem Zwecke fo ſehr gefchäbt, daß fie weit von bem 
Bergen herimiergehott werden. Sie geben-in der That einen vorzüglichen Din 
ger , indem die Sarrenfräuter fürs erfte viel Kati enthalten, fürs zweite kei⸗ 
nerlei Unkraut erzeugen unb drittens das Ungeziefer den Geruch dieſer Pflau⸗ 
zen flieht, und viertens fie fehr ſchnell in Verweſung übergehen. Es ift da⸗ 
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her fehr zu wänfchen, daß auch in ber ebneren Schweiz, wo einige Far⸗ 
venkräuter in folch großen Maflen in Wäldern wachfen, fie zu Diefem Zweche 
verwendet werden. Da bie Barrenfräuter eigentliche Waldunkränder find, 
weiche das Aufwachſen bee jungen Holzes hindern, wirb das Abſchuneiden 
berfelben auch für ben Walbbau von Nusen fein. Alljährtich gehen für 
Streuung große Summen aus bem Kanton Zürich, ein Theil berfelben we⸗ 
nigftens Eönnte durch dieſe Farrenkräuter erfegt werden, welche jebenfalld 
einen gar viel befferen Dünger geben, als bie kieſelhaltigen Schilfgräſer, 
welche ben Boden verianden. 

5) Eine neue Maisart (Zea Mays Caragua)! wird als fehr ertragreich, 
wie als Bierpflanze anempfohlen. Sie Üübertreffe an Höhe und Stärfe um 
vieles alle bisher bekannten Maidarten. Gruppen diefer Pflanze haben ein 
wahrhaft tropifches Ausfehen. Die Stengel enthalten mehr Zuder, als bie 
anderen Maisarten. 

6) Das große Lob, das man über eine neue Runfelrübe erhoben, wo⸗ 
von wir ©. 80 des lebten Jahrganges Nachricht gegeben haben, bewährt fich 
leiber in Feiner Weife. Die Nachrichten, welche darüber in Sprengeld Mo⸗ 
natfchrift (XII. Bd. ©. 290) gegeben werben, befagen, daß fie wohl weni⸗ 
ger Pflege bebürfe, daß diefelhe Dagegen in der Quantität des Ertrags der 
fehtefifchen Rübe nachſtehe und auch die Qualität bes Saftes nicht beffer fei. 
Ebenfo wenig Hat fie anderwärts den gehenten Erwartungen entfprochen, fie 
iſt daher wahrfcheintich nur zu beirägtichen Zwecken Iekten Frühling fo fehr 
von Wien aus anempfohlen worden. 

7) Die Deodora-Ceder vom Himalaja und die prachtvolle Araucarla 
imbhricata aus Chile gedeihen ia England im Freien. Erftere Hält dem 
Winter auc, in unferen Gegenden, wenigſtens im Elſaß, aus, wo fie im 
Boltweiler im Freien gezogen wird Sie erreicht eine außerordentliche 
Höhe, gehört zu ben graziöſeſten Bäumen unb wächst viel ſchneller als bie 
Geber. 

8) Die Krankheiten und ber höchfte Ertrag der Kartoffeln befchäftis 
gen gegenwärtig die englifchen Landwirthe im hohen Grade. Namentlich 
wird von denfelben wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, dag man ben 
Kartoffeipflanzen alle Blüthen, und einen Theil der Stengel nehmen folle, 
indem hierdurch der Ertrag ungemein erhöht werde. Schon aus dem 
thenretifchen Geſichtspunkte leuchtet Dies leicht ein, indem natürlicher Weife 
jur Bimmen- und Samenbildung viele Nahrungsfäfte verbraucht werben, 
weldye, fo man bie Blumen wegfchneidet, mit zur Knollenbildung von ber 
Pünnge verwendet werben können. Uber auch auf einem andern Wege 
leitet aufmerkſame Beobachtung ganz natürlich auf emen ſolchen Schuß. 
Es gibt nämlich unter ben vielen Kartoffetforten manche, die fehr zur 
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Blumen: und Samenbildung geneigt (ind und biefe tragen benn auch im⸗ 
mer die wenigften Kartoffen. Die neuen gelben Eorbilleren- Kartoffeln ' 
ftehen ımter diefen oben an, und fehr wahrfcheinfich würben fie durch Ab⸗ 
fchneiden aller Blumen und einen Theil der Stengel ebenfalls zum reiche 
licheren Ertrag gezwungen werden Eünnen, worüber im nächften Fahre auch 
von und genauere Verſuche angeftellt werden follen. ER. 


9) Wir geben hier die Äußerft zweckmäßigen Bemerfungen über einige 
neuere einjährige Pflanzen von Herrn Krüger wieder: 

Nemophila discoidalis. Ausgezeichnet durch Die dunkelſchwarzbrau⸗ 
nen Blumen mit weißlihen Spiten. Im Topfe entwidelt fie fich felten 
vollfommen, im Lande liebt fie einen fonnigen Standort, und es erreichen 
allda die Blumen die Größe der der Nemophila. insignis. 

Lobelia ramosa. (Von Ban Houtte unter dem Namen Lob. hete- 
rophylia ausgegeben.) Im März in Zöpfe ausgefäet und im Mai ins 
freie Land gepflanzt, blühet fie bis zum September reichlich fort. Sie 
befist große Blumen und eine wahrhaft biendend blaue Farbe. 

Podolepis chrysantha. Zeitig im Topfe ausgeſäet blühet fie fchon 
im Mai. Sie liebt wie Rhodanthe eine leichte Erbe. 

10) Um Kartoffeln bis zur Erndtezeit gut zu erhalten, bringe man 
fie, ſobald fich Feine Sröfte mehr beforgen laſſen, auf den Speicher (Winde) 
mb breite fie dort ganz bünn aus, damit fie vollkommen abtrocknen. Durch 
dieſes Verfahren werben fie zwar runzelig, beim Auftochen fchwellen fie 
aber vollſtändig wieder auf. Sind fle zu fehr ausgetrocknet, fo lege man 
fie eine Nacht vor dem Gebrauch in kaltes Waſſer. Solche Kartoffeln kön⸗ 
wen, ohne etwas von ihrer Güte zu verlieren, bis zum Herbſt aufbewahrt 
werbeu,, nur lege man beim Abtrocknen nur eine Schicht, und ja nicht meh⸗ 
rere Schichten übereinander, indem fie ſonſt ſchwarz werben. 

(C. d. 2,8. in 3.) 

11) Wenn Getreide 2A Stunden vor der Saat mit Gülle befenchtet 
und mit Gypsſtaub beftreuet wird, fo wird die Keimtraft fehr genährt, Sa⸗ 
menerfparniß erzweckt, und die Saaten gedeihen ſchneller und üppiger. 

(C. d. L. 8. in 3.) 
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1. Originalabhaudlungen. 


Ueber die Kartoffelkaltur des Kautons Zürich 
ve eu O. Heer. 
(Fortſetzung.) 
3 Kartoffelſorten des Kantons Zürich. 

Gewiß hat mancher unſerer Lefer fchon die Erfahrung ge- 
macht, daß ihm vom Markte bald ganz vortreffliche, bald aber 
auch ganz fchlechte Kartoffels heimgebracht wurden. . Gewöhnlich 
wird diefe Uingleichheit dem Boden, wo fie gewachſen, zugefchrie- 
ben, und wir wollen nicht in Abrede ftellen, daß in manchen Fäl- 
Ien diefer Schuld fein mag, indem auch die beſte Sorte in un⸗ 
gänftigem Boden gewachfen, ausarten kann; noch viel häufiger 
liegt aber ber Grund darin, daß man eine andere Sorte erhalten 
bat. Bei Anfauf von Uepfeln oder ‚anderem Obft if man fehr 
forgfältäg bei Auswahl der Sorten, während bei Ankauf der Kar- 
toffeln Die Wenigften nad) befiimmten Sorten ſich umfehen, als 
hätten alle den gleichen Geſchmack; hoͤchſtens fragt man etwa nach 
weißen, rothen oder blauen, ald wären alle weißen ober alle rothen 
n. f. w. unter fi vom gleichen Werthe. Natürlich geben fich 
darum die Verkäufer feine Mühe die beffern und fchmadhafteften 
Sorten zu ziehen, ſondern nur diejenigen, welche am reichlichften 
tragen. Bringt ein Landwirth Bodenfprenger auf den Markt, Tann 
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er ficher fein, diefe Sorte, obwol fie ald Speifelartoffel zu den 
allerfchlechteften gehört, ebenfo fchnell abzufegen, ats bie feineren 
Sorten, die ihm faum 14, oder %, fo viel ertragen, als die Er- 
fteren. Wer will es nun dem Landwirthe verdenfen, wenn er nur 
Bodenfprenger, ober eben fehr reichtragenbe, aber fchlechtere, rau⸗ 
here Sorten auf den Markt bringt? Darum hat man denn 
gerade in und um Zürich im Allgemeinen fchlechtere Kartof- 
feln ald auf bem Lande, wo man die Sorten beffer zu unterfchei- 
den weiß. Die Kenntniß der Kartoffelforten ift darum von Wich⸗ 
tigkeit, indem dadurch die Kultur der befferen Sorten wefentlidy 
gefördert werben kann. Wenn man einmal auf dem Markte nicht 
nur Kartoffeln, fondern beflimmte Sorten von Kartoffeln Taufen 
will, werden bie Verkäufer gemöthigt werden, um ihre Waaren 
abſetzen zu Fönnen, die begehrten zu Tultiviren und auf den Markt 
zu bringen, und die fchlechteren, vauberen, aber erträglicheren 
Sorten dem Vieh zu überlaffen. Died zur Entfchuldigung ber 
fonft vielleicht zu weitläufig fcheinenden Ausdeinanderfegung der 
Kartoffelforten. 

Die, Alteften Erdäpfelforten waren ynftreitig die rothen. Clu⸗ 
ſtus und auch Bauhinus befchreiben die Knollen ald roth gefärbt, 
und. ebenfo werben auch in fpäterer Zeit bis zu den 80er Jah⸗ 
ren faft immer nur rothe Kartoffeln gmähnt. Es fcheint mir fehr 
wahrfcheinlich, daß jene Sorte die aͤlteſte fchweizerfche Kartoffel 
ift, welche in vielen Gegenden, fo im K. Glarus, K. Züri), im 
Rheinshal *) unter bem Namen der Altrothen befannt iſt. Im 
Kanton Glarus ift Died unzweifelhaft die erfte und Altefle Sorte. 
Es find dieſe Erbäpfel daher wohl noc die Abkömmlinge jener 
von Strub aus Irland gebrachten Knollen, und da aud) im Kt. 
Zürich und im Werdenbergifchen biefe Sorte unter demfelben Ra- 
men feit den erften Zeiten der Kartoffellultur angebaut wird, wird 
es nicht unwahrfcheinlich, daß mit diefer Sorte der Erdaͤpfelbau 
vom 8. Glarus aus ſich über die umliegenden Gegenben verbrei- 
tet habe. 


*) Man vergi. Steinmüllere Befchreibung ber izerifchen Alpene und 
Sanbwirthfchaft II. 296 unb I: — 
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Im Jahr 1780 ergriff aber im Kanton Zürich, wie den be- 
nachbarten ebenern Kantonen und einem großen Theile Deutfch- 
lands die Kreufellrankheit die rothen Sorten. Anfänglich ließ 
man Samenfartoffeln aud Berggegenden fommen und biefe blie- 
ben in dem erften Jahre gefund, wurden dann aber auch von der 
Krankheit ergriffen. Durch diefe Krankheit wurben die altrothen 
Erdäpfel aus der ebneren Schweiz theilmeife verdrängt, noch mehr 
haben ſich biefelben in den Gebirgsgegenden erhalten, obwol in 
den Wger Jahren jme Seuche auch diefe heimfuchte. 

Richt ohne Grund hält man dafür, daß die altrothen in Folge 
der langen Kultur für die Kreufelfrantheit fo empfänglich geworben 
feien, indem bekanntlich die Erdäpfel nicht durch Samen, fondern 
nur durch Knollen, alfo nur durch Stedlinge, vermehrt werben. 
In den SOger Jahren wurde daher ald Hauptheilmittel die Rach- 
zucht von neuen Erdäpfeln aus Samen anempfohlen und überall 
Berfuche der Art angeſtellt. Da bekanntlich die Samen häufig 
von der Mutterpflanze ganz abweichende Sorten liefern, entftanben 
zu ber Zeit eine ganze Zahl von neuen Sorten, die noch durch 
folche vermehrt wurden, die man vom Auslande her Tonmen ließ. 
So verschaffte ſich 3. B. die naturforfchende Gefellfchaft zu Zü- 
rich 1788 einige Sorten (durch Andre Deluc) vom Föniglichen 
Garten zu Windfor; ed kam damals ferner die bolländifche Zu⸗ 
derfartoffel ind Land, und ebeufo die Bobenfprenger, oder Ho⸗ 
ward-Erbäpfel, fo benannt, weil fie zuerft ein Landwirth Howard, 
bem fie ein Matroſe 1711 aus Surinam brachte, angepflanzt hatte, 
Bu Unfang der I0ger Jahre waren baher fchon eine ziemliche Zahl 
von Kartoffelforten im Lande, welche in ber Folge fic immer 
mehrten ımb über das ganze Land ausbreiteten. 

Bis jet find und 36 Sorten Erdäpfel aus dem K. Zürich 
zu Geſicht gelommen, die wir nun kurz befchreiben wollen. 
u Ktaffe. Die Augen (Knospen an den Knollen) in Gruben. Knollen 

nie hornförmig gebogen. 
A. Weiße und Gelbe. 
Haut weiß oder weiß gelblicht; das Fleiſch meiſt gelblicht. 
1) — K. (Die große Viehkartoffel, Howard⸗ 


Re Surinamische Kartoffel. Putſche Monographie der 
Kartoffeln S. 26, : 
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Knollen groß, rundlicht; Angen in fehr tiefen, breiedigen 
Gruben, befonderd die an ber Spite bed Knollens, unterhalb der 
Gruben anfgetrieben, wodurch die Kuollen gewöhnlich bucklig wer- 
den; die weißgelblichte Haut ift an einzelnen Stellen etwas rauh. 
Gefotten find fie wäßrig und wenig mehlreich, das Fleiſch ift 
grob und hat einen etwas wildernden Gefchmad. Inwendig find 
fie häufig hohl. Sie eignen ſich daher nicht ald Speifelartoffel, 
des reichlichen Ertrags wegen dagegen zur Fütterung des Viehes, 
und werben zu dieſem Zwecke in allen Theilen bed Kantons an- 
gebaut. Obwol dieſe Sorte ſchon gegen Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts nad) Zürich Fam, verbreitete fie fi) in den meiften Ge⸗ 
genden erſt 1817 und 1818, nad) Rafz fam fie 1820. Da in 
Dentſchland bald nach ihrer Einführung die Kreuſelkrankheit große 
Berheerungen unter den Kartoffeln anrichtete, glaubte man fon- 
derbarer Weife, daß ſte dieſe Krankheit veranlaßt habe. 

Sie reift um Mitte September und gedeiht am beften in 
einem feuchten, wohl gebüngten Boden, ben fie aber ſtark ausnugt. 

Hierher rechnen wir auch die Kaiferftubler- Kartoffel, 
welche bei Weyach angebaut wird, und als fehr erträgliche Vieh⸗ 
Fartoffel gerühmt wird. Sie hat ganz diefelbe Form, nur eine 
etwas dickere Haut, welche fich Leichter losſchaͤlt. 

2) Weiße Brienzer 8. Wir erhielten fie aud) unter den 
Namen: neue weiße von Volketsweil, weiße Berner von Wädende 
weil, Abdlisweil und Meilen, ald weiße Kyburger von Außerfihl, 
als weiße Engelländer von Meilen, ald gelbe von Riederhasli und 
als alte gelbe von Kirchberg, ald runde weiße ober Engelländer 
von Rafz, als weiße von Kloten *) = 

Knollen rundlicht, Augen in tiefen, breiedigen Gruben, bes 
fonders die an der Knollenſpitze; die Auftreibungen unterhalb der 
Augen wenig bervorfichend, bie Knollen daher weniger knotig. 
Haut meißgelblicht, glatt. Geſotten ziemlich mehlig, mit einem 
ſchmackhaften Fleiſch. 


*) Mit ber weißen Kartoffel von Putfche (Monographie der Ka 
. ©. 20) en fie nahe verwandt, De die tieferen Augen aber 
zu unterfcheiden. 
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Diefe Sorte ift der vorigen fehr nahe ftehend und als veredelte 
Bodenfprenger zu betrachten, wird auch vielfach mit berfelben ver- 
wechfelt. Sie ift aber in der Regel Heiner, die Haut ift glät- 
ter, die Augen liegen etwas weniger tief, und die Auftreibungen 
unterhalb derfelben find geringer, die Knollen daher regelmäßiger 
rund. Iſt eine ſchmackhafte Speifekartoffel und empfiehlt fich Durch 
ihren fehr reichlichen Ertrag. Sie gedeiht in jedem Boden, vor⸗ 
züglidy aber in wohlgebängtem. Die Blumen fallen ab, ohne 
Fruͤchte anzufegen. 

Wird feit langer Zeit im Berneroberland, befonderd in ber 
Umgebung von Thun angebaut, wo fie unter dem Namen ber 
Brienzer- Erbäpfel befannt iſt. Wahrfcheinlich ift fie von da 
nach dem Kanton Zürich gefommen, wofür die Ramen fprechen, 
unter benen fie hier befannt it. Schon feit vielen Jahren wird 
fie übrigens in den Seegegenden, befonderd bei Wädensweil, an- 
gepflanzt, wo fie gegenwärtig vielleicht 24 der kultivirten Kartof- 
feln bildet. Auch Aber die übrigen Theile des Kantons ift fie ge» 
genwärtig ziemlich verbreitet. In Rafz fol fie fchon feit 1773 in 
Kultur fein, und aus dem Klettgau dahin gekommen fein. Früher 
fei fie aber mehliger gewefen unb habe ein gelbered Fleifch und 
Haut gehabt. 

3) Frühe weiße Berner oder Berner Aeugſtler 8. 
Knollen rundlicht, Augen in fehr tiefen, dreiedigen Höhlen; Haut 
ziemlich rauh, gelbweiß. 

Sie hat ganz das Ausſehen der Bodenfprenger, reift aber 
ſchon im Auguſt, und fei eine gute Speifefartoffel und fehr ergiebig. 
Sie ſtammt aus dem Berneroberland und wird erſt feit einigen 
Jahren in Waͤdensweil angebaut. 

4) Weiße Peruaner K. (Peruvianiſche K. Putſche S. 227) 

Knollen laͤnglicht, rundlicht oder laͤnglicht oval, wenige Aus 
gen in mäßig tiefen Höhlen. Haut glatt, weiß⸗gelb. Geſotten 
mehlig und mit zartem, ſchmackhaftem Fleifch. Sie reift Anfang 
September. | 

Iſt eine Mittelform zwiſchen ber weißen Brienzer und ber 
weißen Engelländer K., aber Länger und dabei dünner, mit weniger 
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tiefen Augen ald Erftere, und weniger glatt und mit tieferen Au⸗ 
gen als Letztere. 

Wird in Kirchberg und Adlisweil kultivirt, doch iſt ſie auch 
innerhalb dieſer Gemeinden noch wenig verbreitet. Sie wurde vor 
. ein paar Jahren durch die gemeinnüͤtzige Geſellſchaft des Bezirkes 
Horgen eingeführt, und verdient ihres reichlichen Ertrages und 
Schmackhaftigkeit wegen weiterer Verbreitung. 

5) Schmalzkartoffel. Wir erhielten fie auch unter dem 
Ramen Sarer von Bolfetöweil, als Niederländer von Seebad, 
als weiße von Affoltern, als Pfälzler von Rorbas, ald gelbweiße 
auch Obholzer von Rafz, ald Bären K. von Berlin, und als 
weiße Boßtoner. | 

Knollen groß, laͤnglicht oval, in der Mitte faft drehrund, 
mit mäßig vielen Augen, die gegen die Spige der Kuolle hin in 
tiefen, dreieckigen Gruben liegen, unterhalb diefer Gruben beulen- 
formig aufgetrieben, Haut glatt, zart, weißgelb. 

Iſt gleichfam eine verlängerte Bodenfprenger K., von berfelben 
vorzäglich dadurd) zu unterfcheiden, daß fie verhältnißmäßig bünner 
aber länger ift, und etwas weniger tiefe Augengruben hat. 

Bei guter Düngung und fruhtbarem Boden giebt diefe Sorte 
einen fehr reichlichen Ertrag: Im Ichmigtem, feltem Boden wer- 
den die Knollen feſt und kaͤſig, in leichtem, grienigem dagegen 
mehlig und fchmadhaft. Ihre Kultur ift noch nicht allgemein, 
doch wird fie um Kloten, Wallifelen, Seebach, Volketsweil, Ror⸗ 
bas, Rafz, Affoltern häufig angebaut; am letzteren Ort ift fie 
die gewoͤhnlichſte Kartoffel, und wird ald die ertragreichfte gerühnst. 
Sie wird vorzüglich zur Viehfätterung, doch auch ald Speifelar- 
toffel benugt. Nach Rafz fei fie 1810 von Obholz, einem Hofe 
bei Kloten, gekommen, fie wird dort für bie beſte von allen wei- 
Ben Sorten gehalten. Sie reift bie Knollen im September, welche 
auch dadurch ſich auszeichnen, daß fie lange gut bleiben. 

6) Weiße Engelländer 8. Wir erhielten ſie aus Rie⸗ 
derhasli als Wehnthaler, von Riederweningen ald Kyburger, von 
Höngg ald Niederländer, von Hettlingen als Breitweiß, von Ber- 
Un als Schweizerkartoffel; um Zürich und fo noch vielen Theilen 
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ded Kantons wird fie Eingelländer oder aud) Schlarpen genannt, 
in Horgen Eiererbäpfel. 

Knollen länglich-oval, platt, mit fparfamen, wenig tief lie- 
genden Augen, die am Grunde der Knollen find ganz verwiſcht, 
die mittleren fehr flach, und die an der Spige ſchwach trichter⸗ 
förmig, und mit einer flachen unteren Kante. Haut gelblichweiß, 
glatt. Gefotten haben fie ein Zelblichtes, ziemlich mehliges Fleifch. 

Bon den vorigen leicht zu unterfcheiden durch bie platte, Daher 
verhaͤltnißmaͤßig breitere, Form und die viel feichteren Augengruben. 
Keift im September. 


Died ift die gemöhnlichfte. Erdäpfelforte in der Umgebung von 
Zürich, und wird da, wie es feheint, ſchon feit langer Zeit an- 
gebaut; ihr Name könnte darauf deuten, daß fle von den Kar⸗ 
toffeln abftamme, welche die naturforfchende Gefellfchaft 1738 
aus England fommen ließ. Es wird unter denfelben einer runden 
platten erwähnt, welche aus dem Fönigl. arten zu Windfor Fam, 
die unfere Sorte fein möchte. Auch in den übrigen Theilen des 
Kantons, befonderd dem Wehnthale, trifft man fie vielfach in 
Kultur, obwol nirgends fo allgemein, wie im Bezirke Zürich; 
außerhalb des Kantons ſieht man fie felten, fie ift da unter dem 
Kamen ber Zürich-Erdäpfel befannt. 


Hinſichtlich des Geſchmacks und der Kultur ſtimmt fie mit 
dem weißen Brienzer äberein; ber Ertrag ift etwas geringer. Auf 
dem Markte in Zürich werben dieſe beiden Sorten häufig unter 
einander verfauft. Es ift aber fehr unzwedimäßig, fie mit einan- 
der zu fieden, da die weißen Brienzer früher weich werden, als 
die weißen Engelländer, und länger gefotten ganz zerfallen. Bas 
Fleiſch ift bei Ieuteren feiter und fpringt auch ganz weich gefotten 
nicht fo andeinander. In Yehraltorf wird eine. weiße Sorte an- 
gebaut, die mir nicht von diefer verfchieben fcheint. Nur if fie 
etwas breiter und nod) etwas platter, ald die gewähnliche Form. 


7) Platte weiße Krühlartoffel (Herz K., Schiffs K.) 
Putſche Monogr. der Kartoff. S. 14. Bei uns heißt ſie der weiße 
Aeugſtler, in einigen Gegenden auch der frähe Gelbe, dev weiße 
Eugelländer oder Amerilaner. 
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Knollen rundlicht oval, etwas abgeplattet, mit wenigen maͤ⸗ 
Big tiefen Augengruben und blaßröthlichen Augen; Haut gelblidht- 
weiß und ganz glatt; zumeilen mit einem vöthlichen Anflug. 

Braucht guted Land und vielen Dünger, und ift dann ziem- 
lich ergiebig, fonft aber gehört fie zu den weniger erträglichen 
Sorten, hat aber ein ſchmackhaftes, feines Fleifch, und eignet ſich 
Daher fehr gut ald Speifelartoffel.- Sie reift von allen weißen 
am frähften, fräh gefteckt, fchon um Jacobi, und wird darum im 
ganzen Kanton, wie auch in anderen Theilen der Schweiz, ziem⸗ 
lich häufig als Frühfartoffel gepflanzt. Es wird felbe ſchon von 
Naͤgeli in feinem Unterricht von Pflanzung und Nutzung der Erd⸗ 
äpfel 1771 erwähnt; wahrſcheinlich gehört wenigſtens fein Aengfi- 
ler bierber. 

Ganz nahe mit diefer verwandt, wohl nur Abart derfelben, 
ift die fogenannte Neunwoͤchentliche 8., fie hat diefelbe Größe 
und Form, nur daß fie meift mehr gerundet, noch glätter ift, und 
flachere Augengruben hat. Sie reift auch Ende Juli, fei ſchmack⸗ 
haft und gebe reichlichen Ertrag. Sie wird feit ein paar Jahren 
von Hru. Kunftgärtner Fröbel angebaut. 

8) Lerchentartoffel. Putſche ©. 18. 

Knollen theild rund, theils Tänglich, etwas platt, mit weni⸗ 
gen, mäßig tiefen Augengruben; die Spike der Knollen, wo bie 
meiften Augen liegen, ift meift etwas auf bie Seite gedreht. Die 
Haut ift hellgelb, von Heinen, runden, grauen Flecken etwas rauh. 

Die Knollen werden zwar nicht groß, aber fehr mehlreich und 
ſchmackhaft. Es iſt dieſe Kartoffel in Dentfchland gegenwärtig 
eine der verbreiteften, und fol ſich durch Ertrag und Geſchmack 
empfehlen. Um Zürich wird fie erft feit ein paar Sahren ver- 
ſuchsweiſe angebaut. | 

9) Zuderfartoffel. Bei und auch unter dem Namen 
hollaͤndiſche Erbäpfel, Herren E., befannt. 

Knollen Fugelrund, Hein, mit wenigen, Augen. Haut 
glatt und weiß-gelblicht. 

Es ift dies eine der befanntelten Sorten, welche ſchon zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts (1796) bei und erwähnt wird. 
Obwol fie faft durch den ganzen Kanton angetroffen wird, ſieht 
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man fie doch nirgends in großen Maflen in Kultur, weil fle mehr 
Boden und Mühe erfordert. Gie liebt einen feiten Boden und 
reichliche Düngung, beſonders Gülle; muß aber nicht zu nahe 
geſteckt werben. Ueberbängt artet fie leicht aus, während fle in 
einem mageren, fleinigten Boden wohl ſchmackhaft wird, aber gar 
zu Mein bleibt. Zum Kochen und Röften, und namentlich 
Salat, ift fie vortrefflich, wird darum um 4 bis 5 . per 
Biertel höher bezahlt, als bie gewöhnlichen Sorten. — Reift im 
September. 

10) Lange Zuder 8. Knollen — — 
Grunde did, nach der Spitze zu verduͤnnt, mit breiten, aber 
ganz ſchmalen, fpaltenförmigen Augengruben, die vom Grunde 
nach der Spige des Kuollend zu flacher werben. 

Unfers Wiſſens wirb diefe Sorte nur bei Hettlingen gebaut. 
Bon Berlin erhielten wir fie unter dem Ramen englifche Zuder- 
Tartoffel. 

11) Gelbe Zapfentartoffel. (Tannzapfenkartoffel) 
Putſche S. 3. 

Hier unter dem Namen weiße oder große Maͤusli, in Rafz 
als Rübli-Erväpfel, im Kt. Glarus als Hanſech, im Rheinthal 
als Glarner Erdäpfel befannt. Aus bem Garten bes yreußifchen 
Gartenbauvereined zu Berlin erhielten wir fie al: Immerwaͤh⸗ 
rende Englifche, Engliſch⸗Manly und Liverpooler K. 

Kuollen lang, walzen- ober fchwach Fegelförmig, dicht mit 
Angen beſetzt, Augengruben tief, breit fpaltenförmig; das Fleiſch 
erhebt fich ſchwellend über dieſelben, die Kante unterhalb ber 
Grube ift hoch, und gewöhnlich in der Mitte nach vorn in ein 
Zipfelchen verlängert; oft dedit diefe Kante dad Auge ganz zu, 
indem fie fich nach vorn über dasfelbe hinbeugt; Haut weißlich- 
gelb, am Grunde häufig mit einem roͤthlichen Anflug, der ſich 
aber gegen die Mitte hin verliert. 

Iſt fchon ſehr lange in Kultur und war früher viel verbreitet, 
gebt aber in neuerer Zeit immer mehr ab. Sie trägt zwar reich⸗ 
lih, Hat aber ein fehr trodened und etwas rauhes Fleiſch, und 
haͤlt fich nicht lange. Reift Anfangs September. 
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12) Lange, weiße Kartoffel. Knollen lang, walzen- 
fdrmig, mit mäßig vielen , nicht fehr ‚tiefen Augengruben. - 

Iſt dem vorigen fehr aͤhnlich, aber durch die wenigeren Au⸗ 
gen und bie weniger tiefen Gruben zu unterfcheiden. In Ertrag 
und Geſchmack ift fie aber noch geringer, fle wird daher nur 
wenig angebaut. Wir erhielten fie von Daͤllikon. Im Kt. Gla⸗ 
rus ift fie unter dem Namen Steger befannt. 

Eine fehr Ahnliche Sorte, die nur etwas weniger tiefe Au⸗ 
gen und glattere Haut hat, 309 Hr. Freß in der Enge ans Sa- 
men (aus Rollen). 


B. Gefleckte Knollen. 


Sie find weiß oder weißsgelblicht, und haben röthliche oder roͤthlich 
blaue Sieden. 


13) Afritfaner 8. Auch unter dem Namen Korfifaner, 
oder Tichäggen, im Kanton Glarus und Schwyz ald Amerikaner 
befannt. 

Kuollen rund, mit wenigen, aber fehr tief liegenden Augen; 
unter den Gruben ſtark beulenförmig aufgetrieben, woburdy bie 
Knollen ein unregelmäßiged buckliges Anſehen befommen. Haut 
ziemlich glatt, nur wenig runzlicht, weißfich und roth gefledt , die 
rothe Färbung herrſcht meiſtens vor. Reift erft im Oktober. 
Iſr bekanntlich eine der beften Sorten, mit vortrefflichem, 
feinem, weder zu fäfigem noch zu trodenen Fleifh. Hält von 


“allen Sorten am Tängften, bid zum Spätherbft bed folgenden 


. 


Jahre. Um Jakobi ift fie meift fchmadhafter, als die bann 
zuerft auftretenden Frühlartoffeln. 

Sie gedeiht am beiten in lockerer Erde, und bedarf ftarfer 
Düngung ; bei nicht gehöriger Pflege artet fie leicht aud. Da fle nur 
kangfam feimt, ift voraus bei diefer Sorte anzurathen, die Knollen 
vor der Ausſaat ein paar Wochen an einen warmen Ort, etwa in 
den Viehſtall, zu bringen, wodurch die Keime zu viel ſchnellerem 
Treiben veranlaßt werden. Der Ertrag ift gering, fieht aber 
Häufig % höher im Preiſe, als die weißen, daher ihre Kultur 
immerbin eintwäglidy ift.- 

Es ift Died gegenwärtig eine der am meiſten verbreiteten 
Sorten in ber ganzen Schweiz; im Kanton Zürich möchte wohl 
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Saum eine Gemeinde anzutreffen fein, wo fie nicht befannt if, 
ebenfo finden wir fle überall im Kanton St. Gallen, Claus, 
Schwyz, Zug, Uri, Bern, obwol fie des geringen Ertrages wegen _ 
nirgends gerade in großen Quanten gebaut wird. In den füd- 
lichen heilen des Kt. Zürich ift fie ſchon feit längerer Zeit 
in Kultur, in den nördlichen erft feit etwa 10 Jahren. 

14) Neue Amerifaner 8 Kuollen rundlicht, etwas 
platt, mit wenigen Augen; die unteren Yugengruben flach, die 
nad) der Spige zu mäßig tief, trichterförmig, von feinen vor⸗ 
fiebenden Kanten umgeben, Haut bünn, glatt, gelblicht weiß, 
mit einzelnen hellrothen, fcharfabgefettten Flecken; biefe Flecken 
find aber meiftend nur Mein. Gefotten unter der Haut ſchön 
gelb, mit weder zu trodenem, mehligtem, noch zu wäflrigen 
Steifch. | 

Diefe Sorte. zeichnet fi, wie die vorige, durch Tange 
Haltbarleit aus, indem fie bis in den Sommer hinaus 
ihre Schmadhaftigkeit beibehalten fol. An feinem Geſchmack 
ſteht fie ihr indeffen bedeutend nach, übertrifft fie dagegen weit 
an Ertrag, indem file zu den reichlichft tragenden Sorten gehört, 
daher fie ald Spätlartoffel fehr der weiteren Berbreitung ver⸗ 
dient. Sie bedarf einen grienigen Boden; in naffem Boden wird 
fie Fäflg und nicht felten inwendig hohl. 

Bor wenigen Jahren Fam ein einziges Stüd in einer Blech 
apfel aus New⸗York in Amerifa an Herrn von Matter auf dem 
Goldenberg. Dort wird gegenwärtig nur dieſe mehr gepflanzt, 
und von da hat fie ſich in der Umgegend zu verbreiten angefan- 
gen. Bor 3 Jahren erhielt ich fie auch von Thun, unter dem 
Ramen der gefprenkelten Weißen, oder weiß Blüstler. Es iſt 
dies diefelbe Kartoffel, welche Beyrich vor einigen Jahren als 
„Merces Potatoes* aus Rorbamerifa nach Berlin ‚gefanbt hat, 
von wo wir fie ebenfalls erhalten haben. 

14) Große Rollen 8. Knollen groß, rundlicht oder oval, 
mit wenigen Augen, welche in ſehr weiten und tiefen Gruben 
liegen; die Gruben auf der unteren Seite von breiten, aber wenig 
hervorſtehenden Kanten begrenzt, die oberſten dreieckig. Haut glatt, 
blaßroͤthlich, oder röthlich weiß, mit einzelnen bunfleren, jedoch 
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verwiſchten Stellen. Hat hohe, fette Stengel und Breite 
Blaͤtter. 

Sehr ergiebig, hat ein wenn auch nicht gerade feines, doch 
immerhin ſchmackhaftes und ziemlich mehligtes Fleiſch. Reift im 
September. 

Dieſe Sorte iſt im öſtlichen und ſüdoͤſtlichen Theile des 
Kantons, fo um Bäretichweil, Egg u. f. w., dann im Rheus⸗ 
thale fehr verbreitet, und da unter dem Ramen ber runden Roller, 
großen Roller, weißen Roller, auch runden rothe oder der Ro⸗ 
then befannt. Wir haben fie auch von Kloten erhalten und von 
Riederhasti, wohin fie vor 10 Jahren von Bäretfchweil gekom⸗ 
men fein fol. In der Umgebung von Zürich iſt fie unbekannt. 

16) Kienafter 8. Knollen oval, mit mäßig vielem Au- 
gen; die Augengruben am Grunde und an der Spige ded Knol⸗ 
lens Mein und flach, die mittleren dagegen tief und trichterför- 
mig; von feinen berborfichenden Kanten begrenzt. Haut röthlich 
weiß, mit einzelnen Meinen, dunkler rothen Flecken. 

Im Mai gefteckt reift fie Ende Auguft und Anfang Sep- 
tember. Sie gedeiht am beften in leichtem Boden und trägt in 
dieſem fehr reichlich. Ste ift ziemlich ſchmackhaft und leicht zu ſieden. 

Wird ebenfalls im öftlihen und füddftlichen Theile des Kan- 
tons, in Bäretfchweil, Egg, Rüti n. f. w. viel angebaut. Kaum 
davon verfchieden ift die fogenannte Bluftrollen, die um Rüti 
gepflanzt wird, fle fcheint ſich nur dadurch zu unterfcheiden, daß 
Die Augengruben an der Spige der Knollen tiefer find. 

17) Kleine Rollen 8. Weiße Rollen in Rüti; Fonriren 
in Riffersweil. 

Knollen oval, mäßig viele Augen, fänmtlicye Gruben ziem- 
lich flach, und zwar mittlere und obere ziemlich gleich tief. Haut 
roͤthlich weiß, mit rothen, zuweilen indeſſen vermwifchten lecken. 
IR dem vorigen fehr nahe verwandt, hat aber weniger tiefe 
Augengruben. Hat Heine Stauden. Reift Anfang September. 
Liebt leichte Erde und einen mehr ſteinigten Grund. Iſt ein 
guter, zart ſchmeckender Speifelartoffel. 

Wird vielfach in dem äftlichen und fäböftfichen Kantonstheil, 
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und dort ſchon ſeit ſehr langer Zeit, fo um Egg, Rüti u. ſ. w., 
ebenſo im Bezirke Affoltern, angebaut. 

18) Rohan K. Basler in Waͤdensweil und Riffersweil; 
Lunkhofer im Kt. Zug; Afrikaner in Rorbas; auch unter dem 
Namen Froͤble bei und befannt. 

Knollen groß, länglicht oval oder rundlicht, häufig mit feit- 
lichen Auswächfen; Augen fparfanı, Augengruben fehr tief, dreiedig, 
befonders die an der Spige ded Knollens. Haut gelblicht weiß, 
mit vielen, aber ganz verwifchten vötblichen Flecken. Korn und 
Augengruben, wie beim Bodenfprenger , aber leicht durch andere 
Kärbung zu unterfcheiden. 

Diefe allbekannte Sorte hat ſich feit etwa 10 Jahren auch in 
der Schweiz, ihres reichlichen Ertrages wegen, allgemein verbreitet, 
da ſie aber ihres rohen Fleiſches wegen nur als Viehfutter zu ge⸗ 
brauchen iſt, ſie leicht ausartet, und daher ihr Ertrag bei uns, wie 
in Deutſchland, bedeutend abgenommen hat, wird ſie ſich auf die 
Dauer nicht halten. 

19) Die wilde K. Putſche S. 27. Halbrothe oder Ried⸗ 
ner in Wallisſellen; rothe Rollen in Rüti; halbrothe oder wilde 
in Hettlingen, Säufartoffel in Rafz. 

Knollen lang, kegelförmig oder länglicht oval, häufig mit 
feitlichen Auswuchſen; Augen ziemlich viel; Yugengruben tief, 
ſchmal, wie eingefchnitten; vom Grunde nach der Spige des 
Knollen hin nehmen fie an Tiefe ab, werben flacher. Haut weiß⸗ 
gelblicht, mit violetten oder roͤthlichen Flecken, befonderd am Grunde. 
Reift Ende September. 

SR dem Rohan nahe verwandt und wie diefer nur zu Vieh⸗ 
fütterung, namentlich zur Schweinemaftung, zu gebrauchen; wirb 
zu diefem Zwecke bier und da im Kanton, feines reichen Ertrages 
wegen, und da fie in allen Bodenarten, mit Ausnahme des zu 
naffen, gleich gut gedeiht, angebaut. Nach Rafz fei fie fchon wor 
60 Jahren aus dem Klettgau, Kt. Schaffhaufen, gekommen, nach 
Wallisſellen vor 10 Jahren von BZollifon. 

20) Rothblau-Marmorirte 8. Putſche ©. 15. Hier 
unter dem Namen rothe Boston befannt, von Berlin ald neue 
Amerifaner erhalten. 
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Knollen rundblicht ober oval, fparfam mit Augen befeßt; Au⸗ 
gengruben mäßig tief, unten von einer ſchwach hervorfichenben 
Kante begrenzt. Haut anfangs röthlich, fpäter blaulicht von blaßen 
gefärbten Streifen durchzogen, Daher marmorirt. Reift im Auguft. 

Wurde vor einigen Jahren durch den Kunftgärtuer Kröbel 
bei und eingeführt, und empfiehlt ſich durch ihren reichlichen Er- 
trag; weniger dagegen durch Schmadhaftigfeit; das Fleiſch ift 
ziemlich ranh. Bon Putfche, und ebenfo neuerdings von Spren- 
gel und Schmalz, wird diefe Kartoffel fehr anempfohlen und den 
beften Sorten beigezählt, in welches große Lob wir inbeflen 
nicht einftimmen können, infofern unfere rothe Boston wirklich 
die rothblaumarmorirte K. diefer Autoren ift, was fehr wahrfchein- 
lich ſcheint. ( Fortſ. folgt.) 

2. Notizen. 

1) Hr. Dr. Pettenhofer empfiehlt das im Allgemeinen ſehr wenig ge⸗ 
bräuchliche Trocknen des Gemüſes, wodurch dasſelbe ſo gut zubereitet 
wird, - baß es ben ganzen Winter hindurch bis in den Sommer aufe 
bewahrt werben Tann und im Geſchmack dem frifchen Gemüſe . wenig 
nachgibt. Es eignet fi nad feiner Anficht ganz eigentlich zu einer 
befonderen Beichäftigung. Sein Verfahren beim Trocknen besfelben ift 
Folgendes: Man bringt das frifche Gemüfe, mittelft eines Siebes 
über kochendes Waller und läßt die Dämpfe desfelben einige (4 — 2) 
Minuten hindurch flreichen, damit Demfelben plöplich das Leben genommen, 
und dad Bellgewebe theilweiſe zerkört werde, um das Trocknen zu erleichr 
tern. Hierauf wirb das ſo vorbereitete Gemüfe dünn auf Siebe oder Hür⸗ 
ben gefchichtet, und bei einer Wärme von a40 — 400 R. im Ofen getrock⸗ 
net. In Zeit von 34 Stunden hat es unter Diefer Behandlung ben voll 
ftändigen Grad der nöthigen Trockenheit erhalten, und muß bann bis 
zum Gebraud) in einem trodnen Raum aufbewahrt werden, Damit es nicht 
wieber Feuchtigkeit an fich ziehet und verdirbt. An Gewicht verliert das 
fo zubereitete Gemüfe 9% — %ıo, beim Kochen fchwellt es aber wieber 
ganz auf, und erhält fein fräheres Blumen. Herr Pettenhofer hat das 
Trocknen verfuchsweife mit Bohnen, gelben Rüben, grünen Erbfen, Kohle 
raben, blauem Kopftohl (Kabis) und Kartoffeln verfucht, welche Ichtere 
aber zuvor gefchätt und geftückt werben müſſen. Wir halten biefen Vor— 
ſchlag für beachtenswerth, vor allem aber in ſolchen Gegenden, wo das 
Brennmaterial nicht allzu theuer ift. (C. d. 2%. V. in B.) 

2), Schwefelfäure ald Düngungsmaterial, Die Schwefel: 
fäure wirb auf doppelte Weile genommen, nämlich aus dem Eifenvitrior 
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und durch Verbrennung von Schwefel. Der ſchon länger zur Düngung 
angewendete Gyps befteht aus 83 Theilen Kalt, 46,3 Schwefelfäure und 
20,7 Wafler, und man ift darüber einverftanden , daß vorzüglich in feinem 
Gehalt an Schwefelfäure feine büngende Kraft beftehe. Es entfteht num 
die Srage, ob und unter weichen Verhättniffen die Düngung mit Schwer 
felfäure den Vorzug vor der Düngung mit Gyps verdiene. 24, Meben 
(ungefähr 21/, Bierling) oder 200 Gyps enthalten 921% & Schweſel⸗ 
fäure, und Eoften bedeutend weniger ald bie gleiche Menge reiner Schwe— 
felfäure. Allerdings wird letztere mit Waſſer verdünnt in viel geringerer 
Menge auf den Acker gebracht, hat dagegen aber auch nicht Die nachhal- 
tende Wirkung der Gypsdüngung. (C. d. L. V. in 8.) 

3) Die Bickesſche Samenpräparation ſoll aus einer Auflbſung von 
2% Pottaſche, AZ Kochſalz und 6 Maß Waſſer beſtehen. 

4) Zur Anlage von Eichenwaldungen empfiehlt Herr v. d. Hopp das 
Verfahren, einjährige Sämlinge mit dem Ballen zu verſetzen, als erprobt 
und bewährt. . (Del. Neuigkeiten. ) 

5) Die Kugeldiftel (Echinops bannaticus) wird von Dr. Sprengel als 
neues Futtergewächs empfohlen, ift zweijährig, wird 7 — 8 Fuß hoch, und 
alle Thiere freffen fie gern, fo lang ihre Stacheln noch nicht fcharf und 
hart find. Bon allen bekannten Futtergewächſen, mit Ausnahme des grü- 
nen Rapſes und Noggens, kann fie am zeitigften im Frühjahr gemäht wer 
den. Dr. Sprengel bauet fie feit ſechs Jahren; fie erreicht im Mai eine 
Höhe von 11/2 — 3 Fuß, alfo war fie fechsmal länger als der rothe Klee, 
Zwei bis dreimal kann fie im Jahr gemähet werden, jedoch darf man fie 
nicht über 2 Fuß lang werden laſſen. Der Ertrag ift viel bedeutender als 
vom rothen Klee, kann aber nur fohwierig zu Heu gemacht werden, nimmt 
Dagegen mit geringerem Boden verlieb. Der Anbau gefchieht 40 — 50 3 
per Morgen, zwifchen Sommergetreide , fie leidet nicht von Lingeziefer und 
trägt reichlich Samen. Bor der Ausfaat muß das Land einmal geeggt 
werben und bei leichtem Boden muß nach der Saat gewalzt werden, 

(Def. N.) 

6) Die Anemone chinensis, welche gegenwärtig in fo vielen herrlis 
chen Farben in unferen Gärten kultivirt wird, dient im Dezember und Ja⸗ 
umar, ben blüthenärmften Monaten, unter folgender Behandlung zur Bierde 
und dem herrlichften Schmuck ber Falten Gewächshäuſer und Blumenfenſter. 
Man laſſe die im Sommer nach dem Abfterben bed Laubes aud der Erbe 
genommenen Kndlichen im Sand an einem fchattigen Fühlen trockenen Ort 
bis zum nächften Juli liegen, und lege fie erſt dann in ein gut zubereitetes 
gebüngtes halbfchattiges Beet ind Freie aus. Im September nimmt man 
dann die Pflanzen mit Ballen aus dem Land, feht fie in Töpfe, in denen (le 
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ganz ohne zu trauern freubig weiter wachſen, und im November, Dejem- 
ber und Yanuar blühen. Beſonders bemerkenswerth ift es, daß fie ſich 

ſelbſt in geheizten Zimmern in Blumentiſchen fehr gut halten. (E. R.) 
7) Das Isländiſche Moos, welches auch in den Gebirgen ber Schweiz 

fehr häufig vorkommt, enthält ungefähr 80 Prozent nährende Stoffe, und 
verdient in ben Jahren ber Bebrängniß im höchften Grabe Beachtung als 
Nahrungemittel für Menfchen, um fo mehr ald es gerade ba vorkommt, 
wo vom Getreidbeban gar Feine Nebe mehr fein kann. Diefe Flechte befist 
einen Extractiv⸗ oder Bitterftoff, ber, ehe fie für Menfchen genießbar wer⸗ 
ben fell, zuvor ausgezogen werden muß. Dieſes gefchieht, indem man fie 
in mit etwas Pottaſche oder fchwacher Afchenlauge verſetzten Wafler ein- 
weicht, und fie von Zeit zu Zeit umrährt. Se nach ber flärfern oder 
fhwächern Lange, welche angewendet wurbe, wird der BBitterftoff in 
8 — 24 Tagen ausgezogen fein, worauf man bie entftandene braune Brühe 
abgießt, die Flechte in veinem Waſſer anusfüßt, und auf Hürden zc. im 

Iuftigen Räumen trocknet. 

Zur Bermahlung wird fie bei einer nicht zu hohen Temperatur im Ofen 
etrocknet, fobann zur Verkleinerung in Säcken bucchgebroichen, und als⸗ 
Bann in der Mühle 2 — 2 mal aufgefchüttet. Wegen Mangel an Stickſtoff 
tet man dem daraus bereiteten Brode Getreidemehl, und dem Flechtenbrei 
ilch m Um Flechtenbrod u a en, nimmt man auf einen Gewichtes 
theil le an 13 Gewichtsiheile Wafler, unb macht daraus einen Brei, 
den man bis auf 7 Gewichtstheile einkochen läßt. Die Hälfte diefes Breies 
wird dann mit dem doppelten Gewichte me ,‚ welches bie ganze 
Breimaſſe enthält, verſetzt, Hefe beigen und 40 — 123 Stunden ber 
Gährung überlaffen. Alsdann gibt man Die andere Hälfte des Flechtenbreies 
u, und fest noch fo viel Getreidemehl und Salz A daß em are 
efler Brodteig entfteht, den man dem Backofen überliefert. Auf Diefe 


Weiſe könnten gerade die fleilften Stellen unſeres Ho — es nutzbar ge⸗ 
macht werden. er .d.2%) 
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fämereien, fo wie der Dahlien und Gortimentspflanzen beigelegt, welche 
der botaniſche Garten in Zürich abgiebt. 
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1. Originalabhandlungen. 


Weber die Kartoffellultur des Kantons Zürich 
von ©. Heer. 
( Sortfebung ). 
C. Blaue 
Haut heller oder dunkler blau gefärbt. 

21) Blaue Aeugfiler 8. Auch als frühe Blaue, Ja⸗ 
föbler, in Hettlingen ald Basler befannt. Englifche Blaue des 
Gartens des Königl. Preuß. Gartenbauvereins. | 

Knollen oval, oder laͤnglich oval, etwas platt, mit wenigen 
Singen; Augengruben bald flach, bald ziemlich tief, fcharf abgeſetzt 
und fehr breit; anf der untern Seite von einer halbmondförmigen, 
nicht ftarf hervorfichenden, Kante begrenzt. Haut violettblau, glatt. 
Roh inwendig weißgelblich, gefotten ſchneeweiß und mehlig. Reift 
früh gefiedt um Jakobi und Anfang Auguſt. 

Iſt fchon feit etwa 50 Sahren bei uns befannt, und jebt 
Durch die ganze Schweiz verbreitet. Giebt nur einen mittelmäßi- 
gen, jedoch von allen frühen Sorten den beßten, Ertrag und hat 
ein ſchmackhaftes, mehliges Fleiſch, das indefien gewöhnlich einen 
eigenthümlichen, fcharfen Beigefchmad beſitzt. Sie gedeiht am 
beften in ſchwach oder nicht gebüngtem, doch von Natur frucht- 
barem Boben; bei zu ſtarker Düngung wird fie gerne inwendig hohl. 
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Der Zwetfchen- Erdäpfel don Rütt dürfte fanm von 
diefer Sorte verichieden fein, er bat etwas tiefer liegende Augen 
und dunkler blau-gefärbte Haut. 

22) Mohren 8. Mohren oder Altenberger im Bezirke Af⸗ 
foltern, befannter aber unter dem Ramen der Schwarzen - Erd⸗ 
äpfel, fo um Zürih, Winterthur u. f. w., allein ganz verfdyieden 
von der Schwarzen K. von Putſche S. 17, cher vielleicht feine 
blane tunde ©. 4. 

Länglicy oval, mit ziemlich vielen und tief liegenden Augen; 
Angengruben breit, die Kante an ihrer unteren Seite fcharf her- 
vorfiedend. Haut dunfelblau, faſt ſchwarzblau. Fleiſch gefotten 
ſchn⸗auciß und ſehr mehlig. Reift im September. 

Iſt meiftend länger als der blane Aeugſtler, hat tiefere Augen- 
gruben und dunfler gefärbte Haut. Gehört zwar zu den wenig 
ergiebigen Sorten, zeichnet fich aber durch den Äußerft angeneh- 
men Geſchmack aus und ift den beften Sorten beiguzählen, vie 
wir haben. Das Fleiſch ift fehr zart, mehlig, doch keineswegs tro⸗ 
den. Am beften ift fie im Herbſt und bie Ende Winter. Sie 
fcheint der, unter dem Ramen der blauen Bode befaunten Kranf- 
heit ausgefegt zu fein, wenigfiend war fie im vorigen Jahre in 
einigen Gegenden bamit behaftet. Auch artet fie gerne aus. 

Es wird ſchon im Jahre 1792 einer dunkel» blauen Kartoffel 
aus der Gegend von Winterthur, ald Elairville-Erdäpfel erwähnt, 
ohne Zweifel fo benannt, weil fie von Hrn. v. Clairville eingeführte 
werden war; da aber die Mohren K. erft feit einem Jahrzehend im 
Kanton befannt ift, ift darunter wohl eher die blaue Aeugſtler 8. 
zu verfichen. 

Mir erhielten fie von Niederhasli und Rüti, an erfierem 
Orte fei fie feit zwei Jahren, an letzterem feit einem in Kultur, 
von Hettlingen, wo fie ganz neu, von Kirchberg und Adlisweil. 

23) Blaue Berner 8. Knollen rundlid) oder oval; Augen 
mäßig. viel, Gruben tief, trichterförmig, ohne Kanten. Haut 
dunkelblau, rauh und riffig. 

Durch die rauhe Haut, trichterförmigen, Tantenlofen Augen- 
gruben von den vorigen leicht zu unterfcheiden. Sehr aͤhnlich Den 
Meyen-Erdäpfeln von Uri, aber durch andere Färbung zu erfenuen. 


⸗ 
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Stammt aus dem Berneroberland und wirb bei Wärendweil 
angebaut, wo fie vor vier Sahren durch Hrn. Huber zum Stem- 
acer eingeführt wurde. Sie fei fehr ergiebig, ziemlich ſchmack⸗ 
haft, doch etwas Fäflg. 

24) Blaue Zuder 8. Putſche S. 17, Reger- Kartoffel 
Leonhardi, violette Hollaͤndiſche. 

Knollen Hein, oval oder rund, feltener walzenförmig ober 
fegelförmig, mit ziemlich vielen Augen; Augengruben mäßig tief, 
unterhalb derfelben breite, aber ſchwach heroorfichende Kanten. 
Haut meift dunfelblau, befonderd am Grunde der Knollen. Reift 
Ende Auguft und Anfang September. 

Sie hat die Korm der Zuder- Kartoffel, geht baher bei uns 
unter diefem Namen, Die dimfelblaue Kärbung geht zuweilen is 
ein blaffed Blau äber, oder felbft ind Weiß, befonders an ber 
Spite der Knollen, wodurch fie Uebergänge zu der gewöhnlichen 
Zuder 8. zeigt. 

Sie wird hie und da bei und gebaut, doch überall nur in 
Heinen Quanten. Wir erhielten fle von Rafz, da fei fie ſeit 
1838 und von Neufirch gefommen, von Hettlingen und Riffersweil. 

25) Violette K. Knollen groß, rundlid) mit wenigen 
Augen, Gruben tief. Haut ganz rauh, dunkelblau. Das Fleifch 
ganz violett, ähnlich wie bei der blauen Horn⸗Kartoffel und auch 
nicht fonderlich ſchmackhaft; eiguet ſich aber zu Salat. 

Wird, obwohl felten, in Rafz gepflanzt. Wir haben fie vor 
mehreren Jahren unter dem Namen der fchwarzen Amerikaner R. 
erhalten. 

D. Rothe Kartoffeln. 

Haut roth oder röthlich gefärbt. Die äußerſte Haut (die Korkfchicht) ift 
bräunfich = grau gefärbt, die Haut darunter (die innere Rindenfchicht) 
aber mehr oder weniger roth. Die Korkfchicht ift bard dünner bald 

dicker, daher die rothe Färbung ber unteren Hant bald mehr bald meni: 
ger durchſcheint. 

26) Rothe Engelländer K. Knollen Tängfih, meift 
ein⸗ bis zwei Mal fo lang als breit, ſchwach walzenförmig, meift 
ſehr groß, mit mäßig vielen Augen ; Augengruben tief, aber ſchmal, 
die Ränder find fcharf, auf der unteren Geite mit herbortreten- 
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der Kante, bie eine fchmale, ſcharf abgeſetzte Wulft bildet, die 
Augengruben an der Spige der Knolle dreiedig und auch dieſe 
tief. Aus den Gruben ftehen nicht felten Inollenförmige Warzen 
hervor, an welchen mehrere Augen befeftiget find. Haut zart, 
glatt, blaß⸗ gelblich⸗ roth. Reift im September. 

Dies die gewöhnlichſte und beliebteſte Erdaͤpfelſorte im Ki. 
Schwyz, welche, wie es ſcheint, durch dieſen ganzen Kanton, 
beſonders aber am Sattel, haͤufig angebaut wird. Von hier hat 
ſte ſich in die Nachbarkantone verbreitet. Im Kt. Zug, ſo um 
Oberägeri, iſt fie unter dem Namen der Sattler in Kultur, aus 
dem Traubenberg erhielten wir fie ald Einfiedler, von Zymikon 
als rothe E. Allgemein wird der hohe Ertrag diefer Sorte gerähmt, 
die zwar fein gerade fehr feines, doch immerhin fchmackhaftes 
Fleiſch befigt, Daher fie weiterer Verbreitung fehr werth if. Im 
Jahre 1796 wird in Zürich einer rothen englifchen Kartoffel ers 
wähnt, weldye aus Samen erzogen wurde, der aus England ge- 
fommen war; doch bürfen wir fie wohl kaum mit Der vorhin 
befchriebenen Sorte zufanmenbringen, da biefe in Zuͤrichs Umge- 
bung nicht angetroffen wird. 


27) Walder 8. Knollen laͤnglich, ziemlich groß, Augen 
zerftireut, Gruben mäßig tief, zuweilen ziemlich flach; die an der 
Spige der Knolle ganz flach. Unterhalb derfelben Feine hervor⸗ 
ftehende Kante, dort auch nicht Inotig aufgetrieben. Haut blaß- 
röthlich, glatt, oder doch nur wenig riffig. Iſt der vorigen in 
Form und Geſchmack fehr nahe verwandt, aber burch etwas we- 
niger tiefliegende, von Feiner heroorftchenden Wulf umgebene 
Angengruben zu unterfcheiden. Reift im September. 


Wird ihres reichen Ertraged wegen im Slleinthale, Kanton 
Glarus, ziemlich häufig gebaut. Aus dem Kt. Zürich erhielt ich 
fie ald den glattrothen Erbäpfel von Zwyllikon und ald großen 
rundrothen von Rafz. Hier ftamme fie aus dem Klettgau und 
fei fchon feit 40 Jahren dafelbft in Kultur. In den legten Jah⸗ 
ven wurden in der Umgebung von Zürich Verſuche mit dieſer 
Sorte angeftellt und alle haben Es des Ertags fehr gün- 
ſtige Refultate geliefert. 
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28) Lange, rothe K. Rothe Srafrather des Gartens tes 
Königl, Preuß. Gartenbauvereines. 

Knollen lang, walzenförmig, oder etwas abgeplattet mit 
ziemlich vielen Augen; Augengruben mäßig tief, breit, mit breiter, 
ziemlich fcharfer Kante. Haut blaß, weiß-röthlicy gefärbt, häufig 

mit einzelnen blafieren Stellen. 
| Iſt dem rothen Engelländer fehr ähnlich, aber verhältniß- 
mäßig länger und fdhmäler, noch mehr walzenförmig und blafier 
gefärbt. Reift Anfang September, zumeilen ſchon nad) Auguft. 

Gedeiht am beiten in wohlgedüngtem Grienbodben. In fan- 
digem, grienigem Boden wählt fie mehr in die Ränge, in Ichmig- 
tem in die “Dice. 

Gehört zu den Alteften Sorten des Kantons. In Rafz, wo 
fie bis etwa vor 30 Jahren unter dem Ramen der Holländer- Erb- 
äpfel bekannt war, fällt ihre Einführung mit der Einführung ber 
Kartoffeltultur überhaupt zufammen, die für jene Gegend im Jahre ' 
1771 Statt hatte, dorthin Fam fie aus dem Bre.dgau und Klett⸗ 
gau; auch im übrigen Theile bed Kantond, fo um Zürich, war 
fie ſchon 1770 in Kultur. Da fie indeffen in einem naſſen und 
iehmigten Boden leicht ausartet und vielen Dünger verlangt, ift 
fie aus vielem Gegenden faft ganz verſchwunden und das Urtheil 
über ihren Geſchmack und Ertragsfähigkeit fehr getheilt. Um Rafz 
ift fie aud) jegt noch die gemeinfte Sorte, gebe den reichlichften 
Ertrag und fei die fchmackhaftefte von allen, während in andern 
Segenben ihr Ertrag den weißen Sorten nicht gleich kömmt und 
fie (weil ausgeartet) auch ihren angenehmen Geſchmack verloren hat. 

Eine Abart von der lang-rothen K., die, wie man glaubt, 
durch Tauge fortgefeßte flarfe Düngung veranlaßt wurde, ſich jetzt 
aber ziemlich unverändert hält, ift Die fogenannte Große- Rothe; 
fie iſt der langsrothen K. fehr Ähnlich, wird aber gemöhnlid) größer, 
hat eine etwas rauhere und dunkler roth gefärbte Haut und fehr 
breite, ſtark hervorftchende Kanten unter den Yugengruben. In 
ſtark gebüngtem Boden giebt fie denfelben Ertrag, wie die Lang⸗ 
Rothe, hat aber ein etwas rauheres Fleiſch. Wir erhielten fie 
von Affoltern und von Rafz, wo fie fchon feit 20 bis 30 Jahren 
in Kultur fe. 
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29) Range-rothe Berner 8. Knollen länglich, walzen⸗ 
förmig mit mäßig vielen Augen; Augengruben flach und breit, 
mit fchwacher, aber breiter halbmondförmiger Kante. Haut dun- 
kel⸗blut⸗ roth. Reift im September. 

Der vorigen zwar ſehr ähnlich, aber durch Die viel dunkler 
roth gefärbte Haut und die flächeren Augen zu unterfcheiden. 

Es ftammt diefe Sorte, welche zwar nur einen mittelmäßi- 
gen Ertrag liefert, aber durch ihren Wohlgefchmad ſich auszeich⸗ 
nen foll, aus dem DBerneroberlande und wurde vor vier Jahren 
von Herrn Huber in Waͤdensweil eingeführt, wo fie gegemwärtig 
kultivirt wird. Am fchmachaftelten fei fie im Frühling. 

30) Pfalzler 8. Putſche ©. 16. 

Knollen oval, glattrund mit wenigen Augen, Yugengruben 
ganz flach, unterhalb derfelben eine ſchmale, ſchwach heroorfichende, 
halbmondförmige Kante. Haut glatt, blaß⸗röthlich. Reift im 
September. 

Wird fchon feit Menfchengedenten in den Seegegenden. bes 
fonderd in den obern Gemeinden angebaut und empfiehlt ſich 
durch ihr mehligtes, fehr ſchmackhaftes Fleifh. Da He aber einen 
guten und wohlgebüngten Boden verlangt, und ihr Ertrag dabei 
doch nur mittelmäßig bleibt, wird fie in unferer Zeit immer mehr 
von den weißen,. zwar weniger ſchmackhaften, aber erträglicheren 
Sorten verdrängt. 

31). Rothe Acugfller K. Knollen rundlich oder oval, 
mit wenigen Augen; Augengruben mäßig tief und trichterförmig, 
auf der untern Seite mit ſchwach heroorfichender Kante. Haut 
ziemlich glatt und blaß-roth. Reift im Auguft. 

Iſt ſchon feit langer Zeit in verfchiedenen Kantonstheilen, fo 
um Zürich, den Bezirken Winterthur, Pfaͤfſikon und Affoltern, 
(wo fie ald Niederländer bekannt ift) als Frühlartoffel in Kuktur. 

Es ift eine recht fchmackhafte Sorte mit fchneemeißen, meh⸗ 
ligem Fleiſch, das aber öfter einen eigenthämlichen Erdgeſchmack 
bet. Iſt ſehr ſchnell gefotten. Der Ertrag ift mittelmäßig; arte 
leicht aus. 

32) Runde Alt-rothe K. Knollen rund oder oval, von 
mittlerer Größe, mit wenigen Augen; Augengruben ziemlich tiefr 
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ſchwach dreieckig; unterhalb derfelben eine zwar wenig hervorfte- 
hende, aber nach innen meift fcharf abgefeute Kante. Die innere 
Haut roth, darüber meift eine dicke Korkfchicht gezogen. Reift 
Eude September und Oktober. 

Wir haben fehon früher zu zeigen gefucht, daß diefe wohl 
die Ältefte Erdäpfelforte in der Schweiz fei. Wohl in Felge die- 
fer langen Kultur hat fie fich aber vielfach verändert und ſich im 
mehreren Abarten entfaltet. Wir haben bei und folgende gm 
zu unterfcheiden:: 

a) die ranhautige. Die untere Haut der Knollen ift 
dunfelroth, die Korkfchicht di und riffig, auf derſelben bemerkt 
man eine Menge weißer Tupfen. &8 ift eine vortreffliche Sorte, 
die zwar, auch bei guter Düngung, nur einen mittelmäßigen Er⸗ 
trag liefert, allein durch ihr Fräftiged und wohlſchmeckendes Fleiſch 
fi) audzeichnet. Sie behält ihre Schmackhaftigkeit bis in den 
Sommer binaus. 

Diefe Form halte ich für die urfprüngliche. Sie finden wir 
noch in Berggegenden, fo im Kanton Glarus; aus dem Kanton 
3Züridy, wo ih fie 1770 erwähnt finde, erhielten wir fie von Rif- 
ferdweil und von Rieberweningen, body dieſe fchon einen ſtarken 
Uebergang bildend zur dritten Form. 

b) Dttifer 8. Stollen haben wenige, tiefe YAugeugruben, 
nit fcharfen, etwas von den Gruben entfernt fiehenden Kanten. 
Hant iſt roth und riffig. Iſt von a, durch die etwas weniger 
riſſige Haut und heller rothe Farbe zu unterfcheiden. Sie fcheint 
auch Peiner zu bleiben und iſt kugelrund. 

ir erhielten fie ald rothe Ottiker von Meilen, ald votbe 
Berner von Unterfiraß, als rothe Amerifaner von Räti und als 
rund»rothe von Rafz, wo fie feit 1796 eingeführt fei unb aus 
dem Klettgau ftamme. 

c) Slatthautige, Alt-rothe 8. Die Knollen haben eine 
glatte, blaßrothe Haut. 

Dies iſt die gewöhnliche Alt-rothe des Kt. Zürich; Die noch 

gegenwärtig durd) deu ganzen Kanton, obwohl nirgends in großen 
Duanten angebaut wird. Sie ift, wie ich glaube, ald ausgeartete 
Sorte zu betrachten und tritt daher wieder in verfchiebenen For⸗ 
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men auf, bald Tugelrund, bald fich firedend und dann obal, bald 
unterhalb der Augen Inotig aufgetrieben oder aber glatt. Der 
Ertag diefer Sorte ift au) in gutem, wohlgebüngtem Boden nur 
mittelmäßig, der Gefchmad dagegen gut. Ju meiften Gegenden 
ift fie unter dem Namen ber Altrotben befaunt, in Nieberhadli 
als Kyburger, in Kloten ald rundrotbe, in Außerfihl als rothe 
Eiger, in Thun ale gutrothe. Aus dem Garten des Königl. Preuß. 
Gartenbauvereines zu Berlin erhielten wir fie ald rothe Nuß⸗Kar⸗ 
toffel. 

33) Rothe Zapfeu-R. Be und als rothe Müsli be- 
kannt. 

Knollen dünn, aber ſehr lang, nach der Spitze zu ſich ver⸗ 
dickend, baher häufig ſchwach Feulenförmig, dicht mit Augen beſetzt. 
Augengruben tief und ganz von fehr ſtark hervortretenden, nad) 
oben fchief ftehenden und dreiedige, fleifchige Schuppen vorftellenden 
Anſchwellungen gedeckt, welche den Knollen ein eigenthuͤmlich ſchup⸗ 
piges Ausſehen verleihen. Haut glatt, blaßroth mit weißen Waͤrz⸗ 
chen befegt. 

Scheint früher mehr in Kultur gewefen zu fein, gegenwärtig 
aber trifft man fie nur felten mehr an. Wir erhielten Mm von 
Kloten. 

1. Klaſſe. 
Augen in einen oder nur fehr feichten Gruben, die Kuollen baher ganz 
glatt; fie find meist hornförmig gebogen. 

Die Knollen biegen fich von der Stelle, wo fie an der Pflanze 
befeftiget find, in die Erde Hinab, und mit dem andern Ende (der 
Spige) aufwärts, nach der Oberfläche de Bodens, wo fie nicht 
felten hervorkommen, wenn fie nicht a wırden. Nieren⸗ 
Kartoffeln. 

34) Gurken 8. Putſche S. 14. 

Weiße Horn 8. Arakatſcha K. Bei und große, weiße Nie 
renfartoffel, auch Fiſchli. Bon Hettlingen erhielten wir fie als 
lange, weiße Aeugſtler, von Riffersweil als Kloͤsli⸗Erdaͤpfel. 

Knollen lang, hornfoͤrmig gefrümmt, am Grunde dünn, nad) 
der Mitte zu ſich verdickend und nach außen hin ſich Daun wiederzu⸗ 
ſpitzend, oder auch bis nad) außen zu ſich verdickend und keulen⸗ 
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foͤrmig, mit nur fehr wenigen Augen. Augengruben ganz ver- 
wifcht, häufig ganz fehlend. Haut gelblich weiß und ganz glatt. 
Sie wird oft frhr groß, bei Fuß lang und reift im Auguft. Hat 
gefotten ein gelbes, etwas ſuͤßlich ſchmeckendes, kaͤſiges Fleiſch. 
Krüher wurde fie häufiger gepflanzt, ging aber ab, da fie nicht 
fo reichlich trägt wie die meiften übrigen Sorten und. aud) durch 
ihren Gefchmad ſich keineswegs empfichlt. Am beften eignet fie 
ſich, wie alle Kartoffeln diefer zweiten Klaſſe, zu Salat. 

Wir erhielten fie von Affoltern, Weyach, wohin fie von Reun- 
firch gefommen fei, von Hettlingen, Rorbas und Riffersweil. 

Nur für eine Abart diefer Sorte halten wir bie fogenannten 
gefledten Fifchli, welche nur durch die röthlichen Flecken 
der Knollen fich auszeichnen, und dadurch, daß dieſe haͤufiger nur 
wenig oder gar nicht gefrümmt find. 

35) Rothe Nieren 8. Auch unter dem Namen Hädli 
bei und befannt. Wahrfcheinlich die lange rothe Rierenkartoffel 
von Putſche S. 20, doc fol dieſe bei den Augen fehr merkliche 
Grübchen bilden, was nicht auf unfere paßt. 

Knollen mäßig groß und fehr ſtark gebogen, nierenförmig. 
Augen ſehr fparfam und in keinen Gruben figend. Haut ganz 
glatt und blaßroth. Reift im September. 

Diefe Sorte war ſchon zu Ende des vorigen Jahrhunderts (ich 
finde fie 1795 erwähnt) im Kanton in Kultur und galt damals 
für eine der erträglichiten Sorten, gegenwärtig trifft man fie nur 
felten mehr an, da fie weder durch Ertrag noch Wohlgefchmad 
fi) beſonders empfiehlt. 

36) Blaue Horn 8. Putfhe S. 25. 

Blaue Maͤusli bei und. Kartoffel aus Lima von Berlin. 

Knollen ziemlich laug und wie bei den vorigen gefrüämmt, 
meift nach der Spige hin kolbig verdickt. Augen fehr fparfam 
und die Gruben faft ganz verwifcht. Haut dunkelblau. Das Fleiſch 
Blau oder blau-marmorirt. Gekocht Täfig und ziemlich wäßrig 
und ganz von blauem Farbftoff durchzogen. Diefer blauen Fär- 
bung des Fleifches wegen wird fie mehr ald Kuriofität und zu 
Salat verwendet, gibt aber nur einen mittelmäßigen Ertrag und 
eben feine fonderlich ſchmackhafte Speife. 
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37) Kleine Schottländer 8. Butiche S. 4. Kleine 
Mäuschen; bei und audy unter dem Namen ber Meinen Man- 
dein hefannt. 

Knollen fehr Hein, kaum fo breit wie Mandeln, laͤnglich⸗oval, 
in gut gebüngten Boden zwei bis drei Zoll lang, im fandigem 
Dagegen viel kurzer; meiftend etwas gebogen. Augen fehr fpar- 
fam und in feinen Oruben liegend. Haut gelblich weiß und 
ſehr zart. 

Wird feit einigen Sahren um Zürid) herum, doch mehr nur 
als Kuriofität und in Fleinen Duanten angebaut. Jeder Stod 
traͤgt zwar eine Menge von Kartoffeln, die aber fo fein find, 
daß ihre Einfammlung fehr mähfam ift. Eignet fich vorzüglich zu 
Salat und wird ganz auf den Tifch gebracht. 


neberſicht. 

Wenn wir nun nochmals einen Blick auf die im Kt. Züridy 
angebauten Kartoffeln werfen, werden wir finden, baß nıchrere 
Arten durch den ganzen Kanton verbreitet, während andere nur 
auf beftimmte Gegenden beichräntt find, oder doch da am allge- 
meinten Tultivirt werden. Zu den Erfteren gehört voraus der 
Bodenfprenger ; dann in zweiter Linie der glatte Alt⸗rothe, der weiße 
Fräh-Erdapfel, der blaue und rothe Aengftler und der Afrikaner. 
Um Zürich, und fo auch im Bezirk Regensberg, fpielt der weiße En- 
gelländer eine fehr wichtige Rolle, daher in Zürich diefer unb ber 
Bodenfprenger die gewöhnlichfien Sorten auf dem Markte find; 
in den Seegegenden verficht der weiße Brienzer feine Stelle. Im 
ben Bezirken Pfäfftton und Hinweil werden, wie es fcheint, neben 
dem Bodenfprenger und dem weißen Brienzer befonderd die Rol- 
len » Erbäpfel und Kienafter gebaut, im Bezirke Affoltern ebenfalls, 
namentlich die großen Rollen; auf dem Rafzerfeld vorherrſchend 
Die Langrothen, dann aber auch die Altrothen, weißen Brienzer 
und Schmalz-Erdäpfel; um Winterthur die Laugrothen, Alteothen, 
Bodenfprenger und weißen Engelläuder; am Irchel die Langro⸗ 
then, Bodenfprenger und Schmalz-Erbäpfel. 

Bon den gegenwärtig im Kanton eingeführten, aber weniger 
befaunten, Sorten verdienen fehr weitere Berbreitung ald fer ein- 
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tröglid) : Die neuen Amerilaner und die reihen Engelländer, dann 
auch die Balder und als fehr ſchmackhaft: die Mohren oder fchwarge 
Kartoffel. 

Ueber den Ertrag der aufgeführten Sorten geben und fol- 
gende Zufammenftellungen einigen Aufſchluß. 


Grtrugen im Fu Rieberhasie redinet 
1 dwi di 
Sorten. ee Man aufbie Suchart bei 
Garten. und Becbelun® 
Grtrag: 


Bodenfprenget . » - 202 — 600 alte Biertel. 
SchmalzKartoffeln . . » » . 9 fig — 
Weiße Brimr . . 2.2... 29, 
Weiße Engelludter -. . » ..%983, 
Meiße Peru - » .» 2: 22 DD 
Bude 8... . 2 222.38, 
Weiße Krühlartfieln - . . . 123 „ 
Gelbe Zapfenfartoffeln . j 
Lange, weiße Kartoffeln . . . 
Arilanır . > 2 2 2 002 
Neue Amerilaner . . » ; 
Große Rollen. » 2.2. 
Roban . . » » : 
Kothblan-Marmorirte 8. ; 
Blaue Aeugſtler. 
Mohn. . .» : 2... 
Violette RK. 
Rothe Engellaͤnder * 
Balder © 2 een Alan 

Runde Altsrothe: 
a) rauhautige aus dem Slarneriand 22 | 

„ glatte vn Bm . 12 „ — 

b) „ ge. 2. 222m AU 5m 
Blaue Som f. . . . . — 2000 

Dieſe Kartoffeln aa in fern Kanbroirthfchaftl Barten 
in einem ziemlich grienigen, leichten Boden, der ungebüngt war, 
doch war ed neuer Raſenaufbruch und Anfang Sommer wurden 
fie mit Bälle begafien. Die Stedtartoffeln wurden gemeflen und 
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ebenfo Die im Herbſte geernbteten und darnach der Ertrag berech⸗ 
net. Da im neuen Rafenaufbruch die Kartoffeln fehr gut gedei- 
ben, ift der Ertrag aller Sorten über dem Mittel. Bon Wallis⸗ 
fellen wurde und berichtet, daß durchfchnittlich Die dort kultivirten 
Sorten etwa folgenden Ertrag zeigen: die Bobenfprenger 28. bie 
SOofältig, die Schmalzkartoffeln 25fältig, die weißen Engelländer 
20- dis 2öfältig, die wilden Kart. Chalbrothen) 30» bie 35faͤltig, 
die rothen Aeugftler 18fältig. 

Beräcfichtigen wir nur den Ertrag, fo würden ſich zu 
Viehkartoffeln am beften die wilden Kartoffeln eignen, zu Speife- 
kartoffeln: von weißen, die weißen Brienzer und Schmalzfartoffeln, 
von rothen, die rothen Engelländer, von Frühfartoffeln die blauen, 
von Spätfartoffeln die neuen Amerikaner. Es kommt nun hierbei 
freilich noch der Nährgehalt ber verfchiedenen Sorten in Betracht. 
Der Gehalt an Stärfemehl ift nach den Sorten fehr verfchieden; 
eine Sorte, die aber 3.8. 20% enthält, wird natürlich vielmehr 
Naͤhrſtoff Liefern, als eine, die nur 15% befigt, wenn diefe auch, 
der Maſſe nach einen viel reichern Ertrag abwirft. Ebenfo kömmt 
der Gehalt an flidftoffhaltenden Subftanzen in Betracht; es ift 
zwar derfelbe bei allen Kartoffeln fehr gering, doch verhalten fich, 
wie es fcheint, die Kartoffeln in diefer Beziehung fehr verfchieben 
und je mehr fticftoffhaltige Subftanzen eine befigt, deſto nahr- 
bafter wird fie fein. Kür die Brennereien kömmt dagegen nur 
ihr Stärkegehalt in Betracht. Im Allgemeinen fcheinen Die 
rothen Sorten etwa 1 Proz. mehr Stärfemehl zu enthalten, ale 
die weißen, doch ift es mir gegenwärtig noch nicht möglich, über 
den Rährgehalt der angeführten Sorten näheren Aufichluß zu geben, 
hoffe aber dies fpäter thun zu Können. 

(Schluß im nächften Blatt). 


2. Neue Zierpflauzgen. 
Abgebilbet im Botanical Register. 

Dezemberheft. 4) Gaylussacia Pseudovaccinium D. C. Ein 
zierlicher immergrüner Strauch aus der Gruppe der Vaccinieen, mit nieb- 
lichen vothen Blumen, welche in Trauben beifammenftehen unb ganz wie 
bei ber Gattung Vaccinlum gebilbet find, von der fich bie vorfichende Gat⸗ 
tung, wur burch einzelne Samen, in jebem Bach, unterſcheidet. Mau 
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durchwintert biefe niebliche Pflanze im Kalthaus umb läßt ihr eine gleiche 
Behandlung wie den Eriten angebeihen. 

2) Anguloa Clowesii Lindl.: Orchidee mit fehr großen, fonderbar 
geftalteten mattgelben Blumen, gefammelt in Columbien, durch Hrn. Linden. 

3) Dipladenia crassinoda A. D. C. Diefe Pflanze wurde nebft 20 
anderen, wegen ber beiden am Grunde bes Fruchtknotens befindlichen Drüfen, 
durch Herren A. de Candolle, von der Gattung Echiltes getremt. Es ift 
ein äußert ſchöͤnes Rankengewächs, aus der Bamilie der Upocyneen, mit faft 
3 Boll im Durchmefler Haltenden,, fcharlachrothen Blumen, unb kann mit 
Recht für jedes Warmhaus empfohlen werden. Sie wurbe von Gardener 
aus ber Umgebung von Rio Janeiro eingeführt. 

4) Anemone obtusiloba Don. Stammt aus den höhere n Gebir: 
gen Oſtindiens und gleicht unferer fehweizerifchen Anemone narcissiflora 
in der ganzen Tracht. Sie wächlt in einer Höhe von 10 bie 4200 Fuß 
über dem Meere und befist weiße Blumen, die in Dolden beifammens 
ftehen. Uebermwinterung im froftfreien Beete. 

5) Ixolirion montanum Herb. Dieſes prachtvolle Zwiebelgewächs, 
ftammt aus ber Gegend von Teheran und wurde von Oberſt Shiel aus 
Konftantinopel geſchickt. Die violetten Blumen flehen in Rispen auf dem 
Spitzen der Schafte. Diele zierlihe Pflanze erträgt ben Winter leicht 
im Freien und blühet im Mai und uni. 

6) Tetratheca hirsuta Lindi. Eine äußerft zierliche fchöne Pflanze 
fürs Kalthaus, welche vom Baron Hügel, bem berühmten Pflanzenzüchter in 
Wien, aus Neuholland eingeführt wurde, unter dem Namen Tremandra 
Hügelii. Die fünfblättrigen ungefähr 4/, Boll großen Blumen find zart 
intarnat gefärbt und ftehen in ben Achſeln ber Heinen gewimperten Blätter. 
Mit Necht kann diefelbe allen Blumenfreunden empfohlen werden. 


Abgebildet im Botanical Magazin. 

7) Achimenes picta Benth. Wiederum eine neue prächtige Art ber 
Gattung Achimenes, welche die Horticultural Society aus Mexiko eins 
führte. In ber Tracht gleicht fie ber A. pedunculata, ber obere Theil 
der Blumen ift jeboch fcharlach gefärbt, und der untere gelb mit fchare 
lachrothen Punkten. Die Blätter find braun gefledt. Diele Pflanze fcheint 
alle bis jest bekannten Achimenes Arten an Schönheit zu übertreffen. — 

8) Stapelia cacliformis Hook. Stammt aus dem Land der Nama⸗ 
quas in Südafrika und wurbe von Zeyher eingeführt. Iſt durch den einer 
Mammillaria gleihenden Wuchs, vor allen andern Urten biefer großen Gate 
tung, fattfam audgezeichnet. 
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9) Armeria oepkalotes Lk. Eine ausgezeichnet Ichöne Staude fürs 
treie Land, welche Maflon aus Algarbien in Portugal einführte. Die 
Blumentöpfe find größer, als die aller andern Arten dieſer Gattung. 

10) Laplacea semiserrafa St. Hil. Gin immergrüner Strauch aus 
der Familie der Ternftrömiaceen, beflen Vaterland Brafilien tft. Wurde 
von Makoi in Lüttich eingeführt, befipt zierliche weiße Blumen und biü- 
het fhon in ber Höhe von einem Fuß leicht und dankbar. — 

41) Oncidium tricolor Hook. Eine zierliche Art Diefer prächtigen 
Drchibeengattung, welche von Hrn. Purdie aus Jamaika eingeführt wurbe > 
gehört zu den fchönften und empfehlenswertheften teopifchen Orchideen. 

12) Begonia rubricaulis Hook. Das Baterland diefer prächtigen 
neuen Begonie, die ſich durch die rothen Blumen und Blattftengel, fowie 
durch die befondere Größe ber weißlichen Blumen, vortheilhaft auszeich, 
net , iſt unbefannt. Sie fcheint mit allen bis jest bekannten Arten biefer 
Gattung an Schönheit zu wetteifern und ift eine prächtige Acauifition für 
unfere Warmhäufer. 


2. Rotizen. 


1) Soklen Stachelbeeren in ihrer höchften Vollkommenheit erzielt wer: 
den, fo dürfen bie Sträucher nicht zum alt werben, fondern miüflen "immer 
nach einigen Jahren burch junge erfeßt werden. 

3) Die Cavaliergerſte wird in Norbdeutichland jept ſehr Häufig ange 
baut; man rüßmt an derſelben, daß fe an Stroh und Kömern reichlich 
trägt und fehe fehwere Frucht liefert, fie wirb überhaupt bert für bie befte 
Gerfte gehalten. (B.,.8.0.®.i.%.) 

8) Baron von Hügel macht in den Verhandlungen ber Gartenhaus 
Gefellfchaft in Wien, in einem Aufſahe über Gewächshäufer überhaupt, 
folgende fehr zu beachtende Bemerkungen über die Verglafung der Fenſter. 
Zu den größern Glashäufern muß Doppelglas genommen werden, inbem 
einfaches Glas zu zerbrechlich if. Bis jetzt geſchieht die Berglaſung ſelbſt 
auf folgende Weile. Die Tafeln werben je nach der Größe 1 bis 3 Zoll 
über einander gelegt, biefe werben mit Stiften oder Blechſtückchen bes 
feftiget, ber Pfalz des Holzrahmens mit Kitt ansgeftrichen und diefer wie⸗ 
berum mit Delfarbe angeftrichen. Hierdurch entſtehen aber folgende Nachtheite: 

a) Legt ich zwiſchen bie Gtastafeln, wo dieſe Kbereinandergreifen, 
Schmus: Die feuchten, fih an ben Fenſtern nieberſchlagenden Dhnfte, 
fließen zwifchen ben Scheiben aus, wodurch im Winter bie Fenſter ipringen. 
Die kalte Luft zieht zwilchen den Scheiben duch, und bringt ben Häuſern 
bei großen Gtasflächen, einen fehr empfindlichen Waͤrmeverluſt. 
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b) Berbindet fich der bie jetzt übliche Kitt zu wenig mit dem Holz, er 
trocknet zu fchnell, befommt Riſſe, dad Wafler dringt ein, bie Kälte fprengt 
die einzelnen Stüde ab, und fo kann dag Regenwaſſer durchdringen. 

Man wende deshalb bei den Glashaus: und Miftbeeifenftern, für bie 
Folge, die bei Weiten zweckmäßigere englifche Berglafung an und gebe ben 
Senfterrahmen genugfame Stärke, damit fie ſich nicht biegen und fo bie 
Scheiben fpringen. | 

‚ Der engliiche Kitt befteht aus reinem Leindl und Wiener Weiß; diefes 
wird fein dDurchgefiebt, die Mafle gemifcht, gefnetet, geichlagen, eine Woche 
liegen gelaffen, dann wieder mit Wiener Weiß durchknetet, geichlagen, 
und dies fo oft wiederholt, bis ein Stückchen ber Maſſe zwifchen ben 
Bingern gehalten, ſich in einem bünnen Saben zur Erde fpinnt. Mit 
einem feuchten Tuche gedeckt, erhält ſich diefee Kitt Fahre lang; vor dem 
Gebrauhe wird er nach einmal durchknetet. 

Bei der englifchen Verglaſung werben bie Rahmen drei Mai mit 
Delfarbe geftrichen, bevor fie verglast werben und bann wird jede Tafel 
feft in Kitt gelegt. Die Glastafeln läßt man nur 1/4 Zei übereinander 
greifen, dieſe Ueberlage wird ebenfalls mit Kitt ausgefüllt, und zuletzt ber 
Kitt und ein fchmaler Streif des Holzes und Rahmens noch zmei Mal 
mit Delfarbe geftsichem, 

A) Der Direktor des Kaiſerl. Rufſiſchen Bot.⸗Gartens zn Petersburg, 
Staatsrath v. Fiſcher, gibt in ben Berhandlungen bed Vereines zur Be⸗ 
förderung des Gartenbaues d. Pr. Staaten, eine Befchreiimg bes großs 
artigen Inſtitutes, dem derfelbe vorſteht. Die Frontlänge fämmtlicher 
Gewächshäufer, welche in 35 Abtheilungen getheilt find, beträgt A000 Buß, 
und unter bdiefen befinden fich Hänſer von 28 bis 32 Buß Höhe. 

5) Herr Guſtav Fintelmann auf der Pfaueninfel zu Potsdam, empfiehlt 
zur Vertilgung der Engerlinge in Rafenplägen, eine Urt Brett, in beffen 
ganzer unterer Släche eiferne Stacheln in einer Entfernung von ungefähr ein 
Zoll von einander eingelaffen find. Diefes Brett hätt ungefähr 18 Boll 
ins Quadrat und ift im Bentrum feiner obern Fläche, an einem drei Fuß 
langen Stiel befeftiget, mittelft deſſen es wie ein Stampfinftrument, in 
dem Raſen eingeftochen wird. Herr F. fand, daß drei Mann im Tage, 
mitterft diefes Inſtumentes ungefähr eine Juchart ftechen Fonnten, und bie 
&ngerlinge wurden gänzlich durch dieſes Verfahren vertifgt! Wir erlauben 
uns die Landwirthe beim Heramahen bed Frühjahres, auf biefes Verfahren 
ganz befonders aufmerkfam zu machen, um fo mehr als ber nächfte Sommer 
für den größten Theil bes Kantons Zürich, ein Ingerjahr fein wird. (CE.R.) 
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Aufforderung an Die Mitglieder des Land- und 
Gartenbau. Bereined. 

Wie den verehrlichen Mitgliedern bekamt ift, wurde ım vergangenen 
Sahre ein Lefezirkel von Seiten bed Vereines aus, eingerichtet. In bier 
fem Leſezirkel zirkutiven gegenwärtig: . 

1) Bernhardi, Allgemeine Thüringer Gartenzeitung. 

2) Fiſcher, Lanbwirthichaftliche Literaturzeitung. 

3) Jahresbericht des Thüringer Gartenbauvereined zu Gotha. 
a) Lengerte, Annalen ber Landwirthſchaft. 

5) Mittheilungen aus dem Ofterlande. 

6) Mittheilungen über Hauss, Land= und Forſtwiſſenſchaft. 
7) Dtto und Dietrich, Allgemeine Gartenzeitung. 

8) Sprengel, Landwirthſchaftliche Monatsfchrift. 

9) Verhandlungen ded Gartembauvereines in Berlin. 

0) Berhandiumgen bes Gartenbauvereined zu Erfurt. 

11) Gentrarblatt bed Tandwirthichaftlichen Vereines für Baiern. 
413) Verhandlungen bes laudwirthſchaftlichen Wereines für Rheinpreußen 

zu Düffelborf. 

Alle diefe Beitfchriften werben regelmäßig in Zirkulation gefebt, ber 
Beitrag beträgt nur 1 Franken jährlih. Es wäre fehr zu wünfchen, Daß 
diefe Einrichtung unter den Mitgliebern bes Vereines eine noch allgemei« 
nere Theitnahme fände, indem es dann möglich würbe, noch mehr Zeit 
fcheiften zu dieſem Zwecke anzufchaffen. Dei den Unfchaftungen werben 
foweit es angeht, die Wünfche der Theilnehmer bes Leſezirkels berückſichtigt. 


‚, Auch die Bibliothek bes Vereines wurbe um manches gute Werk bes 
reichert, theilweife durch Ankauf, venek durch Geſchenke. an 
an Büchern erhielt der Verein von den Herren Beller-Zunbel, Nü sen 
Ufleri, Dr. Carl Nägeli, Bräfident Bleuler, Junker Efcher von 
Burkli⸗Eſcher, Im⸗Thurn, ‚ Junker Prof. Eſcher, Kohler, Heer, 
Pegel, was hiermit Öffentlich verdankt wird, fowie ang alle neun Ge 
a von nun an in biefem Blatte angezeigt werben follen. Das neue 

eichniß der Bücher wird binnen Kurzen den Mitgliedern mitgetheilt 
werben. — Bon ben oben verzeichneten Beitfchriften erhält der Verein Nr. 8, 
8, 6, 9, 10, 11, 12 im Austaufc gegen das Vereinsblatt. 


8. Anzeige. 
.Es iſt dieſer Nummer der Planzentatalog bes Botaniichen Gartens 
beigegeben. 
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1. Originalabhandlungen. 


Weber die Kartoffellultur des Kantons Zürich 
von © Heer. 
Schluß.) 
8 Im landwirthſchaftlichen Garten Lultivirte 
Kartoffelforten. 

Im VBorhergehenden haben wir eine Weberficht der Kartoffel- 
forten gegeben, welche gegenwärtig im hiefigen Kanton angebaut 
werden, ed muß aber unfere Aufgabe fein, zu unterfuchen, ob 
nicht anderwärtd Sorten Fultivirt werben, bie einen größeren Er- 
trag abwerfen, oder durch Gefchmad oder andere Eigenfchaften 
fi) vor den Unfrigen auszeichnen und der Einführung in denfel- 
ben werth find. Um dieſe Aufgabe zu löſen, haben wir zunächſt 
und vorgenommen, ein möglichft vollſtaͤndiges Erbäpfelfortiment 
in dem landwirthſchaftlichen Garten anzulegen, und dabei ſowol 
die ausländifchen, wie die Sorten der umliegenden Kantone 
zu berücdfichtigen. Wir haben leuten Frühling 140 Sorten in 
dbemfelben ausgepflanzt, darunter 40 ſchweizeriſche, 100 hollaͤndi⸗ 
ſche, englifche und deutfche Sorten, welche legteren wir bem 
königl. preußifchen Sartenbauverein verdanfen. Da wir die aus⸗ 
ländifchen Sorten nur in einzelnen Stüden erhalten haben, find 
wir gegenwärtig nod) nicht im Stande, ihren Werth zu beur- 
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theilen. Es fann erft eine fortgefegte Kultur zeigen, welche Sor⸗ 
ten einer weitern Berbreitung werth find *). Bon den Schweis 
zerfartoffeln wurden dagegen von jeder Sorte ein paar Immi 
gepflanzt und biefe geflatten und, nebft den Bemerkungen, welche 
wir und über ihre Ertragsfähigfeit von ihrem Bezugsorte ver- 
fchafft haben, fchon eher ein gegründeted Urtheil. Wir wollen 
fie nach) den Kantonen durd)gehen, in denen fie angebaut werben, 
und fo weit es und möglich ift, überhaupt eine Weberficht der 
dafelbft gebauten Sorten zu geben verfuchen. 


4A. LKartoffelforten des Kt. Glarus. 

Aus dem Kanton Glarus haben wir die Sorten wohl zien- 
lich volftändig in unferer Sammlung. Es werden bort, wenig- 
ſtens in den hinteren Theilen des Landes, fat ausſchließlich nur 
rothe Sorten kultivirt, von welchen mehrere fid) durch Ertrag und 
Wohlgefhmad auszeichnen. Es find in Kultur: 

1) Die Bodenfprenger K.; fam exit etwa im Jahr 1318 
ins Land, und machte anfangs ihres reichen Ertraged wegen 

Aufſehen, bald aber trat fie wieder gänzlich in den Hintergrund, 
da fie zur Speifefartoffel zu waͤßriges, rauhes Fleifch hat, und 
im Glarnerland die Kartoffeln nicht zur Viehfütterung verwendet 
werben. Gegenwärtig trifft man fie nur felten mehr in Kultur. 
2) Die weiße Brienzer K. wird nur im Unterland, Bilten, 
Riederurnen u. f. w. gebaut. 3) Die weiße Frühfartoffer 
tft durch das ganze Land verbreitet. 4) Die gelbe Zapfen R. 
(Hanſech) wurde früher fehr viel, namentlich) um Glarus herum, 
angebaut, gegenwärtig ift fie aber großentheild durch beffere Sor- 
ten verdrängt. 5) Die lange, weiße K. (Steger) war eine 
Zeit lang ebenfalld ziemlich verbreitet, während fie jegt nur fel- 
ten mehr angetroffen wird. 6) Die Afrifaner (Amerikaner). 
In Heineren Quanten ift fie überall in Kultur; bemerkenswerth 
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*) Unmert. Nur von ber Eordilleren K. will ich hier bemerken, 
daß fie leider einen fehr geringen Ertrag abgeworfen hat, nur etwa 
s fältig. Da fie fehr viel Früchte «Bolten oder olfen) aniest, 
wird zwar das Abreißen der Blumen ihren Ertrag jebenfalls erhöhen, 
doch ıft kaum zu hofien, daß fie nur zu mittelmäßigem Ertrag zu 
beingen fein wırd. Der Gefchmad Bern durch und durch gelben, Kar: 


ift aber vortrefflich, fehr fein und durchaus eigenthümlich. 
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ift, dag fie auf dem Kerenzerberg ganz vortrefflic, gedeiht, und 
dort zu den erträglicheren Sorten gehört. 

7) Hartmehlige 8. Knollen groß länglich, rundlich, mit 
wenigen Augen, YAugengruben mäßig tief und unten durch eine fcharfe 
Kante eingefaßt, unterhalb der Augengruben mehr oder weniger bud- 
lig aufgetrieben. Haut glatt, blaßroth, mit dunkler rothen Flecken 
um die Augen herum. Muß lange gefotten werden und aud) ganz 
weich geſotten zerfällt das weiße Fleifch nicht, Hält immer zuſam⸗ 
men und ift feſt. Iſt übrigens eine ſchmackhafte Speifekartoffel. 

Stammt aus dem Berneroberland und ift daher bei uns 
atıch unter dem Ramen der welfchen Berner K. befannt, in Bänbten 
als Lauterbrunner 8. Sie eignet fi) am beften für die höheren 
Sebirgögegenden, da fie die Sommerfröfte am leichteften aushält, 
wird daher im Glarnerland vorzäglid am Weißenberg, und dort 
diefe Sorte angfchließlich, angebaut, wo fie bi zu 4500 Fuß 
ü. M. nod) gedeiht. Ebenfo wird fie auch in Bünden in den 
höher gelegenen Berggegenden angepflanzt. Kür die Gebirgäge- 
genden, weldye fie noch nicht befißen, iſt dieſe Sorte fehr zu 
empfehlen, daß fie aber auch im ebenen Lande gut gedeiht, haben 
mebrere Berfuche, die wir bier angeftellt haben, gezeigt. In un⸗ 
ferem landwirthſchaftlichen Garten hat fie voriges Jahr 21 fältig 
getragen, und noch veichlicher in Niederweningen, wo fie von 
allen Sorten fogar den meiften Ertrag abgeworfen hat. 

8) Blaue Aeugſtler 8. Iſt im ganzen Lande in Kultur. 
9) Walder 8. Im der Gemeinde Matt wird diefe neben dem 
Hasler gegenwärtig am meifien angebaut. 

10) Hasler 8. Knollen rundlich oder Tänglich oval, etwas 
abgeplattet, ſehr groß; Augen fparfam, weit vom einander abftehend, 
mäßig tief und weit, von einer ziemlich fcharf heruorfichenden Kante 
begrenzt. Haut glatt, nur gegen die Spige hin zuweilen zerriffen und 
rauhlich, blaßroth. Gefotten haben fie ein ſchoͤnes roſenfarbiges 
Häutchen und weißes, ziemlich mehliges zwar nicht gerade fehr zartes, 
doch immerhin recht ſchmackhaftes Fleiſch. Sind fehr ſchnell ge- 
fotten und fpringen dann ſtark auseinander. Reift im September. 

Diefe Sorte wurde vor ein paar Sahrzehend von einer Frau 
ans Haslen, Burglen genannt, aus Bunden gebracht, daher fie 
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anfangs auch Burgler hieß; verbreitete. ſich dann ſehr fchnen 
durch den ganzen Kanton, und möchte jetzt wohl bie vorherrſchende 
Sorte im Lande fein. Diefe fchnelle Verbreitung verdankt fie 
ihrem fehr veichlichen Ertrage. Im Berfuchsland trug fie am 
meiften von allen Sorten, naͤmlich 36 faͤltig. 

41) Haltler.8. Knollen rundlich oder länglich, mit we- 
niger weit auseinanderfichenden Augen; Augengruben flady. Hant 
blaßröthlich, glatt und dünn, Fleiſch gelblich. Reift im September. 

Iſt dem vorigen fehr ähnlich in Form und auch Gefchmad, 
ift aber meiftend noch vorn mehr zugeſpitzt, die Augen find dort 
tiefer und mehr dreiedigt. Sit ebenfalls fehr eimträglich, obwol 
wicht fo wie die Hasler K. Im landwirthichaftlichen Garten trug 
fie 26fältig. Es ſtammt diefe Sorte urfprünglid von Hofwyl, 
und wurde von Hrn. Rathsh. Schindler im Haltli ind Land ein- 
geführt. Wird gegenwärtig unter dem Namen Haltler viel im 
Unterland, wie in Mollis und Umen, angebaut. 

12) Runde alt-rothe K., von welcher fchon früher bie 
Rede war, wird gegenwärtig nirgends mehr in fehr großen Ouan⸗ 
ten gebaut, obwol man fie noch faft in allen Gemeinden antrifft. 
Iſt auch unter dem Namen der runden althiefigen bekannt. 

13) Lange alt-rothe KR. Knollen: lang, walzenförmig, 
mit fehr vielen. dicht ſtehenden Augen; Augengruben tief, doch 
nicht breit, unterhalb derfelben aufgetrieben. Haut, did, dunkel⸗ 
braunroth und weiß betupft. Die Korkfchichte ift fehr dünn, dar⸗ 
unter haben wir aber eine dicke hochrothe Rindenfchicht. Gefotten 
bat fie ein weißliches Fleifch, das von einer rothen Haut umzogen 
ift. Neift Ende September und Anfang Oktober nnd bebarf 
einen guten wohlgebüngten, leichten Boden. 

Iſt eine der fchmackhafteften Sorten, gefotten weder zu troden 
noch zu Käfig und fehr nahrhaft; fie fcheint mehr Kleber zu ent- 
balten, als die anderen Sorten. Sie ift am beiten im Winter 
und Frühling und bäft bis zum Sommer. Iſt von der Tang- 
rothen Büricher K. Leicht durch bie dunkler rothe Farbe, die tiefer 
liegenden und dichter beifammen ftehenden Augen zu unterfcheiden. 
Gehört zu den älteften Sorten ded Landes, und war früher nebft 
dem runden altrothen ber gewöhnliche Erbäpfel ded Landes, da 
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er aber nur einen mittelmäßigen Ertrag abwirft und viel Dün- 
ger bebarf, mußte. er an meilten Orten dem Hasler weichen, ob⸗ 
wol er auch jest noch in den meilten Gemeinden angetroffen wird. 
Sn Bänden gedeiht diefe Sorte ebenfalld gut, und ift dort unter 
dem Namen der Patate, wie es fcheint, ziemlich verbreitet; im 
Kanton Zürich artet fie dagegen fehr ſchnell aus. Ich habe fie 
wiederholt herfommen laffen, und fchon nach wenigen Jahren war 
fie ganz ausgeartet und fchlecht geworden. Sie. verliert die dun⸗ 
kelrothe Farbe, wird dünner und länger und erhält ftärker her⸗ 
vorſtehende Kanten unter den Augengruben, fo daß fie dann fi 
ganz der rothen Zapfen K. Crothen Müsli) annaͤhert. Es 
ft Daher dieſe vielleicht ald eine Ausartung der Tangaltrothen 
zu betrachten. 

14) Unmistler 8. Knollen rundlich, mit wenigen Augen; 
Yugengruben ziemlich tief, mit ziemlich. ſtark hervortretender un- 
terer Kante, die oberen Can der Spige der Knolle) breiedig. 
Haut blaß gelblich -röthlih, Di und rißig. Hat ein gelblich 
weißes Fleiſch, das ziemlich mehlig, jedoch nicht fonderlich ſchmack⸗ 
haft, etwas rauh ift. Reift im September. 

Wird im Unterland, doch erft feit Kurzem, angebaut, und 
fol ſich dadurch empfehlen, daß fie fehr wenig Dünger brauche, 
daher der Name, den man ihr beigelegt hat. Der Ertrag. if 
unter mittelmäßig; im landwirthſchaftl. Garten trug fie 17 fältig. 

15) Röthlihe Peruvianifhe K. Knollen groß, rund» 
ih, fat kugelig, mit wenigen aber tief Tiegenden Augen; die 
Augengruben faft genau dreiedig, mit ſcharfen Winfeln und 
fharf abgefeuter Kante auf der unteren Seite; Haut dick und 
rißig, befonderd gegen die Spige zu, blaß gelblidyröthlih. Reift 
im September. 

Iſt eine fehr einträgliche Sorte, mit gelblichem fchmadhaf- 
tem Fleiſch. Sie fol aus Schwaben ftammen und wird- feit 
mehreren Jahren in Kreuzlingen von Hrn. Seminardirektor Wehrli 
und auf der Kolonie von Hrn. Luͤtſchg kultivirt; fie hat fich 
als eine fehr nugbare Kartoffel bewährt. Im landwirthſchaftli⸗ 
hen Garten ertrug fie 28 fältig. 

Bon dieſen Kartoffelforten des Glarnerlanded verdient für 
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die ‚Höheren Berggegenden bie hartmehlige K., für die ebeneren 
Lande der Hasler am meiften der Beachtung. Da ferner die 
runden Altrothen hier noch fich in der beſſeren urfpränglichen Form 
erhalten haben, wird eine Erneuerung diefer Sorte durch Same 
aus biefen Gegenden von gänftigem Erfolge fein, wie ed dem 
Aberhaupt fehr zu empfehlen ift, bei den Kartoffeln, wie bei den 
Betreibearten, von Zeit zu Zeit Samen aus höheren Gegenben 
fommen zu laffen. 
B. Kartoffelforten des Kt. Schwy;. 

Aus dem Kanton Schwyz find mir bis jegt 9 Sorten be- 
fannt geworden. Am allgemeinften verbreitet fcheint, wie ſchon 
früher bemerkt wurde, die rothe Engelländer K. zu fein, 
dann auch die Schmalz K. Cweiße Sattler); Tultivirt werben 
ferner Bodenfprenger, In der March auch weiße Brien- 
zer, im Muottathal Fleine Rollen K., überall blaue Aeugfl- 
ler und Afrikaner (Schecken oder Amerikaner hier genannt‘), 
um Brunnen und Schwyz aud) weiße Engelländer Cweiß 
Ebiker genannt) und die gelbe Luzerner 8. Es hat biefe 
Aegtere lange, walzenförmige Knollen, wenige, aber tief Tiegende 
Augen ; die Gruben find Breit und ziemlich fcharflantig; Haut ift 
weißgelb und mit Meinen Waͤrzchen beſtreut. Reift im Septem⸗ 
ber. Das Fleifch ift wäßrig und wenig ſchmackhaft, und ebenfo 
wenig empfiehlt fle der Ertrag. Sie ertrug im landwirthfchaftli- 
chen Garten 17 fältig. 


C. Kartoffelforten des Kt. Uri. 


Aus diefem Kanton erhielt ich durch Hrn. Dr. Luſſer in Alt 
dorf 9 Sorten, von denen wir die Mehrzahl fchon kennen, näm- 
id Bodenfprenger Cald Bergkartoffeln), weiße Brienzer 
Cunter dem Namen der weißen Erfifelder), bie gelben Luzer⸗ 
ner (als Schwyzer), Fleinen Rollen Cald Muottathaler), 
blaue Aeugſtler und Afrifaner; dann ferner rothe Erſt⸗ 
felder, Eier 8 und Meyen 8. Die rotben Erfifel 
der bielt ich längere Zeit für eine eigenthümliche Sorte, allein 
eine genauere Bergleichung hat gezeigt, daß fie doch nicht von. ber 
Hasler 8. verfchieden fein möchte. Die Augengruben find etwas 
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tiefer, vor ben Augen haben wir etwas größere Auſchwellungen, 
im Webrigen aber ftimmt fie ganz Damit überein. Hat auch den⸗ 
felben Gefchmad und ift eben fo eintraͤglich. Zwei eigenthümliche 
Sorten find dagegen: 

41) Die Eier 8. Knollen find oval oder eifdrmig und. ha⸗ 
ben wenige Augen; Gruben flach und die Kanten kaum hervorſte⸗ 
bend. Haut zart und glatt, blaß weiß röthlich gefärbt, befonberd 
nad) der Spike hin. Reift im September. 

2) Meyen 8. Knollen groß, rund, mit fche wenigen Au⸗ 
gen; Augengruben trichterförmig, ohne Kanten. Haut bi, faſt 
lederartig,, fehr rauh und rifig, blaß weiß roͤthlich, mit einzelnen 
dumfleren Stellen. Reift im September. . 

Leicht an der fehr rauhen Haut und ben trichterförmigen, von 
feinen Kanten begrenzten, Gruben zu erkennen. Hat ein mehliges 
und mwohlfchmectended Fleiſch, und gibt einen guten Ertrag. Im 
Verſuchsland trug fie 21 fällig. Wird im Meyenthal, Kt. Uri, 
allgemein angebaut. 

Bon den übrigen Kantonen kenne ich die dort Fultivirten Kar⸗ 
toffelforten noch nicht oder doch erft einzelne Arten, wünfche aber 
meine Unterfuchungen auch Aber diefelben audzubehnen, um nad) 
und nad), wo möglich, alle fchweizerifchen Sorten zu vergleis 
hen und ihren Werth zu prüfen, id) richte daher zum Schlufie 
nody an alle, welche fi für diefen Gegenſtand intereffirem, 
die Bitte, mir aus ihrer Gegend diejenigen Sorten zuzufchi- 
den, welche fie in diefen Blättern nicht befchrieben finden, mit 
Angabe des Ramend, unter welchem fie in ihrer Gegend befannt 
find, der Zeit der Reife, ded Bodens und der Art der Düngung, 
die ihnen am zuträglichiten, bed Ertrags und der Qualität, wie 
wo möglich and) mit gefchichtlichen Notizen über ihre Einführung. 
Anch über die oben befchriebenen Arten, werben mir Rotigen und 
Berichtigungen fehr angenehm fein. In Austauſch find wir gerne 
bereit für eingefandte Sorten, welche aus unferr Sammlung ab 
zugeben, da wir faft alle oben beſchriebenen Sorten vorräthig 
haben. 
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9) Heber Vermehrung und Aupflauzung der GStechpalme, 
Ilex aquifolium , 
von ©. Bodmer, Gärtner. 

Es ift fehr auffallend, und in ber That zu bedauern, daß 
unfer fchönfter, immergrüne Strauch *), Ilex aquifolium, fo 
felten eine Stelle in unfern Gärten und Anlagen einnimmt, denen 
er in fo hohem Grade zur Zierde dienen würde. 

Er erfreut und zwar nicht durch Blüthenpracht und Wohl- 
geruch, aber in deito höherm Grade erquidt er dad Auge durch 
das unvergleichlid,) lebhafte Grän, den Glanz und die Charakter» 
form feines Laubwerkes. 

Es hat zwar nicht an mannigfaltigen Berfuchen gefehlt, die- 
fen fchönen Strauch aus den Wäldern einzeln und in Mafle in 
die Gärten und Baumfchulen zu verpflanzgen, allein es has fidh 
immer gezeigt, daß dad Anwachſen und Gedeihen berfelben mit 
großen Schwierigkeiten verbunden und daher fo zu fagen nur ein 
zufälliges ift, und daß felbft dann, wenn der Berfudy mit ganz 
jungen Pflanzen gemacht wird, nur ein Heiner Theil davon fpär- 
lich Wurzeln faßt. Der Hauptgrund hiervon liegt wohl darin, 
daß er ein überaus zähes, hartes Holz befigt, und von Natur 
faft gar Feine Faferwurzeln, fondern nur einige einfache Wurzel⸗ 
äfte bildet, die eingeftugt ebenfalls zur Bildung von Bafermurgeln 
nur wenig geneigt find. 

Man muß alfo troß ihres häufigen Vorkommens im wilden 
Buftande zu andern Mitteln greifen, man muß fuchen durch Ber- 
mehrung Pflanzen zu gewinnen, welche feinere, mehr verzweigte 
Wurzeln befiten, ald ed von Natur die Art der Pflanze iſt. Gu⸗ 
“ter Same ift ſchwer zu erhalten, und überdies liegt er oft 2 bie 
3 Jahre bevor er aufgeht. Ableger find ſchwer in gehöriger Menge 
zu machen und brauchen ebenfalls 1 oft über 2 Sabre Zeit. 
Die dritte Vermehrungsweife, und zwar bei weiten die erfprieß- 
lichſte, oder vielmehr Die einzige mit Vortheil betriebene, ift die 
Bermehrung durch Stedlinge, obgleich fie mehr Mühe und Sorg- 


*) um iehe Oasen Umftänden wird er an wohl ein Baum von 
5 e, wie ich im Grütli am Vierwaldſtätterſee mehrere 
fa, — aber mehr als Menſchenalter gehören. 
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falt erbeifcht, ald die Bermehrung der meilten andern Wald- 
laubhoͤlzer. 

Hierzu nimmt man im Fruͤhjahr die noch nicht ganz verholz⸗ 
ten letztjaͤhrigen Triebe, die nicht vom Froſte gelitten haben. 
Dieſe werben dann in ein kaltes Miſtbeet geſteckt, dad mit guter 
Heide, Moor oder Holgerde verfehen ift, eine nörbliche Tage hat 
und gegen Süden durch eine Mauer oder Gebüſch geichügt ift. 
Die Erde muß immer von Schimmel und Unkraut rein gehalten 
werden. Bei guter Witterung werden die Stedlinge öfters vor 
Sonnenaufgang tüchtig überbraudt *), und. nad) der erſten Woche 
gut gelüftet; bei hellem, trockenen Wetter darf aber letzteres eben⸗ 
falls nicht anderd ald vor Sonnenaufgang gefchehen, weil bie 
Luft im Kaften immer feucht bleiben muß. Gegen Sonnenftrah- 
len müſſen fie immer fehr forgfältig gefehügt und befchattet wer⸗ 
den, weil die Blätter fogleich braun davon werden und abfallen. 

Nach 4 oder 5 Wochen werden die meiften zum Verſetzen in 
Töpfe tauglich fein, Indem fie rings aus dem Gallus mehr oder 
weniger ftrahlenförmige Wurzeln gebildet haben werden. Die 
jungen Pflanzen werden dann jährlich einmal iu größere Töpfe 
geſetzt, bie fie eine Stelle im freien ande erhalten follen, wo fie 
in halb oder ganz fchattiger Lage und in einer etwas fchweren 
Lehmerde oder guter Heideerde freudig fortgrüänen werden. Jedoch 
ift zu bemerken, daß der Strauch in leichtem Boden cher vom 
Froſte leidet, als im fchwerem, befonderd wenn die Lage etwas 
fonnig ift. | 

Diefe Vermehrung kann, wenn ed nöthig ift, im Sommer 
fortgefettt werden, wenn die Lage des Kaftend kühl und ſchattig 
ift, jedoch ift die befte Zeit bazu in den Monaten Merz, April, 
September und Oktober. 

Die fchönen Varietäten von DLex aquifolium, aquif. fol. 
albo-marginatis et aureo-marginatis; ferner die Varietäten cras- 
sifolia, echinata, ferox, flava, heterophylla und picta können 
für wurzelächte Pflanzen ebenfalld aus Stedlingen erzogen wer⸗ 
xXx) Ich habe mehrmals bemerkt, daß fich bie — an der Vorder⸗ 


wand des Kaſtens, wo bie Erde Durch fortwährende Feuchtigkeit zu 
einem Brei geworden war, am reichlichften bewurzelt hatten. 
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den. Da fie jedoch noch felten, fo thut man beſſer, fie, wie bie 
erotifchen Arten, auf den gemeinen I. aquifolium zu verebeln, 
was am beiten burch eine Art Anplatten geichieht, was Fig. VII. 
erläutern wird, diefelbe Veredlung, welche jet bei den Camellien 
am meiften üblidy ift. 


Dar Wildling a wird an einer Seite angefchnitten, aber fo, 
daß das Holz faum zum VBorfchein kommt, denn die Verwachſung 
gefchieht nicht an Holz und Mark, fondern am Splint, .und je 
tiefer der Schnitt, defto weniger Anwachfungspunfte werden na- 
türlicher Weife fich darbieten. Das Edelreis b kann nur 1 Auge 
oder aber ein Zmeig mit mehreren Augen fein, und wird fo ge- 
fchnitten, daß genau Rinde auf Rinde paßt. Bei nn wird horizontal 
eingefchnitten, wodurch ein Abfag entſteht, es kann nun ba abgefept 
oder der Schnitt Feilfürmig bis c fortgefege werden, nur müſſen 
Edelreis und Wildling einander entfprechen. Wenn fie mit Baſt, 
Bindfaden oder Wolle feft verbunden find und die Wunde d ver- 
picht, werben fie unverfürzt in einen erwärnten Kaſten unter 
Glocken geftelt, 5i8 man von ihrem Annehmen überzeugt, die 
Glocken entfernt. Wenn das Edelreid getrieben hat, wird die 
Unterlage bis auf einen Sicherheitözweig e, oder wenigitens ein 
Auge, gefürzt und nad) und nach abgehärtet. 


Ich laſſe bier nur noch einige Straͤucher folgen, weldye 
ſich nach meiner Meinung hauptfächlich für immergräne Gruppen 
eignen in Verbindung mit I. aquifolium und deffen Varietäten: 
Prunus Lauro-cerasus, P. lusitanica, Viburnum Timus, Aucuba 
japonica, Kalmia latifolia, K. glauca, K. angustifolia, mehrete 
Ruscus-Arten, Magnolia glauca, Rhodod. ponticum, hirsu- 
tum, ferrugineum, maximum, catawbiense und R. tauri- 
cum, Ulex europaeus et nanus, Dapbne Laureola et Cneorum 
und Cydonia japonica. Bei Anlegung einer ſolchen Gruppe müßte 
freilich dem vorhandenen Erdreid) nach dem Bebürfnifle der ein⸗ 
zelnen Pflanzen etwas nachgeholfen werden. Leber bie ganze 
Gruppe müßte ein leichted Geräft von Stangen angebracht wer- 
den Fönnen, um fie mittelft Matten vor großer Kälte zu ſchuͤtzen. 
Der geeigneteſte Platz für dergleichen Gruppen ift en von Bäu- 
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men, Gefträuch und Gebäuden umgebener , oder doch befchatteter 
Raum, wo nur die Morgen» und Abendfonne Zutritt findet. 


deu 





Diefer in jeder Hinficht intereffanten Abhandlung laffen wir 
noch einige Bemerkungen folgen. Wer je in Gartenanlagen kräf« 
tige , hochgewachfene Exemplare des I. aquifolium fah, wird ſich 
von dem herrlichen Effekt, den dieſer fchöne Strauch macht, 
hinlänglich überzeugt haben, und es ebenfalld Iebhaft bedauern, 
dag man ihn noch fo wenig in Oartenanlagen ſieht. Auch in 
Zürichd Umgebungen kommt er in allen Waldungen fehr häufig 
vor und ift unter dem Namen Stechpalme fehr befannt. Noch 
fhöner als die wilde Pflanze find die durch Kultur erzeugten 
Varietäten mit weiß und gelb gerandeten, kaufen und gefledten 
Blättern, In den Waldungen kommt diefer Strauch ausfchließ- 
lich an lichteren Stellen ald Unterholz vor und wird da am 
üppigften und fchönften, wo fich durd das abgefallene Laub 
eine tiefere Humusſchicht gebildet hat, dringt jedoch auch mit feinen 
langen Wurzeln in den aus vermwittertem Geftein beftehenden 
rohen Untergrund ein. In die Oärten gepflanzt, gedeihet er 
deshalb auch nur in ganz oder halbfchattigen Lagen, die am ge- 
eigneteften nur der Morgenfonne ausgeſetzt find. Zum Boden 
wählt man einen lockern, durch vegetabilifchen Dünger verbefjer- 
ten; ift der Strauch erft einmal angewachſen, dann fendet ex 
feine Wurzeln auch in den rohen Untergrund. Thierifcher Duͤn⸗ 
ger ift ihm immer ſchaͤdlich. Auf die befprochene Veredlung wer⸗ 
den wir in einer der folgenden Rummern noch einmal zurückkom⸗ 
men. Will man größere Gruppen von den ebenfalls erwähnten 
Daphnen, Rhododendren, Kalmien u. f. f. anpflanzen, fo laſſe 
man die dazu beſtimmte, günftig gelegene Partie einige Fuß tief 
ausgraben, unten mit zerfchlagenen Ziegelfteinen einige Zoll hoch 
ausfällen , bringe darauf ganze Stücke roher Topferde, nnd oben 
Bin ein Gemenge von Torf- und Holzerde oder eine lockere Torf 
erde, denn nur in einer folchen. Erdmifchung gedeihen fie freudig. 
Die andern oben erwähnten immergrünen Straucharten, zu denen 
wir noch die fehönen Mahonien, die Myrica cerifera, Crataegus 
pyracantha, die Magnolia grandiflora, die immergrünen Coto- 
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neaster-Arten u. ſ. f. zählen, gedeihen ſaͤmmtlich auch in einer 
gewöhnlichen Gartenerde gut und kraͤftig; nur die jungen Pflänz 
chen, wenn fie ind freie Land gepflanzt werden, umgebe man mit 
einer beffern Erde, damit fie fchneller aus dem alten Ballen ihre 
Wurzeln in die neue Umgebung erſtrecken, und fo ihr Fortkom⸗ 
men gefichert wird. Wir rathen deshalb, dieſe niemald mit ben 
im Freien ausbauernden Rhododendren und Kalmien zu vermi- 
fchen, fondern man bringe die legtern nebft andern Pflanzen, welche 
zu ihrem Fortkommen eine gleiche Lofalität und Boden verlangen, 
wie die außdauernden Ericeen, Leden, Azaleen, Gaultheria u. f. f., 
immer in ‚befondere abgefchiedene Partien, bie allenfalld ald Bor- 
pflanzungen vor die andern immergrünen Straucharten dienen 
fönnen. Die Barietäten der Stechpalme und der Feuerbufch ma- 
chen einzeln gepflanzt, namentlich im Herbft- und Winterdanfang, 
wenn fie noch im dunfeln Grün prangend, mit Waffen rother 
Beeren beladen find, einen herrlichen Effeft. (E. 8.) 


2. Literatur. 


1) Ein Wort ber Erfahrung zur beffern Befähigung bes Landvdlkes für 
feinen Ianbwirthfchaftlichen Beruf. Nürnberg, bei Auguft Recknagel. 


Der ungenannte Verfaſſer diefer Eleinen Schrift hat mit gefunden 
Blicke all die Eigenthümfichkeiten aufgefaßt, welche das Gewohnheitsleben 
des deutſchen Landvolkes darbietet. In der ganzen Schrift, welche mit 
Schonung all die dem Bauernſtande gewöhnlich eigenthümlichen Fehler 
rügt unb befien vortheilfafte Eigenfchaften lobend anerkennt, waltet nicht 
nur die menfchenfreundliche Tendenz vor, burch ernfted mahnendes Wort 
Gutes zu wirken, fondern es ift auch gezeigt, auf welche Art und Weiſe 
ber Bauernftand ſich am geeigneteften zu feinem fchönen Berufe bilden 
würde, . Befonders rühmend ift es anzuerkennen, daß der Verfaſſer in feis 
nen Borfchlägen die richtige Mitte zu halten weiß, indem er nur einge 
wurzelten Vorurtheilen entgegenarbeitet, ohne auf Ueberbildung hinzuarbeiten. 

(ER) 

3) Pfälziſche Gartenzeitung, ein Zentralblatt für Süddeutſchlands Belb- 
und Gartenbau. Neuftadt an der Haardt, vebigirt von Dochnahl. 
Dieſe Zeitſchrift erſcheint ſchon ſeit Neujahr 1844 wöchentlich einmal. 

Sie bringt größere und kleinere Aufſätze, welche auf eine zweckmäßige, 

eintäßliche Urt alles Sintereffante im Gebiete des Feld⸗ und Gartenbaues 
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befprechen und auf alles Neue in biefem Gebiete aufmerffam machen. 
Wir Fünnen dieſelbe deshalb unbebingt als lehrreiche und unterhaltende 
Lektüre empfehlen. - (E. R.) 


3) Die Landwirthſchaft in ihren Beziehungen zur Chemie, Phyſik und 
Meteorologie, von J. B. Bouſſingault. Deutſch bearbeitet von 
Dr. N. Gräger, 1. Band, Halle, Verlag von Gräger.. 


Unter den unzähligen Werken, welche heut zu Tage über Landwirth⸗ 
fchaft erfcheinen, wirb fo viel Mittelmäßiges und Schlechtes zu Tage ge- 
fördert, daB es eine wahre Wohlthat ift, Hier und da Schriften aufs 
tauchen zu fehen, beren Verfaſſer ganz Meifter des zu behandelnden Stof- 
fes find. Zu dieſen erfreulichen Erfcheinungen gehört das oben angeführte 
Wert, welhes an Hrn. Dr. N. Gräger einen tüchtigen Ueberſetzer gefun- 
den hat. Der erfte Theil dieſes Werkes, der gegenwärtig vor uns liegt, 
handelt von ben phyſikaliſchen und chemifchen Erfcheinungen der Pflanzen: 
welt, von der chemifchen Beichaffenheit der Pflanzen, von der Gährung 
und. den Bodenarten. Die Behandlung der einzelnen Kapitel zeigt von 
der DBelefenheit und dem tiefem Studium des Verfaſſers. Sp wirb in 
dem erſten Kapitel über die phyſikaliſchen und chemifchen Erfcheinungen 
in der Pflanzenwelt, 1) die phyſikaliſchen Erfcheinungen in ber Pflanzen⸗ 
welt im Allgemeinen abgehandelt, und hier bie Lebenserfcheinungen in ber 
Pflanzenwelt überhaupt, und bie Thätigkeit ber einzelnen Pflanzentheile 
insbefondere betrachtet, 2) werben die chemifchen Vorgänge und Verände⸗ 
rungen beim Keimen und ber weiteren Entwidlung der Pflanzen beleuchtet, 
und endlich 3) die nicht organifchen Beſtandtheile der Pflanzen und die 
ratur der Pflanzenfäfte betrachtet.- Bei all diefen Artikeln geht ber Ver⸗ 
faffer gründlich in die Materie ein und nachdem er in kurzen Zügen feine 
Unficht gegeben, zitirt er verfchiebene von älteren und neueren Pflanzen⸗ 
phyſiologen und Chemifern über diefe Punkte gemachten Berfuche, aus 
benen er feine Anficht geſchöpft. So geht burch das ganze Berk, wels 
ches für ein mehr wilfenfchaftlich gebildetes Publikum gefchrieben ift, 
gründliche Entwicklung, kurze Darlegung ber gewonnenen Refultste und 
praßtifche Anwendung , der in den fpätern Artikeln über einzelne Pflanzen⸗ 
ftoffe, kurze Kulturanweiſung der betreffenden Pflanzen beigegeben, Hand 
in Hand. Wir empfehlen deshalb diefes Werk jedem rationellen Landwirth 
aus voller Ueberzeugung. (E. R.) 


4) Wir befinden und gegenwärtig in einer Zeitepoche, wo das Talent 
und die Befähigung zur Unternehmung literarifcher Arbeiten, nur zu häufig 
durch Marbtichreierei zu erfegen gefucht wird. Die pomphafteften Ankün⸗ 
Digungen, in denen es von Worten, wie, hatb umfonft, das Wun« 
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ber, das Gcheimniß u. f. f. wimmelt, fo wie lange gefuchte Titel 
und dad Aufwärmen ber eriten Auflage als verjiingte zweite, find nur 
darauf berechnet, um bem leichigläubigen, fchon fo oft angeführten Pi 
blikum aufs Neue Sand in bie Augen zu freuen, und ihm auf eine gute 
Manier das Geld für ein Machwerk aus der Taſche zu locken, an dem 
der Titel das Beſte it. So kündigt auch jept wieder ein Hr. Niemand 
in Erfurt ein Journal für Landwirthfchaft und Gartenbau an, welches er 
im Vereine mit mehreren hundert willenfchaftlich gebifbeten (laut Ankün 
digung!!) Landwirthen und Gärtnern herausgeben will. Diefer Zeitfchrift 
folt vierteljährlich und dann noch am Jahresſchluß ertra ein großes Kunſt⸗ 
blatt (22) gratis beigegeben werden. Laut Ankündigung eriftirt bis jebt 
noch Fein Journal, welches zur Belehrung größerer Gutsbefiger und Gärt: 
ner. hinlänglich geeignet ift, fo wie auch aller Sprache nicht verftändlich 
genug und ber praßtiiche Theil viel zu arm ansgeftattet if. Der Ber: 
faffer erwirbt ſich deshalb das Verdienſt, (!!) dieſem fühlbaren Mangel 
abzuhelfen. Die Ankündigung dieſes verdienftlichen Werkes, deſſen Her 
ausgabe dem infpirirten Berfaffer nur durch bedeutende Opfer möge 
lich wurde, ift dem Samenfataloge besfelben angehängt. Wie fehr der 
felbe zur Webernahme einer folchen umfaffenden Arbeit befähigt (es foll 
alle Theile der Landwirthſchaft und des Gartenbaues amfaffen), geht aus 
dem Druck des Katalogs hervor, in welchem faſt jeber Name durch die 
gröbften Verftöße gegen Nechtfchreibung und Grammatik entftellt it. In 
einer und derſelben Gattung find die Speziesnamen oft mit Endungen 
verfchiedenen Gefchlechts verfehen und Saum ber britte Name ift richtig 
gefchrieben. Wir rathen daher dem Hrn. Niemand, erſt noch einmal in 
die Schule zu gehen, bevor er eine nur von ihm gefühlte Lüde im ber 
Literatur auszufüllen firebt, ba ja in Erfurt ſchon ein fehr tchtiges Jour⸗ 
nal fir Gartenbau herausfommt, und es dem Hrn. Niemand freilich nicht 
zusumuthen ift, daß er alle die tüchtigen Journale für Landwirthichaft 
fenne, welche in Deutfchland an andern Orten, und wahrfcheintich ohne 
Opfer der Redaktoren erfcheinen. (E. R.) 


3. Notizen. 


1) Hr. Hartig machte kürzlich fehr intereffante Verſuche über Bil- 
dung der jungen Holzſchicht. Er ift der Meinung, daß dieſe Lediglich 
durch Aufldfung der. von ber letzten Wegetationsperinde im Holzkbrper des 
ponirten Nahrımasftoffe vor fich gehe, und daß das Blattwerk ber Bäume 
für die folgende junge Holzſchicht arbeite. Hieraus läßt ſich ein theoreli- 
ſcher, aber hinlaͤnglich praktiich begrünbeter Schluß für bie Anzucht ber 
Pflanzen aus Gtedtingen ziehen. Ss ift nämlich hinlänglich befannt, daß 
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die Bewurzelung ber Steckreiſer mit der Bildung ber jungen Holzſchicht 
im genaueften Bufammenhange fteht, weshalb auch die Stecklinge unferer 
ausdauernden Baums und Straucharten, bie die Blätter ganz verlieren, 
im Srühjahr, wenn mit dem Eintritt des neuen Saftes die Aufldfung ber 
im Holz deponirten Nahrungsftoffe vor fich geht, am leichteften Wurzeln 
ſchlagen. Ein anderes ift es mit unfern immergrünen Gewächshauspflan⸗ 
zen, welche am Teichteften Wurzeln fchlagen, wenn fie einen Präftigen üppi⸗ 
gen Trieb bilden, und oft treten bei diefen, aus dem jüngften erſt kürzlich 
gebildeten Holz am ſchnellſten Wurzeln hervor, oder es wurzeln Beine 
Achfeltriebe, mit dem alten Blatt forgfältig aus dem Stengel herausge- 
löst, am leichteften. Bei dieſen Pflanzen find es alfo die Nahrungsftoffe, 
welche normal von den Blättern für den Fünftigen Trieb unrgebildet werben 
follten, welche unmittelbar zur Wurzelbildung verwendet werben. Für biefe 
Anficht fpricht ferner, daß viele abgeichnittene immergrüne Blätter, wie die 
der Hoya, mehrere Grevillien u. f. f., fehr leicht bei zwectmäßiger Behand⸗ 
ung aus ihrer Schnittfläche, ohne nach oben wachfende Knospen zu be 
figen, Wurzeln bilden. (E. R.) 


2) Bermehrang der Landroſen durch Stecklinge von 
Drummond. Ülle Moos-, Provinz-, franzdfifhe=, Damascener- und 
Bourbon⸗-Roſen laſſen ſich durch folgendes Verfahren aus Stecklingen er⸗ 
iehen. Man lege ein Beet von faulender Stallſtreue und Blättern, an 
er nördlichen Seite einer Mauer an, und ſetze einen ein= bis zweifenftris 
gen Kaften darauf, deſſen Kenfter gegen Norden gewendet hg In diefen 
ringe man alsdann 8 Zoll bed auberde und bebede diefe wieder 3 Zoll 
hoch mit Grubenfand, welcher eben und feſt gedrückt wird. Bei der Aus- 
wahr der Stedlinge muß mäßig ſchwaches Holz vom letzten Triebe gewählt 
werden, das am Grunde hinreichend gereift und eim ordentlich ausgebil- 
detes Blatt befigt. Man breche die Stecklinge vermittelft gelinden Drudes 
mit dem Daumen aus, fchneide die Bafis glatt, entferne das unterfte 
Blatt, und laſſe nur das darauf folgende ftehen, über welchem ber Steck⸗ 
ling abgekürzt wird und ftede fie fo dicht in ben Sand ein, daß ſich die 
Blätter gegenfeitig nicht berühren. Hierauf wird das Beet — 

it fich der Sand um die Stecklinge ſetzt und denſelben in den erſten 
4 Zagen volle Luft gegeben; ſpäter laßt man damit allmählig nach, um 
Die Stecklinge nah und nach an eine gefchloffene Atmofphäre zu gewöh⸗ 
nen. Die Anlegung des Beetes und das Schneiden der Stedlinge wird 
am gleichen Tage vorgenommen, damit, wenn fi) das Beet erhist, fich 
an der Schnittfläche Thon us Zellgewebe gebildet hat. Unter biefer 
Behandlung werden die Stedlinge in 3 — A Wochen gut bewurzelt fein. 
Aus jungem Holz bildet man die Stecklinge kurz vor der Blüthejeit, und 
richtet fie auf ähntiche Weile zu. Auch der jungen Schößlinge bes zweiten 
Triebes kann man fich Dazu bedienen. 


3) Bermehrung der Nabel oe duch Wurzelſchnitt— 
linge, von Pacquet. Es it hinlänglich bekannt, in welchen unge 
— Preiſen Samenexemplare der ſchöneren und ſeltenen Arten der Na⸗ 
elhölzer, wie namentlich der Araucarien, ſtehen. Der Grund davon iſt 
vornehmlich in dem Umſtande zu ſuchen, daß ſehr ſelten gute Feimfähige 
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Wurzelſchnittlingen vieler Bäume und Sträucher, wie 3. B. von ber 
Paulownia imperialis, Pflanzen erziehen Bann, daß diefes aber auch von 


in 2 — 8 Boll lange Stüde, lange fie in mit Heideerde gefüllte Näpfe, 


4) Der Winter ift vorbei, im Freien zeigen fich die eriten Boten 
des nahenden Frühjahrs, dieſes Mal nad fo — Harren doppelt will⸗ 
kommen! Kaum war der Schnee einen Tag verſchwunden, als ſchon die 

elben Crocusblumen aus der Erde hervorſproßten, gleichſam als wollten 
de die lange Zögerung nachholen; ebenio haben einige warme Tage das 
Grün des Nafens fchneller denn je hervorgelockt, und der Gärtner, bisher 
an allen Arbeiten im Breien durch den ungewöhnlich langen Winter ge: 
emmt, Tann mit ber raſch vorfchreitenden Wegetation in feinen Arbeiten 
iefes Jahr nicht Stich halten. Wehntich ſchnell als ſich in dieſem Früh⸗ 
jahr überall alles raſcher denn fonft entwickelt, fchreitet die Vegetation auf 
en Hochgebirgen unſeres Landes voran. Da bfühen im ommer am 
Rande der Schneefelder die blauen Sordanellen und durchbohren theilweile 
fogar mit ihren Blumen die bünneren Stellen der Schneedecke. So blü- 

en auch in biefem Frühjahr die Schneeglödchen ſchon unterm Schaee, 
und die Erocus Öfneten ihre Blumen, während einige Zoll davon die Erbe 
noch das weiße Wintergewand trug. Sin den Gewächshäuſern waren Durch 
das lang anhaltende trübe Falte Wetter noch im Bebruar nur wenige Bias 
men zu fehen, jebt aber fchmücten Camellien, Azaleen, Penses, Eri 

crideen, Chorizemen, Rhododendren, Cinerarien, Acacien u. ſ. 1. 

felben wiederum mit ihren mahnigfaltigen Blumen, wenn gleich ber 
jeder Pflanzenkultur fo —5 — Winter manchen Verinft unter den zar⸗ 
tern Gewächfen betrauern Täßt. (E, R.) 
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1. Driginalabbandlungen. 


Die Gärten des Elfaffes , old Antnüpfungspuntt zu verfchie 
deuen Bemerkungen über Gartentunuft und Blumiftit*) 


vouw & Wegel, 


Wie fchon die Ueberfchrift fattfam anbentet, iſt es nicht ber 
Zweck biefer Zeilen, alle bebeutenderen Gärtnereien bed Elſaſſes 
eine vollitändige Revue paffiren zu laſſen. Vielmehr fol nur auf 
Eingelnheiten aufmerkfam gemacht werden, als geſchmackvolle Grup⸗ 
pirungen, einzelne Kulturmethoden, beſonders ausgezeichuete Pflan⸗ 
zen u. ſ. f., welche in den Etabliſſements der Herren Auguſtin 
und Napoleon Baumann zu Mäblhaufen und Bollwiller und der 
Harm König und Ohl zu Kolmar, bei ber Bergleichung mit 
anderen Gärtnereien, dem aufmerkſamen Beobachter befonders 
ind Auge fallen. Beginnen wir mit der fchönen Gärtnerei, welche 
die Herren Baumann erſt vor wenigen Jahren in dem frühern 
Garten des Herrn Vaucher zu Mählhaufen errichtet haben. Bor 
allen gewöhnlichen Handelögärtnereien zeichnet fich dieſelbe durch 
Rettigfeit und gefchmadvolle Einrichtung , welche bis in bie 
Heinften Detaild geht, vortheilhaft aus. Der im Verhältniß zu 


*) Die Notizen über die Gärten des Elſaſſes wurben theilweife von 
mir, theilweife vom Gehülfen im hiefigen botanifchen Garten, Sem 
P. Fulda , gefammelt. 
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den bier zufammengeträgenen Schaͤtzen aus der Pflanzenwelt, ziem⸗ 
lidy beengte Raum, ift fo vortheilhaft benußt, daß das Grund⸗ 
ſtück fcheinbar viel größer ausſieht, als es wirklich ift; ja an 
einer Stelle ift, um die Täufchung zu erhöhen, ein in die An- 
lage fallender Hausgiebel, mit einer durch duftige Haltung fern 
fcheinenden Baumgruppe bemalt, und davor eine Tannengruppe 
gepflanzt, welche durch ihre Dunfelgräne Färbung ganz in den 
Bordergrund tritt. Das Portal, durch welches man in diefen 
Theil bed Gartens eintritt, ift auf eine hoͤchſt geſchmackvolle Art, 
ganz aus Baumrinde gebildet (Fig. J.), indem es ſich an ber 
einen Seite mit einer aus Über niebergelegten Steinblöden ge⸗ 
bifdete Raturmaner verbindet, auf der andern Seite aber durch 
ein Heined Bosquet begrenzt wird. Weber dem Portal und auf 
der Mauer find Pflanzen von neufeeländifchem Flachs (Phormium 
tenax) Semperviven, Aloe und anderweitige Gewächſe ange- 
bracht, welche die ganze Parthie beleben. Die Thür befteht aus 
einem Drabtgeflecht, durch das man die ſchön gruppirte Anlage 
erblickt. Bei jedem Schritt in biefen fchönen Pleaſuregroud zei- 
gen ſich neue Bufammenftellungen, beren Abwechslung das Auge 
erfreuen, während dennoch alle fich wiederum zu einem harmonifchen 
Ganzen verbinden. So ein mit Tonfffleinm eingefaßted und mit 
Heideerde gefüllte® Beet, in dem verfchiebene Warmhauspftanzen, 
wie die prachtvolle Sida venosa, Amicia zygomeris, und Vinca 
rosea in Üppiger Bluͤthe fanden. In gewöhnlicher Gartenerde 
würde namentlic die letzte Pflanze im Freien wohl ſchwerlich 
fo ſchoͤn und vollfommen geworden fein; eime leichte Heideerde 
ift aber vermöge ihrer Loderheit und ſchwarzen Farbe immer ein 
wärmerer Boden, da diefelbe Lichtftrahlen nicht reflektirt, ſondern 
anzieht. Ueberhaupt iſt es ein großer Vortheil, welcher allen 
Gartenanlagen im Elſaß wohl zu flatten kommt, daß fich in 
jener Gegend in den meilten Waldungen eine ganz Vorzüglich 
gute Seideerde findet, in der alle feinern Kalt» und Warmhaus⸗ 
pflanzen, wie namentlich die Ericeen, Epacrideen, Rhodoraceen 
und Leguminosen leicht und freudig gedeihen. Zur Kultur der 
härterıt Rhodoraceen, der neuen Berberis» und Ilex-Arten mifcht 

man biefer Heideerde nur einzelne Stüde faulen Holzes bei und 
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pflanzt dann immergräne Gruppen mit diefen Pflanzen an, berem 
Schönheit nichts zu wuͤnſchen übrig läßt; namentlich die zierliche 
Menziesia globosa und caerulea erblidt man bier in feltener 
Vollkommenheit. Alle zum Yuspflanzen ind Freie während des 
Sommers für Warm⸗ und Kalthauspflaugen beſtimmten Beete 
ſind in Muͤhlhauſen und Bollwiller ausſchließlich mit Heideerde 
gefuͤllt, ein Umſtand, der uns um fo mehr auffaͤllt, da es leider 
bis jetzt noch nicht möglich war, in Zuͤrichs Umgebung eine gute 
Heideerde aufzufinden, fondern wir felbige noch zur Stunde mit 
ziemlich bebeutendem Ankaufspreis aus einer Entfemung von 6 
bis 7 Meilen kommen laſſen müflen. In Bezug auf die oben er- 
wähnte Sida venosa erlaube ich mtir noch die Bemerkung, daß 
fowohl diefe, als das ſchöne Abutilon striatum, in eine warme 
Lage während ded Sommers ins Freie gepflanzt, fich gegen den 
Herbft hin ganz mie Blüthen und Blumenknospen überdecken, und 
forgfältig eingepflanzt gern und vollkommen den Winter hindurdy 
im Warmbaus weiter blühen. Die S. venosa befam Referent 
erſt vor einigen Jahren aus bem botanifchen Garten in Berlin 
für den hiefigen botanifchen Garten gefandt nnd verbreitete fie. 
über das Elfaß und die Schweiz. Es fand dieſe ausgezeichnet 
fhöne Pflanze, weldye dad Abutilon striatum noch bei Weiten 
an Schönheit übertrifft, bis jeßt nur deshalb in Deutfchland eine 
geringere Verbreitung , weil man fie in hohen Warmhäufern zu 
unten kahlen blattlofen Eremplaren Yon 10 bis 20 Fuß Höhe erzog, 
während man diefelbe, fobald fie jährlich ind freie Land gepflanzt und 
immer gehörig geftugt wird, in kurzen gedrungemen bufchigen Erem- 
plaren halten kann, die immer reichlich blühen. — Bon unferer Ab⸗ 
fhweifung zuruͤckkehrend, gebenfen wir weiter eines zierlichen ge- 
ſchmackvollen Pavillons, ebenfalld ganz aus Raturholz (Fig. 2.) 
auf einer Meinen Erhöhung, welche mit den feltenfien Tannenar⸗ 
ten umpflanzt ift; ferner eines zierlichen Vogelhäuschend, und einer 
durch Dampffraft getriebenen Kontaine, bie finnig mit dem indi⸗ 
ſchen Cannarohr, Arundo Donax und ber durch Blattform impo⸗ 
ſanten Tussilago japonica umpflanzt iſt. Wo Mauern nicht durch 
Gebuͤſchgruppen gedeckt ſind, ſind ſie durch Bignonia radicans, 
Glycine chinensis und andere zierliche Schlingpflanzen berankt, 
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waͤhrend von den Zinnen derſelben, Petunien und Verbenen aus zu 
dieſem Zwecke gefertigten Zinkkaͤſten herabhaͤngen. Junge Ovan- 
genbaͤumchen pflanzt Herr Baumann waͤhrend des Sommers eben⸗ 
falls ganz in das freie Land und duͤngt ſie da ziemlich ſtark mit 
Kuhmiſt. — Die Gewächshaäuſer mit ihren Schaͤtzen find Die 
Glanzparthie diefed großartigen Etabliffements; Herr Baumann 
hat auch bier Feine Koften gefchent, um alles fo gefchmad- 
vol und zweckmaͤßig ald nur möglich einzurichten. Namentlich 
das Meine Orchideenhaus ift aͤußerſt niedlich. und der Kultur Diefer 
Pflanzen fo gänzlich angepaßt. Das Haus ift niedrig, alle Wände 
find. aus Touffſteinen gebildet, an die Hinterwand fchließt fich das 
ebenfalls auf Zoufffleinen. gebildete. Beet an, welches nad, dem 
vordern Gang zu, ſich Ahnlicy wie eine Stelage ſenkt. In bie 
Vertiefungen zwifchen den Steinen ift Erde gebracht, und da hinein 
Karrenfränter und Ordideen gepflanzt, welche hier fo üppig und 
frendig, wie in ihrem Heimathsland, gedeihen. Am höchfien Punft des 
Beetes, in der Hinterwand, ift ein Baffin angebracht, von dem aus 
das Waſſer über das Touffſteinbeet hinwegſickert, um den Pflanzen 
eine ganz gleichmäßige Feuchtigkeit mitzutheilen. Unter den Fenſtern 
find Drabtlörbchen angebracht, in welche die Orchideen theilmeife 
aufgehängt werden. Diefe find zwar weniger zerbrechlich ald Die Koͤrb⸗ 
chen aus Baumrinde, welche wir im hiefigen Garten zu dieſem Zwecke 
verwenden , allein in anderer Hinficht auch weniger zweckmäßig, 
da ſich die Wurzeln diefer Pflanzen gern an die Baumrinde feit- 
faugen. Wir benugen zu unfern Orchideen, Körbchen aus Eichen- 
rinde, welche am folideften find; nur lege man die Rinde, welch 
dazu verbraucht werben fol, einige Tage ind Waffer, damit der 
Gerbſtoff zuvor ausgezogen wird, was je fchneller gefchieht, je 
wärmer dad Wafler. ik. Für die kurze Zeit, feitdem Herr Bau- 
mann feine Orchideenſammlung anlegte, befigt derfelbe eine fchon 
ziemlich bedeutende Anzahl diefer fchönen Pflanzen, welche fowohl 
durch Schönheit, ald fonderbare Geftaltung der Blumen in neuerer 
Zeit zur Modepflanze in England geworben find. Da biefelben 
aber immer eine eigene Abtheilung des Gewaͤchshauſes zu ihrer 
Kultur, und eine beftändig mit Waflerdünften fattfam geſchwaͤn⸗ 
gerte Luft zu ihrem Gebeihen verlangen ; merden fie immer nur 


—usst 69 es — 
von einzelnen Liebhabern kultivirt werden, welche jährlich eine be 
dentendere Summe für ihre Blumenliebhaberei verwenden Tönnen: 
Bezüglich der Konftruftion diefed Hauſes bemerfe ich noch, daß 
möglichit darauf zu fehen ift, den Pflanzen fo wenig ald möglich 
Licht zu entziehen. Dasfelbe wird deshalb nie mit Läden gedeckt, 
fondern wird im Winter mit Doppelfenftern verfehen, welche gegen 
den Wärmenverluft noch beffer ald Laden fchägen. Im Sommer 
. aber wird gegen Hagel und zugleich zum Befchatten ein Drabtge- 
flecht über die Fenſter gebracht. Im hiefigen botanischen Garten 
ließ ich zur Beichattung und zum Schuß gegen Hagelfchlag auf 
den niedern Gewächshäufern Einrichtungen von zwei verfchieden- 
artigen Konftruftionen treffen, welche beide ſich als fehr vorthell- 
haft bewährt haben. Die eine befteht in Leichten hölzernen Rab» 
men (Fig. 3.), welche ettwad Tänger ald die liegenden Kenfter, 
und fo breit find, daß fie zu beiden Seiten über das Fenſter hin- 
wegragen und mit ihren Längsrahmftüden (aa) auf den zwifchen 
den Fenftern befindlichen Dachrahmftüden ruhen. Die Laͤngs⸗ 
rahmſtücke find ihrer ganzen Länge nach, durch runde oder glatte 
vieredige, ungefähr 12 30 im Durchmeffer haltende Ouerleiften 
verbunden, die unter fih % 301 von einander entfernt find. 
Diefe, der Dauerhaftigkeit halber grän angeflrichenen Schattn- 
rahmen, werden im Frühjahr, fobald die Deckladen von den Ge 
wächshäufern gebracht werben, über die Fenſter hergelegt, und 
bleiben bis zum Herbfte ruhig Tiegen. Sie ſchatzen vor Hagel- 
fhlag, geben einen fehr angenehmen nicht zu dichten Schatten 
und lafjen auch bei trübem Wetter den Pflanzen hinlaͤnglich Licht 
zufommen. Bei lang anhaltender trüber Witterung kann man die» 
felben abnehmen. Die andere Art, ben niederen Häufern einen leich- 
ten Schatten zu geben, ift faft noch zwedimäßiger, wenn gleich etwas 
weniger folid, Man läßt Deden von Rohr CArundo Phragmitis) 
flechten,, welche etwas mehr als Kenfterlänge haben müffen und 
fertigt derer fo viel an, daß fie der Breite nad) neben einander 
gelegt ebenfalls über das ganze zu befchattende Haus reichen. 
Diefe werden aͤhnlich geflochten, wie man auch Strohdeden zu 
fiechten pflegt. Man fpannt m der Entfernung von je 11, Fuß 
ſtarke Schimäre, die fo lang find, als die Deden werben follen, 
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md zwar fo viele neben einander, ald je die Länge des Rohres, 
welches man gu diefem Zwecke verwenden kann, erfordert. Auf 
diefe legt man nun das Rohr, zu dem man bad größte und 
ſtaͤrkſte auswählt, das aufzutreiben ift, und heftet jeben einzelnen 
Rohrhalm mittelft eines einfachen Schlingbundes mit einer Schnur, 
die noch fo ſtark if, daB fie bequem verarbeitet werden Tann, 
an jede der aufgefpannten dickeren Schnüre recht feit an, beobadh- 
tet dies Lebtere aber genau, indem fonft die Rohre fpäter Leicht 
rutſchen. Am ſchnellſten geht dieſe Arbeit, wenn fie von fo viel 
Arbeitern verrichtet wird, ald dicke Schnüre aufgeſpannt wurben, 
und zwar werben es deren im ben meiften Fällen 4 — 5 fein, 
da man bei einer Länge von 6 — 8 Fuß ded Rohres es im- 
mer fo einrichtet, bag ungefähr Fuß inmerhalb der beiden Enden 
des Rohres eine folche Schnur Hinläuft, alfo wären auch 4 — 5 
ober mindeftend 2 Arbeiter erforderlich, damit jeber, ohne fidh 
von feinem Plage zu bewegen, das Binden beforgen kann. Da 
biefe Rohrdecken den ganzen Sommer hindurch dem Ungeſtüm 
des Wetters ausgeſetzt find, halten fie, wenn man nicht befon- 
bere Borfichtömaßregeln trifft, nur zwei Jahre, indem baun bie 
Scdmüre zu reißen beginnen. Um dieſem Uebelftand zu begegnen, 
ließ ich zu den in diefem Winter angefertigtem derartigen Decken 
nur in Leindhl gefottene Schnüre verwenden, mit denen es fich 
zwar fchlechter bindet, Die aber gewiß auch einige Sahre Tänger 
dem fchädlichen Gnfluß der Feuchtigkeit widerſtehen werben. Ueber 
Die ganze liegende Glasflaͤche eines Gewächshaufes, welches durch 
folhe Schattendeden vor Sonne und Hagel gefchügt werden 
fol, wird nun in der Entfernung von ungefähr Fuß von 
den Scheiben ein Lattengeräft befeftigt, welches fo eingerichtet 
fein muß, daß es im Herbft mit leichter Mühe auseinander ge 
fdslagen, und ‚im Frühjahr wieber befeftigt werben fan. Es 
Befteht ein ſolches aus 4 ſtaͤrkern Rahmſtücken (Fig. IV. a,b, c, d) 
Die längs ber obern, untern und beiden feitlichen Grenzen der 
zu beichattenden Glasflaͤchen hinlaufen. Diefe find dann wiederum 
durch fo viel dünnere, von oben nach unten laufenden. Leiften 
verbunden, daß immer I, Fuß innerhalb jeder Kante einer Schat- 
tendecke eine folche binläuft (Fig. IV. EEEK). Diefe letztern 
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verbindet man nochmals durch zwei ganz fchmale, kaum 1 Zoll 
breite Leiften (Fig. IV. ffff), damit die Schattendecken überall 
gleichmäßig aufliegen. Alsdann werben die Rohrdecken an dem 
obern großen Rahmftäd neben einander mit den obern Enden ber 
ftarfen Schnüre, welche anfgefpannt waren, befeftigt (Fig. IV. 
angedeutet durch die Punkte auf der Latte d g), fo daß bie 
Rohrenden gerade an einander paflen, ohne über einander zu 
gehen, was das Rollen hindern würde. (Auf Fig. IV. ift ein 
Gewaͤchshaus von 27 Zuß Länge. durch 3 Rohrdecken befchattet, 
weiche bei 00 — 00 zufammenftoßen.) Man rollt nun die Decken 
über das Lattengeräft ab, und befeftigt fie mit dem untern Ende 
der ftarfen Schnüre an einen runden, überall 3 Zoll im Durch⸗ 
meffer haltenden Rolbaum (Fig. IV. durd) die Punkte auf dem 
Rollbaum m n bezeichnet), der fo lang ald das ganze zu befchat- 
tende Haus ift und auf beiden Seiten nody um Fuß über 
die Rohrdecken hinwegragt. An den vieredlig zugefchnittenen En⸗ 
ben dieſes Rollbaumes ift auf jeber Seite eine 13 — 13 Zoll 
im Höhe-Durchmeffer haltende, 3 — 4 Zoll breite Rolle ange- 
bracht (Fig. IV. bei m und n), um welche die Schnur zum 
Aufrollen der ganzen Mafchinerie gewickelt ift. Letztere geht oben 
durch) eine andere eine Rolle (Fig. IV. ss), und wiederum fo 
weit zurüd, daß man das herabhängende Ende unten am Haufe 
ftebend bequem faffen kann (Fig. IV. rr). Un jeder ber bei 
den Schnüre ziehend, koͤnnen zwei Arbeiter eine folche über das 
Haus reichende Dede mit leichter Mähe in einigen Sekunden auf- 
zichen und herablaffen, und es wird das um fo Leichter gehen, fe 
größer man den Höhe- Durdjmeffer der feitlihen Rollen, um 
welche fi die Schnur. beim Herablaffen umwidelt und beim Auf⸗ 
ziehen wieder abwidelt, annimmt. Je länger dad Haus ift, je 
mehr Kraft wird erfordert, um den Rollbaum zu drehen, und 
um fo größer müffen die feitlichen Rollen fein. Bei einem Durch⸗ 
meffer unter einem Fuß brebt ſich der Rolbaum gar nicht mehr, 
und die ganze Mafchinerie geht nicht. Gut ift ed, wenn man 
es fo einrichtet, daß die feitlichen Rollen bei den erſten Umdre⸗ 
busgen son unten nad) oben auf einem Brettſtück hinlaufen, dies 
wird das Aufziefen noch ſehr erleichtern. Da durch diefe Ein- 
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richtung die Rohrdecken hohl Aber die Glasflaͤche zu Tiegen kom⸗ 
men, fo haben fie fich bei uns nicht nur zum Schattengeben ganz 
vorzüglich erwiefen, fondern auch im legten Sommer bei einem 
ſehr ſtarken Hagelwetter, wo zolldicke Schloßen fielen, trefflich 
bewährt. Durch die Bequemlichkeit des fchnellen Aufziehend und 
Herablaffens kann man nicht nur ſchnell Schatten geben und ſich 
vor jedem Wetter fchügen, ſondern ed werben. aud) anbererfeits 
auf diefe Weiſe nie Scheiben gebrochen, wie ed durch andere 
Arten von Schattenapparaten gefchieht. Da der Schatten eben- 
falls ſehr leicht und gebrochen ift, laͤßt man bei zweifelhaften 
Metter während des ganzen Tags die Deden abgerollt auf dem 
Haufe liegen. ( Fortſetzung folgt.) 


2. Rene Jierpflanzen. 
Abgebildet im Botanical Magazin. 


Januarhef t. 1) Luculia Pinciana Hook. Ein immergrüner Strauch 
aus Nepal, der im Kalthaus durchwintert wird. Herr Pince, nach dem 
diefe Pflanze genannt wurde, ſchickte dieſelbe dem königlichen Garten zu 
Kew.. Sie gehört zur Familie der Rubiaceen, wird einige Fuß hoch. Die 
einzelnen Blumen find vöhrig mit ausgebreitetem, 4 Zoll im Durchmeſſer 
haltenden Saum. Die Röhre ift röthrich und der Saum weiß. Sie ftehen 
in Afterdolden von mehr benn 1 Fuß Durchmeſſer, auf ben Spitzen ber 
Aefte und befigen einen Außerft angenehmen und ſtarken Geruch. Diefe 
Pflanze befist alle Ligenichaften, um fie zum Liebling dev Blumenfreunde 
zu machen, als immergrünes Laub, prachtonlle Blumen, angenehmen Ge 
ruch und Teichte Durchwinterung, weshalb wir mit Ungeduld der Beit ent 
gegenfehen, wo ed möglich — wird, dieſelbe auch in unſern Gärten ein⸗ 
zuführen. 


2) Backhousia — Hook et Haw. Ein immergrüner Strauch 
and ber zahlreichen Familie ber Myrtaceen. Er ſtammt aus Neuholland, 
wird im Kalthaus Fultivirt, und zeigt in Belaubung und Blumen vie 
Aehnlichkeit mit der Gattung Eugenia. Herr Backhouſe, deſſen Namen 
diefe Pflanze trägt, ſammelte fie im Bezirk Illawara. 

8) Sida graveolens Roxb. Kommt in Oft und Weftindien wild 
vor und befist röthlich gelbe Blumen. Wie alle —— gedeihet ſie 
im Warmhauſe leicht und biähet dankbar. 
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4) Hindsla violacea Benth. Eine Pflanze mit prächtig blauen Blu⸗ 
menbolden vom Orgelgebirge in Braſilien, deren einzelne Blumen faft einen 
Zoll im Durchmeſſer halten. Sie gehört zu den Rubiaceen und verlangt 
einen ziemlich hohen Wärmegrad zum freudigen Gebeihen. 

5) Barbacenia squamata Paxt. Das Orgelgebirge ift ebenfalls das 
Vaterland diefer zierlichen Pflanze aus der Familie der Haemadoraceen. 
Sie wird kaum einen halben Buß hoch, und trägt zwifchen ben fteifen 
geasartigen Blättern eine lebhaft rothe Blume. 

6) Turnera ulmifolia B. Iſt ſchon länger in Kultur und gehört zu 
den warmen einjährigen Gewächſen, welche ſich wenig für Ziergärten eignen. 

Februarheft 46. 7) Solanum macranthum Dun. Stammt aus 
Braſilien und eignet ſich der fchönen Belaubung und der großen lilafar⸗ 
benen Blumen halber, vor allen andern Arten biefer großen Gattung zur 
Deforatimspflanze im Warmhaufe. 

8) Aerides odoratum Lour. Orchidee aus Eochindhina, mit reich: 
biumigen, weißlichen, hängenden SlpenIraudEn, die einen angenehmen 
Geruch befisen. \ 

9) Disemma auranda Lab. Eine der Gattung Passiflora fehr nahe 
verwandte Schlingpflanze aus Neuholland. Die Blumen find anfangs 
weißlicy und färben fich nach und nach tief orangenroth. Wuchs und Blät⸗ 
ter gleichen der Passiflora caerulea. 

40) Cymbidium ochroleucum Lindl. Orchidee mit blaßgelben Blumen. 

41) Pleurothallis bicarinata Lind). Orchidee aus Braſilien, mit klei⸗ 
nen gelb und rothen Blumen. 

12) Cryptadenia uniflora Meisn. Ein zierlicher immergrüner Strand) 
vom Borgebirge der guten Hoffnung aus der Samilie der Thymeleen. Er 
befist ein feines erifenartiges Laub und biaßrothe vierblättrige Blumen, 
welche auf den Spigen ber Nebenzweige ftehen. Durch eine lang andauernde 
Blüthenzeit zeichnet fich derſelbe vortheilhaft aus, und gehört zu ben zier- 
lichſten Pflanzen fürs Kalthaus. 


Abgebildet im Botanical Register. 


Januarheft 45. 48) Liliam Thomsonianum Lindl. Eine zier⸗ 
liche neue Lilie mit blaßrothen Blumen, die einen angenehmen Geruch be 
fist. Die Herren Loddiges führten dasfelde aus dem nördlichen Oftindien 
ein. Unter einer Behandlung, wie man fle den Taglilien (Tigridia) an- 
gedeihen läßt, wächst diefe Pflanze Yeicht und freudig und dürfte viels 
teicht wie die japanifchen Lilien ganz im freien Lande ausbauern. 

44) Erica vestita Lindi. Orchidee von den oftindifchen Infeln, mit 
innen weißen, außen rothen Blumen. 
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45) Gloxinia tubiflora Hook. Eine zierliche neue Gloxinia aus Bra⸗ 
fitien, mit langen weißen Blumen. Im Blüthenfland und Blumenform 
Sommt biefe Pflanze der Gattung Achimenes näher als ber Gattung 
Gloxinia und bildet mit GI. hirsuta einen neuen Typus. 

46) Epidendron dipus Lindl. Orchidee aus Brafifien, mit großen 
reichbiumigen Blumenrispen und kleinen Blumen, deren Lippen weiß und 
deren Hüllblätter voth und grün find; 

17) Epacris miniata Lind. Eine prachtvolle neue Art biefer zierli- 
chen Gattung, welche wie alle verwandten aus Neuholland flammt. Sie 
nähert fich in ihrer Tracht der E. grandiflora, die Blumen find aber 
zinnoberroth mit weißem Saum. 

18) Syringa Emodi Wall. Ein zierlicher neuer Strauch von a bis 
5 Buß Höhe, deſſen Vaterland bas nördliche Dftindien iſt. Er dauert gut 
im Freien aus und befist wohlriechende, weißlich lilafarbene Blumen. 

Bebruarheft. 49) Statice macrophylla Sprgl. Die Staticen mit 
ihren zierlichen riepigen Bluͤthenſtaͤnden erfreuen und immer durch Die ge 
fällige Tracht und bie lange Dauer ihrer Blüthe. Unter ber ganzen gro- 
Ken Battung ift nicht eine Art, welche nicht in Blumengaͤrten gezogen zu 
werden verdiente. Die vorliegende Art zeichnet ſich durch Die Größe bes 
häutigen tiefblauen Kelchſanmes befonders aus, wird im Kalthaus gezogen 
und weiteifert mit der Statice arborea, welche neuerdings fo viel Aufiehen 
machte, an Schönheit. 

20) Miltonia euneata Lindi. Eine prachtvolle neue Orchidee aus 
Brafilien, mit großen Blumen, deren Lippen rein weiß und deren Hüll⸗ 
blätter bräunlichepurpue mit grün und weiß nüaneirt find. Sie gehört zu 
ben fchönften Arten diefer großen Familie. 

81) Disocactus biformis Lindi. Ein Eachıs aus bee Gruppe ber 
Btästers@acten (Phyliantideae), Blumen Ähnlich wie bei C. flagelliformis. 

23) Berberis Irifollata Hartw. Unter ben fehönen immergrünen Ber: 
berisarten, weiche Herr Hartweg von den Gebirgen Meritos in unfere 
Gärten einführte, ift auch die vorliegende Art. Sie ift leicht Durch ihre 
zu brei ſtehenden Blätter charakterifirt, welche wie bei der B. aquifolia 
bormigebuchtig gezähmt find. In den Blattachſeln trägt fle ihre gelben 
Bianıen, und ift als ausdauernder immergrüner Strauch fehr zu empfehlen. 

38) Achimenes grandiflora Cand, Schon mehrfach erwähnt im 
dieſen Blättern. 
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2. Literatur. 


Erfindung des Herrn Bildes in Mainz, den Boden ohne 
Dünger anzubanen, von Herrn Profeffor Zierl. 


Unter diefer Auffchrift findet fich in bem Zentralblatt bes landwirth⸗ 
fchaftlichen Vereines in Baiern im Januar und Juniheft 1846 ein höchft 
gediegener Auffap des rühmlichſt bekannten, vor Kurzem geflorbenen Ver⸗ 
faffers, über Bedingungen der Keimung und über die Ernährung ber 
Pflanzen, welche wir hier auszugsweiſe mittheilen. 

In einer kurzen Einleitung wird Darauf aufmerkfam gemacht, wie die 
großartigen Entdedungen ber neuern Beit im Gebiete der Landwirthſchaft 
bei vielen in biefem Bereiche weniger bewanderten Menfchen den Glau⸗ 
ben hervorgerufen habe, daß alles möglich fei, was ein ungeregeltes 
Studium, oder eine ungezügelte Suht nach Ruhm oder 
Gold, als großartige Entdedungen ber Welt übergibt; 
doch lehrt jeder Tag, daß biele Ausgeburten einer irregeleiteten Phantaſte 
und Reſultate unrichtiger Beobachtung, fich entweder als ganz falſch bes 
währen, oder nur fo viel Wahres in fich fchließen, als man fchon früher 
wußte. Um die Möglichkeit, die Pflanzen fchon im Samen zu düngen, 
näher zu beleuchten, werden folgende ragen aufgeftellt und beantwortet. 

1) Welches find die Bedingungen der Keimung und 
durch welche Mittel kann biefelbe befördert werben? Jeder 
Same bedarf zum Keimen ein beſtimmtes Maas von Feuchtigkeit, die einen 
mehr die andern weniger; fo Feimen 3. B. die Samen ber meiften WBafe 
ferpflanzen nur unterm Wafler, während im Gegentheil die Samen anderer 
Pflanzen ganz unterm Waller gar nicht Feimen, oder doch nach ber erſten 
Entwickelung balb wieder abfterben. Kocht man bad Waller, um alle 
Luft daraus zu verjagen und bebedt es dann mit Del, ſo keimt Bein 
Same darin. Eine zweite Bedingung zum Keimen ift Sauerftoffgas. In 
ganz Iuftleeren Räumen, in Waſſerſtoffgas, Stickgas und Enhlenfaurem 
Gas keimt kein Same Gauerſtoff fördert dagegen dad Keimen. Linter 
allen Körpern, welche bei gewöhnlicher Temperatur im Lichte chen Sauer 
ſtoff entwickeln, behauptet Chlor den erſten Platz. Das Ehlor zerſetzt das 
Waſſer, indem es den Waſſerſtoff anzieht und Sauerſtoff frei wird. In 
Folge deſſen fand man, daß wäßriges Chlor unter Einwirkung des Lichtes 
alte Samen zum Keimen brachte, die unter gewöhnlicher Behandlung ſich 
nicht mehr entwideln wollten. Soll Chlor zur Beforderung ober Beſchlen⸗ 
nigung bed Keimend angewendet. werben, fo weicht man die Samen zuvor 
in gewähnlichem Water ein, begießt fle Dann auf einem ber Sonne aus: 
gefepten Filter mit Chlorkalkwaſſer und ſäet fie dann aus. Komzentrirtes 
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Ehforwafler wirft auf alle Samen zerſetzend oder töbtend; aber auch ver- 
bünntes wirkt namentlich auf Blhaltende Samen nachtheilig, fo man fie 
bei niedriger Temperatur und im Schatten mit Chlorwafler behandelt. 

Unter gewöhnlichen Bedingungen Feimen die Samen fchneller im 
Schatten, als in ſtarkem ‚Licht; Dagegen befördert die Wärme innerhafb 
gewiffer Gränzen (8 — MOR.) das Keimen. Die Samen ber Getreide, 
der Bohnen 2c. verlieren nach Verſuchen von Edwards bei Einwirkung 
von 82 0 R. (Kälte) die Keimfähigkeit nicht, wogegen heißes Waſſer fchon 
bei + 0OR. Waflerbämpfe und trodne Luft, bei + SOON. die Keim- 
faͤhigkeit zerftörte. Welchen Einfluß das elektriſche Fluidum auf die Samen 
ausübe, iſt noch unbekannt. 

Das Einbeizen der Samen nahm man bisher nur vor, um das Kei⸗ 
men zu befördern, um Krankheiten vorzubeugen, und um Gier von In⸗ 
fetten an den Samen zu zerftören. Durch Einmweichen der Samen in 
Waſſer wird das Keimen befchleuniget. 

Das Einbeizen ober Präpariren. der Samen Bann endlich noch vorge: 
nommen werden, um das Wachsthum der Daraus hervorgegangenen Pflau⸗ 
zen zu befördern; hierin Tiegt nun das Geheimniß des Herrn Bickes. Um 
aber beurtheilen zu Eönnen, wie weit dies möglich fei, muß bie nachfol- 
gende Frage beantwortet werben. 

2) Welches find die Bedingungen des Wachsſthums der 
Pflanzen? Der Same führt in dem mehligen oder eiweishaltigen Kerne 
die erfte Nahrung für die junge Pflanze mit ſich, ebenfo wie bie Mutter- 
milch die erfte Nahrung für das junge Thier ift; iſt diefe Nahrung er 
fchöpft, dann muß bie Pflanze die Nahrung von Außen aufnehmen, und 
unter dem Einfluß von Wärme und Licht in eigentliche Pflanzenſubſtanz 
verwandeln; es entfteht daher bie wichtige Frage: welche Stoffe die - 
Pflanzen zu ihrer Ernährung brauchen, und woher fie biefelben erhalten? 

Die Pflanzen enthalten 1) Waller, 2) falzige und erdige Theile, 
und 3) organifche Beftanbtheile, von denen die meiften 8 Elemente, näms 
lich Kohlenſtoff, Sauerftoff und Waflerftoff, und einige A, nämlich außer 
den 3 genannten noch Stickſtoff enthalten. 

a. Boom Baffer. 

Der überwiegendfte Beftandtheil der Tebenden Pflanze ift Das Waffer, 
und zwar ift bie Quantität besfelben verhäftnißmäßig um fo größer, je 
weniger holzig eine Pflanze ift, fo 3. 8. bei Schwämmen 90 — 95 Prozent, 
bei Frautartigen Pflanzen 70 — 90 Prozent, das Holz der Bäume 30 — 40 
Prozent ꝛc. — Alles Wafler wird von außen aufgenommen, der Waller: 
bedarf ift aber je nach den verfchiebenen Pflanzen ebenfalls fehr verfchieben. 
Nur vom Waller können jedoch nur Diejenigen Pflanzen eine Zeit Tang 
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leben, in denen fih fo viel Stoffe abgelägert vorfinden, daß die Pflanze 

dennoch zur Stengel: und Blüthenbildung gelangen ann, wie 5. B. Zwie 

bein und Knollen; allein die aus Samen entwicelten Pflanzen fterben 

bald ab, wenn ihnen außer Wafler und Luft nichts anders geboten wird. 
( Zortfebung folgt.) 


8. Motizen. 


1) In England werben gegenwärtig die meiften meritanifchen Nadel⸗ 
hölzer ganz ohne Bedeckung im Freien Fultivirt *) und durch Pfropfen in 
den Spalt vermehrt. Mitte oder Ende Mai hält man fr diefe Operation 
am geeigneteften, und wählt Pinus für Pinus für Abies für Abies u. ſ. f. 
zur Unterlage. Der Berband, zu dem man einen Streifen wollenes Zeug, 
über Das man eine papierne Kappe ſetzt, wählt, muß fehr forgfältig ge 
macht und fchon nach A Wochen gelöst werden, auch Fürze man die Geis 
tenzweige ber Unterlagen nur, ohne fie ganz wegzufchneiden. Zum Pfropfen 
wähle man die Zeit, wenn der junge Trieb ungefähr 8/4 feiner Länge er 
veicht hat und noch fo weich ift, daß er wie Spargelftengel bricht. Un⸗ 
gefähr 2 Zoll unter der Spitze fchneidet man ben Trieb ab, flreift 2 bie 
21/2 Zoll lang die Blätter von der Spitze bed Wildlinge ab, Taffe aber 
die oberften gegenüber flehenden, Dicht am abgefchnittenen Ende fehenben 
Blattpaare fliehen, indem biefes für das Gelingen ber Operation von ber 
höchften Wichtigkeit iſt. 

23) Ipomoea rubro-caerulea auf I. Learii gepfropft, und die Varie⸗ 
täten der Thunbergia alata auf Th. coccinea gepfropft, bleiben den Wins 
ter viel Teichter gefund, und bilden üppige räftig wachſende Erempfare. 

(U. ©. 3.) 

3) Here Fortune, der von ber Londoner Gartenbaugefellfchaft nach 
China gefchictt wurde, wohnte am 10. Mai im Diftritt Ningpo in einem 
chinefifchen Tempel, ganz umgeben von Theepflanzen. Es hat berfelbe 
fchon fehr bedeutende Sammlungen gemacht. (Gard. Ehronicle,) 

4) Herr Mill Hat ed in England in der Ananaskultur gegenwärtig 
am weiteften gebracht, indem er mehrere Srüchte erzog von dem ungeheuern 
Gewicht von 10 — 151%. Bu feiner Kultur benust derſelbe gemanerte 


°) Englands Klima hat milde nebelige Winter, welche im Allgemeinen 
noch weniger kalt ats in hiefiger Gegend find. Trotz dem litten, Der 
genaueren Aufzählung im Garbenes Chronikel zufolge, dennoch mehs 
vere Arten durch bie Kälte, weshalb es für hiefige Gegend erft Ver 
uche bedarf, ehe man die Ueberwinterung im Freien biefer fchönen 
flanzen für ficder annehmen darf. E. NR, 
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Beete von 3 Fuß Breite und 11 Buß Länge, in deſſen Grunde fich eine 
Waſſerheizung befindet. Die Wafterheizunggröhren find mit Reisbündeln 
umgeben, und noch 1 Zuß hoch mit Moos bedeckt, und über biefe Lin 
terlage wird eine 1 Fuß hohe Schicht Heibeerde gebracht. Die Käften find 
mit gewöhntichen Benftern gedeckt, unb in ber Mitte jedes Kenfters fteht 
eine Ananaspflanze. (Gard. Chronicle.) 

5) Ueber ben fühen Bologneſer Fenchel enthält die Pfälziſche Garten⸗ 
zeitung folgende zweckmäßige Bemerkung: Der Nusen bes gemeinen Fen⸗ 
chels ift bekannt; der füße Bolognefer Fenchel tft aber rückfichtfich feiner 
Verwendung von demfelben verfchieden. Die Wurzeln werden mit Eſſig 
und Del genoffen; noch mehr aber ift in Statien die Gewimung ber jun- 
gen Triebe Zweck der Anpflanzung. Die dicken jungen Schoſſe werben 
gleich den Cardonen mittelft Erdanhäufeln gebleicht und geben dann, ſowie 
die Wurzeln, einen örtlichen Salat. — Diefer Fenchel ftammt aus Ita⸗ 
lien und muß bei ums mit Laub gegen die Kälte gefchübt werben; er 
verdient allgemeine Kultur. 

6) Bekanntlich find alle Pflanzen, welche nur in Heideerde gedeihen, 
gegen Düngftoffe fehr empfindlich, ja werden fogar durch alle animalifchen 
Düngerarten leicht getödtet. Ganz vorzüglich aber bewährt fich für biefe 
Pflanzen ein von Beit zu Zeit wiederholter Guß aus Flußwaſſer, in bem 
Dfenruß aufgefdst if. Derfeibe muß jedoch fehon einige Tage geflanden 
haben und Öfters umgerührt werden, bevor er angewendet werden Tann. 

7) In den Katalogen der franzdfifchen Handeldgärtnereien findet man 
gegenwärtig breierlei Nelkenarten verzeichnet. Davon find die Oeillets 
fantasie unfere deutfchen Gartennelken mit gezähntem Blumenblatt. Höher 
geſchaͤzt werben bie flandrifchen oder Flamänder Nelken, Oeillets flam- 
mands , welche durchaus ganzblättrig find, am fchönften gebaut, ohne zu 
plagen, und einen reinen weißen Grund mit breiter fchöner Zeichnung bes 
fipen. Ihr Hauptcharakter bleibt aber das ganze Blumenblatt (Runbblatt). 
Eine dritte Art Nelken endlich find die Oeillets mignardises ober an- 
glaises, weldye von ber Febernelfe, Dianthus plumarius, abſtammen, 
und auch ald Dianthus pink in einigen Katalogen find. Diefe find härter 
als alle von D. caryophylius ftammenden Abarten, blühen reichlich, find 
aber viel Heinbiumiger, und werben als neueftes Probukt der Nelkenkultur 
fehr gefchäst. Die Oeillets fantasies find in Deutfchland erzogen worden, 
bie Oeillets flammands in Belgien, und die Oeillets mignardises in 
England. 

8) Die Pfärzifche Gartenzeitung empfiehlt unter dem Namen fünf 
wöchentliche Kartoflel eine Kartoffelforte, welche im Jahre Dreimal geernd- 
tet werben könne und unbedingt gegenwärtig bie beſte Frühkartoffel fei. 
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Die am 16. Juni vorigen Jahres ausgelegten Kartoffeln Fonnten fchon 
am 22. Juli geerndtet werben. und erreichten zum Theil in biefer kurzen 
Zeit eine Länge von 6 Zoll und eine Dice von 8 Boll. Ihre Oberfläche 
iſt etwas rauf, Die Form länglich und etwas gebogen, die Farbe hellgelb. 
An jedem Knollen befinden fih 5 — 8 kaum bemerkhare Augen. Abge⸗ 
fotten find fie mehlig und füß und haben einen ganz vorzüglichen Ges 
ſchmack. Der Ertrag ift lohnend. 

9) Schon dfterd wurde die Erdbeere zur Einfaflung von Nabatten 
vorgefchlagen. Die wohlbegründete Klage, daß ſolche Einfaffungen nicht 
dauerhaft find, und nur fchlecht tragen, trug viel Dazu bei, daß man bis 
jett nur noch fehr wenig bderfelben fieht. Unter folgender Behandlung 
werden ſolche Einfaffungen eben fo zwedmäßig, als Nusen bringend fein. 
Im Monat Auguft werden die Erdbeeren längs der Wege, und zwar 1/, Zuß 
weit von einander entfernt gepflanzt. Im Herbſte bringt man um bie 
Pflanzen 1 Zoll hoch Laub oder Compoſterde, begießt fie im Frühjahr mit 
frifchem dem Waffer beigemifchten Kuhdünger, und gräbt im März mit 
einer fchmalen Stechſchaufel die Erde gut um. Im Mai entwideln fich 
die Blumen und Ranten, welche man aber nicht Iogreißen darf, fondern 
nahe an den Stöcken wegfchneidet. Im Auguſt wird die Erbe rings um 
wieder aufgelodert und angehäufelt. Alle 3 — A Jahre müſſen die Erds 
beeren an einen andern Ort verfebt werben. Auf ſolche Weife tragen alle 
&rbbeerforten viele und gute Früchte, und bie Blätter bekommen ein leb⸗ 
haftes Grün. Namentlih in Gemüfegärten find ſolche Einfafungen fehr 
am Plate. (Pf. ©. 3.) 

410) Mehrere tranzöfifche Journale, namentlich aber der Eourrier bu 
Haut⸗Rhin, bringen größere Auffäpe über eine Düngerart, welche ganz 
Außerordentliches leiſten fol, und unter dem Namen „Gebrannter 
animalifher Dünger“ aufgeführt wird. Dieſer Düngftoff foll vor« 
züglich desharb fo ganz befonders gut und von nachhaltender Wirkung fein, 
weit er ohne Nachtheil in unmittelbare Berührung mit ben Wurzelfpiben 
ferbft der jungen Samenpflanzen gebracht werben Farm und anberfeits durch 
Berlihrung mit der atmosphärifchen Luft faſt nichts von feiner Güte ver- 
fiert, fondern ſich ganz allmäpfig zerfeht und als Nahrungsftoff von den 
Wurzeln aufgefogen in bie Pflanze übergeht. Beim Getreide foll er eine 
reichlichere Körnerbitbung bewirken, und bei Nutpflanzen überhaupt, ſelbſt 
in größern Quantitäten angewendet, deren Geſchmack niemals verichlechtern, 
wie dies oft bei andern Düngerarten der Fall fei. Das gewöhnliche Düns 
gungsverhäftniß it 18 — 15 Hektofiter auf ben Hektar Landes. In der 
Gartenkultur hat man ihn bei Obſtbäumen, fchwächlicher Orangenbäunen, 
auf Rafenpläsen 2c. auch in größern Quantitäten mit großem Vortheil an⸗ 
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ewendet. Bor der Anwendung wird Diefer Dünger zur Hälfte mit Adler 
* Gartenerde vermiſcht, und dann entweder über bie zu Düngende Bläche 
ausgeftrent, oder zu ben Seplingen, Samen, Knollen zc. in die Grube ges 
than. Auch für den Weinbau empfiehlt man dieſen gebrannten Dünger 
fehr, der außerdem a im Eifaß verhältnißmäßig billiger, ale je 
andere Dünger kommen joll. 


Sitzung bes Vorftandes des Land» und Gartenbauvereing 
am 22. April 18485. 


41) Der Präftdent legt 1) ein Schreiben des Gartenbauvereins zu Er: 
furt vor, in welchem für bie überfandten Kartoffeln gebanft wird; 2) em 
Schreiben des Vereines für Land - und Gartenbau in ben Füniglich pren« 
ßiſchen Staaten, in welchem bie Einfendung ber Beitfchrift und eines Kar⸗ 
toffelfortimentes verdankt wird; 3) ein Schreiben des Löw in Mann» 

eim, der feine Schrift „die Naturgefchichte der der Landwirthfchaft ſchad⸗ 
ihen Inſekten“ einfenbet, und um Rezenſion bittet. In einer ber näch⸗ 
ſten Nummern diefes Blattes foll Diefelbe erfcheinen. 


2) Der zweite Sekretär macht die Anzeige, daß vom landwirthſchaft⸗ 
lichen Sinftitut zu Hohenheim ein Sortiment Kartoffeln dem Vereine zuges 
ſchickt wurde, 

8) Unter der Vorausſetzung, daß noch einige Abonnenten für ben klei⸗ 
nen Lefezirkel gewonnen werben, wird die Anfchaffung bes Journals d’Hor- 
ticuliture, welches in Gent erfcheint, befchloffen. 


4) Der Präfident flattet Bericht ab, über ein von Herrn Daͤndliker zu 
Hinterholz bei Hombrechtiton neu entdecktes a Schon ın 
einer frühern Sißung des Borftandes war dasſelbe Gegenitand ber Bera⸗ 
thung gewefen, und die Herren Schweizer ( iter) und Büler (Lande 

irth) als Erperten zur Unterfuchung besfelben ernannt worden. Herr 
Dändtiker theilte diefen beiden fein Verfahren mit, in Folge bdeflen diefe 
ihr Gutachten abgaben. In einem befondern Schreiben unterrichtet Herr 

ändliker auch den Borftand von der Art und Weile, wie er fein Dim⸗ 
ungsmaterial bereitet. Nach Vorlegung der betreffenden — wird 
Der Profeſſor Heer beauftragt, ein Gutachten darüber abzufatien. Diefes 
oll als Beilage zu dieſer Beitichrift gebruckt, und in 1000 Ertra 
von Seiten des Vereins möglichit verbreitet werden. 


5) Die nächte Ausſtellung wird auf bie erfte a im Juli, 
Zeit der Sitzung ber ordentlichen Ta fabung verlegt. it derſelben ſoll 
wiederum eine Blumenverloſung verbunden werden. Die näheren An⸗ 
ordnungen zu berielben werben den in Zürich wohnenben Mitgliedern übers 
tragen. Zur Preisvertheilung wird eine Pleine Summe angemweifen. 


6) Der zweite Sekretär zeigt an, daß ber Gartenbauverein in Gotha 
feine Verhandlungen für 1844 eingefandt hat. Es wird beichloflen, dem⸗ 
ſelben für die Folge unfere Zeitfchrift im Austaufch einzufenben. 


Beta von Meyer und Zeller in Zürich, Nathbausplak. 
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1. Originalabhandlungen. 


Die Gärten des Elſaſſes, als Anknüpfungspunkt zu verfchie- 
denen Bemerfungen über Gartentunft und Blumiſtik 


von E. Megel. 
(Schluß.) 


Wenn ſchon das Orchideenhaus des Herrn Baumann in ſei⸗ 
ner Konſtruktion und inneren Einrichtung am reichſten ausgeſtat⸗ 
tet iſt, fo enthalten nichts deſto weniger die andern Gewaͤchshaͤu⸗ 
ſer, deren in Muͤhlhauſen nahe an zwanzig ſuͤr verſchiedenartige 
Pflanzen ſein moͤgen, noch ſo viel ſehenswerthes und ſeltenes, daß 
man gern das Orchideenhaus verlaͤßt, um ſich weiter umzuſehen. 
Unter dieſen eine beſondere Abtheilung für Palmen, in der ſchöne 
Exemplare von Brahia dulcis, Caryota urens, Chamaedoreen, 
Chamaerops, Cycas, Pandanus und Zamia-Nrten, Latania chi- 
nensis und rubra, Musaceen u. ſ. f., durch ihre Fräftig entwickel- 
ten tropifchen Blattformen dem Auge imponiren. In einer andern 
befondern Abtheilung find die Cacteen aufgeftellt, von denen Herr 
Baumann eine fehr reiche Sammlung in theilweife fchönen Drigi- 
naleremplaren befigt. Am reichfien ift die Sammlung der Kalt- 
bauspflangen, welche in verfchiedbenen Abtheilnngen aufgeftellt if, 
wie in einer für Ericeen und Epaorideen, einer für Camellien, 
einer für Azaleen, einer für die feinen Eapenfer und Reuhollän- 
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der u. ſ. w. Alle dieſe Gewaͤchshaͤuſer zeichnen ſich durch die 
Schönheit und das kraͤftige Gedeihen der darin befindlichen Pflan⸗ 
zen aus, wozu die wirffich ausgezeichnet gute Heibeeede ebenfalls 
viel beiträgt. Sch halte mich nicht damit auf, die Ramen der 
vielen feltenen Pflanzen, die man hier in zahlreicher Menge fickt, 
aufzuführen, man fehe mur die reichhaltigen Pflanzenfataloge der 
Herren Aug. und Rap. Baumann ein, in denen nichts aufgeführt, 
was nicht andy wirklich vorhanden ift. Sowohl in Mähfhaufen, 
als Bollwiller ift ein eigen®, ziemlich geräumiged Haus nur zur 
Vermehrung beftimmt. Die Bemerkungen über die dafelbft ge- 
braͤuchlichſten Arten der Vermehrung werbe ich deshalb bei der 
Betrachtung ded urfpränglichen Etabliffements zu Bollwiller ma- 
hen. Als einer Eigenthümlichleit gedenke ich noch der Blumen- 
tifchchen aus Naturholz, die in verfchiedenen geſchmackvollen Mo⸗ 
dellen, bald nur für einen großen Topf beftimmt, bald für meh⸗ 
rere Heinere, in den Gewächshäuſern zu Mühlhaufen aufgeftellt 
find. Die Füge find meift aus alten Weinreben gefertigt, der 
Rand, welcher die Töpfe umgibt, beſteht aus verfchiedenen mit 
einander Fontraftirenden Rindeſtücken, wie 3. B. aus Eichen⸗ und 
Birkenrinde, welche ſymmetriſch zufammengefegt oder über einatı- 
der gelegt find (Fig. V. und VI., zwei Modelle von ſolchen für 
mehrere Pflanzen beſtimmten Tiſchchen). Die Berzierungen befte- 
ben aus Tannenäpfeln und andern großen Früchten und Samen, 
die fi) gut halten, und für fich allein, oder in ganzen Gruppi- 
rungen (3. B. Bolmen) Effeft machen. Der Berfertiger kam 
auf diefe Weile fehr geſchmackvolle Verzierungen anbringen, und 
kann auch andere haltbare Raturprobüfte dazu verwenden, weldje 
‚ihm paffend erfcheinen, nur darf das Ganze nicht überlaben fein, 
fo wie das ganz mit Rinde, Auswüchſen u. f. f. bekleidete Holz 
zu ben Füßen und deren Berzierumgen recht forgfam ausgelefen 
werben muß. *) Die Töpfe werben in dieſen Tifchen, welche 
zur Verzierung von Gartenfalons, Borzimmern, zur Auffiellung 
in Gewaͤchshaͤuſern u. f. f. am geeigueteften find, in frifches grä- 


2) Es if dafür geforgt, daß auch im Züri ähnliche Tiſche für Die 
Bolge angeferkiget werden, von denen im botanifchen Garten im⸗ 
mer einige anfgeftellt ſind. j 
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ned Moses eingefütiert. Auch Stähle, ganz and Naturkeiz, ſind 
als Gartenftühle vecht geeignet und verbinden Wohlfeilheit und 
Dauerhaftigkeit. Im Würtembergifchen fiehet man berfelben viel, 
theilweife nach fehr gefchmadvollen Modellen gefertiget, weshalb 
man ſich wundern muß, warum diefelben hier in der Schweiz noch 
gar nicht gemacht werden, ba fie fich namentlich für vom Landhaus 
etwas entferntere Site im NRaturgarten, ganz befonderd gut eignen, 
Bevor wir den fchönen Garten zu Mählhaufen verlaffen, gebente 
ich noch der Blumenlampen, welche in den meiſten Gewaͤchshaͤuſern 
längs des Ganges an ben Dadıfparren aufgehängt find. Die 
felben beftehen aus fladyen thönern Näpfen, welche fich nady ihrem 
Grunde Tegelfürmig in eine Spitze verjüngen, auf der Außenfeite 
mit Hohllehlen, Reifen u. f. f. verziert und glaſtrt, und vermite 
telft dreier an ihrem Rande befeftiggen Ketten aufgehängt find. 
Auf Tafel I. des letzten Jahrganges ift eine folche Blumenlampe 
abgezeichnet, die. mit Pflanzen, die über diefelbe herabhängen, be- 
pflanzt wird, und zwar je nach dem Ort, an dem fie aufgehängt 
werden follen, mit Warm⸗ oder Kalthaus⸗ oder Freilandpflangen. 

In Bolwiller, der Mutteranftalt, gibt es des Sehenswer⸗ 
then nicht weniger , wenn gleich die dortige Gärtnerei weniger den 
Zweck hat, die Pflanzenfchäge, welche die Herren Baumann ber 
figen, dem Befucher vor Augen zu führen und zugleich zu zeigen, 
was fich durch geſchmackvolle Anordnung und Gruppirung bderfel« 
ben für ein gänftiger Effeft Hervorbringen läßt, wie dies in Mühl- 
haufen in fo hohem Grade der Fall war. In Bollwiller befinden 
ſich hHauptfächlich die ausgedehnten Baumfchulen, in denen zeit- 
weife nahe an hundert Arbeiter zu gleicher Zeit befchäftigt: werben, 
fowie auch die Häufer zu Vermehrung und Anzucht. Die Baumſchu⸗ 
fen werden in mufterhafter Ordnung gehalten, der Boden ift gut, das 
Klima aber rauh. Die äußerft zahlreiche Sammlung von Nabel» 
bölgern ift ebenfalld in Topfexemplaren vorräthig, welche den 
großen Vorzug vor ben ım freien Lande erzogenen Exemplaren 
haben, daß fie füch zu jeder Zeit ind freie Land verſetzen laſſen, 
und immer gut anwadhfen. Die feltenern neuen Arten werben 
auf verwandte Arten in den halben Spalt gepfropft, wovon wei⸗ 
ter unten ein mehrered. Beſonders ausgezeichnet ift ein pracht⸗ 
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volles großes Eremplar der Araucaria lanceolata, welches in b« 
Naͤhe der Wohnung frei im Raſen, ganz im Kreien flieht. — Bevo 
wir in die Gewaͤchshaͤuſer treten, muͤſſen wir noch eine eigen. 
thämliche Konfiruftion erwähnen, welche Herr Baumann bei ber 
niedern Bermehrungd- und Warmhäufern anwendet. Die ganze 
liegende Fenſterflaͤche beficht bei Diefen gleichfam aus einem unun- 
terbrochenen Fenſterrahmen, welcher gänzlich feſt liegt. Gelüftet 
wird durch bewegliche Klappſcheiben. Durch diefe Konftruktion, 
welche natürlid) nur bei niedrigen Gewaͤchshaͤuſern ausführbar. ift, 
werben die Dachfparren gänzlich vermieden, und fo den Pflanzen 
bedeutend mehr Licht zugeführt. Im Vermehrungshaus befinden 
ſich zwei Beete, durch das eine derfelben, welches hohl auf einem 
Roſt Liegt, ift der Kanal geführt, das andere ift ganz kalt, Waf- 
fer zum VBerbampfen ift nirgends angebradit. *) Das erfiere 
Beet ift zur Vermehrung der Warmhauspflanzen und einem Theil 
der Kalthauspflanzen beftimmt, das andere dagegen zur Vermeh⸗ 
rung der Ericen und anderer Kalthauspflanzen, denen eine zu hohe 
Bodenwaͤrme leicht verderblich wird. Zur Vermehrung der ſchwe⸗ 
rer wurzelnden bedient man ſich hier ganz allgemein der Heideerde, 
über. weldye eine Lage groben Quarzſandes gelegt wird, in den 
unmittelbar die Stedlinge eingeftedt werden. Zur Bedeckung 
werben ganz gefchloffene Glocken gebraucht, welche unmittelbar 
auf den Sand gefeßt werden. So viel aud) diefe Methode für 
fi) haben mag, fo hat fie doch jedenfalls die große Unbequem⸗ 
Tichkeit gegen fich, daß man genöthiget ift, die Glocken fehr häufig 
zu reinigen und auszumifchen, wenn nicht-die Stecklinge verderben 
follen ; denn nur auf diefe Weife Tann die vorborbene Luft in den 
felben erfegt und das Uebermaß von Feuchtigkeit entfernt werden. 
Im biefigen Garten beuugen wir mit dem größten Bortheil die 
weißen Kiltrirtrichten von Glas, welche nad) oben geöffnet find 

Diefe verbinden mit dem Vortheil der größeren Wohlfeilheit auch 
noch den ber größeren Bequemlichkeit, indem fich Die Luft im 


*) Ueber die Einrichtung unferes Bermeprungshau es, ſo wie über 
eine neue Art Heizung, bei ber Wafler: und Kanalheizung ver⸗ 
bunden if, werde ich fpäter in einer befonbern Ubhanblung ſpre⸗ 
hen, ba es und jebt zu weit abführen würde. (E. R.) 
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mern der Glocken durch die Oeffnung in der Spitze almählig 
erneuern faun, und fo das gar zu häufige Auswaſchen der Glo⸗ 


den unndthig ift. Ganz gefchloffenen Glocken dagegen legen wir 


feine Hölzchen unter, fo bag zwifchen Sand und Glockenrand 
noch ein ungefähr 1 Linie breiter Ranm bleibt, durch den die 
Zirkulation der Luft ftattfinden Tann. Freilich wird dadurch das 
Nachſehen der Stecklinge nicht ganz unnöthig gemacht, da befannt- 
lich vor der forgfältigen Entfernung aller faulenden Theile das 
gute Gedeihen der Stedlinge weſentlich abhängt. Ebenfalls im 
Bermehrungshaufe ſtehen bie jungen Eremplare der Dionaea mus- 
cipula, welche im Wefentlichen, hier in der eigenlichen Pflanzftätte 
diefer Pflanze, ganz fo behandelt wird, wie wir ed auch fchon im 
vorigen Sahrgang diefer Zeitfchrift mittheilten, nur fteht die Ber- 
mehrung in flachen Näpfen: Mit Feiner Pflanze haben die Her- 
ren Baumann fo bedentende C©efchäfte gemacht, als gerade mit 
diefer, welche in Bollwiller ihre zweite Heimath gefunden zu ha⸗ 
ben ſcheint, während ſie fchon in Mühlkaufen, wo das Waſſer 
etwas kalkhaltig ift, gar nicht fo gut gedeihen will. Die inbifchen 
Azaleen vermehrt man in Bollwiller ebenfalls faft nur aus Sted- 
lingen, und pflanzt die jungen Pflänzchen während des Sommers 
in Die Beete, in denen bie großen Azaleen und Rhododendren im 
freien Lande ſtehen, zwifchen diefe, wo fie im beftändigen Schat- 
ten fehr ſchnell zu fchönen gedrumgenen Exemplaren heranwachfen 
follen. Mir wollte bis jegt die Anzucht der indifchen Azaleen aus 
Stedlingen noch weniger gut gelingen; zwar machten fie immer 
ſaͤmmtlich Wurzeln, allein dann blieben bie jungen Pflänzchen 
noch immer fo lange ſchwach, daß ich Die Anzucht ber Azaleen 
aus Stedlingen ganz aufgegeben hatte, durch das eben erwähnte 
Berfahren aber, fcheint auch diefer Uebelſtand gänzlich befeitiget zu 
werden. Mit dem beften Erfolge aber befam ich ſehr fchnell und 
ficher eine Menge großer Exemplare mittelft des Ablegens. Zu 
diefem Zwede wurde ein kaltes gegen Süden gelegenes Treibbeet 
ganz mit Torferde ausgefüllt, die ein wenig mit Sand verfeßt 
war. In diefe wurden die zum Ablegen beftimmten Exemplare 
Ende Mai ſchief eingepflanzt,, die Zweige ringsum eingelegt und 
nicht einmal gefchnitten, fondern nur gefnicht. Das Beet wurde 
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alsdaun während bed Sonmers feucht, fchattig und gefchloffen 
gehalten, umd erſt gegen den Herbit bin wurden namentlich bei 
Nacht die Kenfter ganz abgenommen. Anfangs September pflanzt 
man die eingelegten Zweige, welche ſich ihrer ganzen Länge nach, 
am jungen wie am alten Holz, bicht mit Wurzeln bedeckt und ge- 
fund und Appig getrieben haben, ein, und erhält auf diefe Weife 
Ereniplare, die ſchon im nächften Frühjahr theilmeife blühen. In 
Bollwiller und Mühlhaufen vermehrt man auf ähnliche Weife 
mittelft Einlegens viele ſchwerer wurzeinde Pflanzen, namentlich 
Acacien, Proteen, Banksien, einige Ericeen u. f. f. Bei diefen 
Pflanzen fcheint mir diefed Verfahren jedoch weniger vortheilhaft, 
denn es dauert meiftend länger als ein halb Jahr, ja oft ein 
Jahr und darüber, bevor fie Wurzeln gefchlagen haben. Man 
muß deshalb Erdbeete im Gewächshaus dazu verwenden, was 
vielen und koſtbaren Raum raubt; auch werden bie alten Erem- 
plare ganz verborben und bleiben nach diefer Dperation meiſt alte 
Rrüppel. Den fchnellwächfigen indifchen Azaleen dagegen kam 
man beim Einpflanzen der Ableger alles junge Holz wegfchneiben, 
daß fie gar Fein Laub behalten, und doch werden fie während bes 
Winters überall aus dem’ alten Holze eine Menge junger Triebe 
machen. 

Ich würde deshalb bei allen Pflanzen, welche fidy nur ſchwe⸗ 
ver oder gar nicht durch Stedlinge vermehren laſſen, die Vermeh⸗ 
wung durch Anhänger oder Bereblung auf Wildlinge oder Wur⸗ 
zeln vorziehen. Alle biefe Bermehrungsweifen werben auch in 
Bollwiller, wie überhaupt in ben meiften Gärtnereien Frankreichs, 
wit großem Geſchick und gutem Erfolg ausgeführt. Wir wollen 
dieſe Vermehrungsweiſen jegt etwas näher betrachten. 

Die Vermehrung der ſchwerer wurzelnden Warm- und Kalt- 
hanspflanzen durch Anhänger , ift ſchon eine fehr alte, aber meiſt 
fehlerhaft ausgefährte Manipulation. Man wendet bei deu An⸗ 
haͤngern meift den gewöhnlichen Nellenſchnitt an, Täßt die Pflan⸗ 
zen an ihren gewöhnlichen Standort zwifchen den übrigen Pflau- 
zen fliehen, da werben denn felbft, wenn die Anhänger mit Be⸗ 
wäßlern nicht vergeflen werden, bei trockenem fonnigem Wetter 
diefe Meinen Toͤpfchen viel zu troden und die Manipulation ge⸗ 
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lingt nicht, um fo mehr, als felbft im gümftigften Kalle bie Pro- 
teaceen u. f. f. meiſt länger als ein halb Jahr gebrauchen, bevor 
fie bewurzelt find und eine einzige Bernachläßigung in dieſem 
langen Zeitraume die ganze Mühe zu nichte macht. Man fiche 
deshalb alle Pflanzen, an denen man Anhänger macht, in einem 
feuchten dunfligen Haufe zuſammen, welches immer befchattet wird. 
Hier bat man feine fungen Pfleglinge viel mehr unter Augen, ale 
wenn fie unter allen andern Pflanzen zerfirest umherſtehen, bie 
Köpfchen trocknen in ber feuchtwarmen Luft weniger fchnell und 
gleichmäßiger aus und bie alten Pflanzen werden zu einem äppi« 
geren Wachsthum angeregt, wodurch die ſchnellere Wurzelbildung 
befördert wird. Durch Sig. VII. babe ich das zweckmaͤßigſte 
Berfahren beim Ablegen zu verfinnlichen geſucht; a b ift. ber 
Zweig, welcher abgelegt werben foll. In dieſen macht man un« 
mittelbar unterhalb eines Knotens mit einem gefunden Auge Cbei 
e) einen horizontalen: Einfchnitt bis auf die Mitte ded Zweizges, 
und fpaltet baun benfelben von dieſem Schnitte an aufwärts 
einen bie zwei Zoll hoch, (bis a) aber recht vorfichtig, daß der 
Spalt gerade im Mittel des Zweiges hinläuft. Zum Anhängen 
bedient man ſich der fogenannten Anhänger Töpfchen, welche au 
einer Seite einm Spalt (d) von ungefähr 2 bis 6 Linien Breite 
befigen. Durch diefen Spalt zieht man nun ben eingefchnittenen 
Zweig durch, biegt den nicht durchſchnittenen Theil des Aftes, 
wie ed bie Figur zeigt, füllt den Topf ringsum mit Mood, um. 
gibt den Zweig unmittelbar mit einer vecht fanbigen Heideerde 
und hält das Töpfchen immer gleichmäßig feucht, bie ſich der fo 
abgelegte Zweig bewurzelt Bat. Das Mood, womit man bie 
innere Topfflaͤche gänzlich bekleidet, trägt zu ber beftändigen gleich“ 
mäßigen Feuchtigkeit viel bei. 

Die Bereblung der immergrünen Sträucher fürs Kalthaus 
und freie Land ift eine Manipulation, welche in neuerer Zeit das 
fräher übliche Ablaktiren auf eine bequemere und fichere Art er- 
fest, und erſteres faſt gänzlich uͤberfluſſig macht. Won der einen 
Art der Veredlung wurde ſchon in No. 4 diefed Jahrganges von 
Hrn. Bobmer gefprochen und ich erlaubte mir ſchon damals die 
Bemerkung, daß wir fpäter noch einmal darauf zuruͤckkommen 
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würden. Man wendet diefe Urt der Vereblung in Bollwiller 
namentlich auch bei den Gamellien ganz allgemein au. Eine an- 
dere ebenfo gebräuchliche und vortheilhafte Art der Bereblung für 
immergrüne Sträucher, ift das Pfropfen in ben halben Spalt. 
Fig. IX. dient dazu, diefelbe zu verfinnlihen. Der Wildling 
Ca) wird oben Horizontal geftugt und Dann von oben ein nur 
bis zum Mittelpunkt besfelben veichender Spalt gemacht. Das 
Edelreis fchneider man alsdann Feilföemig nad) unten und innen 
zu, nad) oben mit einem Meinen Abfag, ganz fo wie es die Fi- 
gur zeigt, ſchiebt dasfelbe fo wie beim Pfropfen in den ganzen 
Spalt ein, daß Rinde auf Rinde genau paßt, macht dann ben 
Bund mit einem recht fiarten wollenen Faden, fo daß der Kaben 
nicht Die Rinde gänzlich det, fondern in Ioferen Windungen, 
und umgibt dann auch die Wunde mit Baumwachs. Auf biefe 
Weiſe verebelt man die meiften immergränen Sträucher in neuerer 
Zeit mit ſtets ſicherem Erfolg, wie namentlich die Rhododendren, 
Camellien, Correen, Pimeleen, die Pinusarten, Drangen u. f. f., 
nur bringe man gleich nad) dem Veredeln die verebeitn Pflan⸗ 
zen in einen recht feuchten warmen Kaſten oder Haus, in dem 
fie vor Einwirkung der Sonne forgfältig bewahrt werben, bis fie 
angewachſen. Vom ridhtigen Standort hängt der Erw 
folg der Veredlung aller immergrünen Straudharten 
gänzlich ab, denn die Luft muß immer fo feucht fein, daß ber 
Ausdünftungsprozeß ber Blätter des Edelreiſes fo Lange unter- 
Drüdt wird, bis ſich Edelreis und Wildling foweit verbunden, 
daB erſteres von legterem Nahrung aufnehmen Tann. Kleinere 
veredelte Pflanzen deckt man mit großen aus mehreren Glasſchei⸗ 
ben zufammengefegten Gloden, wenn man fie in gewöhnliche 
Warmhänfer febt. Bon Camellim haben wir im biefigen Garten 
auch ſchon Stedklinge von leicht wurzelnden, einfachen Arten, wie 
son der C. paeniflora, cenchiflora ıc. gemacht, Die vor dem Ste 
en auf diefe Art veredelt wurden. Jedoch muß man foldje 
Gtedlinge unter Gloden im Bermehrungshaufe machen, während 
man übera da, wo die Samellienvermehrung im Großen beirie- 
ben wird, für die Eamellienftedlinge, Ende Febrnar einen hell» 
warmen Kaften zurecht macht, in diefen ſobald er ſich erwärmt 
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eine Mifchung von Heideerde, Moorerde und Sand bringt und 
in diefe die Stopfer macht, die dann nur mit dem Miftbeetfen- 
fter gedeckt werden. Diefe Käften hält man feucht und gibt ihnen 
nur einen leichten Schatten, damit fie nicht fobald erfalten. Bei 
dieſem Verfahren erhält man bis zum Herbft ziemlich ſtarke Pflan⸗ 
zen; im September pflanzt man fie in Töpfe, und läßt fie in 
dieſen auch den Winter hindurch bis zum nächften Yrahlahr in 
den Käften fichen, da ſich bekanntlich die Samellin in froft- 
freien Käften fehr leicht durchwintern laſſen. Im März bes 
nächtten Jahres werben fie dann gepfropft und blühen dann ſchon 
im zweiten Jahre zum großen Theil. Dies ift das zmedimäßigfie 
und billigfte Verfahren zur Anzucht der Gamellin im Großen. 
Aehnlich verfährt man mit den baumartigen Rhododendren, nur 
muß man zur Unterlage diefer, Sämlinge vom Rh. ponticum 
und maximum anziehen, da alle Rhododendren aus Stedlingen 
nur fehr fchwierig wachfen. 

Zur Beredlung auf Wurzeln ift bad Pfropfen in den halben 
Spalt ebenfalld das geeignetefte Verfahren. Diefe Art der Ber 
mehrung Tann man bei allen denen Pflanzen mit dem größten 
Bortheil anwenden, deren naͤchſt verwandte Arten ebenfalls ſchwer 
aus Stedlingen wachſen. Am ficherftien wachſen folche Pflanzen 
an, wenn fie auf ihre eigene Wurzel -gepfropft werben, weniger 
fiher auf den Wurzeln nah ˖ verwandter Pflanzen. 

Ueber die Calceslarien wurde in Bollwiller Diefelbe Klage, 
wie an allen andern Drten geführt, daß die fchönen neuen groß- 
biumigen Sorten, aus Stedlingen nachgezogen, immer unfchein- 
barer vwÄrden und bald ganz eingingen. Ich verweife deshalb 
auf meine Abhandlung über die Kultur diefer Pflanzen, im letz⸗ 
ten Sahrgange dieſer Zeitfchrift, wo ich ſchon nachdruͤcklich 
Darauf aufmerffam machte, daß alle diefe neuen Sorten nur 
durch Samen vermehrt werden dürfen, da fie ſich in der Kultur 
ganz wie die flaudigen Arten diefer fehönen Gattung verhalten, 
die man niemald durch Stecklinge, fondern nur durch Thei⸗ 
lung und Ausſaat vermehrt. Nach ber Blüthe fegt man fie 
am geeigneteften ins freie Land, fammelt den Samen, pflanzt 
im Herbit die Exemplare, welche ſich gut gehalten haben. in 
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Töpfe, durchwintert Diefe in froftfreien Käften und vermehrt im 
erfien Frühjahr beim Berpflanzen diefenigen, welche fih am 
beften beftodt haben, mittel Theilung. Hiermit ende ich 
meine Bemerkungen über das fchöne Etabliffement der Herren 
Baumann, welches der Eigenthämlichleiten und des Sehenswer⸗ 
then fo vieles darbietet, und füge nody einige Worte über die 
Kunſt⸗ und Hanbeldgärtnerei von König und Ohl in Kolmar 
hinzu. — 

Auf die äußere Audftattung fowohl der Gewaͤchshaͤuſer, als 
auch der Gartenanlagen ift dort viel weniger verwendet, aber 
nichts defto weniger zeichnet fich Ddiefe Gärtnerei ebenfalls ſtets 
vortheilhaft durch die ziemlich bedeutende Anzahl der neueften be- 
Yiebteften Pflanzen, die dafelbft recht zweckmaͤßig kultivirt werden, 
aus. Namentlidy fichet man felten die Ericeen und Epacrideen 
in fo Fräftigem gedeihlichen Zuftande, als in den Gewächshäufern 
Diefer Herren. wozu die gang befonders gute Heibeerbe fehr viel 
beiträgt. Alle Stedlinge der feineren Kalthauspflanzen madıt 
man hier in fandige Heibeerde, und fie bewurzeln fich in dieſer 
fo ſchnell, und zeigen fchon in den Stedlingsnäpfen ein fo kraͤf⸗ 
tiges Wachsthum, daß der Gärtner nur mit Neid auf em fo 
Föftliches Material blicken Tann. Ebenfo wie in Maͤhlhauſen, wer- 
den hier alle Arten von Pflanzen ſchnell und ficher vermehrt. 
Camellien, Rhododendren, Azaleen w. f. f. find in ziemlich be» 
deutenden Borräthen vorhanden und von Florblumen werben jähr- 
lich die neueften Mbarten faft noch ſchneller ald in Müblbaufen, 
and England und Frankreich bezogen. Sn ben Baumschulen ver- 
dienen vorzöglich die Kernobftforten einer vortheilhaften Erwäh- 
nung, welche in befonderd guten Abarten vorhanden find. 


2. Reue Zierpflanzen. 
Abgebildet im Botanical Register. 

Märzheft 45. 1) Aphelandra aurantiaca Lind. Ein zierlicher 
Strauch aus der Familie der Acanthaceen, welcher fich durch niedrigen 
Wuchs und prächtige Blüthenähren von orangenrother Farbe für jedes 
Warmhaus empfiehlt. Er wetteifert mit der fchönwen Länger bekannten A. 
eristala an Schönheil. F 
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3) Eustoma exallatum Desvaux. Diefe Pflanze, welche gemeinig: 

ih unter dem Namen Lisianthus glaucifolius ald Neuigfeit von dem 
- Gärtnern anempfohlen wird, wurde fchon vor langer Zeit, einmal ziemtich 
allgemein kultivirt, verfchwand aber fpäter wieder. Das Auffehen, wel- 
ches in neuerer Beit ber Lisianthus Russelianus erregte, brachte auch 
diefe zierliche, aus Mexiko ſtammende Gentianee mit fchönen blauen Bin: 
men, wiederum in Kultur. Im temperirten warmen Haus gebeihet biefe 
Pflanze am beften iq,einer recht fandigen Erde. Die Samen werben in 
der Mitte Sommers gefäet und dicht unterm Benfter durchwintert. 

8) Calathea villosa Lindl. Eine Scitaminee aus der Gruppe ber 
Maranlaceen, welche aus Guiana flammt. Blätter und Blumen gleichen 
denen, ber ſchon länger befannten Art dieſer Gattung, 

4) Myoporum serratum R. Br. in immergrüner Strauch aus 
Neuholland mit Eleinen weißen, roth punttirten Blumen. 

5) Pentstemon gentianoides Var. diaphanum. ine nene Abart 
diefer fchon länger befannten, ans Mexiko ſtammenden Pflanze. 

6) Phaedranassa chloracra Herb. Ein Zwiebelgewächs, zur Fami⸗ 
lie der Amaryllideen gehörig, welches Herr Hartweg auf einer Höhe von 
9000 Fuß in Merito fammelte. Die Blumen ftehen wie bei Amyryllis 
auf einem Btüthenfchaft in einer Dolde, find röhrig, zwei Boll lang 
und voth gefärbt mit grünem Saum. Kultivirt wird biefe fhöne Pflanze 
im alten Gewächshaus, wo fie während des Winters und Krühjahre 
blühet. 


Abgebildet im Botanical Magazin. 


7) Achimenes hirsuta Lind. @benfalls eine der neuerdings aus 
Guatemala eingeführten Achimenes-Urten, welche im ihrer Tracht ber 
A. pedunculata zunächft fteht. Sie beſitzt aber intenfiver voth gefärbte 
Blumen, deren prachtvolle Farbe die Kunft nicht nachzuahmen vermag. 
Der hiefige Garten kultipirt diefe Pflanze bereits , und hoffentlich wird 
fie noch im Laufe dieſes Sommers ihre Blumen entfalten. 

8) Angraecum distichum Lind. Orchidee aus Gierra-Leone, nur 
intereffant für den Botaniker, nicht aber für die Blumiſtik. 

9) Aotus gracilliima Meiss. Ein zierlidher immergräner Strauch, 
aus der Zamilie der Leguminsfen, mit gelb und rothen Blumen, welche 
in Tangen reichbiumigen Aehren unterhalb ber Zweigſpißen beifanımen fle 
ben. Er ſtammt aus Neuhollaud, wurde von Baron Hügel eingeführt 
und verlangt mit ben zarteren Gewächlen jener Gegenb gemeinfchaftliche 
Kultur, 

40) Rusellia Iilacina Hook, Eine Warmhauspflanze, deren Baler⸗ 
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Ianb Mexiko ift. Blumen find fchön lila gefärbt und fiehen in ben Ach⸗ 
fein der glänzend bunfelgrünen fchönen Blätter. 

11) Oncidium bicalloesum Lind. @ine prachtvolle Drchibee aus 
Guatemala, mit hochgelben Blumen, die in einem reichblumigen Btüthen: 
ftand beifammen flehen. 

43) Lycium fuchsioides H. B. K. Stammt aus ben Anden und 
zeichnet fich burch bie prächtige ſcharlachrothe Farbe der rührigen Blumen 
aus, welche wie bei allen Lycien achſelſtaͤndig find. a 


Abgebildet in den Amalen der botanifchen Gefellfchaft zu Gent. 


13) Oncidium gallopavinum Morr. ine prachtvolle Orchidee miP 
gelb und rothen Blumen aus Meriko. 

44) Centrostemma mulliflorum Decaisne. @in Strauch mit ſchoö⸗ 
nen immergrünen Blättern, aus ber Familie ber Asclepiabeen, beiten Ba⸗ 
terland Java ift. Die fonderbar gebauten Blumen find wachsartig, grün» 
lich⸗gelb, gelb und weiß gefärbt umd flehen in achfelftändigen nickenden 
Dotden. Diefe Pflanze wird im Warmhaus in Heideerbe Fultivirk und 
verdient in jeder Biergärtnerei einen Pas. 

15) Clerodendron Kaempferi Fisch. Eins ber prächtigen neuen 
Clerodendron-Xrten aus Japan, mit feharlachrothen Blumen. 

46) Rhododendron azaleoides Desf. Ein zierliches hybrides Rho- 
dodendron mit rofenrothen, innen gelben Blumen. 


3. Literatur. 


Erfindung bes Herrn Bildes in Mainz, den Boden ohne 
Dünger anzubauen, von Herrn Profeſſor Biert. 


(Bortfegung. ) 
b. Ron ben falzigen und erdigen Beſtandtheilen der Pflanzen. 


Alle unorganifchen Beſtandtheile ber Pflanze, bleiben beim Verbrennen 
derſelben als Afche zurüd; die Beftanbtheile, die Menge and Beſchaffen⸗ 
heit dee Afche ift je nach der Natur der Pflanzen und dem Boden, worauf 
fie wuchſen, verfchieben. 

In der Aſche der meiften Pflanzen finden fich Eohlenfaures, ſalzſaures, 
fchwefelfaures, phosphorfaures und kieſelſaures Kali und Natron, und- 
zwar enthätt die Afche ber Pflanzen des Binnenlandes mehr Salze von 
Kali, die des Meerftrandes, der Galzquellen und Salzſeen mehr Salze 
von Natron. Die Eohlenfauren Alkalien find in ben Pflanzen mit Pflan⸗ 
zenfäuren, 5. B. Weine, Klee=, Zitronene, Eſſigſäure verbunden und 
bleiben bei der Verbrennung als Eohlenfaure Alkalien zurück; ebenfo werben 
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die in ben Pflanzen vorkommenden falpeterfauren Alkalien, in kohlenſaure 
verwandelt, und bie flüchtigen -Safze von Ammoniak ganz verflüchtiget, 
daher man biefe Salze in Pflanzenfäften,, nicht aber in der Afche findet. 

Die in Waſſer ſchwer oder untdslichen Beſtandtheile der Afche, ber 
fliehen ans Oxyden von Eifen und Mangan, Spuren von Thonerde, Care 
bonaten von Kate und Bittererde, welche ſämmtlich in den Pflanzenfäften 
mit Planzenfäuren verbunden waren. Ferner finden fich Kiefelerde ( Grä- 
fer) und Phosphate von Kalk und. Bittererbe, lebtere beſonders in den 
Samen; auch Gyps befonders in ben Sumpf⸗ und Torfpflanzen. 

Die Aſche der Pflanzen des Meerfirandes und ber Galzquellen ente 
Halt Jod⸗ und Bromverbindungen; wenn eine Pflanze Schwefel und Phos« 
phor enthält, fo werben dieſe Elemente beim Berbrennen in Schwefel⸗ und 
Dhosphorfäure verwandelt, die fich mit den Salzbaſen verbinden; Iebteres 
ift auch ber Kalt mit ber manchmal frei vorkommenden Phosphors und 
Schwefelfäure. In einigen Pflanzen hat man Spuren von Kupfer» und 
Nickeloxyd gefunden. 

Ueber alle diefe Körper hat man fich Tange geftritten, ob fie fich 
in ben Pflanzen erzeugten, ober ob fie von außen aufge 
nommen würden; gegenwärtig hat man fich nach vielen genauen Ver⸗ 
fuchen allgemein für die Iebtere Anſicht entichieden. Die Pflanzen bes 
fisen bad Vermögen, unter den ihnen dargebotenen Stof— 
fen, ſich Diejenigen anzueignen, bie zu ihrem Gebdeihen 
nothwendig find; freitich nehmen fie aber auch ihnen bargebotene 
ſchädliche Subftanzen auf. 

Eine andere wichtige Frage ift es, ob bie verfchiedenen Pflanzen bie 
Gegenwart beftimmter Stoffe zum Gedeihen erforbern, ober ob die Stoffe 
ſich gegenfeitig erſetzen fünmen oder ob das Vorherrſchen diefes oder jenes 
Beſtandtheiles für die Vegetation gleichgüttig if. Weniger find es über 
diefen für die Landwirthſchaft Höchft wichtigen Gegenftand angeftellte genaue 
Verſuche, als vielmehr nur die Erfahrung, die folgendes ehrt: 

a. Es gibt Pflanzen, bie nur unter beftimmten Bobenverhältniffen 
fih finden, welche die Gegenwart ganz beftimmter Stoffe verlangen und 
ohne dieſe entweder nur fehr kümmerlich wachlen, ober ganz zu Grunde 
gehen, wie 3. B. die Strand» oder Salzpflanzen. 

b. Alle falzigen und erdigen Stoffe, welche ſich in der Pflanze ie 
lagert finden, fle mögen nun aus dem Boden, dem Wafler, der Düns 
gung oder der Luft aufgenommen fein, find zum Gedeihen der Pflanze 
abſolut nothwendig. Sie bilden gleichfam das Skelett aller jungen grünen 
Theile, wie man 3. B. beim Berbrennen von Blättern (Zigarren) leicht 
an ber Alche erkennen kann. 
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c. Einige Stoffe fcheinen ſich gegenfeitig erfeben au können, 5. 3. 
die Kali⸗ und Natronfalze; indeſſen ift es fehr zweifelhaft, ob das Kati 
durch Natron vertreten werden Fönne und umgekehrt, wie Liebig annimmt. 
So gebeihet die Esparfatte auf Kalkboden und nicht auf kalkloſem Thon: 
boden. Die Moorpflanzen der Gegend von München geben eine kalkreiche 
Mafle, düngt man aber mit kalihaltenden Subſtanzen, 3. B. Aſche, fo 
formen Kleearten 2c. zum Vorſchein. Das Kali kann im erfieren Kalle 
nicht den Kalk, und fo umgekehrt, biefer jenes nicht ſurrogiren. 

Das Wachsthum wird unterbrädt oder gehemmt durch Mangel noth⸗ 
wendiger Nahrumgäftefie, darch Dasein ichäblicher, wie z. B. Bleis, Ku⸗ 
pfer⸗, Queckſilberſalze, und endlich auch durch einen Ueberſchuß, ber an 
ſich der Vegetation günftigen Gubftauzen, wie 5. B. Kochſalz im richtigen 
Maße düngt und im Uebermaße töbiet. 

Ob die Pflanzen durch die Wurzel Stoffe ausicheiben, welche bald 
einen nachiheiligen, bald einen vortheilhaften Einfluß ausüben, ift noch 
unentfchieben. 


c. Bon den organifchen Beitandtheilen der Pflanzen. 

Die organifchen Beſtandtheile der Pflanzen find entweder ternäre, 
d. h. ſtickſtofffreie Verbindungen, als Zuder, Gummi, Staͤrkemehl, bi 
meiſten Pilanzenfäuren, Bette, Harze 2c., ober guaternäre, d. h. ſtick⸗ 
ſtoffhaltige, als Pflanzeneiweiß und Pflanzenfeim. Die Bildung der ſtick⸗ 
ftofffreien Verbindungen kann man ats durch Kohlenfäure und Waller allein 
hervorgebracht denken. Die Pflanzen nehmen im Licht, durch Blätter und 
Wurzeln, aus Luft und Wafler, Kohlenfäure auf, und geben eben fo viel 
Sauerſtoff ab, indem bie abforbirte Kohlenfäure das Waſſer zeriebt, fich 
mit dem Waflerftoff zu Holzfaſer, Zucker, Stärke verbindet, und fo ber 
andere Beſtandtheil des Waflers, der Sauerftoff frei wird. Nach Liebig bil⸗ 
dei fih 1) der Buder, aus 86 Theilen Kohlenfänre, 836 Ih. Waflerftof 
und ausgeichieben werben 72 Th. Sauerftoff, und fo feht er Die Verhälb⸗ 
niſſe von 
Stärke auf 86 Th. Kohlſ. 80 Th. Waflerft. und 72 IH. ausgefch. Sauerft. 


Gebfäune „ 36 „ 46 5 „ 66 „ 
Weinſäure „ 36 48 s „ 45 » 
Yerfelläure „ 6 18 nn Bb „ 
Terpentinöhl „ 86 , 73 84 


Den Stickſtoff erhalten die fangen durch fr Ammoniak bes Regen⸗ 
waſſers und des Bodens. 

Nach dieſer einfachen Theorie ift dee Humus nicht abſolut nothwendig 
zur Ernährung ber Pflanzen, fondern aus Waffer, Kohlenfäure, 
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Ammoniak und den erdigen und falzigen Subflanzen kön— 
nen fich die Pflanzen vollkändig ausbilden. Der VBerfafer 
hat von jeher bie Anficht bekämpft, daß der Humus bie einzige Nahrung 
der Pflanze fei, und bie Salze nur als Reizmittel dienen, aber er kann auch 
der Anficht Liebigs, daß der Humus im keiner Form von ber Pflanze aufs 
genommen würde, nicht huldigen, tondern glaubt, daß der Humus 
aufeine Sfahe Weife zur Ernährung der Pflanze biene, 
4) daß er fih in Kohlenfäure und Ertraktinftoff Certraktiver 
Summe, Quellſäure, Auellfalzfäure, welche nur Modiſikationen derſelben 
Subſtanz find) verwandele, welche beide als Nahrungsſtoffe 
anfgenommen werben; 2) daß er auflöſend auf unauflös— 
liche Körper, 3. B. den kohlenſanren Kalk, und zerſetzend 
und auffchließend anf die Mineralien wirkte, und 8) zur 
Abänderung ber phyſikaliſchen Eigenſchaften ber Adern 
krume, nämlich des Zufammenhanges und der wafferhals 
tenben Kraft beitrage. (Bortfeung folgt. ) 


4. Notizen. 


4) Steintohlenafche zwifchen Gerberiohn gemengt, foll eine längere, 
anhaltendere und größere Erhisung derfelben bewirken und gleichzeitig alle 
Inſekten ferne halten. | 

3) Die Johannisbeeren werden am geeigneteften durch fußlange, gut 
verholzte Stedlinge fortgepflanzt, welche fchon Ende Augufts an ein ſchat⸗ 
tig gelegenes Beet eingefebt werben. Auf dieſe Weile gerathen fie ficherer 
und befier, als die erft im Frühjahr gefchnittenen. 

8) Zur Vertilgung der nadten Schnecke wirb neuerdings Steinſalz 
oder auch Kochfalz angeräthen, welches tiber dad ganze, dem Schneden- 
fraß ausgeſetzte Land, ausgeftreut wird. 

a). Als Schutz gegen die Erbflöhe foll fi) die Bedeckung ber jungen 
Plänzchen mit Tamenreis, oder einer bünnen Strohdecke fehr vortheilhaft 
erweifen, da bie Erdflöbe den Schatten nicht lieben. 

{M. a. d. Ofterlande.) 


Sitzung bes Borſtandes bes Land: und Bartenbanvereines 
vom 81. Mai. 


41) Der Präfldent legt ein Schreiben des pomologifchen Vereins bes 
Ofterlanbes vor, welcher die ihm überfandte Schweizerifche Beitfchrift für 
Land: und Gartenbau verdankt, unferm Vereine die Iehten Bände der 
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Bittheitungen aus dem Oſterlande überfendet, und unſerm Wunſche mit 
demſelben in wiſſenſchaftlichen Verkehr zu treten bereitwillig entgegen 
kommt. 

2) Der Präfident ſtattet einen Bericht ab über einen im Eutſtehen 
begriffenen neuen Iandwirthfchaftlichen Verein und die Schritte, welche er 
gethan hat, um eine dadurch zu befürchtenbe Berfplitterung ber Kräfte zu 
verhäten. 

Da fih das proniforifche Komite des projektirten Bereines an den 
Borftand gewendet und feine Anfidyten und Wirnfche, hinfichtlich der Grin 
Dung eines neuen Vercines Fenmen zu lernen verlangt hat, beſchloß ber Bor⸗ 
ftand nach einer längern Berathung über biefen Gegenftaud, in dem At 
wortöfchreiben an das proviforifche Komite, Das Wünfchbare einer Verei⸗ 
nigung aller Kräfte auszufprechen, und ihm das Anerbieten zu machen, 
an den Berein für Land» und Gartenbau, in feiner nächften Sihung, Ans 
träge über Ausbehnung feiner Wirkſamkeit über das gefammte Gebiet der 
Landwirthichaft zu hinterbringen. Es werben Mitglieder bes Vorſtandes 
beauftragt, ald Abgeordnete bed Vereines an ber, auf Sonntag ben 8. Juni 
ausgefchriebenen, Verſammlung bes projektirten Iandwirthichaftlichen Ver⸗ 
eines Theil zu nehmen, um auch dba zu einer Vereinigung mitzuwirken. 

Da die h. Regierung eine befondere Iandwirthichaftliche Sektion des 
Raths des Innern beftellt hat, wirb befchioflen, diefer die Statuten des 
Vereines einzufenden und ihre Beihülfe für die Vereinsbeftrebungen an: 
zufuchen. 

3) Der Präftdent theitt ben Beichluß der naturforfchenden Gefellichaft 
mit, dem Vereine für Sande und Gartenbau den landwirthichaftlichen Theil 
ihrer Bibliothek, beftehend in 364 Bänden, unentgeltlich zur Benubung 
zu überlaffen. Es foll diefes fehr erfreuliche Anerbieten angemeflen ver 
dankt und die ndthigen. Auſtalten zur Benutzung dieſer Bücher getroffen 
werben. : 


5. Geſchenke für bie Bibliothek. 


Linden, Eonrad, das Ganze bes Ziefpffügens, gefchenet von Hrn. 
Zeller = Zundel. 
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1. Originalabhandlungen. 


Bemerkungen über deu Weinbau in den Sochgerihten Mayen: 
feld, fünf Dörfer und Chur im Kt. Graubünden. 
(Von Herrn Herkules Uliſſes von Salis-Mayenfeld.) 


Der Wein ift das vorzäglichfte Produkt in den drei Hochge- 
richten Mayenfeld, fünf Dörfer und Chur. Im Jahr 1842 wur- 
den im Hochgericht Mayenfeld 10,000 Zuber (1 Zuber ift gleich 
40 Biertel oder SO neue Schweizermaß) Wein gewimmlet, welche, 
den Mittelpreis eines Viertels zu fl. 2 Fr. 30 gerechnet (ed wurde 
aber bis zu einem Brabanterthaler bezahlt), eine Summe von 
von fl. 250,000 eintrugen *), wovon wenigſtens die Hälfte, im 
Betrag von fl. 125,000, ausgeführt worden if. Auch das Jahr 
4844, und es war died ein Mitteljahr, lieferte eine Erndte von 
5000 Zubern oder 50,000 Biertelg, welche die Summe von 
fl. 125,000 eintrug. Berechnen wir den Ertrag von 100 I Klaf- 
tern in einem guten Jahr, wie 3. B. 1842, fo beträgt er volle 
26 Prozent, und auch in einem Mitteljahr, wie 1844 war, wirft 
er noch) 7 Prog. ab. 


*), Anmert. Es find hier überall Bündnergulden gemeint, den Eouide 
d'or à fl, 18 Fr. 40, 
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Zoll Entfernung. Im erfien Jahr werden die Pflanzen 4 — 6 
Zoll hoc, und können in 3, höchſtens 4 Jahren in den Weinberg 
verfeßt werden; Diefe eigen gezogenen Pflanzen geben vorzüglich 
gute, tragbare und beſonders dauerhafte Reben. 

Die rothen Weinrebenforten find bei und den weißen in jedem 
Betracht weit vorzuziehen, doch taugen die rotben durdyaus nicht 
zu Truettern (Spalieren), wozu fidy zwei weiße Sorten vorzüg- 
lich gut eignen. Die Edelweißen geben einen guten Wein auf das 
Lager, und heißen bei und Completer; fie find aber fehr untrag- 
bar. Die Beltlinerinnen geben vielem Wein, befonderd an Truet- 
tern, doch wird derfelbe bald lind und ift daher nicht haltbar. 
Wie gefagt, eine gute fruchtbare rothe Rebenforte iſt am meiften 
zu empfehlen für unfere Weinberge. 

Bei Anlage der Weinberge ift fehr auf die richtige Stellung 
und Entfernung der Reben zu fehen. Sie fol 24, 26, 23 bie 
30 Zoll betragen; bei rothen Neben wärde ich 26 Zoll, und nur 
bei fehr fettem Boden und Beltliner Neben 23 Zoll wählen. Auf 
100 [I] Klafter trifft e8 zu 24 Zoll Entfernung 1220 Reben, zu 
26 Zoll 1044, zu 28 Zoll 900, zu 30 Zoll 7341 Reben. Somit 
hat derjenige, weldyer feinen Reben eine Entfernung von 24 Zoll 
aab, auf 100 TI Klafter 88 Reben mehr, ald derjenige, welcher 
fie 30 301 von einander ſtellt. Wimmlen thut man aber von 
den Reben und nicht vom Boden. 

Ebenfo ift Symetrie und Drdnung nicht nur fchön fürd Auge, 
fondern aud) ebenfo nüglih. Der Weinberg ift leichter zu bear⸗ 
beiten, die Sonne und Luft haben mehr und ungehindeteren Zu⸗ 
tritt zu den Reben und zur Frucht. 

Bei Anlegung eined neuem Weinberged muß der Boden we⸗ 
nigftend 215 Fuß tief umgegraben werden. Die obere Erde, bie 
dadurdy nach unten zu liegen kömmt, ruht fi) aus, und die von 
unten herauffonmende verwittert an Sonne und Luft und fchließt 
fruchtbare Theile auf. Auf die Wurzeln der Rebe Fümmt eine 
Lage guter Gartenerde von 6 Zoll, dann Mift Cheffer alter als 
neuer, am beiten Streui-Mift) und daranf wieder Erbe. Die 
Reben follen fo wenig ald moͤglich gezogen, noch weniger gefnüpft 
werden, — Alles hier von der Anlage eines neuen Weingartend 
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Geſagte gilt auch vom Gruben oder Rebenverjüngen, das 
alle 10 — 12 Zahre vorzunehmen ift. Bei Anlage eines neuen 
PWeinberged, wie beim Gruben ift ed den Rebleuten wohl zu ver⸗ 
zeihen, wenn fie die Neben je weiter je lieber fegen, fie erhalten 
fo weniger Reben zum Schneiden und Erbrechen, und aud) der 
Boden ift leichter und bequemer zu bearbeiten. Beim Gruben 
folte immer mit großer Sorgfalt zu Werke gegangen werden. 
Auf je 100 Klafter Rebland follten jährlich 2 Fuder alter Mift 
fommen; diefer follte aber nie im Weinberge oben auf verzettelt 
werden, denn bei diefer Behandlung verfliegen die wirkfamften 
Beitandtheile desfelben, und überdied wirft ee nur oberflächlich 
und fommt nur dem Unkraut zu gut. Es follte immer ein 6 Zoll 
tiefer Gang ausgefchöpft und in diefen Mift hineingebracht wer- 
den, dann wird ein zweiter audgefchöpft und die Erde desfelben 
auf den Mift geworfen u. |. w. — Das Gruben follte wo mög- 
lich im Herbite gefchehen, wodurch fie vor Froft gefichert werben. 
Zwei widjtige Arbeiten des Rebmannes find dad Schneiden 
und vorzüglich das Erbrechen. Beides follte mit Veberlegung 
behandelt werden. Der Schnitter gibt die Reben dem Erbredyer, 
diefer fie dem Schnitter an die Hand. Der Schnitter hat weit 
leichter zu arbeiten, die Rebe ift von Laub entblößt; er ficht daher 
leicht wa8 er wegichneiben, was ftehen laſſen fol. Jede Rebe 
follte doppelt gepflanzt werben, d. h. auf jeder follten 2 Zweige 
von 4 — 5 Augen fiehen; dann fol jede Rebe noch 2 Sauger 
oder Lapperli von 2 Augen haben, fo daß jede Rebe, wie ein 
Stödli ausſieht; fo ein Lapperli kann oft ein ſchönes junges 
Schoß oder Rebe geben, fo daß das alte Holz ale überflüffig 
weggefchnitten werden kann. Bögen find durchaus nichts, felbft 
bei Veltliner Reben nicht, fie fangen den Boden aus und ſchwaͤ⸗ 
chen die Rebe. Die am Bogen gewachfenen Trauben erfennt man 
auf der Stelle, fie find nie fo reif und fo vollfommen ausgebil- 
det, wie die anderen Trauben, und überdies trägt ein Schügling 
oft fo viele Tranben als ein Bogen und immer beffere. 

Das Erbrechen foll früh gefchehen! Unglaublich ift, welchen 
Nuten ein forgfältiges Erbrechen fomol für die Rebe felbft, wie 
für die Traube bat, eben fo groß kann aber auch der Schabe 
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fein, den man ber Rebe zufügt, wenn ed unzweckmaͤßig vorge⸗ 
nommen wird; ed kann die Rebe dadurch volllommen verderbt und 
ruinirt werden. Es follte daher died Erbrechen mit vieler Umficht 
und Ueberlegung vorgenommen werben und nicht, wie es fo häufig 
gefchieht, durch junge, leichtfinnige Mädchen, die Lieber ihrem 
Geſchwaͤtz, als der Arbeit obliegen, häufig wegreißen was fichen 
bleiben follte und aufbinden was zu entfernen ift, und fo einen 
Weingarten oft gänzlich verderben. Das Wenigſte ift, daß oft 
fehr viele Trauben weggerifien werben, ed wird die Rebe felbft 
dadurch nicht felten ruinirt. 

Die Arbeit im Weinberge wird in folgender Reihenfolge vor- 
genonmen: in der erften Hälfte: a Schneiden, b Stoßen, c Bin⸗ 
den, d Haden; in ber zweiten Hälfte: a erfted mal felgen, b Er- 
bredyen, e das zweite mal felgen, d Heften, e das britte mal 
felgen ober fcheeren. Als außergewöhnliche Arbeit tritt dad alle 
10 — 12 Jahre vorzunehmende Verjüngen oder Gruben auf. Nach 
der Wichtigkeit der Arbeit folgen ſich: 1. Gruben, 2. Erbrechen, 
3. Schneiden. 

Eine unbegreifliche Nachlaͤßigkeit läßt man fich in Anfehung 
der Anlegung von Truettern zu Schulden fommen. Es Fünnte 
leicht in dem einzigen Hochgericht Mayenfeld an Mauern und 
Gelaͤndern, an denen nichts wächst, jährlich über 1000 Züber 
ober 10,000 Viertel Bein gepflanzt werden, was bei nur fl. 2 fr. 30 
das Biertel einen Betrag von fl. 25,000 abwerfen würde. As 
Beifpiel Tann das Neapolitanifche, kann das Veltlin, aber 
auch Unter Bag dienen. Sa felbft in Mayenfelb winımeln ein- 
zelne Partikularen an rationell behandelten Truettern fehr vielen 
Wein. Wie groß wäre aber der Betrag, wenn diefe Truettern 
überall bei und eingeführt wären! Diefe Truettern müſſen aber 
fett gehalten werden. Es eignen ſich dazu weit.am beften die 
Veltliner-Reben, fie gehen ſchnell in die Höhe, laſſen ſich gut 
ausbreiten und tragen je höher je lieber. Die Rothen gehen nicht 
in die Höhe und müſſen niedrig gehalten werben; auch erfrieren 
fie leicht. Die Koften eines fchönen und regelmäßigen Truetters 
find überdies nicht beträchtlich und fichen in feinem Verhaͤltniß 
zu dem Augen, ben fie abwerfen. 
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Die vorzäglichftien Gefahren für den Wein find bei und 
folgende: 

1) Die Reifen, von welchen oben geredet worden. 

2) Daß Riefen, Riefelen, oder das fogenannte in 
Bluſtſchneien *). Nach meiner Anſicht kommt dies vom vielen 
Regen, namentlich Schlagregen ber. Die Staubgefäße der Bluͤ⸗ 
then fallen ab oder verfleiftern, und es Tann Feine Befruchtung 
ftattfinden. Das Bluft ift auf den Jahresertrag entfcheidend; nad) 
einem guten Bluft wachen die Trauben ſtets in die Augen ; nad) 
einem fchlechten findet das Gegentheil Statt. Beim Wimmlen 
hat man dann nur Stiele im Eimer und beim Torkeln ftatt des 
Weines nur Treöter. 

3) Der Roth (Roͤthi). Diefe fo ſchaͤdliche Krankheit hat 
viele und verfchiedene Urfachen: a. leichter Grund, in welchem 
jede Einwirfung der Luft freien Zutritt hat. b. Wenn viele Steine 
oben auf liegen und die Wurzeln ber Weinrebe unmittelbar dar» 
auf zu liegen Tommen., Im Winter veranlaßen fle dad Gefrieren 
der Wurzeln, im Sommer werden die Steine heiß und verbren«- 
nen die zarten Wurzeln und machen fomit die Rebe erkranken. 
c. Fehlerhafte Arbeit beim Erbrechen, befonders das Arbeiten im 
Weinberg bei unftetem Wetter. d. Unftete Witterung; dies die 
haͤufigſte Urſache. Bei ſtarkem oder lang anhaltendem Regen wird 
dad Laub na, dann fcheint im hohen Sommer die Sonne darauf 
und ed verdorrt **). | 


*) Anmer?. Gewiß ift einfallendes Negenwetter, während ber Blü- 
tHezeit, eine Haupturſache des erwähnten Fehlſchlagens der Trauben, 
indem dadurch die Befruchtung unmöglich gemacht oder doch fehr ver: 
zögert wird. Allein man hat biefelbe Erfcheinung auch bei fonft gün= 
fliger Blüthezeit bei veralteten Traubenforten beobachtet, welche dur 
Lingete Zeit der Kultur in ihren Btüthetheilen mißbildet werden, un 
fo die Fähigkeit Früchte ut verlieren. Kerner kann berfelbe 
Uebelſtand eintreten, wenn die Rebe durch Hohe Temperatur verbun- 
den mit großer Feuchtigkeit zu einem flarfen Zriebe angereiht wird, 
Es tritt ein fehr üppiger Zuftand bei ber Rebe ein und die jungen 
Bruchtanfäge verwandein fi in Rauken. Dies wird befonders in ſtark 
und frifch gebüngten Weinbergen der Fall fein. Als ——— 
mittel wird daher verminderte Düngung und das Anſchneiden der 
Reben (Aufſchlitzen der Rinde) enmpfohlen. Anm. d. Redak. 


+*) Anmerk. Die Krankheit, welche man in Bünben den Roth 
heißt, iſt offenbar dasfelbe, was anderwärts Gelbſucht genannt 
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Eine fehr gute Erfindung find die fogenannten Zwingbütten, 
welche hermetriſch verfchloffen find, fo daß kein Alcohol, der fo 
flüchtiger Natur ift, entweichen kann. Man gießt nad) Abzug 
des hellen Weines über den Tredter alten Wein, ber fich viel 
beffer macht und recapitulirt, als bei der alten Methode neuen 
Mein in alten zu gießen, und doch ift es bei unſerm Meine un⸗ 


wird. Es ift dies ein feüßpeitiges (oft fhon vor ber Blüthe eintres 
tendes), Frankhaftes Vergelben und Abſterben ber Blätter, das auch 
bei unfern Dbftbäumen zuweilen bemerkt wird. So zeigen diefen Mops 
nat, in Folge der lang anhaltenden naffen Witterung, die Kirſch⸗ 
bäume in unfern Gegenden dieſe Krankheit in auffall Maße; bie 
Blaͤtter — von unten herauf, und ſämmtliche Früchte fallen vor 
der Reife ab. Ohne Zweifel rührt dieſe Krankheit von einer Störun 
des Ernährungsprozefles der lan her, welche aber wieber bur 
bie perichiebeniten Urſachen veranlagt werben Tann. Es kann unaünflige 
Witterung, durch weiche die Ernährung geftört wird, fehlerhafte Be⸗ 
hanbiung, Berlepung ber Wurzeln beim Hacken, oder das Bes 
aden bei Negenwetter namentlich in bindbenden Bodenarten, wobei 
ch diefe leicht ganz zufchließen und das Eindringen der Luft hindern, 
fo daß dadurch die Zubereitung ber Nahrungsftoffe verhindert wirb 
und ſo ein momentaner Mangel an — entſteht; ferner 
ſchlechter Boden, wenn x B. Subſtanzen in demſelben ſich vorfinden, 
oder auch erſt in Folge der Verwitterung ſich bilden, welche auf die 
Rebe nachtheilig einwirken, fie gleichſam vergiften, dann Inſekten⸗ 
fraß an den Wurzeln daran Schuld fein. — Natürlich Eönnen öfter 
auch mehrere Urfachen zufammenwirten und dadurch das Uebel um 
fo größer machen. Da die Urfachen diefer Krankheit fo verichies 
denartig find, kann auch nicht ein einzelnes N el Sebun 
berfelben angegeben werben. “Der verfländige Rebmann wird zunäd) 
fi bemühen, die Urſache der Krankheit auszumitteln und Danach 
dann feine Maßregeln ergreifen, welche zunächft Darauf zielen werden, 
den Grund des Uebels zu entfernen. — Bon diefer Gelbfucht un: 
terfcheidet man übrigens (wir verweifen auf das Buch von Babo, 
ber Weinbau bargeftellt nach ber Reihenfolge der vorkommenden Ars 
beiten, nebft Anleitung zur Bereitung und zur weiteren Pflege bes 
Weines, Heidelberg 1842, welches wir jedem Weinbauer zu Ion 
fältigem Durchlefen anemptehlen möchten) den Brand oder Lau 
caufch, bei welchem die Blätter von den Rändern gegen die Mitte 
u verborren. Zumeilen greift biefer Brenner fo um fi), daß auch 
ie jungen Triebe und jungen Trauben durch denfelben verderbt wer: 
ben iefe Krankheit leitet man gewöhnlich von fchnellem Witterunges 
wechfel her, wenn Negenichauer mit heißem Sonnenftich wechfel 
nicht aber bie Gelbſucht. Der fhwarze Brand (Roſt) wi 
durch kleine Pilze hervorgebracht, welche fih an ber unteren Blatt 
feite anfeten und da nach und nady bie ganze Btattfläche überdeden. 
Diefe gefhwärzten Stellen fterben ab, und je mehr fie fich verbreis 
ten, deſto mehr erſtirbt das Blatt, das endlich ganz abborrt und abe 
failt. Zuerſt werden die unteren Blätter von dieſer Krankheit befal⸗ 
‚sen, bie dann nach oben zu fortichreitet. Anm. d. Redak. 
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erlaͤßlich dieſe Operatton jährlich vorzunehmen, und ben alten 
Wein durch neuen zu erfrifchen. 

Man hat oft die Frage aufgeworfen, ob es nicht räthlich 
wäre zu gebieten nur den Abzug zu verfaufen. Es läßt ſich dies 
aber aus mehreren Gründen nicht thun; denn erftens ift der Wein 
volled Eigenthum, wie jeded Andere, mit welchem der Eigenthü- 
mer machen Tann, was er will, und zweitens würbe dies Berbot 
auch nichts Helfen, weil ed immer umgangen werben köoͤnnte. 
Wenn ich 3. B. heute torfele und einen hellen Wein abziehe, 
und ihn in Fäfjer in meinen Keller lege, eben fo auch den Trä- 
ben, aber diefen allein, und Morgen ein Weintäufer fommt, dem 
ih im Keller den hellen und trüben Wein zeige, muß ich ihm 
die Wahl Iaffen, nad) dem ihm geftellten Preis, den hellen oder 
trüben zu faufen. Gewiß würde er nicht wieder ben Hellen mit 
dem Trüben vermifchen. Ich wiederhole zum Schluffe, ein ver- 
nünftig behandelter Weingarten in guter Lage und mit gutem 
Boden und guten Reben ift ein fehr gutes Kapital, das 
forgfältiger Pflege fehr werth ift. 


2. Literatur. 


Kurze Beleuchtung bes landwirthſchaftlichen Buftandes der Schweiz und 
Angabe der Mittel, durch deren Anwendung Regierungen, Vereine und 
Privaten die Landwirthfchaft, beziehungsweile die Hausthierzucht in ber 
dftlichen Schweiz heben und emporbringen können, von I. ———— 
Im⸗Thurn, Landwirth. 


Es iſt eine ſehr erfreuliche Erſcheinung, daß man auch in der Schweiz 
anfängt der Landwirthſchaft ein lebhafteres Intereſſe zuzuwenden, und ſich 
überall die Ueberzeugung Bahn bricht, daß auf dieſem Gebiete der Fort⸗ 
ſchritt nothwendiges Bedürfniß geworden ſei. Es darf daher obige Schrift 
eines umſichtigen Landwirthes auf allgemeines Intereſſe Anſpruch nehmen, 
und nur der Umſtand, daß für Bücherbeurtheilungen der Raum unſeres 
Blattes fehr karg zugemeflen if, ift Schuld, daß dieſelbe nicht früher 
fchon von uns befprochen worden ift. 

Es foll in diefee Schrift in einem erften Theile der landwirthſchaft⸗ 
liche Zuftand der Berggegenden und Alpen, wie ber Ebenen ber öſtlichen 
Schweiz mit denjenigen der Nachbarländer verglichen; in einem zweiten 
bie Mittel zur Hebung der Landwirthſchaft in allen ihren Zweigen be 
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ſprochen werben. Der erfie Theil erhätt dann wieder zwei Wbtheilungen, 
unter dem Till „Klimatiiche Beſchaffenheit bed Landes und vergieichenbe 
ſtatiſtiſche Angaben über den Stand der Viehzucht.“ Es zeigen aber ſchon 
diefe Ueberſchriften, daß hier Feineswegs die Landwirthfchaft in allen ihren 
Zweigen beleuchtet wird, wie denn überhaupt ber Titel des Buches zu 
- umfaflenb if. Es enthält dasſelbe einen Nachweis, daß die Viehzucht in 
ben Berg: und Alpengegenden in Abnahme begriffen fei, und auch in ben 
ebenen Theilen bee Schweiz nicht burchgehenbs mit den Nachbarländern 
gleichen Schritt Halte, dann eine Angabe ber Mittel, durch welche biefem 
Uebelſtande abgehoifen und überhaupt auf Hebung und Vervolltommmung 
ber Landwirthfchaft eingewirkt werden könne. — Der Abſchnitt über Die 
klimatiſche Beſchaffenheit des Landes hätte, wie mir fcheint, entweber ganz 
wegfallen oder dann ausführlicher behandelt werben follen. Eine Zuſam⸗ 
menftellung unferer klimatiſchen Verhältnifle, gerade in fpeziellee Rüdficht 
auf die Gewächskultur, wäre nicht nur fehr intereffant, fondern auch fehr 
nüslich, und es findet fich fchon ziemlich viel Material Dazu vor, das aber 
gelammelt und zufammengeftellt werben muß. Solche Zufanmenftellungen 
hber Kulturgrenzen in ben verfchiebenen Theilen ber Schweiz, dann über 
Die Dauer der Schneebede im Winter, Erfcheinen bed Frühlings, letzte 
Sröfte und lebten Schnee, über die Blüthe und Fruchtreife unferer Nups 
gewächle in verfchiebenen Höhen unb Lagen, die eriten Sröfte und eriten 
Schnee im Spätherbit, das Eintreten bes Winters (das Eimfchneien ) 
wären in vielfacher Beziehung von großem Nusen. Sehr lehrreich ift Die 
Zufammenftellung über ben Viehſtand verfchiedener Kantone, wobei nur zu 
bebauern ift, Daß Steinmüllers Arbeiten über fchweizeriiche Landiwirthichaft 
(Beichreibung ber fchweizerifchen Land⸗ und Aipenwirthichatt). nicht bes 
rüdfichtigt fcheinen. Den Grund ber Abnahme bed Biehftandes in unſe⸗ 
ren Berg⸗ und Alpengegenden findet Herr Im⸗Thurn in der Zerftüdelung 
bes Eigenthums, in ber Zerſtörung und Vernachläßigung ber Wälder, in 
dem Eonvenienzpreile der Grunbftücdte und bem geringeren Abſatz landwirth⸗ 
fchaftliher Produkte. — Gewiß haben mehrere biefer angegebenen Ver⸗ 
haͤltniſſe auf dieſe Abnahme eingewirtt, doch ficherlich keines in dem 
Mage, daß es dieſe auffallende, und burch alle Bergkantone hindurch ges 
hende, Erfcheinung genügend zu erElären vermöchte. Die Haupturfache has 
ben wir ohne Zweifel darin zu fuchen, daß, in Folge ber immer mehr at 
wachienden Bevölkerung, der Wiefenboben immer mehr in Kartoffelland 
umgewandelt und damit ber Viehzucht entzogen wird. So wurden 3. B. 
im Kanton Glarus noch in den lebten Decennien des vorigen Jahrhun⸗ 
derts im Sommer etwa 1800 Kühe auf ben Allmenden gehalten, welche 
den Mitchbebarf für bie Bevolkerung lieferten. Gegenwärtig find biefe 
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Allmenden faft durchgehends in Kartoffeland umgewandelt werben, jeme 
41800 Kühe wurben baher anf den Wiefenboden ber Privaten verwieſen; 
biefer wurbe aber ebenfalls beträchtlich verkleinert, indem in faft allen Ge 
meinden Korporationen Wieſen antauften, um fie ebenfalls in Erdäpfelfelder 
zu verwandeln. Es liegt auf ber Hand, daß burch biefe fortfchreitende 
Verkleinerung bes Wielenbobens immer weniger Winterfutter erzeugt wird, 
alfo weniger Vieh gehalten werden kann. Man hat fi) nam freilich an 
die Alpen gewendet, um burch dieſe ben Ausfall an Heu zu decken, aber 
dadurch wird natürkich der Alpwirihſchaft und ihrer Probuktenerzeugung 
großen Eintrag gethan. Es werden z. B. gegenwärtig 2000 Stöße Alp 
(1 Stoß ift gleih Eimer Kuh Sommerweide) im Kt. Blarus auf Hem 
benubt , es können alfo 8000 Kühe weniger in ben Alpen gefommert wer 
dert, als in früheren Zeiten, daher natürlich auch weniger Käfe und Bie 
ger auf ben Alpen produziert wird. Es hat damit eine abjolute Bermindes 
rung der Landesproduktion ftattgefunden, da das ins Thal hernutergenom⸗ 
mene Alpenhen, welches alfo zur Ernährung von 2000 Kühen während bes 
Sommers früher hinreichte, den Futterausfall, welcher durch die Umwand⸗ 
ung der Allmenden und Thalwieſen in Kartoffelfeider entftanden ift, im 
keiner Weife zu decken vermochte, fo daß troß jener Benupung der Alpen 
auf Heu body viel weniger Vieh gewintert werden Tann, ale zu Ende bes 
vorigen Jahrhunderte. Im Kt. Glarus kann auf biefe, allerdings bedenk⸗ 
liche, Erfcheinung keineswegs ber geringere Abfas der landwirihſchaftlichen 
Produkte eingewirkt haben, denn dieſer ift gegentheils, in Folge ber ver 
mehrten Bevölkerung und der Induſtrie, ſehr gefiegen, unb die einheimiſche 
Biehzucht vermag von ferne nicht mehr das Bebürfniß zu befriedigen, ins 
dem in ben Kt. Glarus jährlih an Butter und Käfe für eiwa fl. 60,000 
md an Schlachtvieh für etwa fl. 160,000 eingeführt wird. Der Abſaß 
ber Biehzuchtprobufte ift daher bei ums leicht, und wenn auch in biefer Bes 
ziehung nicht in allen Bergtantonen bies in gleichem Maße der Fall iſt, 
fo kann doch, namentlich in den legten Jahren, dieſer Umſtand Feinen we⸗ 
fentlichen Einfluß auf die Abnahme der Viehzucht ausgeübt haben. 

In dem zweiten Theile werden zunächft in einem erften Abſchnitte Die 
Mittel zu Hebung der Weibewirthfchaft und Viehzucht in den Berglantes 
nen beiprochen und als folche angegeben: 1) Schonung und gute Bewirth⸗ 
ſchaftung der beſtehenden Waldungen, und Anpflanzung oder Anlegung bex 
abgeholzten. 2) Aufficht über das Weiden der Ziegen. 8) Gemeinds⸗ und 
Bereinskälereien. 4) Vervollkommnung ber Käfefabrilation. 5) GBehörige 
Ueberwachung ber Viehzucht. 6) Trockenlegen fumpfiger Streden und Eine 
führung der Schaafmaftung. 7) Pflege der Weiden. 8) Mehrung des 
Winterfutterd und Anlegung von Bewäflerungsmwielen in ben Thälern. — 
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Mit Recht wird hier befonders auf die Wichtigkeit der Bemäflerung ber 
Wiefen gebrungen und auf bie großen Arbeiten, welche im biefem Gebiete 
in unfern Nachbarländern vorgenommen werden, hingewielen. Zu wenig 
ift aber, wie mir fcheint, auf die Wichtigkeit einer forgfältigen Güllenbe⸗ 
reitung und allgemeine Anwendung berfelben hingewielen. Wir haben oben 
gefehen, daß die mit ber Zunahme der Bevölkerung fortichreitende Verkleine⸗ 
rung des Wieſenareals an der Abnahme ber Viehzucht in ben Berggegen⸗ 
den Schu ift, es muß baher die Aufmerkſamkeit und Unftrengung bes 
Landwirths befonders auf höhere Produktion des noch beftehenden Wiefens 
landes gerichtet fein, und hier koönnte allerdings noch viel, fehr viel gethan 
werden, indem man gerade in ben Berggegenden bie eigentliche Gülle noch 
wenig zu bereiten verfteht, ja in vielen Gegenden ber Biehharn überhaupt 
noch gar nicht benust wird. Hebung der Wiefenfultur durch Anwendung 
eines befferen Düngungsfoftemes, Durch Ausrentung fchlechter, unerträglicher 
Kräuter und Ausfaat von musbaren Grasarten, würde auf Debung der 
Viehzucht den größten und wohlthätigften Einfluß ausüben. 

In einem zweiten Abichnitte werben für die Aderbau treibenden Kanz 
tone Vorfchläge, bie Landwirthichaft, beziehungsmeile die Viehzucht bes 
treffend, gegeben. Als foiche werben erörtert: 1) Verbreitung landwirth⸗ 
ſchaftlicher Keuntniffe; 2) Einführung bffentlicher Wettpflügen; 3) Empor- 
bringung ber Hausthierzucht; 4) Flurgeſetze; 5) Bilbung von Bereinen 
zur Anfchaffung landwirthſchaftlicher Inſtrumente; 6) Abhaltung landwirth⸗ 
fchaftlicher Vereinigungen und Feſte; 7) Krebitvereine, Viehleihkaſſen und 
Aſſekuranzen, und 8) technifch landwirthſchaftl. Nebengewerbe. 

Es find hier viele wichtigen Gegenftände befprochen, auf die wir dies⸗ 
mal nicht näher eingehen können, da dies uns zu weit führen würde. Wir 
wollen nur darauf aufmerffam machen, daß ein Projekt zu einer Aktien⸗ 
gefellfchaft zu Ankauf eines Landgutes zu Bildung einer Mufterwirthfchaft 
und einer Iandwirthichaftlichen Schule, daß die Werordnungen bed Thur⸗ 
gauiichen Sanitätsrathes über Hebung ber Rindviehzucht und die Anfeitung 
über Anſchaffung, Auswahl, Unterhaltung und Pflege der Zuchtftiere ders 
felben Behörde, daß ein Bericht über den günfligen Fortgang ber Aktien 
gefellichaft zu Ausleihung landwirthſchaftlicher Geräthichaften zu Tägerwei- 
(en hier mitgetheilt werden, und wünfchen fehr, daß bie vielen vortrefflichen 
Winke, welche hier gegeben werben, vielfeitigen Anfang finden mögen. 

8.9. 
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2. Rene Zierpflanzen. 
Abgebildet im Botanical Register. 


Aprilheft. 1) Blandfordia marginata Herb. Bon diefer pradht- 
vollen Gattung aus der Familie der Liliaceen kannte man bis vor Kurzem 
nur zwei Urten, nämlich B. nobilis und grandiflora, zu benen jest noch 
drei andere Arten kommen, weldye fämmtlich in Neuholland zu Haufe find. 
Bon diefen ift die B. marginata eine der fehönften. Sie befist eine reiche 
biumige Btüthenähre mit großen geiblich-rothen, glodigen Blumen. Sie 
wird im Kalthaus in vecht fandiger Erde Eultivirt und gedeihet Teicht. 

23) Jochroma tubulosa Benth. Eine neue Golanaceen= Gattung, 
mit himmelblauen röhrigen Blumen, aus Mittel-Umerita, welche mit Ha- 
brothamnus zunächft verwandt ift. ESs ift diefes eine fehr zierliche Pflanze, 
welche während des Sommers ganz im Freien, und während bes Winters 
im Kalthaus gehalten wirb. 

8) Spathoglottis Fortuni Lindl. Orchidee aus Ehina, mit gelben 
Blumen. 

4) Ornithogalum marginatum Lindl. Ein in -trocdner Lage aus⸗ 
dauerndes Zwiebelgewächs aus Kleinafien, mit weißen Blumen, welche wie 
0. refractum lang geftielt find, und weiß gerandeten Blättern. - 

5) Cestrum aurantiacam Lindl. Stammt aus Ouatemala, blühet 
ſchön orangengelb und wird im Kalthaus durchwintert. Nach Lindley fol 
es eine ber zierlichften Arten diefer großen Gattung fein, welche fich außer 
ber fchönen Färbung ber Blumen durch lange Btüthenzeit und einen ange⸗ 
nehmen Geruch auszeichnet. 

6) Dysophylia stellata Benth. Eine zierlihe Staude, aus ber Fa⸗ 
milie der Lippenblumen, mit reichblumigen Tichtpurpurnen Blüthenähren. 
Sie ftammt aus Oftindien und muß im temperirten Haufe in leichter fans 
diger Erbe erzogen werben. 

Maiheft. 7) Stanhopea Bucephalus Lindl. Orchidee aus ben 
Anden, wo fie Herr Hartweg in ber Nähe von Zora in eine Höhe von 
6000 Fuß fammelte. Sie gehört zu den prachtuollften Arten biefer fchönen 
Gattung und befitt gelbliche Blumen mit dunfeln Flecken, welche der St. 
oculata ähneln. Die Stanhopeen gehören zu denjenigen Drchiden, welche 
als eins ber fchönften Erzeugnifle der Pflanzenwelt in jeder Gärtnerei Puls 
tioirt werben follten. 

8) Lupinus ramoisissimus Benth. ine ‚neue pereimirende Lupine 
mit blauen Blumen, aus Mexiko. 

9) Jasminum affine Royl. Stammt aus den Gebirgen Oftindiens 
und gleicht dem gewöhnlichen 3. officinale in Tracht und Blumen. 
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10) Echeveria Seherii Lindl.” Gehört wie alle Echeverien zu ben 
faftigen Pflanzen, ſtammt aus Merito und trägt lange reichbiumige Biä- 
thenähren mit licht purpurrothen Blumen, deren Saum gelb gefärbt ift. 

41) Warrea cyanea Lindl. Orchidee aus Eolumbien mit weißen 
Blumen, deren Lippe rein himmelblau ift. Sie wird wie die Bletia-Arten 
im Topf in einer lockern Holzerde kultivirt. 

1%) Goodenia grandiflora Sims. ine in beutfchen Gärten fchon 
lange bekannte Pflanze mit gelben Blumen, aus Nenholland. Entgegen 
der Anjicht des Herrn Lindiey, hält fie Referent für eine nur zweijährige 
Pflanze. 

Abgebildet im Botanical Magazin. 

Aprilheft 1845. 13) Govenia utriculala Lindi. @ine Erbordhidee 
aus Jamaika, mit weißlichen Blumen. 

44) Gesnera Schiedeana Hook. @ine prachtoolle Gesnere aud Mer 
xiko, mit kurzen ſcharlachrothen, ährenformig geſtellten Blumen, deren gel⸗ 
ber Saum roth geſtreift iſt. Die ganze Pflanze iſt rauh behaart, und ges 
hört nach der Abbildung zu ben fchönften Arten diefer Gattung. 

15) Dendrobium moniliforme Sw. ine prachtvolle Orchidee aus 
China, mit. großen zart rofa gefärbten Bitumen. Gehört zu den fchönften 
Arten diefer großen Familie. 

16) Calceolaria floribunda H. B. K. @ine großbiumige gelbe Eals 
ceolaria aus der Gegend von Quito. 

47) Whitefeldia lateritia Hook. @in äußerft fchöner Strauch fürs 
Warmhaus ans Sierra Leone. Er gehört zu ben Acanthaceen,, hat große 
fcharlachrothe Blumen, welche in enbfländigen Trauben fliehen. Das Laub 
it groß und immergrän. 

Maiheft. 18) Lobella thapsoidea Sehott. Eine prachtoolle peren- 
nirende Lobelie aus Braſilien, beren Stengel, während des Sommers ind 
freie Land gepflanzt, eine Höhe von 6 — 8 Fuß erreicht. Die violetten 
Blumen ftehen in einer dichten enbftändigen ährenförmigen Traube, welche 
länger ald 4 Fuß wird. Es ift diefe Pflanze eine prächtige Acauifition für 
Blumenparthien, welche während bes Sommers mit Topfgewächſen bes 
pflanzt werden. 

49) Peristeria Humboldtii Lindl. @ine aus der Gegend von Vene 
zuola ſtammende Orchidee, bie ebenfalls zu dem ausgezeichneteften Gewäch⸗ 
fen gehört. Die großen orangengelben, purpur getupften Blumen halten 
mehr ald 8 Zoll im Durchmefter, und ftehen in reichblumigen 1 — 11/o Fuß 
langen Trauben. 

20) Calceolaria alba R. et P. Eine Calceolaria mit rein weißen 
Blumen aus Ehili. Diefe und die oben erwähnte C. Nloribunda können 
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vielleicht die Stammarten prächtiger neuer hybrider Formen werden, dınch 
Mifchung mit ben jebt ſchon auf einer fo Hohen Stufe ber Vollkommenheit 
ftehenden zahlreichen Abarten ber ältern Arten. 

21) Salpixaniha coccinea Hook. ine neue Gattung ber Acantha: 
ceen aus Jamaika. Blumen in achfel= und endſtändigen Aehren, Tichtpur: 
pur. Gehört zu den zierlicheren Sträuchern fürd Warmhaus. 

92) Angraecum apieulalum Hook. Orchidee mit weißen Blumen 
aus Sierra⸗Leone. 

38) Dendrobium fimbriatum b. oculatum Hook. Wiederum eine 
der prachtvoliften Orchideen aus Nepal. Blumen fehr groß, tief orangen⸗ 
roth mit breiter feftrunder, fein gefranzter Lippe, weiche auf ber Mitte ein 
tiefbraunes Fleck hat, 

34) Polystachya bracteosa Lindi. Orchidee aus Sierra⸗Leone, mit 
gelben kleinen Blumen, die in Aehren ftehen. 


Sisung des Borkanbes vom 27. Juni 1845. 


41) Nach einem frühern Beichluffe des Borftandes wurde ein Kaften 
zue Unterbringung der Bibliothek bes Vereines angefchafft, und biefer im 
botanifchen Garten aufgeftellt. Der Präfident zeigt an, daß die botanifche 
Kommiffion die Aufftellung desſelben unter ber Bedingung geftattet hat, 
daß bie Bücher von ben Angeftellten des botanifchen Gartens benutzt 
werben dürfen. Der Borftand genehmigt Diefen Vertrag. 

2) Es wird eine Antwort auf bas früher erwähnte Schreiben an bie 
Ianbwirthichaftliche Sektion bed Raths des Innern vorgelegt, worin dieſe 
ihre Anerkennung über bie bisherigen Leiftungen des Vereines ausfpricht, 
und den lebhaften Wunſch zu erkennen gibt, daß eine Einigung des Land- 
und Gartenbauvereined mit dem im Entitehen begriffenen landwirthſchaftli⸗ 
chen Bereine ftattfinden möchte, Dieſem Schreiben war ein angführlicher 
Bericht über Entſtehen und Bortgang der landwirthſchaftlichen Gefeltfchaft 
des Kantond Aargau beigegeben, welcher dem Vorſtand vorgelegt wird. 

3) Der Präfident gibt einm Furzen Bericht über den Erfolg ber 
Schritte, welche der Vorſtaud behufs der Einigung bereits geihan. Der 
Berfammiung in Kioten wurde das Schreiben bes Vorſtandes vorgelegt, 
worin folgende Vorſchläge enthalten waren: 

a. Hebung ber Viehzucht als Vereinszweck. 

b. Unentgeltfiche Aufnahme aller, die fich zur Bildung bes neuen Ver: 
eines erklaͤrten. 

c. Bildung von Sektionen, welche in verfchiebenen Gegenden bed Kan: 
tons ihre Sitzungen hatten fallen. 

d. Wurde darauf aufmerffam gemacht, daß ftatutengemäß in ber näch⸗ 


— ui 116 EB — 


ten Hauptverfammlung bie Erneuerungswahl des Borftandes ftattfinde, und 
dag bie neu hinzutretenden Mitglieder baran Theil nehmen könnten. 

Nach einer Tängern Diskuffion war von der Berfamminug in Kioten 
befchloffen worden, fich unter folgenden Bedingungen an ben bereitd beſte⸗ 
henden Verein anzufchließen : 

a. Der Lands und Gartenbauverein erweitert feinen Titel unb feine 
Statuten weientlich im Sinne des Statutenentwurfed bed neu projektirten 
Vereines. 

b. Er läßt zu den bevorftehenden Erneuerungswahlen des Borftanbes 
auch bie Mitglieder des neu projektirten Vereines zu. 

c. Die Lestern haben für ihren Eintritt in ben erweiterten Verein für 
Landwirthichaft und Gartenbau Feine Einftandbsgebühr zu bezahlen. 

Seit ber Zeit find von den Delegirten bes neuen Vereines uur biefe 
Beſchlüſſe ohne weitere Borfchläge dem Vorſtaude mitgetheilt worden. 

Obwohl nun der Borftand von ben Delegirten bes projektirten Ver⸗ 
eines eine Antwort auf das frühere ausführliche Schreiben, und ein Einge- 
hen auf die dort gemachten Borfchläge zu erwarten berechtigt war, beichloß 
er dennoch in Anbetracht der Wünfchbarkeit einer Einigung, einen weitern 
Schritt zu tfun, und nahm eine genaue Vergleichung unferer Statuten mit 
denen des projektirten Vereines vor. 

Diefe Vergleichung zeigte, daß Feine weitern weientlichen Veraͤnderun⸗ 
gen ber Statuten vorgenommen werden Eönnen, die nicht fchon in ben frü« 
hern Vorfchlägen enthalten waren. Dagegen murben noch einige Vor⸗ 
ſchläge zu formellen Abänberungen beſchloſſen. Es follen fämmtliche Vor⸗ 
fchläge zu Abänderungen den Delegirten mitgetheitt und diefelben neuere 
dings aufgefordert werben, fich barüber auszufprechen. Zur Erzielung einer 
Verftändigung wurden ber Negierungsratö Nägeli und Profeſſor Herr be⸗ 
auftragt, mit ben Delegirten zu unterhandeln, und das Refultat in der, ber 
naͤchſten Berfammiung vorangehenden, Vorftandefisung mitzutheilen, bamit 
definitive Anträge an den Verein gebracht werben koͤnnen. 

4) Es wird beichioffen, die Iandwirthfchaftliche Sektion bed Raths 
des Innern mit den Schritten bekannt zu machen, welche ber Vorſtand zur 

Erzielung einer Vereinigung gethan hat. 

5 } Junker Efcher von Berg wird beauftragt, in der naͤchſten Verſamm⸗ 
fung über die Bildung von Sektionen Anträge zu bringen. 
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1. Originalabhandlungen. 


Beiträge zur Anwendung des Guauo 
von E. Megel. 


Im vergangenen Jahre ſchon, war der Guano mehrfach der 
Gegenſtand der Beſprechung in dieſer Zeitſchrift und von meh⸗ 
reren Seiten wurde der Wunſch ausgeſprochen, ed möchten auch 
in der Schweiz Verfuche mit diefem vielbefprochenen Düngungs⸗ 
mittel gemacht werden, um fo am richtigften über basfelbe urthei⸗ 
Ien zu können. In diefem Frühjahr wurde num endlich eine 
größere Quantität dieſes Stoffes eingeführt, und von meh⸗ 
reren Landwirtben, Gartenbeſitzern, fo wie auch im biefigen 
botanischen Garten, verfuchsweife angewendet. Das Urtheil, 
welches wir uns in Kolge diefer Berfuche über den Guano mit 
Beruͤckſichtigung der ſchweizeriſchen VBerhältniffe gebildet haben, 
geht dahin, daß wir nicht der Meinung find, daß derfelbe jemals 
für die Landwirthfchaft von Bedeutung werben Tünne, wohl aber 
glauben wir, daß derfelbe für den Gartenbau ftet von Widh- 
tigkeit bleiben wird, nur muß bei der Anwendung desfelben 
die größte VBorficht beobachtet werden. Zur Beförderung des 
Wachsthums von Topfgewächſen wirft er ald Guß angewendet 
am fchnellften. Zu diefem Behufe mifcht man unter 10 Maß 
Waſſer % — 1% Guano, welcher durch Umrühren dem Wafler 
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gehörig beigemifcht wird. Nachdem diefe Mifhung 24 Stunden 
geftanden, Tann fle angewendet werden. Ganz im Allgemeinen 
wirkt der Guano bei allen Pflanzen von rafchem Wachsthum und 
mweichlaubigen Blattwerf, wie z. B. bei den Geranien, Petunien, 
Balvien, ferner bei vielen der gewöhnlichern Kübelpflanzen, wie 
Drangen, Dleander, Myrthen, Granaten, fehr vortheilhaft; 
jedoch darf eine jede Pflanze nur I — 2 mal ordentlich damit 
begoffen werden, indem ſelbſt bei den Mräftigfien Individuen zu 
ftarfe und oft wiederholte Düngung deren Tod herbeiführt. Wird 
er aber im obigen Berhältniß angewendet, fo ruft er ein freudiged 
Wachsthum und ein dunkles Blattgrün hervor. Bei allen Pflanzen 
mit feinen, immergrünen Blättern nnd fehr zarten Wurzeln, wie 
Eriten und allen eigentlichen Heideerdepflangen, darf der Guano 
nicht angewendet werden; ebenfo tödtet er 3. B. die Balfaminen. 
Sol er trocken gebraucht werdet, fo ftreuet man ihn bei feuchtem 
Wetter auf die Erde um die zu düngenden Pflanzen. Unmittelbar 
mit den Wurzeln in Berührung gebracht, wirft er immer mehr 
ſchaͤdlich ald nuͤtzlich. Auf diefe Weife Tieß ich unfere Dahlien alle 
düngen und erlangte zugleich den für und außerordentlich großen 
Ruben, daß er das Wachsthum der jungen zarten Pflanzen nicht nur 
beförderte, fondern er ficherte fie zugleich gaͤnzlich vor Schneden- 
frag, dem fie als Lieblingsfpeife diefer Thiere befonders ausgeſetzt 
find. Gegen die Schneden, welche jährlich unter unfern Dahlien, 
wahre Verheerungen anrichteten, haben wir bereits mit bald bef- 
ferm, bald fchlechterm Erfolg alle möglichen Mittel probirt, Feines 
aber fchügte vollftändig. Wir freuten Afche, ungeloͤſchten Kalk ıc., 
welche nach dem erften Regen aber jeded Mal ihre Wirkfamfeit 
verloren ; bei feuchten Wetter wurden Abends und Morgen. 
diefefben zufammengelefen, aber nichts defto weniger fraßen uns 
namentlid) die Meinen nadten Schneden, einen großen Theil 
unferer jungen Pflanzungen ab. Starfe Knollenpflanzen ver- 
mögen fie zwar felten ganz zu bemeiftern, aber gerade die fchwmä- 
dern, nen erhaltenen Pflanzen, wenn ihnen einige Mal bie jun- 
gen Triebe von dieſen gefräßigen Thieren ausgefreffen, gehen 
leicht zu Grunde. Mit 1% Guano Fünnen 30 — 40 Dahlien 
gebüngt und vor Schnedenfraß gefchügt werben; man fireut den- 
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felben ringförmig um die Pflangen umber, nehme fich aber in Acht, 
ihn nicht zu dicht an den Stengel der Dahlien zu bringen, indem 
überall, wo der Guano dicht an den Stengel anliegt, berfelbe 
verbrennt und abflirbt. WIN man ganz ficher gehen, fo umhaͤu⸗ 
felt man die Dahlie ein wenig, bevor man den Guano um Die 
felbe legt, damit nicht ein Regenguß diefen Dünger dicht an ben 
Stengel ſchwemmen fann. Bei einigen Pflanzen, wo die bei und 
flattfand, waren die Pflanzen wie über der Erde weggebrannt. 
Einige Rabatten des botanischen Gartens find dem Schnedlenfraße 
fo ausgeſetzt, daß wir faum der andgepflanzten Dahlien empor- 
brachten, feitdem aber der Guano angewendet wird;” gedeihen fie 
freudig und unangefochten. Jede Schnede fliehet denfelben, und 
in unmittelbare Berührung mit ihm gebracht, gibt fie, wie bei 
der Berährung mit ungelöfchtem Kalt, Geifer von ſich und flirbt; 
aber auch nad) Öfteren Regengüffen verliert ber Guano feine Wir⸗ 
fung nicht unter 14 Tagen. Ich halte deshalb den Guano für 
ein Material, welches mit gehöriger Sorgfalt und in nicht zu 
hohem Grade angewendet, für Blumengärten von ganz außer⸗ 
ordentlicher Wichtigkeit ift und rathe, ihn im Allgemeinen immer 
nur ald Guß anzuwenden. Für den Keld- und Gemüfehan das 
gegen fcheint mir deſſen Antaufspreis von 15 — 16 Schweizerfrfn, 
pr. Zentner zu body. Zwar ift die Düngung mit Guano billiger, 
als die mit Stalldänger (215 Ztr. auf bie Suchart, welchen 
man bei feuchtem Wetter dünn überfireuet); durch letztere wird 
aber zugleidy der Boden nachhaltig verbeffert und durch erfiere 
nicht. Wir glaubten ferner im vergangenen Sabre, daß dieſer 
Dünger für Alptriften von größter Wichtigfeit werden dürfte, da 
er fich leicht trandportiren läßt, und namentlich auf Graswuchs 
ganz befonderd gut wirft; für Diefe feheint und aber das von 
Hm. Daͤndliker kuͤrzlich erfundene Düngungsmittel dasfelbe zu 
leiſten, indem dies überall, wo ſich Wafler und Pflanzen finden, 
mit noch viel geringern Koften bereitet werben Tann, und für alle 
Landwirthe, die Fein eignes Vich befiben, unbedingt zu empfehlen 
iſt. Endlich bewiefen und vergleichungsweife Berfuche, daß im 
Allgemeinen bei Gemüfe, Kartoffeln, Taback ıc., ein Guanoguß 
feine ſtaͤrkere Wirkung als gewöhnliche Guͤlle zeigte. Gei einigen 
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Gemäfen, wie 5. B. Wirz, Salat, ſchien ber Guß mit Guans, 
beim Taback, ber Guß mit Gülle den Borzug zu haben.) Red. 
nen wir nım 2 X Guano auf die Taufe Wafler, fo madyt dies, 
bei einem Ankaufspreis von 15 Fri. pr. Ztr., für 2% 3 Btz., 
während ber Ankaufspreis einer Taufe Gälle nur auf 1 8. bie 
1, 38. zu ſtehen kommt. Hinſichtlich der Nachhaltigkeit der Wir⸗ 
fung feheint und ebenfalls Fein Unterfchied ſtatt zu finden und fo 
halten wir in einem Laube, wo, wie in ber Schweiz, aller Dünger 
son Cloaken n. f. f. bereit® in fläffiger Geſtalt angewenbet wird, 
(welchem Berfahren bei dem verhälmißmäßig fehr geringen Bich- 
fand im flachen Land die Schweiz einen großen Theil ded Wohl- 
ftanded der aderbautreibenden Bevölkerung zu danken bat) dem 
Guano für ein 6 Mal koftfpieligere® und deshalb Aberfläffige® Dün- 
gungsmittel für den Landbau. Zudem ift ber Preis de Guano 
gegenwärtig im Steigen begriffen, ba ganze Eilande an den Käften 
Afrikas und Amerikas von benfelben bereits ganz entblödt find 
und die Zeit nicht fern fein wird, wo Europa einzelnen Gegen- 
den Amerikas ihr einziged Subfiftenzmittel gänzlich geraubt und 
fo ganze Laͤnderſtrecken in das größte Elenb geftärzt haben wird, 
während fich durch zweckmaͤßiges Zufammenhalten aller Düngftoffe, 
Die 3. B. noch in dem größten Theile Deutichlande und Frank⸗ 
reichs nutzlos vergendet werben, and) bei und noch Düngftoffe 
zur Genäge vorgefunden hätten. Endlich ift and) der Guano felbft 
von fehr verſchiedener Güte, und foll gegenwärtig vielfad) ver⸗ 
faͤlſcht auf den Markt gebracht werden. 


2. Vereinsangelegenheiten. 


a. Bericht Aber die Ste Hauptverſammlung 
am 8. Suli 1845. 


Der Präfident, Her Profeffor Heer, eröffnete die Berfamm- 
lung mit einer Rebe, in der auf die Zweckmaͤßigkeit ver Einigung 
von Landiwirthfchaft und Gartenbau, fowie auf das Borurtheil 
hingewiefen wird, daß füch der Verein weniger mit Landwirthichaft 
als mit Gartenbau befchäftige. Es wird vom Redner nachgewie⸗ 
fen, daß im ©egentheil alle materiellen Kräfte faſt ausſchließlich 
der Landwirthſchaft zugewendet wurden. Der Quäftor, Herr 


Käfcheler-Ufteri, gibt barauf einen einläßlichen Bericht über den 
Stand bed Bermögens des Bereined, und zeigt, daß die Bibliothek 
und die Einrichtung des Berfuchslandes dem Berein die größten 
Summen koſteten. Die Rechnungen werden unter Berbankung 
genehmigt. Bom zweiten Sekretair (Obergärtner Regel) werden 
Berichte über das Verſuchsland und die Bibliothek vorgelegt. 
Referent ladet dringend zum häufigen Befuch in den erfteren ein 
und macht wiederholt darauf aufmerffam, daß in ber Bibliothef 
gleichzeitig ein Deſiderienbuch aufgelegt ift, in weldyes jedes Mit- 
- glied feine Wünfche hinſichtlich des Verſuchslandes einzeichnen 
Tann. Im leuten Frühjahr wurde die Anlage des Berfuchdgartene 
vollendet, und gleichzeitig ein Xreibbeet, fowie ein großer Bes 
hälter zur Bereitung der Dändliterfchen vegetabilifchen Gülle, in 
demfelben hergeftellt. Diefer Behälter wurde in runder Form, 
damit er dem Einfluß der Kälte beſſer Widerſtand Leiften koͤnne, 
aus Wetterkalk und zwifchen geftampften Steinen *) angefertigt. 
Dbenauf muß die Kalkſchicht mit Steinplatten gedeckt werden, 
und ebenfo ift während des Winters eine Dedung mit Laub und 
Streue gegen die Kälte nothwendig. Der Berfuchdgarten befitt 
fhon gegenwärtig ein ſchoͤnes Sortiment Getreidearten, unter 
denen eine merkwürdige Abart der Himmelsgerſte (Hordeum 
coeleste var. trifurcatum), deren Grannen fid) in Itheilige Ans 
hängfel umgebildet haben. Dieſe Art, welche fehr reich zu tragen 
fcheint, erhielten wir aus dem nörblichen Oftindien. Kerner finden 
fi) in demfelben die neuen orientalifchen Mohn- Arten (Maͤggi), 
ein Sortiment Maid, eine Hopfenpflanzung, ein Sortiment Wein⸗ 
reben und die vorzäglichfien Tabacksarten, welche fi zum Anbau 
vorzäglich empfehlen. Bei diefen letzteren machten wir auch in 
diefem Jahre wieder die Beobachtung, daß die Pflanzungen am 
beiten gedichen,, welche bei trockenem Wetter ausgepflanzt wurben, 
während von denen, deren Pflanzzeit in das Regenwetter fiel, 
viele zu. Orunde gingen. Auf diefen Punkt ift ein befonderer 
Nachdruck zu legen, da der Tabadsbau hierin von allen gewähn- 


*) Herr Maurermeifter Breitinger an ber Bleicherwegbrüde hat ſich 
zur Anfertigung folcher Behälter befonders eingerichtet. 
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lachen Kulturen abweicht. — Ein anderer Theil bed Gartens iR 
mit den vorzäglichiten Gemüfearten und Yutterpflanzen, wie Kohl» 
raben, Bodentohlraben, Rüben, Räben, Burgunderrüben, Teller- 
räben, Wirz, Kabis, Melonen, Gommerretiig, Kürbis, Zwie⸗ 
bein ıc., bepflanzt, welche hier erprobt werben follen. Die vor 
zöglichften derfelben find zur Samenzucht beftimmt.. Die reiche 
Sammlung ift dad Sortiment der Erdäpfel, welches in 61 ſchwei⸗ 
zerifchen und 112 ausländifchen Sorten befteht. Bon allen ben 
Sorten, welche fchon im vergangenen Jahre Tultieirt wurden, find 
bereitö größere Duanten vorhanden, fo bag in biefem Jahre kom⸗ 
garative Berfuche 1) über die Ertragsfähigfeit größerer und klei⸗ 
nerer Stücke, 2) über Düngung mit Mift, Afche und den Güllen- 
arten, 3) über Ertragsfähigkeit. und Güte der einzelnen Sorten, 
angeftellt werben fonnten, Aber die feiner Zeit mehr berichtet wer» 
den wird. Ebenfo wurben mehreren Vereindmitgliedern eine Zahl 
Sorten zu Berfuchen unentgelblich mitgetheilt, welche ihre Erfah 
rungen über felbige gleichfalls fammeln werden. 

Die Bibliothet befteht gegenwärtig aus 90 verfchiedenen Wer⸗ 
ten, zu Denen noch eine reiche Sammlung Bücher Aber Landwirth⸗ 
fchaft gehört, melde von der naturforfchenden Geſellſchaft dem 
Bereine, unentgeldlich zur Benugung-überlaffen wınde. Sie wurde 
fleißig benugt, und ift im botanifchen Garten aufgeftellt, wo jet 
alle Dienflag und Freitag Bücher ausgegeben werben. 

Nach Verlefung dieſer Berichte werben zu Ehrenmitgliedern 
ernannt: die Herren Wilhelm von Fellenberg zu Hofwyl, Dr. Ulr. 
Rah in St. Gallen, Karl Bouche, Oarteninfpeltor in Berlin, 
und Dodmahl, Vorftand des Vereines zu Neuſtadt an der Haardt. 
Hierauf wird die Wahl der Preisrichter vorgenommen, welche 
anf Die Herren R. Fall, Rüfcheler- Ufteri, Brof. Schinz, Prof. 
Herr, Junker Efcher von Berg, Schinz- Hirzel, €. Wolff, Dr. 
Muralt und E. Regel fällt. 

Der Präfldent gibt nun eine überfichttiche Darſtellung aller 
Schritte, melde ber Vorſtand in Bezug auf- die Einigung mit 
dem neuen Iandwirthichaftlichen Verein gethan. Sämmtliche dar⸗ 
auf Bezug habende Aktenftücke werben auf den Kanzleitifch gelegt. 
In der Berfommlung herrfchte ein allgemeiner Unwille über das 
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Benehmen der Delegirten ded neuen Bereined vor, welche nicht 
nur Feine Hand zur Einigung boten, fondern durch fchroffe Hal- 
tung der Schreiben und Verzögerung der Unterbandlungen,, von 
vorne herein nur zu deutlich ihre AUbficht, jede Einigung zu hinter- 
treiben, an den Tag legten. Es ward nun zur artifelmeifen Be- - 
rathung der Statuten übergegangen, und die Abänderungsanträge 
des Borftanded wurden falt fämmtlich wörtlid) angenommen. Sin 
dem lebten an den Borftand gerichteten Schreiben hatten die Dele- 
girten des neuen Bereined erklärt, fle betrachteten den letzteren 
für Fonftituirt, wenn der Verein für Landwirthſchaft und Garten- 
bau das Einftandsgeld nicht gänzlich aufhebe und den jährlichen 
Beitrag auf 1 Frl. erniedrige. Da nun biefen beiden Anforde 
rungen nicht genägt werben konnte, weil die Geldmittel bei dem 
höhern Beitrag bis jegt noch nicht reichen wollten, und fobald es 
die finanziellen Kräfte erlauben, ein befonderes landwirthſchaft⸗ 
liches Blatt allen Mitgliedern unentgelblich mitgetheilt werben fol, 
fo ward befchloffen: alle weitern Unterhandlungen mit den Dele- 
girten abzubrechen, und direft Die veränderten Statuten der näch- 
ſten Berfammlung des neuen Bereined vorzulegen, ſowie biefelbe 
neuerdingd einzuladen, ſich an den bereitd beftehenden Verein 
anzufchließen, in der Meinung, daß die Delegirten die Unterhand- 
lungen nicht im Geifte der Berfammlung zu Kloten geführt. -Im 
Ruͤckblick auf die Erweiterung der Vereinszwecke ward des Kernen 
befchlofien: es folle bis zur Herbfifigung von allen neu eintreten- 
den Mitgliedern Fein Einſtandsgeld bezahlt und desgleichen bie 
Wahl des Vorſtandes erft in der nächften Sitzung vorgenommen 
werden. An die nächte Berfammlung des neuen Vereines fol, 
unter Zufendung ber veränderten Statuten, ein Schreiben erlaffen 
werden , welches durch drei Abgeordnete, die Herren Regierungs- 


rat Dr. Rägeli, Prof. Heer und Statthalter Frendweiler ver- 


treten und begründet werden fol. Nachdem Herr Fre noch einen 
Autrag wegen Hopfenverfauf gebracht, der dem Vorſtand über- 
wiefen wird, wird die Verſammlung durch ein gemeinſames Mit- 
tagsmahl befchloffen, nach welchem fich ber Verein in dad Ber- 
fuch6land und in das Lokal der Ausfichung, in die Aula bed 
Hochſchulgebaͤudes, begibt. I AER) 


b. Amtliher Bericht über die Preisaustheilung 
bei der Ausftellung. 


1. Die gefhmadvolifte Anordnung von Topfge- 
wächfen. Ebrenvolle Erwähnung: 1) Das Arrangement 
des botanifchen Gartens von Herrn Fulda, 2) das Arrangement 
bed Heren Zeller, 3) das Arrang. ded Herm Fröbel, 4) das 
Arrang. ded Herren Ejcher- Zollifofer. 

2. Die gefhmadvolifte Anorbnung von abge 
fhnittenen Blumen. 1) Preis: Dad Blumenarrangement 
aus dem Tiefenhof. 2) Schr ehrenvolle Erwähnung: 
Das Levkojenbouquet der Frau Stoder im Berg. 


3. Neu erzeugte Arten von Zierpflangen. Ehren- 
volle Erwähnnng: 1) Die Mimulus des Herrn Fröbel, 
2) die Petunien ded Herrn Häßer. ' 

4. Neu eingeführte Arten von BSierpflanzen. 
Preis: 1) Die Gloxinia macrophylia, Erica mutabilis, Hibis- 
cus Cameroni und Alstroemeria oculata ded Herrn Froͤbel, 
2) das Antirrhinum eximium und bie BT Primula chinensis 
von Herrn Geiger. 

5. Ren eingeführte Arten einer Nutzpflanze. 
Preis: 1) Die 6wöchentlichen Kartoffeln bes Herm Fröbel, 
2) der römifche Lattich des Herrn Geiger. 


6. Das vorzuͤglichſte Eremplar einer Zierpflanze. 
Preis: 1) Die Geranien und Hortenfia des Herrn Eudmer, 
2) die Geranien des Herm Schäle. Sehr ehrenvolle Er 
wähnung: 1) Die Asclepias ber Frau Hofmeifter und des 
Herrn Scheibel, 2) die Yucca gloriosa des Herrn Roth, 3) bie 
Vinca ded Herrn Efcher- Zollifofer, 4) die Cactus der Herren 
Frick und Gysler. 

7. Das vorzüglichſte Sortiment von Zierpflanzen. 
Erſter und Hauptpreis: Die Calceolarien des Herrn Eſcher⸗ 
Zollikofer, 2) die Pelargonien und Fuchsien des Herrn Zeller. 
Ehrenvolle Erwähnung: 1) Die Gloxinien des Herrn 
Froͤbel, 2) die Pelargonien des Herrn Eſcher und 3) Breitinger. 
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8 Die reihfle Sammlung Yon Zierpflanzen. 
reis: Die Sammlung ded Herm Zelle. Ehrenvolle Er- 
wähnung: 1) Die Sammlung ded Herrn Fröbel, 2) bes 
Herrn Eicher. 

Alle nicht aufgeführten Punkte waren aus Mangel an Kon⸗ 
kurrenz nicht erlediget. Der botaniſche Garten konkurirte, wie 
immer, ſo auch dieſes Mal nicht mit um Preiſe. (E. R.) 


c. Bericht über die Ste Blumenausſtellung des Ber 
eines für Landwirthſchaft und Gartenbau 
am 8. Juli 1845. 


Trog der im Allgemeinen ungünftigen Jahreszeit, zeichnete 
ſich diefe letzte Ausftelung dennoch durch gefchmadvolle Anord⸗ 


- ung vor allen bisherigen aus, fowie auch von Topfgewaͤchſen 


fo reiche Kollektionen eingegangen waren, daß fie auch in dieſer 
Hinficht allen frühern gleichfam. So wurde ber erfreuliche Be⸗ 
weiß geliefert, daß die Blumenliebhaberei in Zürich, binnen weni- 
gen Jahren eines rafchen Aufſchwungs theilhaftig geworden. Die 
ganze Dekoration hatte diefed Mal etwas Leichtered, Gefälligeres 
und Natürlicdyered. Baumrinde, über welche Epheu hinrankte, 
befteidete anftatt ded früher angewendeten Tuches, die Vorberfeite 
ſaͤmmtlicher etwas niedriger gehaltenen Stelagen, fowie die Säu- 
len, welche die großen Bouquets trugen. Längd der obern Kante 
der Stellagen zogen fidy Blumenguirlanden hin, und in Eutfer- 
nung einiger Fuß, erhoben fich dünne, mit Mood und Epheu be⸗ 
ranfte Säulen, welche durch leichte Expheufeftond verbunden, alle 
Blumen wie aus Rahmen bervortreten ließen. Den Mittelpunft 
bed Saales nahm eine aͤußerſt gefällige eigenthümliche Dekoration 
ein, welche wir Blumenfontaine benennen. Diefe beftand aus 
4 ovalen Beden, welche ſich nach der Spitze verjüngten, und an 
einer ebenfalld mit Eichenrinde und Epheu befleideten, ungefähr 
12 Zuß hohen Säule befeftigt waren. Das unterfte Becken mochte 
in feinem Längeburchmeffer ungefähr 10 Fuß halten. Mit dem 
Boden des Saales, über den ed 3 Fuß erhoben war, war es 
durch eine aͤußerſt gefchmadvolle Steinparthie, aus zierlich ge» 
formten Tonfffteinen, fchräg abfallend verbunden. Alle Läden 
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zwifchen ben Steinen waren mit Ichendig gränem Mood ausge- 
füht, und zwifchen den Steinen waren blühende Alpenrofen 
(Rhodendron ferrugineum und hirsutum), Aretien, Saxkfragen, 
Anemonen, .Linaria alpina, Pedicularis- Arten, Ranunceln, 
Androsacen, die zierlidhe Silene acaulis, Orchis globosa, Nigri- 
tella, Himantoglossum, Anacamptis, Lepidiam alpinum, Gentia- 
nen mit blauen Blumen, ſowie audy die zierlich getupfte G. punc- 
tata, Geum montanum und reptans und fo noch eine große Zahl 
anderer zierlich blühender Alpenpflanzen, eingepflanzt. Alle höher 
wachfenden Arten, waren zwifchen dem Moos eingefenkt, die niedri- 
gen, eigentlich hoch alpinifchen Pflanzen dagegen, waren zwiſchen 
die Tahlen,, zadig vorftehenden Steine eingeflemmt, fo daß diefer 
mit einer kompleten Wlpenvegetation bekleidete Felſenfuß auch 
gleichzeitig im Kleinen ein richtiged Bild derfelben Tieferte. Die 
Alpenpflanzen wurden größtentheild vom Profeffor Heer gefammelt 
md mußten bei der faft unerträglichen Hige mit ganz beſonderer 
Sorgfalt transportirt werden; fle verliehen aber unferer diesjähri- 
gen Husftelung etwas Eigenthuͤmliches, was in Feiner deutfchen 
oder englifchen Blumenansftellung nachgeahmt werden kann. Die 
4 Beden ſelbſt, waren Außen ebenfalls mit Rinde befleivet und 
Sinnen mit faftig grünem Moos ausgefüht; fie waren unter ſich 
21, Fuß weit von einander entfernt, und das von Beden zu 
Beden berabfallende Waſſer, war durch gefällig herabhängende 
Epheuranken dargeftelt, welche am Rande des Beckens, durch 
eine Guirlande leicht eingefentter Rofen, gehoben wurden. Auf ber 
Spige der Säule fand eine Bafe mit einem riefigen Bonquet, 
welches den Waſſerſtrahl der. Kontaine, durch einen Buͤſchel der 
weißen Spiraea Aruncus nachahmte, während nach allen Seiten 
leichte Blumen und Epheuranfen herabfielen. Nach Urtheil aller 
‚Kemmer, war diefe Dekoration dad Gelungenfte, was in biefer 
Art bis jetzt vom Vereine bargeftellt wurde *). 

Zu beiden Seiten, ebenfalls in der Mitte des Saales, waren 
zwei große ovale Tifche aufgefchlagen,, welche Die Blumenbouquets 


7) In der Anordnung, welche, wie früher, bie Serren Nüfcheler und 
Regel Veiteten, wurden biefeiben durch mehrere Damen kraͤftig unterftügt, 
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and Yrächte irugen. Ans dem Mittelpunkt jedes desſelben, flieg 
als Pendant eine ebenfalls mit Rinde befleidete niedrigere Säule 
empor , deren jede gleichfall® ein Bouquet trug. 

Durchgehen wir nun bie Einfendungen aller Art, fo feſſelt 
und vor allen die von Herrn Eſcher⸗Zollikofer beftellte Parthie, 
in der wir eine Sammlung von Calceolarien von ganz audgezeich- 
neter Schönheit bemerken, welche fämmtlich aus Samen yon Hrn. 
Ban Houtte gezogen wurben. Befonderd bemerkenswerth war 
außer der Größe der Blumen, die Schönheit und Leppigfeit der 
Exemplare, welche ganz mit Blumen überbedt ein rähmendes Zeug⸗ 
niß der forgfältigen Behandlung des Gaͤrtners desfelben, des 
Herrn Otto, ablegten. Außer dieſer prachtvollen Calceolarien⸗ 
ſammlung, dem Glanzpunkt der Ausſtellung, befanden ſich unter 
Herrn Eſchers Sammlung noch eine Anzahl beſonders ſchoͤner 
Pelargonien, Achimenes, Fuchsien und eine Anzahl Vinca rosea, 
weiß und roth, von einer Ueppigkeit und Schönheit, wie fie Re 
ferent bis jegt nody nicht gefehen. So beftanb dad Arrangement 
ded Herrn Eicher nicht bloß aus vielen feltneren Pflanzen, fon- 
dern, was befonderd hervorzuheben ift, alle Pflanzen desſelben 
zeugten von einer ganz vorzüäglichen Kultur. 

Die zahlreichften Sammlımgen waren von Herm Aug. Zeller 
und dem botanischen Garten zur Stelle gebracht, von Denen ber 
erftere, die dem Katheder gegenüber liegende Wand, der andere 
die Wand bed Katheders delorirte. Aus der Sammlung des 
‚Hm. Seller, heben wir deffen fchöne Pelargonien, Petunien und 
Fuchsien, ale in fchönen buſchigen Exemplaren; ferner die Cal- 
ceolarien, unter denen auch einige der neuen großbiumigen, 


‚Achimenes rosea, Rofen,. Scutellaria splendens, Anamotheca 


in prachtoollen Exemplaren, Nelken, Lechenaultien etc. hervor. 
Unter dem Arrangement des botanifchen Gartens zeichneten 
fi) auß: Cymbidium alödefolium, Melia Azederach, Aeschy- 
nanthus, Melaleuca pulchella, die Gloxinien, Gesneren und 
Achimenes, ein Sortiment fehr fchöner, großblumiger Calceola- 
rien, Erica ventricosa und pallidiflora, die gefüllten Helianthe- 
mum in gelb, braun und roth, die Begonien, Euthalis macro- 
phylla, Columnea Schiedeana, Ruellia lobata und azurea, bie 


— 125 — 


neuen im vergangenen Jahr erzogenen Abarten des Mimulus cardi- 
nalis, ein prachtvolles Sortiment der neuen großblumigen Petunien, 
Musa zebrina, Pelargonien, Yucca gloriosa, Dianthus pink, 
Callistachys lanceolata,, ſchͤne Fuchsien, Aloe umbellata, und 
noch vieled mehr. 

Bon Herrn Fröbel ind Komp. wurbe ebenfall& eine zahlreiche 
Sammlung aufgeftelt, unter denen fich befonders hervorhob : ein 
&ortiment Mimulus, Lilium longiflorum, ein ſchönes Sortiment 
Gloxinien, Fuchsien und Pelargonien, Metrosideros semper- 
florens, Helianthemum formosum, Scutellaria splendens, Cras- 
sula versicolor, Pimeleen, Calceolarien, Ericen, Hibiscus 
Cameroni etc. 

Bon Hrn. Schüle waren einige prachtvolle, in voller Bluͤthe 
ftehende Exemplare von Pelargonien peltaım und von Herm 
Euchuer ausgezeichnete Eremplare einer Hortensia, eines Pel. gra- 
veolens und zonale, Petunien u. f. f. eingefendet worden, welche 
von einer Außerft forgfältigen und guten Kultur zeigten. 

Herr Scheibel hatte ein ſchönes Eremplar einer Hoya einge- 
fendet, ebenfo Frau Hofmeifter ein ganz ausgezeichnet fchönes 
Eremplar derfelben Pflanze, mit mehr denn 40 Blumendolden 
prangend. Bon legterer waren außerdem noch eine zahlreiche 
Sammlung fchöner Pelargonien, Petunien, Lobelien, Fuchsien 
und Crassula eingegangen. 

Herr Handelögärtner Huͤßer ftellte ein zahlreiched Sortiment 
von Petunien-Sämlingen, ſchöner Pelargonien, Portulaca Thelu- 
soni, Fuchsien u. ſ. w. auf. 

Unter des Herrn Handeldgärtuer Geiger Sammlung war ein 
ſchoönes Antirrhinum eximium, die gefüllte Primula chinensis, 
ein Cactus monstrosus, Mimulus, Fuchsien, Celsien, Pelargo- 
nien, Scutellaria splendens etc. beſonders bemerkenswerth. 

Herr Maurermeifter Breitinger lieferte eine fchöne Pelargo- 
nien- Sammlung. i 

Bon dem Gärtner des Herrn Oberfi Bürkli wurde eine zier⸗ 
liche, mit großer Sorgfalt zufammengefegte Blumenfäule aufge 
ftellt. Den Fuß berfelben bildete eine runde Blumenftellage, mit 
Topfgewächfen beſtellt; die Säule felbft war mit dachziegelig über- 
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einander gelegtem Epheulaub, abwechſelnd mit horizontalen Blumen- 
guirlanden geziert, und trag anf dem, mit einem Kranz Yom 
Perücdenbaum ummwundenen Kapital, eine Blumenvafe. 

Auf den Blumentifchen bemerkte mau zwei fchöne Cactus 
alatus von Fran Stünzi und Hrn. Gysler, ein Teller mit reifen 
Kartoffeln von Hm. Fröbel, ein Korb mit fchönem Gemäfe von 
Hm. Geiger, ein präctiged Bouquet mit Leofojm von Fran 
Stoder im Berg, ein Bouquet zierlicher Landſtauden von Hr. 
Fröbel, unter denen fchöne Clematis, Phlox, Potentillen, Alströ- 
meria oculata etc.; ferner Bouquete von Dahlien und Rofen von 
den Herren Geiger und Hüßer, ein Bonquet immerblühender 
Rofen und eind von Petunien von Hm. Fröbel und endlich zwei 
Ananas, ein Sortiment chinefifcher Anemonen, Mimulus und 
Verbenen aus dem botanifchen Garten (E. R.) 


d. Sitzung des Vorſtandes vom 16. Juli 1845. 


1) Der Praͤſident legt die veraͤnderten gedruckten Statuten vor. 

2) Der Entwurf eines Schreibens an die naͤchſte Verſamm⸗ 
fung des landwirthſchaftlichen Vereines wird berathen und geneh⸗ 
migt. Eine Abſchrift desſelben ſoll der landwirthſchaftlichen Sek⸗ 
tion des Raths des Junern eingeſendet werden. 

3) Wegen Feſtſetzung einer beſtimmten Summe für freie 
BZirfulation der Zeitfchriften wird Regierungsrath Nägeli beauf- 
tragt, mit der Adminiſtration der Poft zu unterhandeln. 

4) Der Antrag bed Heren reg, den Berlauf bes Hopfens 
zu erleichtern, wird befprocdhen, und Herr Nüfcheler und Regel 
beauftragt, weitere Erfunbigungen über diefen Gegenfland einzu- 
ziehen und darüber in der nÄächften Sigung zu berichten. 

5) Es wird befchloffen, 3 Zentner Buchweizen kommen zu 
laffen, und diefen nebft Kulturanweifung unter dem koſtenden Preis 
in den Gegenden, welche befonders durch Hagelſchlag litten, ver⸗ 
theilen zu laſſen. 

6) Sobald das Reſultat der Verſammlung in Baltenſchweil 
bekannt, ſoll der Verein zur Wahl der Vorſteherſchaft und zur 
Bildung von Sektionen beſammelt werden. Die Verſammlung 
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fol alsdann barüber beftimmen, ob noch eine Herbfiverfanuelg 
gehalten werben foll. 

7) Here Block fendet das Journal d’agricultur pratique, 
wogegen das Vereinsblatt eingefendet werben fol. 


3. Notizen. 


4) Herr Ockel theilt in der landwirthſchaftlichen Monats ſchrift kompara⸗ 
tive Verſuche über den Anbau der weißen Altringham⸗Mohrrübe mit, aus 
welchem hervorgeht, daß dieſe auf gleichem Flächenraum und unter gleichen 
Bodenverhaltniſſen einem bedentend höhern Ertrag als die Kartoffeln umb 
Rieſenſteckrübe lieferte. Der Verfafler Hält deshalb bie Altringham⸗ Rübe 
für Das vortheithaftefte Suttergewächs für das Vieh und ftelit diefe feine 
Unficht durdy weitere Eomparative Verfuche über Maſtung außer Zweifel. 
Er findet im Ertrag der Kartoffeln zu dem der weißen Mohrrübe das 
durchfchnittfiche Verhältniß von A: 7, und hinfichtlich des Zutterwerthes 
beider das Verhältniß von 17: 20. Das für die Mohrrüben beftimmte 
Land muß im Herbft fo weit vorbereitet werden, baß es im Frühjahr, fo 
früh als die Witterung es zuläßt, nur noch einmal mit dem Untergrundepfiug 
45 Boll tief gepflügt zu werben braucht, indem das gute Gebeihen biefer 
Pflanze weientlich auf fräpzeitiger Ausfaat und tief gelockerten 
Erdreich beruht. Wir machen deshalb wieberholt auf diefe ſchon mehr⸗ 
mals befprochene Pflanze aufmerkfam, welche gleichzeitig von allen Seiten 
als ganz befonders vortheilhaft zum Butterbau anempfohlen wird, und wie 
unfere eigene Verfuche hinlänglich bewiefen, zugleich die zartefte und ertrag⸗ 
reichfte Rübe zum Verſpeiſen ift. (E. NR.) 

2) In der Pfätzifchen Gartenzeitung find die verfchiebenen Kulturme⸗ 
thoden des Spargels zufammengeftellt, welche wir hier auszugsweiſe wie 
dergeben, 1) ben Samen zur Anzucht ber Spargelpflangen, nehme man 
nur von fchön gezogenen ebien Spargeln, von minbeftens 4 jährigen Plan 
zen. Sobald derſelbe gereiniget ift, beveitet man ſich ein Gartenbeet zur 
Ausfaat desſelben vor, fchlägt auf bemfelben mittelft einer Schnur 9 Bol 
von, einander entfernte Linien, und drädt auf dieſen Iehtern immer 5 Zoll 
weit von einander entfernt, 2 Samenfürner fingerstief en. Wo man im 
darauf folgenden Sommer bemerkt, daß beide Samenfürner Feimten, reißt 
man bie fhwächere Pflanze heraus, bamit fich die andere defto beffer entwideln 
kann, welche dann noch bis zum nächften Frühjahr ftehen bleibt, bevor fie 
auf Das zur Spargelkultur beftimmte Land verfept wird. Damit Die Wurs 
zeln ja nicht befchädiget werben, hebt man die Pflanzen mit einer dreizinki⸗ 
gen Gabel aus, und rangirt alle zu ſchwachen aus. 
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Das Beet, auf weiches biefe jährigen Pflanzen nan gepflanzt werben, 
bereitet man folgendermaßen zu: Im Herbſte gräbt man es in feiner gans 
zen Länge, 4 Buß breit und 2 Fuß tief, aus, Tegt bie obere gute Erde 
auf die eine Seite der Beetlänge und die untere unfruchtbare laßt man 
wegführen. Der untere Boden bes ansgegrabenen Beetes wird fodann 
rigolt und geebnet, und in dieſer Befchaffenheit den ganzen Winter hindurch 
liegen gelaſſen. Sobald im Frühjahr ber Froſt vorüber und bie Erbe 
abgetrocdnet ift, theilt man das ausgemworfene Beet fo ein, wie gepflanzt 
werben foll, indem man mit der Schnur 8 Längsreihen abmißt, von benen 
die beiden äußeren 1, Zuß von der Kante bes 4 Buß breiten Beetes ent⸗ 
fernt bleiben. In der Entfernung von 2i/, Buß, fchlägt man nun in diefen 
Reihen Eleine Pfähle ins Verband ein, um die Stellen zu bezeichnen, wo 
die Wurzeln hingelegt werben follen, wirft wieder Fuß hoch gute Erbe 
ins Beet, und bildet um jedes Stäbchen, durch Anhäufelung einen Kleinen 
Hügel. Jetzt werden die Stäbchen wiederum ausgezogen, und bie Wurs 
zein auf bie kleinen Erbhügel fo ausgelegt, daß das Herz auf ben Mittels 
pun?t besfelben kommt, bie Klauen aber nach allen. Seiten regelmäßig 
ftrahfig ausgebreitet werben. Iſt diefes forgfättig gefchehen, wirb die Erde 
in das Beet Hineingeworfen, daß bie Wurzeln ganz gedeckt werben, und 
das Beet ungefähr noch 1 Fuß tiefer ald die andern ift. Nachdem num 
die Oberfläche gehörig geebnet und die Pflanzen eingefchlemmt find, Täßk 
man bad Beet fo den Sommer hindurch liegen, und hält ed nur vom Un⸗ 
kraut frei. Im Herbfte füllt man wiederum 1/ Fuß hoch ein Gemifdy 
von gut verwefenem Dünger und leichter Exbe barüber, und im Herbſte 
des folgenden Jahres macht man nochmals basfelbe Erperiment. Das 
Beet hat nun (zu Ende des Sten Jahres inkluſive Ausfaat) feine richtige 
Höhe wieder erlangt, allein man thut wohl, noch ein Jahr zu warten, 
bevor man Spargel für die Küche davon fticht, bamit die Stöde erft ges 
hörig erftarken und faft 20 Jahre Tang jährlich gefchnitten werben können. 
Da die Stöde auf diefe Weife 1 Fuß tief unter die Erbe zu liegen kom⸗ 
men, fo werben die jungen Triebe gefchnitten, fowie fie aus ber Erbe here 
vorfehen, und zwar mittelft eines langen Meſſers ungefähr 9 Bolt tief 
unter ber Erbe abgefchnitten *); einen oder einige Stengel von jedem Stod, 
1äßt man aber immer von Anfang an in die Höhe gehen, um die Pflanzen 
nicht zu fehr zu erichöpfen, ober gar zu töbten. — Im Herbite werden 


*) In Zürich wird der Spargel noch fehr häufig 1/2 Fuß grün über der 
Erde aufgefchoffen, und kaum 4 — 2 Zoll unter der Erbe abgefchnite 
ten, zum Verkauf gebradht. Es zeugt diefes von gänzlicher Unkennt⸗ 
niß in der Behandlung des Spargels. 
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jährlich die Samenftengel abgeichnitten, einige Zoll hoch Dünger über bie 
Beete gebracht und biefer untergraben. 

Dies ift die gebräuchlichkte Art, Spargel zu erziehen; die namhafteſten 
Abweichungen anderer Kulturen find folgende: Sin England baut man Deu 
felben in neuerer Zeit nicht in Beeten, fonbern in einzelnen, 81/, — 4 uf 
von einander entfernten, Reihen. Man gewinnt baburch ben Vortheil, 
den Dünger unmittelbar an die Wurzeln bringen zu können, indem er 
zwifchen ben Reihen eingegraben wird. Durch die gemeiniglich übliche, 
obenerwähnte Urt der Düngung, foll der Krebs zuweilen entftehen; ebenfo 
macht man bort die Pflanzungen nicht im Srühjahre, fonbern erſt im Juli. — 
Eine andere Urt die Beete anzulegen, befteht darin, daß man bas Beet, 
weniger tief ausgräbt, ben Dünger mehr nur um bie Pflanzen herumlegt, 
und zulept, bamit die Spargelpflanze mindeſtens 1 Fuß tief unter die Erd⸗ 
oberfläche zu flehen Fommen, Das Beet mit einer Brettereinfaflung umgibt 
und fo hoch auffällt, als zum angegebenen Zwecke nothwendig if. Durch 
diefe Manier foll das Faulen ber Wurzeln verhindert werben. Leberhaupt 
gilt im Allgemeinen bei der Kultur bes Spargels der Grundſatz, je nahr⸗ 
hafter, lockerer und tiefer ber Boden ift, und je weiter man bie Pflanzen 
auseinander ſetzt, deſto befiern Ertrag gibt die Spargelpflanzung. Da bie 
gewöhnlichen Spargelbeete fehr viel Raum wegnehmen, fo kann man end« 
ich noch ein anderes Verfahren beobachten. Man pflauzt bie Wurzeln 
einzeln auf bie Mitte von Gemüfebeeten, in größerer Entfernung, in Grus 
ben, die im Wefentlihen ganz wie ed oben von ben Beeten angegeben 
wurde, behandelt werben, und bezeichnet fich alle Pläbe, wo ſolche Spar 
gelwurzeln im Gemüslande Tiegen, durch Stäbchen, damit wenigftens alle 
zwei Jahre, Dünger um biefelben gebracht werben Tann. Auf diefe Weiſe 
verliert man den wenigften Raum, nur bürfen nicht hohe Pflanzen, wie 
Bohnen, Erbfen u. f. w. um biefelben herum angebaut werben. 
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1. Originalabhandlungen. 


Leber Chrysanthemum indicum 


von Paul Fulda, 
Gehülfe am botanifchen Garten in Zürich. 


Es gibt Feine traurigere, blumenarmere Jahreszeit für den 
Blumenfreund und Gärtner, als diejenige zwifchen Michaelis und 
Weihnachten. Bon Neujahr an, beginnt fich ſchon in vielen Pflan⸗ 
zen der Frühling zu regen, Camellien, Rhododendren, Azaleen 
und die große Zahl der grazidfen Gapenfer, ald: Erica, Epacris, 
Indigofera, Chorozema, Kennedya, Agathosma, Acacia, zieren 
vereint mit den durch Kunſt zu früherer Blumenentwidlung ge 
zwungenen verfchiedenartigen Zwiebelgewaͤchſen, die Gewaͤchs⸗ 
hauſer ſowohl, als Zimmer und Vorfenſter; ja man kamn ſagen, 
daß in ſonnenllaren Wintern, ber Kebruar die größte Bluͤthen⸗ 
yradıt in den Gewaͤchshäuſern .entfaltet. Die Anzahl hingegen 
jener liebenswärbigen Spätlinge, welche noch das alternde Jahr 
und feine letzten trüben Tage mit ihrem Farbenglanze gleichfam 
erhellen, ift fehr gering, und felbft die Blumentreiberei vermag 
weg in diefer Zeit, zumal in einem nebligen Klima, fo daß 
man befondern Werth in Pflanzenarten ſetzen muß, deren Bläthe 
von Ratur diefer Jahreszeit angehört. 

Unter biefen Pflanzen nimmt gewiß das Chrysanthemum 
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indicum den erften Plag ein. Die Pflanze ſtammt, fowie das 
einjährige, wegen feiner fchönen gelben und weißen, vom Juni bis 
zum Kroft dauernden Blüthe, viel in unfern Blumengärten ange- 
pflanzte, Chrysanthemum coronarium *) nebft mehreren anderem 
fhönen Arten diefer Gattung, aus der Levante. Man fah fie 
zuerft in Paris im Jahre 1790 und zwar Die dunfelpurpurfarbene, 
ſtark gefüllte Varietät, und feit der Zeit hat fie in ihren zahllofen, 
aus Samen erzeugten Varietäten in den Gärtnereien aller Länder 
und namentlich, da ihre Kultur zu den leichteren, fowie das zu 
berfelben erforderliche Material zu dem Leichtherbeifchafflichen ge⸗ 
hört, Eingang bei den Blumenliebhabern gefunden. 

Was die Kultur des Chrysanthemum betrifft, fo ift diefelbe 
im Allgemeinen ehr einfach, indem dasſelbe ald Staudenge⸗ 
waͤchs, in fruchtbaren, fehmweren und etwas feuchten Boben 
gepflanzt, ohne befondere Wartung und Pflege alljährlich feine 
herrlichen Blumen entwidelt, welche aber freilich in unferm 
Klima faft immer vom Winter in ihrer fchönften Pracht Aberfal- 
len und, obwohl fie mehrere Grad Kälte ertragen, bald getödtet 
werben. Es eignet fich baher dad Chrysantbemum weit mehr 
dazu, als Topfgewaͤchs gezogen und behandelt zu werden, und 
von da an, wo im Freien alles Bluͤhende dahin ift, in Zimmern 
und Gewächshäufern aufgeftellt zu werden; indeflen wird es immer 
rathfam fein, daß man fein Sortiment zugleich im freien Lande 
halte, da ſich die Stöde hier weit mehr beftauden und nach Be- 
lieben durch Theilung vermehren laffen. lm bie Chrysanthemum 
in Töpfen zu erziehen, hat man verfchiedene Methoden angewen⸗ 
det, und befonders fein Augenmerk darauf gerichtet, niebrige, 
bufchige und dabei vollblähende Exemplare zu befonmen, indem 
ed andererfeitd in der Rasur diefer Pflanze, wie felbft aller hoch⸗ 
gewachfenen Stauden, liegt, baß die untern Blätter gegen ber 
Blüthezeit hin gelb werden und abfierben. Man bat zur Errei⸗ 


°) Chrysanthemum coronarium fagt Aub ot im bon jardinier, cul- 
tiv6 en ne seulement pour la decoration est polagere en 
Chine, indefien gibt er nicht die Art ber Zubereitung an, worauf 
biebei jedenfalls alles ankommt, ba der penetrante Geruch ber Blätter, 
auf eine für eurppäifchen Gout nicht gar große Delicatefie fchließen läßt. 
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chung diefed Zwedes Anfang Sommers kräftige Triebe im freim 
Lande abgelegt, und dieſe Margotten, welche im Herbſt ſtark be 
wurzelt und voll Knofpen, in Töpfe gepflanzt; aber trog aller 
Sorgfalt beim Einpflanzen hängen (trauern) die untern Blätter 
einige Tage und welken fpäter ab. Man erreichte alfo auf biefe 
Weiſe ebenfo wenig dad gewünfchte NRefultat, ald wein man, 
wie ed wohl auch gefchieht, ganze Stöde aus dem freien Lande 
aushebt und in Töpfe ſetzt. 

Ein bewährted Verfahren nun ift folgendes: Man nehme im 
Mai von den Mutterftöcen, gleichpiel aus Töpfen oder dem freien 
Lande, Stedlinge won 4° Länge ab, fo viel man Pflanzen zu 
erhalten wuͤnſcht, ſtecke Diefelben einzeln in Löpfchen von 2‘ Durdy 
meſſer, in eine etwas fandige Erde, und fielle diefelben in ein ber 
ſchattetes Treibbeet, oder fonft einen abgefchloffenen fchattigen 
Raum, gebe den jungen Pflanzen aber, fo bald fie bewurzelt find, 
was fchon nah 2 — 3 Wochen der Fall ift, Luft, um fie für's 
Freie abzuhärten und bad Vergeilen zu verhuͤten. Sind die Töpfe 
chen ziemlich voll gewurzelt, fo kneipe man den Pflängchen bie 
Spigen aus, feße fie fogleich in Töpfe von 5 — 6° Durchmefler 
in eine gute Miftbeeterde, und bringe fie, wenn fie an die Luft 
gewöhnt, auf ein fonmige6 Gartenbeet ganz ind Kreie, wo fie in 
die gewöhnliche Gartenerde fo eingegraben werben, daß der Rand 
der Töpfe 9% Zoll tief unter die Erboberfläche deö Beetes kommt, 
um fo das zu flarfe Austrocknen zu verbhüten. Hier überlafle 
man biefelben jeder Witterung, und vergefie nur, wenn fie zu 
trocken ift, dad Gießen nicht, was aber zuweilen mit fläffigem 
Dünger (Gülle) gefchehen muß. Bis zum Anfang des Auguſts 
fann man noch einige Mat die Spigen wegnehmen; dann aber 
laffe man die Pflanzen ungehindert wachfen bid man dieſelben, 
wenn fie anfangen zu blähen, an den auszufchmädenden Plag 
bringt. Mit letzterm braucht man aber keineswegs zu eilen, ba 
die Pflanzen gegen einen Reif gar nicht empfindlich find, im 
Gegentheil ſich erft noch recht ausbilden, wenn die fühlen Herbit« 
nächte mit ihrem flarten Thau kommen. 

Alle Verfuche, die Chrysanthemum zu einer andern Jahres⸗ 
zeit zur Blüthe zu bringen, find vergeblih. Ofenwaͤrme zwingt 
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fie zwar zum Trieb, aber nie bringen ſolche Schößlinge Blumen. 
Um fi) den For im Freien länger zu erhalten, Tann man ſich 
ein Beet zum Bedecken einrichten, da ja oft nady den erften Froͤ⸗ 
fien lange Zeit fchönes Wetter folgt; ebenfo nimmt es fich auch 
recht gut aus, wenn man bie Chrys. auf einem ſolchen Blumen⸗ 
parterre, mittelft Hafen flach auf die Erde befefligt, wie man 
ed häufig mit Roſen macht, auf welche Weife fie auch am 
Leichteften zu bedecken find. 

Ich bemerfe noch, daß man von Chrys., fowie von vielen 
leicht wurzelnden und höher wachſenden Pflanzen, ald: Dleander, 
Salvien ıc., niedrige Exemplare in ganz Heinen Töpfdyen haben 
fanı, wenn man fie in foldye fledt, fo bald fie Knofpen zeigen, 
und in einen abgefchloffenen dunftigen Raum ftellt, wo fie bald 
wurzeln und vollends zur Ausbildung fommen; jedoch erreichen 
ſolche Pflänzdyen natürlich nicht den Grad der Bolllommenheit, 
als Pflanzen nach oben angegebener Methode behandelt, da ihnen 
das nöthige Wurzelvermögen fehlt. 

Sch halte es für überfläffig, auch nur einen Theil jener un- 
zähligen Namen, bie die verfchiedenen Kultivateugd ihren Erzeug- 
niffen beigelegt haben, anzuführen, und befchränfe mich darauf, 
kurz die 6 Gruppen anzugeben, in welche Haworth bie Chrysan- 
themum zu bringen gefucht Bat. 

1) Ranunfelbläthige (Ranunculus asiaticus). 

2) Rannntelblüthige, gefrangte. 

3) Aſterartig geröhrte (Aster chinensis). 
4) Ringelblumenartige, gefüllte (Calendula offcinalis). 

5) Quaftenartig hängende, gefüllte. 

6) Halbgefühte Blumen mit geröhrten Blumenblättern. 
Keine Pflanze verdient bem Blumenliebhaber wohl mehr em- 
pfohlen zu werden, als diefe, da Leichte Kultım mit geringen An- 
ſchaffungskoſten verbunden iſt. Natürlich ftehen die neuerzeugten 
Barietäten immer in höhern Preiſe, obgleich nichts defto weniger, 
wie ed auch bei Dahlien nnd andern Klorblumen häufig der Fall 
ft, die neue Varietät mancher Altern bei Weiten nicht gleich 
fommt, geſchweige denn fie übertrifft. 





— us 137 eur — 
2. Rene Zierpflanzen. 


Abgebitdet im Journal d’horticulture. 


Kebruarheft1845. 1) Cattleya papeiansiana Morr. Eine prächtige 
Orchidee aus Brafilien mit dunkelcofenrothen Blumen, deren Lippe weiß« 
gelb ift. Sie wetteifert mit ber Cattleya labiata an Schönheit und Größe 
der Blumen, welche ungefähr 4 Zoll im BDurchmefler Halten. 

2) Camellila Hallei. Eine neue Varietät der C. -japonica, mit gro⸗ 
Gen, äußerft regelmäßig gebauten, bunfelrothen Blumen. 

$) Befaria glauca Humb. Ein immergrüner Strauch aus der Gruppe 
der Rhododendreen.. Sie wächst in einer Höhe von A000 Fuß bei Cara 
cas, und zeichnet ſich durch die zierlichen rofenrothen Blumen, bie in einer 
endftändigen Traube ftehen, vortheilhaft aus. 

4) Correa pulchella Lindl., var. 1) alexandriana, 2) triumphus 
Milneri, 3) alba superba, 4) ochroleuca. Vier Baftarde der C. pul- 
chella, mit grünfichen und rothen Blumen, die, wie die meiften Correen, 
zu den zierlichiten immergrünen Pflanzen fürs Kalthaus gehören. 

‚Märzheft. 5) Maxillaria Heynderyexii Morr. (Lycasle gigantoa 
Lindl. Bot. Reg.). Orchidee aus ber Gegenb von Guayra, mit Blumen 
von 4 — 5 Zoll im Durchmefler, welche grünlich= gelb und an der Lippe 
und den Blattſpitzen bräunlich purpur gefärbt find. 

6) Odontoglossum membranaceum Morr. Orchidee aus Mexiko, 
mit äußerſt zarten, rofenrothen, purpur punktirten Blumen; gehört zu ben 
fchönften Arten diefer ungeheuern Bamilie, welche in Belgien in ben Samm⸗ 
tungen der Herren J. Mackoy, U. Verſchaffelt, De Saegher, Ban Gaert 
und Ban Houtte fo zahlreich repräfentirt ift. 

. 7) Viola tricolor. Bon den prächtigen, großblumigen Pens6es, mit 
runden, vollkommen großen Blumen, find 6 neue Varietäten von außere 
orbentliher Schönheit abgezeichnet, weldyen die Namen Haquinienne, 
Champion, Talisman, Vervanienne, Andalouse und Marie de Bourgogne 
beigelegt find. 

Aprilheft. 8) Griffinia Liboniana Morr. Ein fchönes Zwiebel- 
gewächs aus Brafllien, welches eine blaue Blüthendolde trägt und zur 
Zamilie der Amarpllideen gehört. 

9) Bpimedium pteroceras Morr. Eine neue Art Epimedium mit 
geiben Blumen, deſſen Vaterland noch nicht bekannt if. Herr Madoi 
verbreitete diefe Pflanze unter bem Namen Epimedium colchicum. Wie 
alle andern Arten diefer Gattung , verdient auch diefe, des fchönen Laubes 
und der zierlichen Blumen halber , allgemeine Kultur. 

10) Amaryllis hybrida var. smaragdina und marmorata. Zwei 


— 18 er — 


fchöne neue Baftarde von Amarpllis, mit rothen, grün und gelb gezeichne 
ten Blumen. Alle durch Lünftliche Beftaubung der A. rutilla, vittata, 
calyptrata etc. erhaltenen Baftarde, dieſer fchon an fich prachtvollen 
Bwiebelgewächfe, bilden im Frühjahr den ausgezeichneteften Schmuck ber 
Warmhäufer. 


Abgebildet im Botanical Magazin. 


Suniheft 1845. 11) Echinocactus oxygonus Lk. et O. Em ſchon 
länger bekannter Igelcactus, mit langen, außen rofenrothen, innen weißen 
Blumen. " 

42) Eria Dillwynii Hook. Orchidee von den Philippinen, mit reich: 
biumigen, weißen Btüthentrauben ; blühet leicht und dankbar. 

43) Masdevalia fenestrata Lindi. Eine eigenthümfiche Orchidee von 
Jamaika, mit dunkelblutrothen Blumen, deren Blätter bis zur Spitze ver: 
wachlen, und nur an einer Stelle, unterhalb ber Spibe, augenartig von 
einander treten. 

44) Epidendron longicolle Lindi. Orchidee mit weißen Blumen 
aus Demerara. 

45) Bolbophylium Careyanum Sprgl. Orchidee mit gelben, blutroth 
punktirten Blumen aus Nepal. 

Juliheft. 16) Strelltzia augusta Thbre. Diele prachtontte Pflanze 
aus der Familie ber Musaceen, ift zwar ſchon fehr lange in unfern Gärten 
eingeführt, da fie fih aber nur äußerſt fchwierig vermehrt, fo gehört fie 
noch immer zu den Seftenheiten größerer Gärten. Wegen ber Größe und 
Schönheit des Laubes wirb fie ald Detorationspflanze fehr geſchätzt, und 
erreicht in unfern Gewächshäufern eine Höhe von einigen 20 Fuß. Die 
Blumen fteden, wie bei allen Strelitzien, in einer Scheide und fund weiß. 

17) Leianthus longifolius Griesb. ine halbſtrauchige Gentianee 
mit gelben langen Blumen von Providence. 

18) Sida paeoniflora Hook. @ine neue Art der in ımfan Warm 
häufern fchon fo zahlreich repräfentirten Gattung Sida. Sie ftammt von 
dem Orgelgebirge in Brafllien, hat große rothe Blumen, ein ſchönes Laub, 
und verdient allgemeine Kultur. 

49) Gompholobium barbigerum D. C. Ein immergrüner Strauch 
ans Nenholland, mit großen, gelben, fchmetterlingsartigen Blumen. 

20) Begonia albo-coccinea Hook. @ine neue prächtige Urt ber 
Gattung Begonta aus Dftindien, mit außen fcharlachretfen, innen weißen 
Blumen, fcharlachrothen Bluͤthenſtielen und dicken großen Blättern. Diele 
Art blühet äußerft dankbar, und Kann, wie Überhaupt alle Begonien, ben 
Befisern von Warmhäufern zur Kultur dringend empfohlen werben. 
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21) Phyllarthron Bojerianum D. C. Immergrüner Strauch aus 
Madagascar, zu den Bignoniaceen gehörig, mit großen, Tilafarbnen Blu⸗ 
men und Blättern, deren Blatiſtiel blattartig ausgebreitet iſt, fo daß 
gleichfam ein Blatt auf dem andern zu fiben fcheint. 


Abgebildet im Botanical Magazin. 


Suniheft 1845. 23) Schomburghkia tibicinis var. grandiflora 
Batem. Orchidee aus Mexiko, mit großen bräunfichen, lila und gelb ges 
färbten Blumen, die in reichblumigen Trauben ftehen. 

28) Cajanus bicolor D. C. Emne fchon lang bekannte, warme, ein⸗ 
jährige Leguminose, mit gelb und rothen Blumen. 

24) Arctostaphylos nitida Benth. Ein bem gewöhnlichen Arbutus 
Unedo nah verwandter immergrüner Strauch aus den Gebirgen Mexikos. 

25) Spiraea Lindleyana Wall. @ine neue Spirda aus dem Hima—⸗ 
laya, welche der Sp. sorbifolia ähnlich ift, und wie biefe unfere Winter 
ohne Bedeckung erträgt. | 

Suliheft. 26) Iris imbricata Lind. @ine neue, gelbe, aus⸗ 
dauernde Iris. 

27) Odontoglossum Cervantesii Lindi. Orchidee aus Oaxaka in 
Mexiko, mit weißen umd zart roſa gefärbten Biumenblättern, welche nach 
dem Bentrum gelb und roth getupft find. 

28) Rhus diversiloba Lindi. @in auddauernder Strauch aus Kalis 
fornien. 

29) Ornithogalum nanum Sibth. @in ausdauerndes Zwiebelgewäche 
mit weißen Blumendolden. 

80) Oncldium spilopterum Lindi. Dieſelbe Pflanze nach Lindley 
mit den auf ©. 96 erwähnten O. gallopavinum Morr. 


3. Literatur. 
Erfindung des Herrn Bides in Mainz, den Boden ohne 
Dünger anzubauen, von Herrn Profeffor Ziert. 
(Bortfebung. ) 
‚3) Welche Subſtanzen Fünnen ald Beiz oder Düngungsmittel ange- 
wendet werden? 
a. Ammoniak, 

Bilder fich in bebeutender Menge bei der Fänlniß und Verkohlung 
thieriſcher Körper. Harn und thierifhenluswürfe enthalten im gefaulzen 
Buftande eine beträchtliche Menge Ammoniakſalze. Ebenſo verdankt bet 
Ruß dem Ammoniak feine Wirkung. Die Ummoniakfalze dienen unmittel: 
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bar zur Ernährung, und fördern moch dadurch die Vegetation, daß fie 
aufidfenb auf andere wenig ober nicht auflösliche Stoffe einwirken, 3. B. 
auf die Humusfauren und phosphorfeuren Salze, auf bie Salze ber Bitter⸗ 
erde x. Kohl und Hülfenfrüchte verlangen viel Ammoniak, die Getreide 
leiden von einer zu großen Quantität. — Ammoniakfalze, die im Großen 
zubereitet werben, find das Eohlenfaure, ſchwefelſaure und falzfaure Salz 
(Salmiak). Das fogenannte Harnfalz und der Harngeift, weiche durch 
Deftillation des faulenden Harnes, das Hirfchhornfalz und der Hirſchhorn⸗ 
geift, welche durch Verkohlen ber Knochen, Hörner und Hufe gewonnen 
werben, wirken ald Ammoniakſalze. 


b. Kati 


Diefen Körper enthalten die Pflanzen in größter Menge unter den 
unorganifchen Stoffen. Bodenarten, welche durch Verwitterung Falihals 
tender Foſſilien entftanden find, wie z. B. Feldſpath, find befonders frucht: 
bar; es fordern aber auch biefen Körper die Pflanzen in fehr ungleiche 
artigen Mengen, und manche Pflanzen, wie 3. B. Mooſe, Flechten vers 
tragen ihn gar nicht, weßhalb man erftere auf fchattigen Grasplägen 
durch Düngung mit Ufche vertilgt. Die vortheilhafte Wirkung ber Klee⸗ 
arten umb anderer Brachfrüchte gründet fich theilmeife Darauf, baß Durch 
diefe Pflanzen Kali and dem Untergrund in die obern Schichten der Krume 
gebracht wird, wenn er burch andere weniger tief gehende Pflanzen vorher 
vermindert wurbe. 

Kohlenfaures Kali bildet fich beim Rafenbrennen und ber Ber 
witterung Balihaltender Silikate, 3. B. des Beldfpathed. Es dient theils 
unmittelbar zur Ernährung, theild wirkt es aufldfend auf ambere wenig 
oder nicht auflöstiche pflanzennährende Stoffe, 3. B. auf bie humusfauren 
Salze, auf Kiefelerde zc., und bildet einen der wirkſamſten Stoffe der 
Pottaſche und Pflanzenaſche. 

Schwefelſaures Kati findet ſich in Quellen, im Dünger, in ber 
Aſche der Pflanzen; es Kann fih auch im Boden durch Beriepung des 
Gypſes mittelft Eohlenfauren Kalis bilden. 

Phosphorſaures Kati findet ſich in den thierifchen Erfrementen. 

Salpeterfaures Kali (Salpeter) bildet fi in manchen Boben- 
arten in ſolchen Quantitäten, daß es auswittert. Solche Bodenarten find 
fehr fruchtbar. Der Satpeter ift ein Bräftiges Düngermaterial, und bilbet 
einen ber Eräftigften Beftandtheile vieler Düngerkompofte. 

Salzſaures Kali findet dich in Quellen, und macht ben größten 
Beſtandtheil der fogenannten Wutterlauge der Seifenfieber aus. 
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ec. Natron. 

Das Natron kommt meist wit Kali verbunden, felteuer allein im 

Koffilien und Pflanzen wor; reich an deuſelben find alle Pianzen im ber 
Nähe des Meeres, Salzquellen ꝛc. Wie das Kali ift es für bie Pia 
zenwelt von großer Wichtigfeit, und es gilt im Allgemeinen von Netron 
Dasfelbe, wie vom Kali. Die gewöhnlichen Natronfalze And das Koch⸗ 
fatz , das Glanberfalz und der Natronſalpeter. 
Das Koch ſalz if im richtigen Maße angewendet ein vortrefflicher 
Dünger, allein nie wird es ein Univerfatmittel fein und werben Fönnen, für 
welches es von Unkundigen betrachtet wurde. Die bei Galinen fih erge 
benden Abfälle, als Pfannenſtein, Dornflein 2c., werben als Düngerfalze 
verkauft, und beftehen aus Gyps und Kochſalz. 

Das fhwefelfaure Natron (Glauberſalz) findet ih in Mine: 
ral⸗ und Galzquellen. Wo ed als Nebenprodukt bei chemiſch⸗ techniſchen 
Prozeſſen gewonnen wird, und billig im Preiſe ſteht, kann es ebenfalls 
zur Düngung benupt werben. 

Natronfalpeter wirkt wie Kaliſalpeter. 

Das Eohlenfaure Natron macht ben wirkſamſten Beſtandtheil 
der natürlichen und Fünftlichen Soda aus. 

Dhosphorfaures Natron findek fih im Harne. 


\ d. Kalt. 

Der Kalk findet fi in den Pflanzen, erhöhet bie Fruchtbarkeit bes 
Bodens, fowie auch manche Pflanzen nur auf kalkhaltendem Boden ge 
deihen. Der gebrannte Kalk bildet einen Beſtandtheil aller Beizen, welche 
man gegen den Brand ber Getreide anwendet, indem man bie Körner 
meiftens in eine Auftöfung von Pottaſche, Kochfalz, Glauberfalz oder eine 
Fluſſigkeit, die ähnliche Salze aufgelöst enthält, einweicht und dann mil 
Aezkalk beftreuet. — Zwar ift die Wirkung bes Kalkes noch nicht ermil- 
tet, indeß läßt ſich vermuthen, daß bie babei frei werdenden Alkalien, 
befonders auf die den Brand veranlaßenden Schimmelteime zerfidrenb eins 

wirken. Gebrannter Kalt, gebrannter und ungebrannter Mergel und Thon, 
Gyps und Eohlenfaurer Kalt werden als Düngermaterialien gebraucht. 

Der phosphorfaure Kalk ift befonders zur Ausbildung ber 
Samen nothwendig; Knochen, Eierfchaten zc. enthalten denſelben. 

Der falpeterfaure Kat kommt im manchen fi durch Frucht⸗ 
barkeit auszeichnenden Bobenarten vor; er erzeugt ſich durch Verweſung 
organifch thierifcher Körper, und findet fich jm Dünger; ex if ber wirk⸗ 
fame Stoff mancher Düngerkompofte, fowie ber Abfälle ber Galpeler: 
plantagen. 
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Der falzfaure Kalk ift als ein vorzägliches Düngungsmittel em- 
pfohlen; er findet fi im Meerwafler und in Salzauellen; er ziehet bie 
Senchtigkeit an, erhält den Boden im feuchten Zuftand, und bürfte des- 
halb in durch Trockenheit leidenden Bodenarten befonders gute Dienſte 
leiten. Wenn man Samen mit gebranntem Kalt umdb Kochſalz einbeizt, 
fo bildet fich kohlenſaures Natron und falgfaurer Kalk. 


e. Bitter: und Thonerde. 

Die Bitter: oder Talkerde findet fi in geringerer Menge in ben 
Pflanzen; fie muß deshalb als ein pflanzennährenber und als ein ber Be 
getation nachtheiliger Stoff betrachtet werben. Als. Düngung wird Keine 
Verbindung berfelben gebraucht. 

Die Eohienfaure Bittererde findet fi häufig in Verbindung mit tohlen⸗ 
ſaurem Kalk (Dolomit), daher in der Ackerkrume und im Waſſer aufge⸗ 
losſt. Die phosphorſaure Bittererde kommt im Samen unferer Getreide 
vor. Salpeterſaure Bittererde bildet ſich, wenn der Kalk Bittererde hal⸗ 
tend iſt, bei der Verweſung thieriſcher Körper in Verbindung mit ſalpeter⸗ 
ſaurem Kalk, daher in den Salpeterhaufen. Die ſalzſaure Bittererde 
findet ſich im Meerwaſſer und in Salzquellen; auch wird fie gebildet, 
wenn man einen dolomitiſchen Boden mit Salzſäure düngt. 

Die Thonerde findet ſich in nur ſehr geringer Menge in den langen, 


f. Eifen und Manganorpb. 

Das Eifen findet fich in der Afche aller Pflanzen. Iheilmeife kommt 
es ale Oxydul, theilweife als Oxyd vor, und zwar theild im freien Zu— 
ftande, theils in Verbindung mit Säuren im Boden, wie namentlich in 
Mooren und aufgelöst im Quellwaſſer. Die braune oder rothe Barbe 
mancher ſtark eiſenhaltiger Bodenarten Eommt vom Eifenoryd. Eifenver: 
bindungen werden ald Düngerarten nicht gebraucht *). Das Eilenorybul 
und deflen Verbindungen find nach Sprengel der DBegetation unbedingt 
ſchädlich, das Eiſenoxyd dagegen nicht. 

Die Oxyde der Mangans finden fi beftändig in Begleitung ber 
Eiſenoxyde. Da fie ebenfalls in der Pflanzenafihe vorkommen, fo müflen 
fie auch als pflanzennährende Stoffe betrachtet werben. 


g. Mineratfäuren als Beiz- und Düngermaterialien. 


Die Anzahl derfelben ift nicht unbedeutend, ihres Vorkommens wegen 
ift Die Auwendung derſelben aber nur auf wenige befchränft, als auf 


*) Bum Blaufärben der Horltensien braucht man eine flart —— 
Raſenerde. (ER. 
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Schweiel:, Phosphor:, Salz:, Galpeters und Kohlenfäure. Won ben 
drei erfteren handelt der Verfafler nicht; von dem beiden letztern fagt er. 


Salpeterfäure findet fi in geringer Menge im Regenwaſſer nach 
Gewittern, und bildet fih im Boden und Dünger, wenn ficftoffhaltige 
prganifche Körper, in Verbindung mit kräftigen Salzbaſen, als Alkalien, 
Kalk und Bittererbe, verwefen. Alle falpeterfauren Salze find fehr kräf: 
tige Düngermaterialien, da mit der größten Wahrfcheinlichkeit, die Pflanzen 
den Stickſtoff nicht allein aus dem Ammoniak, fondern auch aus ber Sal⸗ 
peterfäure aufnehmen; allein weber diefe Salze, noch die Salpeterfäure 
laffen ihres Preifes wegen eine Anwendung zu, wohl aber kann der Land» 


wirth die Bildung ber falpeterfauren Salze durch Kompofte befördern. 


Nach den gegenwärtigen Anfichten find Kohlenfäure, Ammoniak und 
Wafler diejenigen Stoffe, aus welchen bie Pflanzen, die ganze organifche 
Maſſe erzeugen. Wenn nun auch diefe Anficht nicht in ihrem ganzen Lim« 
fange begründet ift, fo unterliegt ed bennoch keinem Bweifel, daß die Kohe 
Ienfäure Die wichtigfte Rolle bei der Ernährung der Pflanzen fpiell. Die 
Koplenfäure erhalten die Pflanzen: 


1) Aus der Luft, bie dem Umfang nach L/, derſelben enthält. 
Die Kohlenfäure wird im Licht von ber Oberfläche ber Blätter abforbirt, 
wobei das Wafler zerſetzt wird; die Kohfenfäure tritt mit dem Wafferftoff 
in organifche Verbindungen, und der Sauerftoff wird ausgefchieden. 


3) Ans dem Regenwaſſer, welches Kohlenfäure, Stickſtoff und Sauer- 
ſtoffgas aufgelöst enthält. Auch das Waller ber Klüffe und vor allem 
der Quellen enthält Kohlenſäure. 


3) Aus der Ackerkrume und zwar durch Abforbtion aus der Luft, durch 
den Humus und die Eohlenfauren Salze. Die pulverförmige Aderkrume 
verichludt Gaſe, und hält fie mit einer gewiflen. Gewalt zurüd. Der 
Humus ift in beftändiger Verweſung begriffen, und erzeugt in Berührung 
mit Sauerftofft Kohlenfäure. Kohlenfaure Salze von Kalt, Bittererde, 
Alkalien 2c. find in faft allen Bodenarten vorhanden. Diefe find nun zum 
Theil für fich auftöslich, theils werben fie unter Beihülfe ber Kohlenfäure 
im Wafler auflöstich , Fünnen dann von den Pflanzenwurzeln aufgenommen 
und in den Pflanzenzellen von ben Pflanzenfäuren zerſetzt werben, ober die 
Zerfegung der Fohlenfauren Salze findet fehon im Boden durch Humusfäure 
und Kiefelfäure oder durch bie bei ber Bährung fich bildenden Effigfäure 
Statt, wie noch erörtert werden wird. 


4) Uns bem in der Bährung begriffenen thierifchen und vegetabitifchen 
Dünger. 
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h. Kieſelerde 

Findet fich im bedeutender Menge in ben Gräfern, findet ſich in allem 
Bodenarten, kann aber nur im Zuftande bes Aufgeichloffenfeins von ben 
Pflanzen aufgenommen werden. Sie findet fich meift Frpftallifirt als Quarz 
und ift dem Thon und Mergel beigemengt. Auflöstich ift fie in dieſem 
BZuftande gar wicht, fondern fie muß zuvor geſtaltlos (amorph) werden; 
welcher Mittel die Natur fih zu dieſem Zwecke bebient, ift noch nicht 
ermittelt. Aufgeldst findet fie fich im Waller, in der Alche, im oben, 
won fie wahrfcheinlich durch Kohlenfäure und Humusſäure zuvor geftaltiog 
wird, und endlich werben durch Brennen im Feuer mehrere Verbindungen 
ber Kiefelerbe geflaltiog, worauf ohne Zweifel die Wirkung des gebrannten 
Thones oder Mergels beruft. "(Schluß folgt.) 


2) Babo, Freiherr B. von, ber Weinftod und feine Varietäten. — 
In diefem für die Kenntniß der Nebenarten umgemein wichtigen Werke, 
finden fich alle bis jept bekannten Rebſorten Eaffifzirt und genau befchrie= 
ben. Der rühmticht bekannte Berfaffer bildet nach der Form ber Beere 
8 Hauptabtheilungen und in diefen wieber nach ber Behnarung der Blätter 
und der Form bes mittlern Endzahns berielben, die Unterabtheilungen. 
Wie bei allen Fultivirten Pflanzen, von benen im Laufe der Zeit eine 
große Zahl von Gpielarten erzeugt wurden, ift eine burchgreifende, ſcharfe 
Klaſſiſikation unmbglich, und fo mag diefe Eintheilung immer noch eine 
der zwedmäßigften zur Erleichterung des Aufſuchens fein. In ben einzels 
nen Sectionen, welche nad) dieſen Charakteren gebildet werben, werben 
die Traubenforten in mögfichtt fcharf charakterifirte Unterarten gruppirt, 
und von biefen werben wiederum bie Spielarten aufgeführt. Zu jeder 
biefer Spielarten hat der Berfafler alle Synonyme gefanmelt, und gibt 
zugleich eine genaue betaillirte Beſchreibung des Wachfes, des Rebholzes, 
ber Blätter und der Traube, nebft kurzer Hinweifung über Gebraudy und 
Kultur. Zur Erleichterung des Auffindens der Spielarten find fehr zweck⸗ 
mäßig eingerichtete Tabellen angehängt. — Wir fühlen ung verpflichtet, 
dem Berfafler unfern Dank für diefe mühfome und für den richtigen An⸗ 
bau ber verfchiebenen Rebforten fo außerordentlich wichtige Arbeit, auszu⸗ 
fprechen, und empfehlen diefes Werk allen denen, die fich für dieſes Bach 
intereffiren. (E. R.) 

3) Neumann, M., die Kunſt der Pflanzenvermehrung, aus dem 
Sranzöfifchen von F. von Biedenfeld. — In diefem Heinen Werke find in 
gedrungener Kürze die praßtifchen Erfahrungen eines anerkannt tüchligen 
Bärtuers, Über bie Vermehrung der Pflanzen durch Stecklinge und Ver⸗ 
eblung niedergelegt und durch Abbildungen erläutert. Wenn gleich nun 
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has Schriftchen einer Iogifchen Aberfichtlichen Anorbnumg entbehrt und ebenfo 
auch der, in mehreren beutfchen und englifchen Arbeiten über dieſen Gegen⸗ 
Rand, angebahnte Standpunkt der Theorie, in Bezug auf biefen intereffantes 
. ften und fchwierigften Punkt der Gärtnerei, gänzlich vernachläßiget ift, fo 
find nichts deſto weniger fo viele wichtige Erfahrungen in bemfelben nieber- 
gelegt, daß wir ed unbedingt zum Gebrauche empfehlen könen. Die Sprache 
bes Ueberſetzers dürfte zuweilen etwas gewanbter und Harer fein, (fo heißt 
es 3.8. ©. 18.: Diefe Art des Triebmachens verfchafft bie Thunlichkeit, 
die Wurzeln zu fpalten 20.) und ebenfo würben die franzöfifchen Maße, in 
der Ueberfegung, zweckmäßiger in deutfche zu übertragen fein. (E. R.) 

4) Neumann, Grundfäge und Erfahrungen über Die Anlegung, 
Erhaltung und Pflege von Gewächshäufern aller Art. Ueberſetzt von F. 
von Biebenfeid. — Ein ganz vorzügliches Werk, welches wahrhaftes Bes 
bürfniß für jeden Gärtner, Gartenfreund und Archidekten ift, ba feit dem 
von Otto und Schramm über Diefen Gegenfland veröffentlichen Werke Fein 
vollftändiged neuered Werk erfchien, während doch feitbem große Forte 
fchritte in Bezug auf Konftrußtion und innere Einrichtung der Glashäufer 
und Glaskaſten aller Art gemacht wurden. Der Verfaſſer füllt daher eine 
wichtige Lũcke in der Literatur, Durch, biefe in jeder Hinficht gelungene, 
gänzlich auf praßtifche Erfahrung geſtützte Schrift, welche durch 190 gute 
‚Abbildungen erläutert if. Auch im her deutfchen Ueberfegung find biefe 
Abbildungen von ber Verlagshandlung, bei verhättnißmäßig fehr niedrigem 
Preis, recht forgfältig ausgeftattet, und Verleger und Ueberſetzer leiften 
allen deutfchen Gartenfreunden einen wichtigen Dienft, nur dürften eben- 
falle bie franzöfifchen Maße in die deutſchen übertragen fein. Wir empfeh« 
ten deshalb diefes Werk ganz unbedingt zum Gebrauch und zur Belehrung. 

Te. R.) 

5) Uudot, M., das Termoſyphon, oder ber Waflerofen zur Hei⸗ 
zung aller Urten Gewaͤchshäuſer, Kirchen 2c. Ueberſeht von F. von Bie⸗ 
denfeld. — Diefed Werk, welches in bemfelben Verlag (Weimar, bei Voigh, 
wie bie beiden vorhergehenden Schriften erichien, fchließt fi würdig an 
diefelben an, indem es die gründliche Lehre über bie zweckmaͤßigſte Einrich⸗ 
tung von Waſſerheizungen der verichiedenartigften Konftruktionen gibt und 
dieſelben durch 117 Kiguren erläutert. Während dieſe Schrift num in der 
praftifchen Anwendung nichts zu wünfchen übrig läßt, geht fie zugleich 
auch in wiflenfchaftlicher Hinſicht tiefer in bie Materie ein, und zeichnet 
fi in diefem Punkte noch weientlich vor den beiden vorhergehenden Werken 
ans, indem in einer Einleitung bie Eigenfchaften der Wärme, fowie der» 
jenigen Körper, durch welche dieſelbe hervorgebracht und derienigen, denen 
fie zum Ausſtrahlen mitgetheilt wird, einer wiſſenſchaftlichen Prüfung under 
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worien werben. Da die verfchiebenen Arten ber Waſſerheizung für die 
Gewachshaͤuſer in jeder Hinficht empfehlenswerther als gewöhnliche Dfen 
oder Kanalheizung find, fo muß auch dieſes mit Fleiß, Grimdlichkeit und 
Sachkenntniß bearbeitete Wert jedem Gärtner und Architekten ſehr er 
wünfcht fein. (E. R.) 

6) Herrmann Jäger, Ideenmagazin zur zweckmäßigen Aulegung 
und Ausſtattung geſchmackvoller Hausgärten. Ein mit Luft und Liebe zur 
Gartenkunſt bearbeitetes Werkchen, welches feinen Zweck, den Beſitzern 
kleinerer Gärten Regeln über berem zwedmäßigfte Anlage an die Hand zu 
geben, wohl erfüllen möchte, Der Verfafler Hot die Natur ſtudirt und in 
ben meiften Fällen ihre Winke richtig erkamt. So befist er über Grup 
pirung bee Gehölze unter einander ein ſehr richtiges Urtheil, indem. er 
beſonders barauf aufmerkfam macht, baß ein wilbes Durcheinanbermilchen 
derſelber nicht naturgemäß fei, und hierdurch nie ein ‚guter Effekt herdor⸗ 
gebracht werde. Ebenſo gibt es über bie Form ber Bosquetgruppen fehr 
zweckmäßige Nathichläge, macht aber 3. B. nicht darauf aufmerffam, daß 
größere oder Fleinere Geſträuchgruppen nie hart an Die Wege gelegt werden 
dürfen, und verfällt fogar in diefen Kehler, in ben 4 Mobell« Zeichnungen 
Heiner lanbwirthfchaftlicher Gärten, weldye fich nebft anderen bem Buche 
angehängt finden. Es ift dies ein Verſtoß, der leider nur noch zu häufig 
begangen wird, nnd dem ber Gartenfünftier überall entgegentreten follte. 
Hart an die Wege dürfen nur größere Bäume haimartig gepflanzt werben, 
um auf biefe Weile ſpäter ſchöne, fchatlige, aus Hochſtämmen gebildete 
Gänge zu erhalten. Bosquetgruppen aber, die vorn mit niedrigem Ge⸗ 
fträuch umpflanzt find, follten vom Weg immer noch durdy Rafen minde⸗ 
ftend 8 Fuß getrennt bleiben, wenn fie fpäter ganz bie gefällige natürliche 
Rundung ud Leichtigkeit erhalten und fich zugleich dem Blicke in anmuthie 
ger Form präfentiren follen. Dicht an ben Weg gepflanzt, wüflen ihnen 
bei vorfchreitendem Wachsthum bald bie nach bdemfelben hinwachienden 
Zweige weggefchnitten werden, und fo erhalten fie mehr das fteife unmatür: 
liche Ausſehen einer beichnittenen Hecke, wie eines lieblichen Bosquets. 
Wir empfehlen im Lebrigen dieſes Werk, indem es, neben vielem Guten, auch 
einige eigene been, wie Über Anlegung gemeinfchaftlicher Gärten 2c. enthält, 
und jedenfalls eine der befieren Schriften über diefen Gegenftand if. (E. R.) 


4. Notizen. 

41) Kreyifig erwähnt in feinem, „Menge und Zwifchenfanaten 
betitelten Werke“ einer neuen Methode, den Lein zu bauen, welche 
jedenfalls den Vortheil hat, das Lagern des Leines zu verhüten. Das 
Land muß im Herbft gepflügt werden, im Frühling geeggt unb abermals 
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ı  gepflügt. Nach diefem zweiten Pflügen wirb jede dritte Burche mit Boh- 
ı men beſtellt, dann Das Land in rauher Furche liegen gelaflen, bis das Uns 
kraut gefeimt und die Bohnen ſo weit aufgegangen, daß man die Reihen 
erkennt. Hierant egge man bas Land forgfältig, befäe bie Zwilchenräume 
Dicht mit Lein, und egge auch biefen mit einigen &ggeftrichen in der Rich⸗ 
tung der Bohnenreihen ein. Diele Richtung muß aber vom Süden nad) 
Norden gehen, um ben Zutritt bes Sonnenlichts in die Bwifchenräume zu 
begünfligen. Die Arbeit des Jätens darf fpäter nicht verfäumt werben. 
Der Lein wird gezogen, fobald er reif genug if. Er kann in dimmen 
Bunden zwifchen ben Bohnenreihen zum Trocknen in einer Reihe aufgeftellt 
werden, fo daß von mehreren Reiben rechts und links der Lein in eine 
Reihe zufammen kommt, Hierauf bleiben die Bohnen noch fo lange ftchen, 
bis die unterften Bohnen ſchwarz find, werben dam gehauen, gebunden 
und zufammengeftellt, wodurch Raum gewonnen wird, um das Land mit 
dem Wagen zu befahren. — Sim Uebrigen enthält das oben angeführte Buch 
viel Unpraktiſches, Weitfchweifiged und Weberflüffiges, und es mag dies 
wohl einer ber wenigen vernünftigen Rathichläge fein, welcher fich. prakti » 
e- 






ausführen läßt. (8.8.3. 3.) 

2) Sn ben Verhandlungen bes Baltiſchen Vereines beichreibt H 
Dr. Papſt eine neue Methode, den Klee zu. trocknen. Nachdem der Klee 
regelmäßig in Schwaben gebracht ift, laßt man ihn fo etwa 4 — 2 Tage 
liegen, bis er anfängt oben auf zu trocknen, fehe aber darauf, daß er nicht 
unregelmäßig burch einander liege; dann wird er zu Garben eingerolit, 
welche an der äußerſten Spige mit Halmen umfchlungen werden, fo daß 
die Bandftelle nicht dicker ift, als daß fle mit beiden Händen umfaßt werben 
Fann, eine Manipulation, die ſich leicht praßtifch eriernen läßt. Die fo zu⸗ 
fanımengebundenen Bündel fpreizt man ähnlich, wie der Flachs aufgeflaucht 
wird, unten aus, fo daß fie hohl und trocken werben und feftftehen. Jede 
diefer Garben (Puppen) muß einzeln fliehen, damit file die Luft gehörig 
durchftreichen kann, welche ein baldiges Trocknen, felbft bei vorangeganges 
nem feuchten Wetter, bewirkt. Sollten die Puppen ganz durchregnen, fo 
rühve man fie nicht an, da fie bald und leicht von felbft austrocdnen. Bei 
trocknem Wetter können Die Puppen fchon am 5ten Tage eingefahren wer: 
den; aber auch bei ungünftiger Witterung behält der Klee auf biefe Weife 
Blätter und Blumen. Die Arbeit des Puppens ift der des Streuens und 
Wendens faft gleich zu feben, und Eann ebenfalls durch Frauen und Kinder 
ausgeführt werden. Kurz vor bem Einfahren ift es gut, die Puppen fo 
umftoßen zu laflen, daß das untere Ende gegen Wind gedreht ift und 
ebenfalls noch abtrodnet. — Diefe Methode fcheint ſehr zweckmäßig, und 
verdient die Nachahmung unferer Lanbwirthe. 
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Derſelbe Berein fanb den Schottiihen Gchmwingpfing am vorzüglichken 
und näcyfidem bie beiden Gchwerziichen unb ben Zugmeier'ſchen — Dur 
Kortoffellegen nach ber Kette, in Entfernung von 20 Zoll von einanber, 
mitielft bed Gpatend , wurde ein Mehrertrag von 8 Scheffel auf den Mer: 
sen, vor den mittelft Einadern beftellten Kartoffeln, erzweckt. Die Mehe 
ofen bes Legend wurden burch den geriügern Gamenbebarf gebedkt. 

(8. 2. 8. 3.) 

3) Den 17. September 1846 farb Lorenz Ziert zu Pindau am 
Webenfee, beiien fielige Thätigkeit der Forderung ber Laudwirthſchaft ge 
wihmel war. Geinem unermüblichen Fleiße in dieſem Jache verbanten wir 
viele gebiegene Schriften, wie: „licher Gewinmung und Beuupung bes 
Torſes in Baiern (1889)“. Er war Mitrebafteng des Kunſt⸗ und Gewerb⸗ 
biaktes für Baiern, umb legte in biefem viele burchbachte gemeinnüsige Ab⸗ 
handiungen nieder ; ebenſo rebigirte er das Zeutralblatt des Ianbwirthfchaft: 
lichen Vereins in Baiern, und Tieferte in biefem bie werichiebenartigfien 
Driginntauffäge über Lanbwirthichaft, mad. niachte fich dem größern "Publ 
kum namentlich durch fein „Lehrbuch ber Lanbwirthichaft“ und fein „Lehr: 

uch ber Ehemie in ihrer Anwendung auf Lanbwirthichaft “ bekannt. 
jerl war em Mann, ber nicht nur umfaſſende Kenniniffe befaß, ſondern 

auch Alles gründlich präfte und ſtets dahin firebte, feine Kemminiffe zum 

Nupen feiner Mitmenfchen zu verwenden. 8.8.8.8.) 


2 — Geſchenke für die Bibliothek. 


: 4) Nenning, über ein den Weinrauben 
ge BE Sn 2) Breyer, die fhäblichfken Gchmeiterlinge 


on Herrn E. Regel: Neumann, bie Kunſt Stecklinge zu machen. 


6. Anzeigen. 
Vom 6. bis zum 10. Oktober dieſes Jahres findet die Verſammlung 
beutiher Wein⸗ und Obfts Produzenten Sreiburg im Breisgau ftatt. 


aan — welche dieſelbe bein = wollen, "haben fi 
Dr. von Babo anzumelden. Sin einem befondern Pro 
—— weiches im hiefigen botanifchen Garten eingefehen werden 
nd 87 ragen über den Weinbau und 17 Tragen über ben Ob ſtban zur 
Beantwortung aufgeftelit. 





— von Dreyer und Zeller iu Mathhauspla. 
6: 18 —— — ‚mit wagen ri aud —*8 


bc 0 6., 8 
le —E — ———— 
Monats eine Rumme 


Gevrudt bei Daolı Bürli. 
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Driginalabhandiungen. 


1) Andentnugen über die zwechmäßigfte Heberwinterung uud 
auderweitige Behandlung einiger Pflanzen des 
Blumengartens 


von E. Megel. 


Der Sommer iſt entſchwunden und um ſo ſchneller und un⸗ 
erwarteter treten unſerm Blicke die bunten Farben des Herbſtes, 
aus jedem Gebüſche entgegen, als man in dieſem Jahre wegen 
lang anhaltender unfreundliher Witterung die Freuden bes 
Sommerd nur ſpaͤrlich genießen konnte. Noch Tachen zwar 
die mit Pünftlerifcher Genauigkeit geordneten Blumen ber ver⸗ 
fchiedenfarbtgen Dahlien, noch die inmerblühenden Rofen, bie 
Altern, Balfaminen, Zinnien, Zuchfin, Salvien u. f. f. uns 
entgegen, aber können wir diefe unfere Lieblinge anders ald mit 
Wehmuth betrachten? wenn immer fidy von Neuem und der Ge⸗ 
Danke aufdrängen muß, daß in jeder der kommenden Rächte der 
rauhe Hauch des erften Froſtes, aller diefer Pracht und Herrlich⸗ 
Seit auf einmal ein Ende machen wird. Doch tröften wir ung, 
fie werden jegt nur verſchwinden und dahin wellen, um im nach⸗ 
ſten Fruͤhjahr mit verjüngter Kraft zu erfichen, um und von 
Neuem durch Blüthenfülle zu erfreuen; das vergelbte Laub fallt 
jeßt nur ab, um, nachdem Sträucher und Bäume während bed 


ar 
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langen Winterfchlafes neue Kräfte gefammelt, defto herrlicher in 
frifchem Grün prangend , zu erftehen. So möge denn die Weh⸗ 
muth der emfigen Sorge weichen, alle Pflanzen möglichft gut bie 
zum nächften Frühjahr zu erhalten, die aus fernen wärmern 3 
nen in unfern Gärten eingewanderten Fremdlinge, vor der Kälte 
unferd Winters zu bewahren, kurz alle die dringendfien Arbeiten 
des Herbfted vorzunehmen, ehe denn die Jahreszeit rauher und 
rauher wird. So wollen wir denn einige der nothwenbigften die⸗ 
fer Arbeiten hier befprechen, vielleicht daß dem einen oder andern 
unferer Lefer dadurch ein nicht unangenehmer Fingerzeig gegeben 
wird, und zwar wollen wir zuerft denjenigen Pflanzen unfere Anf- 
merkſamkeit zuwenden, weldye den Winter über ganz aus dem 
Boden genommen werden müflen, dann aber denen, die nur eines 
leichten Schutzes bedürfen. 

Unter den Pflanzen, weldye ganz aus dem Boden genommen 
werden müffen, ficht ie Dahlie, welche fich auch bereits in Hei- 
nen Bauerngärten eingebürgert hat, obenan. Man haͤufele ſo 
bald ald möglich die Erbe um deren Stamm herum, ähnlich 
wie dies bei den Kartoffeln gefchieht, damit wenn der erfte Froft 
die Blüthe berfelben zerftört, nicht auch der Theil ded Stammes, 
welcher unmittelbar aus den Wurzeln entipringt, vom Frofte leide. 
Namentlich Hoch gepflanzte Knollen, werden, wenn died verfäumt 
wird, im Frühjahr nicht mehr austreiben, da die Dahlie ſelbſt 
gegen den geringfien Froft fehr empfindlich ift, und die jungen 
Triebe immer nur der Baſis eined der vorjährigen Stengel ent⸗ 
fpringen. Am ficherften werden die Knollen ihre Triebkraft behal⸗ 
ten, wenn immer noch 1 — 2 Zoll bed Gtengelgrundes, am der 
Knolle volllommen geſund, ſtehen bleibt, und Ddiefed wird ge 
rade durch Umhbäufelung, vor Eintritt des erfien Froſtes, erreicht. 
Ebenſo bezeichne man fich auch noch die Höhe und Färbung jeber 
Sorte und rangire die ausgearteten Exemplare aus, deren es 
jedes Jahr welche gibt, denn eine einmal ausgeartete Dahlie wird 
nie wieder vollflommen. Das Zeichnen der Sorten ift behufs der 


nächftjährigen Zufammenftellung unbedingt nothwendig, da6 Aub- 


arten wird aber am beiten durch Bodenwechfel oder Düngung bes 
Bodens, durch Pferdebünger, Gompofterde sc. vermieden, ba bie 
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Dahlie keme bobenliebende Pflanze it. Wenn nun bas Unver⸗ 
meibliche eingetroffen, und der Flor durch ben Froſt zerftört iſt, 
werden allen Pflanzen die Stengel 2 — 3 Zoll über der Knolle 
abgefchnitten. Zum Herausnehmen der Knolle felbft, wartet man 
aber fonniges helle Wetter ab, damit fie den Tag über ordent⸗ 
lich abtrocknen kann, ehe fie in den Keller gebracht wird. Im 
Uebrigen verweifen wir anf unfern frühern Auffat C1. Jahrgang 
&. 113) über Kultur der Dahlin. — Andere Knollen und Zwie⸗ 
bein, welche ebenfalls nad, dem erften Froſt aus der Erbe ge- 
nommen werben müflen, find: 

2) Die Knollen ded Canna⸗Rohrs, welches einzeln oder in 
Sruppen, am geeigneteften an Waflerpartbien angepflanzt, bie 
zum Spätherbft, einem jeden Garten zum herrlichiten Schmuck 
gereicht. Nachdem man die Stengel, fo weit fie erfroren, weg⸗ 
gefchnitten bat, werden die Pflanzen ſammt dem daran hängen 
bleibenden Erbballen ausgehoben und in das Winterquartier ge⸗ 
bracht. Im hiefigen Garten bewahren wir fie unter den Bretter⸗ 
fiellagen dew warnen Gewächshäufer auf, wo fie auf den Boden 
dicht neben einander geftellt werden, und ohne zu faulen fidy ganz 
gefund bis zum naͤchſten Frühjahr erhalten. Privatleute, welche 
folch eine Selegenheit nicht befigen,, werden ſich die Sannamurzeln 
am beften und Teichteften gefund durchtwintern, wenn fie diefelben 
in flache aus alten Brettern zufammengefchlagene Käften pflanzen 
und fie dann In ganz froftfreien Zimmern oder auch im Keller, 
aber an der helften Stelle durchwintern. Jedoch dürfen die 
Knollen nad) dem Einpflanzen nicht mehr .angegoffen werden, es 
fei dem, fie erhielten einen beſonders guten lichten Standort, 
an dem fie von Reuem zu treiben begannen. 

3) Die Knollen der Mirabilis ertragen ben Winter cben- 
falls nicht im Freien, und koͤnnen an einer trocknen Stelle im 
Keller, ohne Schwierigkeit durchwintert werben. 

4) Die Eommelinen mit ihren ſchonen bimmelblauen oder 
röthlichen Blumen, Tonnen fowohl ald einjährige warme Pflanzen, 
wie ald perennirende Knollengewächfe, behandelt werden. Im 
erfteren Falle fäet man fie im Frühjahr in ein. warmes Beet 
zeitig aus, fpäter aber pflanzt man fie ganz ins freie Land. Auf 
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diefe Weife blühen fie fchon Mitte Sommerd, und tragen audy 
noch in demfelben Sabre Samen. Es Tönen aber auch die 
Knollen diefer Pflanzen mit Leichter Mähe durchwintert werden. 
Nachdem fie aus der Erde genommen, läßt man fie an der Sonne 
abtrocknen und fchlägt fie hierauf in Naͤpfe oder Käften mit trocknem 
Sand ein, fo daß fich die Knollen gegenfeitig nicht berühren, und 
ſtellt diefe während des Winters in ein trocknes frofifreies Zimmer 
oder in den Keller an einen trocknen Platz. Die an ben Knollen 
figen gebliebenen Stengelftäde müffen im Laufe des Winters ent- 
fernt werden, und zwar ehe fie zu faulen beginnen, damit fie bie 
Knollen nicht mit anfteden. 

5) Die hinefifchen Anemonen mit ihren prächtigen, die rothe, 
blaue und weiße Farbenreihe durchlaufenden, einfachen und ge- 
fällten Blunten , gereichen jedem Garten zur höchſten Zierbe, und 
fönnen nicht genug empfohlen werden Sie koͤnnen auf doppelte 
Weiſe tultivirt werben, indem man fie entweder im Herbft ober 
im Fruͤhjahr in die Erde bringt. Zu erflerer madt man Ende 
- September oder Mitte Oktober ih einer fonnigen Lage ein Beet 
für fie zurecht, dem, wenn der Boden feft ift, Compofterde und 
Sand beigemifcht werden muß. In diefed legt man die Knollen 
in eine Tiefe von wenigftend 3 Zoll und in einer Entfernung von 
5 Zoll, bricht fie aber zudor in fo viel Stüde, als fie finger- 
förmige Yortfäge befigen, da ein jedes diefer Knollenftüde mit 
der größten Sicherheit wächst. Schon zeitig im Srühlahr werben 
fie auf diefe Weife behandelt, ihre Blumen entwideln und gegen 
Mitte Sommer abfierben. Man nimmt fie dann aus der Erde, 
laͤßt die Knollen abtrodnen und bewahrt biefelben an einem füh- 
Ien trockenen Ort in Sand eingefchlagen, bis zum Legen im Herbfte 
auf. Die andere Art der Behandlung ift folgende: Dan legt die 
Knollen im Frühjahr in ein halb fchattig gelegenes Beet. Ende 
Mai werden fie dann zu blühen beginnen, um den ganzen Som⸗ 
mer hindurch bis zum Spätherbft, und unausgefegt durch ihren 
prächtigen Flor zu erfreuen. Anfang oder Mitte Oftober werden 
fie aus der Erde genommen. Diejenigen Pflanzen, welche noch 
Blumenknospen und Trieb zeigen, pflanzt man alddann in Töpfe, 
in denen fie an einen lichten hellen Ort geftellt bi6 zum Januar 
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fortblähen werben. Die andern Pflanzen aber, welche Seinen 
Fräftigen Trieb mehr zeigen, werden zum Abtrodnen an einen 
trodnen Ort gelegt, und die Knollen in trocknen Sand einge 
(lagen, im froftfreien Zimmer durchwintert. Die in Töpfe ge 
fegten Pflanzen dagegen, läßt man nach bem Abblähen im Topfe 
abtrodnen, und nimmt die Knollen erft im Frühjahr, wenn fle ind 
freie Land gepflanzt werden follen, wiederum aus demfelben heran. 

6) Die Arten der Gattung Oralid, welche fo außerorbent« 
lich fehöne Borbären bilden, wie O. tetraphylia, quadrifolia und 
lasiandra, bleiben ebenfalls fo lange im Erdboden, bis ihr Laub 
abgefroren. Dann aber werden fie forgfältig aus der Erde ge- 
nommen und bis fie hinlänglicy abgetrodinet, an einem trodenen 
Orte aufbewahrt, wobei man fich jedoch fehr zu hüten hat, daß 
fie Teinen Froſt bekommen, der ihre Lebenskraft leicht zerfidrt. 
Die fleifchigen dicken Wurzeln, welche ein zartes aber etwas fa⸗ 
des Gemäfe geben, Fönnen ohne den Zwiebeln zu ſchaden, ſchon 
beim Herausuchmen gefondert werden. Später reinigt man bie 
Zwiebeln von allen Blattrudimenten, Erde ıc. und bewahrt fie 
in Beuteln oder Schachteln in einem ganz froftfreien Zim- 
mer den Winter hindurch anf. Anfangs Mai werden fie im 
Frühjahr wieder gelegt. Alle Oxalis gedeihen in einer leichten 
fandigen Erde am beiten. | 

7) Alle die neueren Arten der Gattung Gladiolus, wie Gla- 
diolus psittacinus, floribundus, ramosus ıc., und alle von die⸗ 
fen abftammenden Baftarde müffen ebenfalls im Herbſte aus der 
Erde genommen werden. Man wartet hierzu trockenes Wetter ab, 
nimmt fie mit einem Heinen Erdballen heraus und burchiwintert fie, 
diefe neben einander ftellend, im Seller. Ebenſo gut ift ed, wenn 
man die Erde ganz von denfelben abfchättelt und fie alddann im 
Sand einfchlägt. Diefe beiden Berfahrungsarten haben befonderd 
Den Bortheil, daß die Heinern NRebenzwiebeln auch noch den Win- 
ter hindurch weiter wachfen und fich vergrößern, was, wenn man 
diefelben fogleih im Herbft abtrocknen läßt, um fie in Beuteln 
in der Stube zu durchwintern, natürlich nicht ber Fall fein Tann, 
fondern ed gehen fogar auf diefe Weife die Meinften Brutzwiebeln 
leicht zu Grunde. 


De 
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8) Die Zwiebeln der Tigridien (Taglilien) und der Tube- 
rosen find noch empfindlicher gegen den Froſt, wie die ber Oxalis. 
Sobald fie aus der Erde genommen, laſſe man fie an einem 
warmen Orte (nur nicht bei DOfenwärme) etwas abtrocknen, 
zeinige fie und durchwintere fie bei 6 — 79 Wärme. Iſt man 
genöthigt, biefelben ind geheizte Zimmer zu nehmen, fo lege 
man fie in einen Kaften und fülle Sand. oder Kleie (Spräh) 
zwifchen diefelben, damit fie nicht zu ſehr austrocknen. 

9) Die Inolligen Arten ber Gattung Tropaeolum, wie T. 
pentaphylium und tuberosum, weldye im Frühjahr in eine halb 
fchattige warme Lage ind freie. Land gepflanzt, ziemlich große Spa⸗ 
liere beranten, laͤßt man fo lange im Boden, bi ihr Laub er⸗ 


froren. Hierauf ſetzt man die Kuollen ſammt den Ballen in Töpfe, 


und fobald die Erde in dem Topfe ordentlich ausgetrocknet, bringt 
man fie in den Keller, wo fie bis zum Frübiabe fichen bleiben. 
Aehnlich Fönnen auch bie knolligen Winden, wie Ipomoea Purga, 
mexicana, Sellovii, scabra, Willdenovii und tyrianthina be» 
Handelt werben, jedoch durchwintert fich Die letztere beffer und 
ficherer bei einem etwas höheren Wärmegrad, wie an der Hin⸗ 
serwanb im Warmhaus oder im. geheigten Bimmer. Weberhaupt 
iſt die I. tyrianthina, ein Windengewächs, welches die volle Aufe 
merkſamkeit des Blumenfreundes verdient, denn fie befitt Blumen, 
bie an Größe mit denen der I. Learii wetteifern, von einer präch- 
tigen tief purpurrothen Faͤrbung, wie fie bei ben Abarten der ge⸗ 
mwöhnlichen einjährigen .Ipomoea nicht vorfommt. Anfang März 
pflanzt man die Knollen in frifche Erde und ſtellt fie zum Aus⸗ 
weiben ind warme Beet ober ind Zimmer hinter dad Fenuſter. 
Sobald ſich dann Feine Fröfte mehr beforgen laſſen, wird fie 
an eine fonnige Wand ind freie Land gepflanzt, wo fie von Ende 
Auguft bis zum Spätherbft ihre prächtigen Blumen in reicher 
Fälle entwickeln wird. Samen trägt diefe Pflanze niemals, fie 
vermehrt fich aber leicht burch Stecklinge, weldye in eine fandige 
Heibeerbe .geftedt, unb dann entweder unbebedt ind Treibbeet, 
oder auch mit einem Glas bedeckt, Hinter Fenſter ind Zimmer 
geftellt werben. Wenn gleich nun bie Stecklinge diefer Pflanze 
zu jeder Jahreszeit wachfen, fo darf man dennoch nur bis zu 
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Anfang Juli biefelben ſtecken, denn fpäter geſteckte bilden vor 
Winter nur fo ſchwache Knollen, daß fie fich nicht durchwintern 
laſſen. Auf ähnliche Weife laſſen fi auch die andern Knollen 
tragenden Ipomoeen vermehren, denn nur I. Willdenovii trägt 
fehr Teicht Samen. Die I. Learii, deren Blumen ſich ebenſo 
fehr durch Größe, wie durch ihre prachtvolle blaue Färbung aus- 
zeichnen, trägt weder Samen, noch bildet fie Knollen; fie ver⸗ 
langt eine gleiche Behandlung wie bie Fälteren Paffionsblumen, 
und kann bei 5 — 6° R. durchwintert werden. An eine warme 
fonnige Band , ins freie Land gepflanzt, blähet fie gegen den 
Herbſt Hin fehr dankbar. Vorſichtig eingepflanzt entwidelt fie 
im warmen Haufe noch bis in den Winter ihre fchönen Blumen. 

10) Die Zuchflen gehören ebenfalls zu denjenigen Pflanzen, 
welche den ganzen Sommer hindurch im freien Lande blühen und 
gewöhnlich in ihrer fchönften Pracht vom Froſte überrafcht wer- 
den. Die Oberfläche des Beetes 3 — 6 Zoll hoch mit Laub 


gedeckt, bleibt der Wurzelhald derfelben gefund, und treibt im 


Frühjahr wieder aus. Große 3 — 8 Fuß hohe Exemplare, deren 
ganzen Stamm man zur Bildung von Blumengruppen ſich erhal- 
ten will, heben wir im hiefigen Garten Mitte Oktober fammt den 
Ballen aus, und fchlagen biefe Pflanzen unter der Stellage im 
Kalthaus ein. Hier verlieren fie das Laub vollftändig, treiben 
aber im Frühjahr aus allen Achten wieder aus und blähen im 
Fommenden Sommer nod) daufbarer, ald wenn man ihmen einen 
lichten Platz angewiefen hat, wo fle den ganzen Winter hindurch 
grün und im Wachsthum bleiben; auch im Keller Fönnen fie auf 
dieſe Weiſe durchwintert werden. Was die Weberwinterung der 
Berbenen, Salvien ıc. betrifft, fo verweifen wir auf eine frühere 
en im Sahrgang 2., S. 25, diefer Zeitfchrift. 
( Fortſetzung folgt.) 
8) Hopfenuban— 

Im vergangenen Herbſte wurden beim Trocknen des Hopfens, 
laut eingezogenen Berichten, noch ſo vielfach im hieſigen Kanton 
Fehler begangen, daß wir wiederholt auf das einzig richtige Ver⸗ 
fahren aufmerkſam machen: Der Hopfen wird geerndtet, ehe deſſen 
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Trollen ſich braun zu färben beginnen ; dieſes Jahr trat Die Reifezeit 
ungefähr Mitte September ein. Die Reife erfennt man an dem 
ſtarken Geruch und dem gelben harzigen Mehl, weldyes zwifchen 
den Dedblättern der Trolle ſitzt. Man werfe die Stangen nur 
bei trockenem Wetter, fuche dabei immer die reifeften aus, unb 
: werfe nicht mehr, ald man immer gleich pflücden Tann. Den ge- 
pfluckten Hopfen breite man nun aber nicht auf dem Boden der 
Bimmer und Winden aus, fondern laffe fich hölzerne Rahmen, bie 
mit Packtuch oder Regen überfpannt find, dazu verfertigen; denn 
wenn der auf dem Boben liegende Hopfen nur etwas feucht ımb 
das Lokal nicht ganz trocken ift, fo bildet fih an den Troffen 
Schimmel, welcher das Produkt noch fo verdirbt, daß and dem 
beften Hopfen nur ein fchlechte® Bier gebraut werden kann, wo⸗ 
Yon vom vergangnen Jahre mehrere Beifpiele vorliegen. Wird er 
Dagegen auf folchen hohl gelegten Rahmen ausgebreitet, fo kann 
aber die Luft von allen Seiten zu, woburd dad Trocknen fehr 
befchleumigt und das Schimmeln von unten verhütet wird. Ein 
Rahmen mit Pactuch überfpannt, 40 D Fuß haltend, fommt auf 
ungefähr 35 8. Auf 10 diefer Rahmen kann ein Zentner Hopfen 
nad) und nad) während ber Erndte getrocdnet werden. Mit 
Regen überfpannte Rahmen find zwar noch beſſer, aber auch viel 
theurer. Modelle diefer Rahmen Tonnen im botanifchen Garten 
befichtiget werben. (E. R.) 


3) Weber die Kartoffelkraukheit 
v»owR D Heer. 

Schon in ber erſten Nummer, bed vorhergehenden Jahrganges ber 
Zeitſchrift für Land» und Gartenbau haben wir auf diefe gefährliche Krank: 
heit aufmerkfam gemacht, und die Beforgniß ausgeſprochen, daß diefelbe 
auch in unferen Gegenden fich ausbreiten möchte, was aber Damals, da 
die Gefahr noch fehr entfernt ſchien, nicht beachtet worben ift. Unerwartet 
ſchnell und in höchſt beunruhigenben Grabe find aber biefe Beforgniffe 
in Erfüllung gegangen, indem aus allen Theilen der Schweiz, wie ben 
benachbarten Ländern, höchſt betrübende Berichte über den Umfang und bie 
Ausdehnung des Uebels eingehen. Wie es aber fo häufig der Fall ift, wenn 
eine allgemeine Kalamität über ein Land hereinbricht, find die Beſorgniſſe 
noch fehr durch mancherlei übertriebene, zum Theil geradezu abgeſchmackten 
Gerüchte gefteigert und dadurch viele ängſtliche Gemüther mit Schreden 
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erfüllt worden. Wie in allen Dingen thut man auch hier am beſten, wenn 
man dem Uebel friſch und unerſchrocken in die Augen ſieht, und ſtatt darüber 
zu jammern, fo ſchnell und umſichtig als möglich demſelben zu begegnen 
fucht. Dazu möchte gerne mithelfen und daher bie Mittel mittheilen, 
welche fich bis jet als die bewährteften erzeigt haben, woran wir einige Bes 
merkungen über diefe Krankheit überhaupt anknüpfen wollen, um dadurch 
zu weiteren Nachforfchungen und Mittheilungen zu veranlaſſen. 

So viel wir erfahren, ift die Krankheit überall in folgender Form aufs 
get.eten: Stengel und Blätter mancher Stöcke, welche kranke Knollen tragen, 
find auf ganz gewöhnliche Weife abgeftorben und fchon feit längerer Zeit 
gänzlich dürr, bei andern find fie noch theifweile frifch und grün, und 
wieber bei andern nahm man ein plöglihes Schwarzwerden und Abfterben 
wahr. Bei den Knollen, welche diefe Krankheit ergreift, verliert zuerft 
die Haut ihren Glanz, es bilden fich einzelne anfangs Pleine, dann immer 
größer werbende Sieden, welche an ganz verfchiedenen Stellen, bald an 
“der Spitze, oder am Grunde, oder auch der Mitte des Kuollens entftchen ; 
diefe Flecken find bei den frifchen Kartoffein zumeilen rothlich, häufiger 
aber braun; fie fcheinen fchon durch die Sant durch, treten aber noch 
deutlicher hervor, wenn man die Haut wegichält, die meiftens an dieſen 
Stellen ſich auflockert und leicht abgeht. Diefe Flecken feben fich dann 
weiter in das Fleiſch ber Knollen hinein fort, und verbreiten ſich zuwei⸗ 
(en flrahlenförmig; dann nimmt das Fleiſch in ihrer Nähe eine graufiche 
Zärbung an und geht fpäter in einen milchweißen, weichen Brei über, ber 
nach einiger Zeit eine ganz fchwarze Farbe annimmt. So wie die Krank⸗ 
heit in das zweite Stadium eintritt, in welchem das innere Gewebe weis 
cher wirb und fich verfärbt, nimmt der Knollen einen höchſt häßtichen 
faufigen Geruch an, welcher ſich bis zur völligen Verfaͤulung noch ſtei⸗ 
gert. In diefem ganzen Faͤulnißprozeſſe wird vorzüglich das Bellgewebe 
der Knollen angegriffen und zerftört, während das Stärkemehl erhalten 
bleibt und nur bei gänzlicher Auflöfung und Verfaulung großentheils, 
aber auch dann noch nicht völlig, verfchwindet, wovon ich mich Durch 
genaue microscopifche Unterfuchung überzeugt habe. Es findet alſo in 
dieſer Krankheit eine Ertöbtung bes Lebens der Knollen flatt, während bie 
abgelagerten Subſtanzen, wenigftend das Stäaͤrkemehl, erhalten bleibt. 
Wenn einmal die Krankheit bis zur Fanlniß fortgefchritten, bilden ſich 
eine Menge von Schimmelpilzen, welche das ganze innere Gewebe burch- 
dringen und fpäter auch außen an dem Knollen ein weißes Gewebe, 
fleckenweiſe, anfeben. Bu gleicher Zeit ftellen fich eine Menge von unendlich) 
Heinen Aufgußthierchen ein, wie dies aber überhaupt in allen faulenden Sub⸗ 
ftanzen der Fall if. Die hier befchriebene Krankheit, welche gegenwärtig 
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bei ung fo große Verheerungen anrichtet, ift bie naffe Stodfänte, 
welche ſich fchon auf dem Felde entwidelt und in manchen Bällen fchon 
in der Erde bis zur völligen Verfaulung der Knollen gediehen ift, häufig 
aber auch erft bei den eingekellerten Erdäpfeln auftritt, und dann oft unges 
mein ſchnell die ganzen Vorräthe zu Grunde richtet. Noch häufiger aber 
entwicelt ſich im Keller die Krankheit zur fogenannten trockenen Stock 
fäufe, weiche dadurch von ber naſſen Käufe fich unterfcheibet, daß bie Knol⸗ 
len austrocknen, härter und leichter werben, und der Verweſungsprozeß 
Iangfamer fortfchreitet. Durchfchneidet man einen ſolchen Knollen, ift ex 
an der Schnittfläche ganz faftlod und marmorirt. 

ragen wir nach der Urfache dieſer Kraukheit, müflen wir geflehen, 
daß zur Zeit Diefelbe noch nicht genügend angegeben werben kann. Der 
Umftand, daß fie einen ganz ähnlichen Vorlauf nimmt, wie die Kränfel 
krankheit, welche in ben lebten Sahrzehnten bes vorigen Jahrhunderts auch 
in unfern Gegenden fo große Verheerungen unter ben Erbäpfelm angerich- 
tet hat, wie bie allgemeine Verbreitung berfelben burch einen großen 
Theil von Europa, beweist, daß bie Krankheit einen ſeuchenartigen 
Charakter Habe. Die Empfänglichkeit für biefelbe wird aber durch naſſe 
Witterung, fehlerhafte Kultur, unzwedmäßigen Anfbewahrungsort, wie 
burch ben Umſtand, daß durch zu fange Zeit hindurch dieſelben Erbäpfels 
forten angebaut wurden, erhöht werben. Es ift ſehr wahrſcheinlich, daß 
ber Gegenfap zwifchen den feuchtsfalten Nächten, in benen bag Thermome⸗ 
ter bis faft zu Null herunter fanf, und ben warnen, faft heißen Nadhe 
mittagen das Uebel fehr befördert habe. Durch die Sonnenwärme find 
bie noch grünen Erbäpfelftauben zum Auffaugen und Ausbünften von Waſ⸗ 
fer, kurz zu lebhafter Zirkulation der Säfte veranlaßt worben; in biefem 
Buftande find aber alle Gewächſe für Kälte am empfindlichiten umd nehmen 
fchnell und Jeicht Schaden von derſelben. Daraus ift wahricheinlich zu 
erklären, warum in manchen Gegenden Dad Kraut fo plöblich abgeſtorben 
it, indem es durch dieſe fencht-Falten Nächte abgetübtet wurde, was auf 
die noch nicht völlig ausgereiften Kartoffeln einen nachtheiligen Einfluß aus⸗ 
üben mußte. Daß aber dies nicht die Haupturſache bes Uebels fei, zeigt 
der Umfland, daB auch Kartoffeln von Pflanzen, bie fchon vor längerer 
Zeit natürlich abgeborrt waren, erkrankten und ebenfo auch die weite Ver⸗ 
breitung des Uebels. Wehntich verhält es fich mit dem Einfluß der Bode 
arten und ber verfchiebenen Kultur. Naſſer, fchwerer Boden hat allerdings 
diefe Krankheit fehr befördert, baher in diefem das Uebel am flärkften her⸗ 
vortritt, Doch zeigt es fich auch in trockenem grienigen und fanbigen Boden 
und an fonnigen Abhängen,, daher die Kenchtigfeit und Näſſe bes Bodens 
nicht bie Grundurſache, fondern nur ein Börberungsmittel bes Uebels fein Fan. 
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Ebenfalls nur als Beforderungsmittel, wicht aber als Grundurſache 
ber Krankhäit betrachten wir die Pilzbildung; es ſcheint ſich dieſe in der 
Regel erit ba einzuftellen, wo dad Gewebe der Kartoffeln abgeſtorben iſt, 
alfo im Gefolge des Zerſetzungsprozeſſes. Das ift Dagegen fehr wahrſchein⸗ 
lich, daß wo einmal dieſe Krankheit ſich eingefunden , fie Leicht durch biefe 
Pilze fortgepflanzt und verbreitet werden kann. Es bilden diefe Pilze Tau— 
fenbe von Samen, burch welche die Krankheit auf gefunde Knollen übers 
tragen werben Bann. Wo biefe Krankheit einmal eingehaust ift, kann fie 
durch diefe unenblich feinen, nur durch ein fehr ſtarkes Bergrößerungsglas 
fihtbaren, Pilzfamen allerdings leicht und fchnell ſich verbreiten. 

Gegenwärtig befinden wir und erft im erſten Stadium bed Uebels; 
das zweite wird eintreten, wenn einmal alle Vorräthe eingebellert find, in⸗ 
dem fich hier, je nach Umſtänden, bie nafle oder trodene Stockfäule eins 
finden wird, wenn nicht große Vorficht angewendet wird. Als ein Haupt⸗ 
förberungsmittel der Krankheit im Keller hat fich bie Erhisung ber Knollen 
gezeigt, welche eintritt, wenn fie noch naß zu großen Haufen zufammen 
gelegt werben. 

Nah dem Angeführten müſſen fih bie Maßregeln richten, welche 
gegen biefes Uebel in Anwendung gebracht werden follen. Nach allen dar⸗ 
über gemachten Erfahrungen ift befonbers Folgendes zu berückſichtigen: 

1) Die Erbäpfelerndte muß möglichſt befchleunigt werben. 

83) Die Erdäpfel müſſen möglich trocken in den Keller gebracht wer⸗ 
ben; bei fonwigem Wetter Fünnen fie auf bem Felde auseinander gelegt und 
getrocknet werben; doch ift es fehr zu empfehlen, fie nie während ber Nacht 
auf freiem Felde liegen zu laſſen. Bei feuchter Witterung müſſen fe auf 
Dielen ober Bretterboben ausgebreitet und burchtüftet werben, ehe fie in 
ben Keller kommen. Werben bie Knollen noch feucht in bichten Haufen 
über einander gelegt, erhisen fich biefelben und bie Fäulniß nimmt bamm 
gewöhntich ſchnell überhand. Es ift diefe Erhitzung der Knollen möglichft 
zu vermeiden, baher auch bie trockenen Knollen im Keller nicht in Haufen 
über einander gelegt werben dürfen Wo bie Erhitung eintritt, müflen fie 
auseinander gelegt und an einem trockenen Orte burchläftet werben. 

3) Es muß für zwechnäßige Durchluftung und Reinigung der Keller 
geforgt werben; fehr zu empfehlen it das Belegen ber Kellerboben mit 
trodenem Sand oder mit einem Gemifch von Sand, Aſche und Kohlenpuls 
ver. Auch ein Ueberftreuen der Kartofiein mit biefen Subſtanzen oder 
Kalkpulver iſt anzurathen. 

4) Alle Knollen, welche Flecken Haben, mögen dieſe auch oc fo 
Hein fein, müfen von den geſunden geſondert werden. Wird nicht mög⸗ 
lichte Sorgfalt beim Einkellern beobachtet, wird bie Krankheit bei ben 
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eingefellerten Knollen fidy weiter verbreiten unb bie ganzen Vorräthe zu 
Grunde richten. Auch während des Winters müſſen bie VBorräthe 
recht oft burchgeiehen und alle Ungegriffenen entfernt werden. Wohl 
ift das Abſondern ber angeſteckten Knollen auf dem Felde eine mühfelige 
und auch nicht ganz leichte Arbeit, wenn man bedenkt, Daß an benfelben noch 
Erbe hängt und bie Flecken, wenn fie noch Plein find, nur bei genauerer 
Beſichtigung wahrgenommen werben; allein es iſt dieſe Arbeit durchaus 
nothwendig, will man nicht feine ganze Erndte in Gefahr bringen. 

5) Schon jest follten die gefundeften Knollen zum Stecken im Fruh— 
ing bei Seite gelegt nnd mit befonderer Sorgfalt aufbewahrt werden, ba 
font im Frühling große Neth aus Mangel an gefunden Setzknollen ent: 
ftehen wird. ; 

6) Die faulen und ganz verborbenen Erbäpfel foll man nie auf ſolchen 
Aeckern liegen laſſen, auf welchen man im folgenden Jahre wieber Kar 
toffeln pflanzen will, indem durch fie die Aecker mit dem Erankhaften Stoffe 
angeftectt werden koönnen. Ebenfo follten fie nie aut folchen Dünger ges 
bracht werben, ben man fpäter zu Düngung der Kartoffeln benußen will. 

7) Da friſch aus Samen gezogene Erbäpfel der Anftedung von 
Krankheiten weniger ausgeſett find, if die Nachzucht von Neuen zu em⸗ 
pfehlen. Es werben zu biefem Zwecke die Krüchte (Rollen, Bollen) ein- 
gefammelt, zerquetſcht und die Samen ausgewafchen, oder auch bie 
Früchte über den Winter an einem trockenen, froftfreien Orte aufbewahrt, 
im Zrähling die Samen herausgebrüdt und in ein Gartenbeet ausgefäet. 
Im erften Jahre erhält man allerdings nur ganz Fleine Knollen, bie 
dann im mächften wieber geſteckt werden unb für das dritte Jahr die 
gewohnte Größe erreichen. Es ift wahr, daß dies Hülfsmittel für die 
nächte Zeit uns nicht aus der Noth Hilft; allein wir haben wohl zu 
bedenten, daß dieſe Krankheit gewöhnlich, wo fie einmal eingeniftet ift, 
anf mehrere Jahre ih Hält, wie fie ja in Deutſchland fchon feit einer 
Neihe von Jahren einzelne Gegenden heimfucht. Wir müflen daher auch 
auf die Zukunft denken und ſchon jest bafür forgen, für fpäter Knollen 
zu erhalten, welche foichen Krankheiten weniger unterworfen find, unb 
dies ift bei den aus Samen gezogenen ber Fall, wie Died namentlich bei 
ber Erdäpfeltrankheit zu Ende bes vorigen Jahrhunderts beobachtet wurbe, 
was in bem, gleich anfangs erwähnten, Auffabe (Schweiz. Zeitfchrift 
für Land» und Gartenbau II. J.) ausführlicher erzählt worden if. Die 
Kartoffeln werden nicht Durch Samen, fondern nur durch die Knollen, alfo 
durch die Knospen oder durch Stecklinge vermehrt; wird dieſe Vermeh⸗ 
rungsart Durch eine lange Reihe von Jahren fortgefeht, zeigen bie Sorten 
größere Neigung zur Uusartung; daher von Zeit zu Zeit eine Erneuerung 
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aus Samen rathfam wird. Die Anfiht, daß man zu biefer Erneuerung 
Kartoffein aus Amerika kommen laſſen müfle, beruht auf großer Unkenntniß 
ber Sachlage, da in Amerika die Kartoffeln länger in Kultur find, 
als bei ums. 

8) Das Abfchneiden bes Krautes, weldyes in manchen Gegenden fo 
eifrig betrieben wurde, ift bei abgebdrrten Stöcden ohne Nutzen; ift das 
Kraut dagegen plöplich abgeftanden und angefauft, fo ift feine Entfernung 
rathfam. — Sp lange das Kraut noch friih und grün ift und Die Kare 
toffeln noch nicht völlig ausgereift, findet noch eine Verbindung zwifchen 
dem Kraut und der Kartofiel ftatt, und es kann in Diefem Zuftande mög: 
licher Weife die Verderbniß des Krautes auch auf die der Knollen über 
gehen, oder doch darauf einwirken; ift dagegen bas Kraut und ber Gten- 
gel abgeborrt und Haben die Knollen ihre Neife erlangt, hört alle Ver 
bindung zwifchen dem Kraut und der Knolle auf und das Ubfchneiden des 
Krautes wird Peinerlei Einfluß mehr auf die Kartoffeln ausüben. | 

Schon jebt machen wir darauf aufmerffam, daß befondere Sorgfalt 
nächften Frühling auf die Ausſaat verwendet werben muß. Fürs erfte 
bürfen ja Feine Franken Knollen zum Geben gebraucht werben; alle auch 
nur ganz wenig angegriffenen müflen durchaus entfernt werden, indem fie 
fonft, wie fie in ben Boben gebracht werben, in fchnelle Fäulniß übers 
gehen. Ueberall, wo diefe Krankheit Herrfcht, hat fie fich befonders im 
Frühling ats höchſt gefährlich gezeigt, wenn beim Steden der Knollen 
nicht alle Sorgfalt angewendet wurde, indem Feine Pflanzen, oder nur. 
ſchwache, kränkliche Stüde zum Vorſchein kamen, welche dam wieder 
nur Franke Knollen trugen und fo bas Uebel fortgepflanzt haben. Fürs 
zweite vermeide man im Frühling forgfältig das Uebereinanderhäufen ber 
jerfchnittenen Stüde vor der Ausſaat. Werden die Steckknollen ſchon Ende 
Winter oder Anfang Frühling zerfchnitten und in Haufen übereinander 
gelegt, wird Dadurch die Stockfäule fehr gefördert. Drittens pflanze man 
im Srühling nicht alle Sorten duch einander, wie dies hier fo häufig 
gefchieht, ſondern jede Sorte für fich. Viertens, man pflanze nächſtens 
Fahr die Erbäpfel wo möglich in frifchen Aufbruch und überall wo es ges 
fchehen kann, nicht mehr in das diesjährige Kartoffelland. Fünftens, man 
wechste mit ben Setzknollen; fehr zu rathen ift der Bezug der Knollen aus 
höher gelegenen Gegenden. Nicht nur find biefe bis jebt von der Krankheit 
mehr verſchont worben, fondern es verhäft fich mit den Kartoffeln, wie mit 
anderen Kulturgewächſen, daß Samen, die aus höher gelegenen Gegenden 
bezogen werben, immer Bräftigere Pflanzen geben, als folche, die man 
- aus dem Tieflande kommen Täßt. Man befchränte ferner die Kultur der 
Bodeniprenger, der weißen Brienzer (welſch Berner, gelbe), der Schmalz 
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Bartoffel (Niederländer, Saxer), ber weißen elländer —— 
Schlarpen, Eiererdäpfel) und überhaupt dieſer weißen Sorten und pflanze 
mehr rothe, welche diefer Krankheit weniger anegeieht find. Bei ber 
Kartoffelfeuche, welche zu Ende des vorigen anehun erts bei und herrfchte, 
wurden vorzüglien bie rothen Sorten angegriffen, weil biefe bie älteren 
waren — g dagegen ſind ihr mehr die weißen ——— weil dieſe 
meiſt wäh ger find und noch mehr weil fie jet länger im Kultur und fo 
wiehr ausgeartet find. Ganz verfchont find indeſſen auch die rothen Sorten 
nicht geblieben, weniger als man auf den erften Blick glaubt, da bei dieſen 
die dunklen Flecken weniger deutlich hervortreten. 

Doch wird man weiter fragen, was follen wir mit ber Maffe vom 
Kartoffeln anfangen, bei welchen zwar die Flecken auf einen kraukhaften 
Zuſtand hindeuten, die aber noch keinen faufigen Geruch haben und fomit 
fi erft im erſten Stadium der Krankheit befinden? Werben biefeiben an 
‚ einem trockenen, Tuftigen Orte aufbewahrt, fcheint die Krankheit nur lang⸗ 
fam fortzufchreiten ober auch ganz in ihrer Entwicklung ſtill geftellt zu fein; 

es vertrocknen die angegriffenen Stellen und fdyrumpfen etwas zufammen, 
ohne 12. weiter zu verbreiten. Immerhin iſt ed aber vathfam, bie 
kranken Erbäpfel batd aufzubrauchen oder in einen Zuſtand zu bringen, in 
dem fie gegen weitere Verderbniß gefichert find, ba auch bei den an trocke⸗ 
nen Orten aufbewahrten die trodene Stockfäule eintreten fan. Am zweck⸗ 
mäßigften ift ohne Zweifel folgende Verwendung : 

1) Können die Kartoffeln zur Fütterung bes Viehes gebraucht werben ; 
ba das Stärfemehl, alfo der nahrhafte Theil ber Knollen, nicht angegriffen 
ift, werben auch dieſe Knollen noch ein Ma Butter abgeben, und 
auch hinfichtlich des Einfluſſes auf die Geſunbheit liegen eine fichern An- 
gaben über eine nachtheilige Einwirkung vor; .e entheild bat man gefunden, 

—X ah der nur fledigen, noch nich — Erdapfel gänzlich 
un ich ſei. 

2) en bie Kartoffeln d die allgemein befanntn Methoden 
gebörrt werden. Werben fie roh in Scheiben gefchnitten und gebörrt, wird 
mehr Nährkraft de als wenn fie gefotten und gebörrt werben, Da 
durch diefen Prozeß Verwandlungen in ben ernährenden Beftandtheilen vor 

ehen , weid den Nährgehatt wefentlich vermindern, Dagegen geht 
8 Txrocknen vafcher vor fich, wenn man fie t und fle bu (genen 
artoffelmühlen herunterbrüdt. Es verfteht fi), baß beim nen Die 
ſchadhaften Theile, welche an ihrer harten Aaralenpeit und anderen Fär⸗ 
bung Teicht zu erfennen ſind, entfernt werben muͤſſen. 
. 8) Bereitung von Kartoffelmehl aus den Knollen. 
. . Die_ Methode Haßenfteins, aus den Kartoffeln Mehl u bereiten, welche 
wir auf &. 96. I. Jahrg. der Schweiz. Zeitfehrift für Lande und Gartenbau 
amempfohlen haben, ift für bie gegenwärtige Zeit von größter Wichtige 
Zeit, daher ih wi barauf verweife und hier nochmals Kurz das Ders 
fohren angeben will, da vielleicht manche unferer Lefer jenes Blatt 
nicht bei der Hand haben. Man Iegt die gewafchenen und in_ dünne 
iben zerfchnittenen Erdäpfel in ein Gefchirr. Wo man große Duantie 
täten anwenden will, können die Wafchzuber am beften dazu benust wer- 
den. Dann wird Waſſer hineingegofien, fo viel, daß es etwa 4 — 2 Zoll 
über die Kartoffefn hinaufreicht. In diefes Waſſer fhüttet man englifche 
Schwefelfäure, der hundertite Theil bes Gewichts ber Erbäpfel, oder auf 
4 Viertel neu Maß Kartofieln 1/, 8 Schwefelfänre. In biefem gefiuerten 
Waſſer laͤßt man fle fo lange ftehen, bie fie eine weiße Farbe bekommen 
und die Haut N abaeangen werden kann, mas wenigftend 48 Stunden 
danert; während bdiefer Zeit müfen fie mehrmals umgerührt werden, etwa 
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von 6 zu 6 Stunden. Das Waſſer, welches ben Erdapfein das Fuſeldt 
und bie der Gefundheit nachtheiligen Stoffe entzogen hat, wird dann 

gefchüttet und die Haut der wie gefotten ausfehenden, weißen Kars 
toffelfcheiben abgefchält *). Bann werden fie nochmals mit friidhem Waſſer 
überfchüttet und fo Ian — bis das Waſſer and die Kartoſſel⸗ 
fcheiben feinen ſauren Geſchmack mehr befigen. Am zweckmäßigſten ift, wenn 
man fie aus dem fchwefellauren Waſſer in einen zweiten Zuber hinüber 
wirft, der mit veinem Waſſer gefüllt it, und in diefem einige Male FR 
herumrührt, dann das Waſſer abſchüttet und nochmals frifches nachgi 
und dies, bei öfterem Umrühren, 10 bi 12 oder, wenn die Kartoffeln 
noch fauer fchmeden, auch mehr Stunden ftehen läßt. Dadurch wird jede 
Spur der Schmefelläure mieber entfernt. Nach diefem Abwäſſern werben 
die Erdäpfelfcheiben auf Horden oder Teinenen Züchern ausgebreitet und an 
der Sonne und Luft getröcdnet, oder auch in die Dfenwärme gebracht und 
fo gedörrt. Wo Bierbrauereien in der Nähe find, kann man fe am we 
teften und fchnellften in biefen tröcnen laſſen. So erhält man fchneeweiße 
Scheiben, welche in der Mühle zu einem fehr fchönen weißen Mehle zer: 
mahlen werben Tünnen, das man wie bad Getreidemehl gebrauchen Tann, 
oder man kam aud bie Scheiben zerftampfen und fie wie die gebödrrten 
Kartoffeln gebrauchen. Gie halten fich Jahre lang gut. Al Deutfchland 
wird aus diefem Mehl Brod gebaden, auch kann Bier, Stärke, Syrup 
und Zucker baraus bereitet werben. Es hat die angegebene Methode ber 
Kartoffelmehibereitung den großen Vortheil, daß alle nahrhaften Theile 
in der Kartoffel bieiben, viel mehr als_beim gewöhnlichen Dörren, und 
daß man fein Heizmaterial gebraucht. Das — Waſſer, welches 
von den Kartoffeln abgegoſſen wird, gibt ein vortreffliches Düngungsmiltel 
und es ift fehr zu rathen, dasſelbe in die Güllentröge zu bringen, fo daß 
Dadurch die Schwefelfäure doppelt benupt werben Bann. Da dieſe Methode 
im Großen angewendet werden Bann, iſt es fehr zu wünfchen, baß in den 
Gemeinden gemeinnügige Männer zufammenftehen und biefelbe in Ausfüh⸗ 
rung Een. indem durch fie eme große Mafle Nährſtoff erhalten werden 
Kann , welcher zu Grunde gehen würde, wern die Franken Kartoffeln aus 
Mangel an Vorrichtungen zu lange liegen gelafien und fo der Verberbniß 
Preis gegeben würden. Die Schwefelläure kann man aus allen Apotheken 
erhalten, doch wirb man nn thun, fie aus ben Fabriken zu beziehen, 
denn in dieſen Eoftet das Z 3 8., in ben Apotheken aber 6 ß. Schon 
daraus flieht man aber, daß die Auslagen bei dieſer Methode nicht groß 
find, indem man 3 8. für einen Bentner Erbäpfel auszugeben her und 
Dagegen 25 73 Kartoffelmehl erhält, wobei freilich bie nicht unbedeutende 
Mühe nicht in Anfchlag gebracht ift, die man aber in noch höherem Grabe 
beim gewöhnlichen Dörren Hat. Unkundige mache fchließlich noch darauf 
aufmerkfam, daß die Anwendung der Schwefelfäure einige Sorgfalt erfor: 
dere und man ſich in Acht nehmen müſſe, fie_nicht auf die Haut oder 
die Kleider zu bringen, da es eine fehr aͤtzende Subſtanz ift. 

Wir haben hier angenommen, daß zum Dörren und zur Bereitung des 
Stärfemehld nur ae Kartoffeln gebraucht werden, welche zwar von ber 
Krankheit angeftedt und fledig geworben, aber noch nicht in Faäulniß über 
gegangen find. Solche dürfen nicht mehr zu Bereitung von Mehl für den 

enſchen angewendet werben, dayegen Fünnen die, menge! nur theilweife, 
verfauften noch zur WVerfertigung von Kläri oder Stärke, für technifcye 
Zwecke, gebraucht werden, da auc in diefen noch Staͤrkemehl fich findet, 


*) Man Fann fie auch ungefchätt Laffen, wodurch viele Zeit erfpart wird, 
aber man erhält dann Fein fo weißes Er 
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das auf die angegebene Weile daraus gewannen werben Tann, und es ver 
dient bemerkt zu werden, daß auch die faulen Erbäpfel, die mit Schwefel 
fäure behandelt werden, nad, einiger Zeit ihren häßlichen Geruch verlieren. 

Ohne Zweifel ift fchon jest ein nicht geringes Quantum von Erdäpfeln 
in unferm Kantone zu Grunde gegangen, doch ber weitaus größere Tpei 
der reichen Erndte it entweder geſund, oder doch in einem Zuftande, Daß 
er durch die angegebenen Mittel noch gerettet werben Farm, daher man in 
ber That fich nicht übertriebenen Beſorgniſſen hingeben, dagegen aber jene 
Mittel aufs Sorgfältigſte benutzen follte. 


2. Sigung des Vorſtaudes des Bereines 
amı 19. Seppteuber 1845. 


ER — — Präfidenten einige Schreiben und Bücher vorgelegt wor: 
nd, wir 

“4) das Schreiben ber Serlemmalang des Tandwirthfchaftlichen Bereines 
zu Baltenſchweil verlefen, in welchem dieſe unter Zuſtellung der Zirknlare 
mit Unterfchriften, ihren Anfchluß an ben Verein für Landwirthichaft und 
Gartenbau erflärt. Einem jeden ber Uinterfchriebenen foll die Aufnahme- 
karte 2c. Augefel werden, und wer biefe binnen 8 Zagen nicht retouruirt, 
tritt in alle Rechte und Pflichten eines Mitgliedes ein. 

2) In der nächften Hauptverfan 
Sektionen angetragen werden, nän 
Obſt- und Weinbau und für Garten! 
dann proviforifche Präjibenten erwäh 
den, die Sektionen zu verfammeln ı 
den Sektionsſitzungen follen alle PD 
tönnen , allein nur Diejenigen follen 
dung einer abgefchloffenen Sektion u.....-.-...-... 

3) Zur ———— Lokals für den Hopfenmarkt ſoll ein Schrei⸗ 
ben an die loöbliche Stadtbehörde erlaſſen werden, und ſpäter ſoll das 
Nöthige durch öffentliche Blätter bekannt gemacht werben. 

4) Die nächfte Hauptverfanmiung wird auf ben 12. Oktober, Mor 
gend 94% Uhr zu Baltenſchweil feftgeftelit. 

5) Der hohe Regierungsrath foll durch eine Bittfchrift um Unter 
ftügung durch einen Geidbeitrag angefucht werden. 


3. Gefchente für die Bibliothek. 


1) Von Herrn Plininger in Würtemberg: Das Korrefpondenzblatt 
dos Iandmwirthichaftlihen Vereines in Würtemberg, die Jahrgänge 1840/&4, 
mit einem Defekt von 13 Heften. 
‚. 2) Von der Buchhandlung Bornträger in Königsberg: U. Nobis, 
die Einführung einer beflern Bewirthfchaftung bäuerlicher Grunbftüde. 
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4. Nachtrag zur Aufbewahrung der krauken 
Kartoffeln. 


Wie wir hören, werben an manchen Orten bie von der Krankheit 
angegriffenen artoffein von den fchabhaften Theilen befreit, durch Die 
— era und in Den Trotten ausgepreßt; Diefe ausges 
preßten Kartoffeln an der Luft getröcknet und dann noch in oder auf bem 
Dfen gebörrt. Wird bei diefem Verfahren das ausgepreßte Waller weg⸗ 
eworfen, werben gerade bie nahrhafteften Theile der Erbäpfel entfernt, 

her wir vor Anwendung diefes Verfahrens, das font Durch feine leichte 
Ausführbarkeit ſich auszeichnen würde, warnen. Das Stärkemehl, wels 
yes in großer Menge mit bem ausgepreßten Wafler abfließt, kam allers 
dings durch Filtration gewonnen werden, oder auch dadurch, dag man 
das Wafler ftehen laͤßt und ben Bodenfas tröcknet; allein die Heberartigen 
Subſtaitzen (Eiweiß) werden verloren gehen und dieſe find gerade die 
nahrhafterten und deren Erhaltung um fo wichtiger, da fie nur in fehr 
eringen Quanten in den Kartoffeln ſich finden. Gerade dieſer Erhaltung 
Des imeißed wegen ift es zu wünfchen, daß die mit Echwefelfäure bes 
handelten Kartoffeln nicht zu lange im füßen Wafler liegen müflen, um 
den fauren Geſchmack zu verlieren, was durch einen Bleinen Bufab von 
Kate erweckt werben kann, ben man dem füßen Waller beigibt, in das 
man die Kartoflelfcheiben legt, nachbem fie aus dem fauren Wafler genom: 
men find. (D. 9.) 


5. Literatur. 


41) Erfindung des Herrn Bides in Mainz, den Boden ohne 
Dünger anzubauen, von Herrn Profeflfor Ziert. 


(Schluß.) 


Der Verfaſſer ſtellt nun bie Frage auf, kann man 
4) durch Fünftliche Salzmifchungen ben Dünger entbehren? 


Nah m n — ehaltenen Betrachtungen, über die allen 
Fran notHWwendige Nahrung deut er folgende Grunbfähe in biefer Hin⸗ 
auf: 


1) Wenn bie Pflanzen dem Boden genommen werben, fo wird ber 
Boden aller der Stoffe beraubt, die durdy bie Pflanzen aufgenommen 
worden find, und dabdurch wird die Produktivität bes Bodens beftändig 
vermindert. Nicht alle Pflanzen vermindern in gleichem Grabe die Trage 
fähigkeit des Bodens, I cle ed über diefen Punkt noch an genauen 
Be — ‚und mit ißheit kann nur Folgendes darüber geftellt 
werben: 


a, Alle Pflanzen erf den Boden mehr, wenn fie zur voll⸗ 
kommenen Reife as. ald wem de im ränen Zupande vor 
der Bildung ded Samens weggenommen ; 
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b. Die tiefwurzeinden Pflanzen erfchöpfen den Boden mehr als die 
PaDULaE en, die Pflanzen mit großen Blättern weniger als 
Die mit klei nen, die ein einheimifchen weniger als die eingebärger 
ten *), bie ausbauernden weniger als die jährigen. 


c. wärmer das Klima, befto mehr nehmen die Pflanzen aus ber 
mn auf, baher fältere Länder im Allgemeinen mehr 
Dünger brauchen ald wärmere. 
| mehr bodenzehrende PA ebaut werben, deſto mehr muß 
*— ben Bob an Far durch Düng — — bieten. Aral 
n nicht Direkt, — vermitteln nur die — een 
Re , fuͤr ſich zur Ernährung der Pflanzen — Stoffe Bodens, 
in eine zur Aufnahme durch die Wurzel geeigneteren Zuſtand 
dein, oder fie wirken mur Beat: 17 ber Begetation — 
Stoffe unichädtich machen; fo w a8 fchwefelfaure Eifenoribul 
vom age Kati für bie Sean — gemacht. 

) Da die Pflanzen mehrere Stoffe zu ihrer Ernährung erfordern, fo 
eigt ri auch die Wirkun berjenig en Düngermaterialien als am andauernd» 
den, weiche bie — üngung Sf auyalln, aber der Stalldünger, 
nn die m Ben Nahrſtoffe enthalten 
Einzelne pflan ennährende Stoffe, wie } 

— und — orfaure Kalk, die —— Baal ala x, gr * ur 


auch immer ber geei ee bi — 


unter beſti 5 bedeutende rkungen die von Manchen 
ae  einun ein Stoff als ein Univerfafdin ittet_betrachtet 
* im Gebiete der 


werben konne, muß für ein an gänzlicher Unkenntni 
mu angefehen wer 
) Selbſt durch Vereinigu n allen falzartigen und erbigen Stoffen, 
die Br als —* der San en betr tm wird der Stalldünger 
nicht entbehrlich, a) weil die Deodukl e der faufenden Körper, ald Kohlen 
fänre und Ammoniak, für die Ernährung der Pflanzen nothwendig find, 
und in der Atmosphäre ſich nicht in genügender Menge zur Entwickelung 
- künſtlich — ne Border; b) ni nur durch faufende 
orpauif e Körper oden befindli gebunden flanzennährenden 
ar —— und c) die phyſtauſq chen Eigeniaften der der Aderfrume 
der Vegetation anpaflend gemacht we 
Außer den durch die Berweſung 16 aus dem Stalldünger birbenden 
Humns enthält ew auch noch viele falzige und — vr und wirkt 
aufidfend auf viele im Boden befindliche unauflös ey der 
Gtalldünger, wirken auch andere gährende Pflanzen 38 
5) Das Einbeizen der Samen kann ſelbſt, wenn man annehmen mole, 
j Hangen Kohlenfäure in genügender Menge zuführte, den⸗ 
ſelben nur für Die erfte — in keiner Weiſe aber der ferneren 


in 
ihre Sn rung aus dem —* — aufnehmen. Die Beizm —— welche man 
* — Satz 


—— —— — 


2) Dieſes dürfte doch Feine fo am) allgemeine Anwendung Anden ; wir 
erinnern nur an bie zur Gründimgung * — ece bekannte 
Pflanze, die Lupine, Die re 


u ie ee Fe — — — u — — — wr EM VE Tu 7. „u 
” 


au 


da hier 3. B. die Dreifelderwirthichaft 
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6) Die Anwendung ber falzigen und erdigen Düngerftoffe it immer 
nur unter gewiffen Bedingungen vortheilhaft, und ed muß Diefe Düngungs- 
weife immer mit Vorſicht angewendet werden. So wirkt h B. bei der 
Anwendung von Kochſalz, Salmiak, Eifenvitriol ein zu ge ed Quantum 
nachtheilig. Der Gyps macht hiervon eine vortheifhafte Ausnahme weil 
er bei feiner ſchweren Loslichkeit (er braucht 500 Theile Waller) nur 
allmätig aufgelöst und den Pflanzenwurzein zugeführt wird. In rechtem 
Maß und auf die rechte Weife angewendet, werden aber alle befprochenen 
falzigen und erdigen Stoffe ber Vegetation förderlich fein; fle follen aber 
nur dann angewendet werden, wenn fie wohlfeil zu erhalten find. Die 
Düngung mit Stalldünger wirb durch fie aber niemals überflüſſig werden. 


2) Einführung einer beffern Bewirthſchaftung ber 
bäuerlihen Grundſtücke, von Auguſt Nobis. 
(Königsberg bei Gebr. Bornträger.) 


Ein populär gefchriebenes Werklein , in welchem in bündiger Kürze 
die Hauptlehren einer Fa Bewirthihaftung vorgetragen find. Alles, 
was gejagt, ift gut, nur für hiefige Gegenden nicht immer anwendbar 
t on lange verlaffen, und au 
die Miftftätten fchon meiftentheild zwechmäßig eingerichtet wurden. Trotz 
bem Tann es allen Eleineren Grunbbefisern dringend empfohlen werden, da 
es ber guten Lehren und Ra noch fehr viel enthält, umd ber 
niedrige Preis von ungefähr 9 Btz. die Anfchaffung fehr nen 


6. Neue Sierpflanzen. 
Abgebildet im Bolanical Magazin. 


Auguftheft 1845. 1) Fuchsia serratifolia R. et P. Eine pradhte 
volle neue Fuchſie aus Peru, weiche dazu_beftimmt fcheint, durch Baſtardi⸗ 
rung die Fuchſien in einen noch hehern Grad der Vollkommenheit zu _brins 
gen. Die Blumen find faft 2 Zoll lang, mit dider, fchönrother Röhre 
und von feitem Bau, Vorzüge, welche man an ben Fuchſien jest beſonders 
[däst. Die Keichzipfel find blaßroth , gegen die Spigen grünlich und die 

Iumenbrätter fcharlachroth. 

3) Achimenes argyrostigma Hook. Wieberum eine neue zierliche 
Art diefer Ichönen Gattung, welche aus Neu» Granada ſtammt. Das 
dunkelgrüne Laub ift mit weißen runden. Flecken betupft. Die Fleinen Blu: 
men find weiß mit rofa, ftehen aber in veichblumigen Trauben beifammen, 
ein Vorzug, ben bis jest noch Feine der bekannten Achimenes befist. 


8) Porphyrocoma lanceolala Hook. Eine pracdtvolle Warmhaud« 
pflanze aus Der Bamilie der Acanthaceen. Die Blumen ftehen in Dichten 
endſtaͤndigen Aehren, use ie A | übereinander Tiegenden Brac⸗ 
teen. Blumen und Bracteen dieſer fehr fchönen Pflanze find tief purpur⸗ 
roth gefärbt. Vaterland unbekannt. 

4) Echinocactus myriostigma Salm. Ein in den Sammlungen noch 
fehr feltener Cactus, ber fich mehr burch feine eigenthümliche Form, als 
die blaßgelben Blumen auszeichnet. 

5) Siphocampylos coccineus Hook. ine prächtige neue Art biefer 
fhönen Gattung vom Orgelgebirge in Braſilien. Blumen ſcharlachroth. 
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Abgebildet im Bolanical Register. 


Auguftheft 1845. 6) Fachsia serralifolia. (S. NoM. ) 


7) Achimenes picla Benth. Diefe prachtvolle Pflanze, welche fchon 
nal ——— wurde, biühet —— ee im N en botanifchen 
Garten. Es iſt bie fchönfte aller Achimenes⸗A am durch das 
prachtvolle, dunfelblaugrüne, weiß 4 bandete Laub —— vor allen andern 
ausgezeichnet. Die Blume "ähnelt er A. pedunculata, der Wuchs ift 
= ebrungener und nieberer und auch bie lume noch lebhafter gefärbt. 

ngt u der Mitte — N zu na: * —5* ſind bie Bins 

wie bei allen andern, a Te aber in einer 

Blaftachfet oft 4 — 5 Blumen 2, ‚mi e —— Blumen tragen 

wieder mehrere Blumen. Da FR RN on — Stengelgrunde 

— veräftelt, fo * nee eine ar uche und Blumen ur 
nete P — die ben ganz anzen Winter bindacch zu tider — 

Bir halten biefe Pflanze für das Schönfte, was in Kamin inficht 

” l — ae abe, — hrt wurde. Kultur theilt ſie a den — 

eſer fchönen Ga 


ie ee a R. Br. Ein — — füre 
Rotkhens aus Ban Diemendlanb, au Samilie der Magnoliaceen dad 
welcher auf ben Spitzen ber Aefte, oſlden Feiner weißer Blumen trägt. 


9) Bolbo ophyllum umbellalum Lindi. Orcdibee aus Indien, deren 
roth und gel lumen auf einem gemeinfamen Blüthenftengel in einer 
Dolde beifammenftehen. 


10) Callipsyche eucrosioides Herb. ine — aus der Familie 
der Amaryllideen and Mexiko. Blumen in Dol roth gefärbt, mit 
fang hervorragenden Slaubfäden. 


41) Selago distans E. Mey. Raltpanspflanze mit weißen Blüthen- | 
ähren, ähnlich der 8. Gilliesii. 


Abgebitdet im Journal d’horliculture. 


ut, mi far 1845. 12) Camellia Litlae. Eine prachtvolle nene Barie⸗ 

mit ſtark gefüllter Blumenkrone von dunkel rofenrother Bärbung, 

je durch ein weißes Band, das durch das Mittel jedes Blumenblattes 
ud uft, noch befonders gehoben wird. 


48) Microchylus piclus Morr. Orchidee aus Trinidad, mit Meinen 
weißen Btumenähren. Die prächtigen graugrünen, mit einem fifberweißen 
—— durchzogenen Blätter, — dieſe dãlanzen beſonders vortheil⸗ 

aus 

14) Azalea alba delicalissima , amaran{hina und Lady Hortense. 
Drei fehr ſchöne und neue Varietäten der indifchen Azalee. 


45) Rhododendron Boddaestianum. Eine Barietät des baumartigen 


Rhododendron von ausgezeichneter Schönheit. Blumen weiß und gegen 
den Saum hin lebhaft cf . an ges 
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1. Originalabhandlungen. 


1) Andentungen Über die zweckmäßigſte Ueberwinternug und 
auderweitige Behandlung einiger Pflanzen des 
Blumengartend 
son © Megel. 

(Bortfesung.) 

Wir wenden und nun zu ‚denjenigen Pflanzen, welche nur 
eines leichtern Schutzes bebärfen, die man deshalb während bes 
Winters ganz im freien Lande zu laſſen pflegt. Unter biefen 
Pflanzen erwähnen wir: 

41) Die immerblühenden Rofen. Die immerblühen- 
den-Rofen find in neuerer Zeit, durch Einführung einiger neuer, 
groß und vollfommen blühender Abarten, wie der Bourbon⸗ 
und Bengalerofe, ganz bedeutend bereichert worden. Durch Ba- 
ftardirung diefer neuen Rofen, mit ben ältern Abarten der R. sem- 
perflorens und R. Noisettiana, fo wie mit einigen Landrofen, wie 
3. B. mit R. gallica und R: centifolia, bat man namentlid) in 
Frankreich in neuefler Zeit eine große Menge von Spielarten er- 
zeugt, weldye an Dauerhaftigkeit die Altern immerblühenden Rofen 
bei Weitem übertreffen und von denen einzelne an Größe und 
Füllung der Blumen die hunbertblättige Roſe faft erreichen. Alle 
diefe neuen Rofen, welche als R. Bengale, semperflorens, perpe- 
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tuelles, Bourbon und hybrides remontantes in den Katalogen auf- 
geführt find, werden mit der Zeit ohne Zweifel alle nur einmal im 
Jahre blühenden Landroſen verdrängen. So fchön auch eine Parthie 
mit Landrofen in ihrer Blüthezeit ift, einen um fo unerfreulicheren 
Andli gewähren fie Dagegen nad) der Bläthe, indem die Büfche bald 
darauf unfcheinbar werden und die frifche gräne Farbe mit einer gelb⸗ 
lichen oder röthlichen taufchen. Ganz anders verhalten fidy die neuen 
Baftarbrofen, wenn fie zu größeren Gruppirumgen im freien Lande 
vereiniget werben; dieſe entwideln das ganze Sahr hindurch ihre 
Kieblichen Blumen und behalten bi6 zum Spätherbft die ihnen 
eigenthümfiche dunfelgrüne lebhafte Färbung des Laubed. Wenn 
gleich man ihre Blumen die Schönheg einer hundertblaͤttrigen Rote 
noch nicht vollftändig erreichen, fo überwiegen bafür ihre anderwei⸗ 
tigen Eigenfchaften fo bedeutend, daß wir den neuen Baftarden bei 
Weitem den Borzug einräumen. Freilich find diefe Rofen nicht fo 
hart, als unfere Altern Zandrofen, aber wenn man fle in wur⸗ 
zelächten Exemplaren anpflanzt, fo überdauern fie den Winter 
ebenfo ficher, und vereinigen noch den Bortheil, daß alle Wur⸗ 
zelausläufer ebenfalls gute Rofen Tiefen. Die Baftarde mit R. 
damascena :c. find fo hart, daß fie felbft auf Hochſtaͤmmen fich 
als fehr dauerhaft: erweiſen. Ehe wir von der Weberwinterung 
Diefer Rofen fprechen, wollen wir in kurzen Zügen die Kultur und 
Vermehrung berfelben mittheilen. | 

Alle immerblühenden Nofen, fein ed BR. Thea, Noisette, 
Bourbon, Bengale, semperflorens, oder die windende R. Bank- 
siana, welche man befigt, muͤſſen wenigftend einmal ind freie Land 
gepflanzt werden, denn nur im freien Lande kann man ihren bin 
miftifchen Werth richtig beurtheilen. Roſen, die im Topfe oft 
nur fehr Heine duͤnngefüllte Blumen entwickeln, bringen im freien 
Lande oft Blumen von der höchſten Bolllommenbeit. 

Die Rofe wurde zu allen Zeiten mit befonderer Borliebe in 
Frankreich gezogen und auch in neuerer Zeit, wo durch Erfcheinen 
der obenerwähnten neuen immerblähenden Rofenarten die Liebha- 
berei für Rofen gleichfam einen neuen Auffchwung gewonnen hat, 
gehen wiederum bie große Maffe der nenen Abarten von Branf- 
reich and. Die Zahl der in Kultur befindlichen Barietäten der 
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Roſe Kberfleigt ſchon die ungeheure Zahl yon 2000. Wollte man 
freilich diefelben neben einander Fultiviren, fo würbe man ſchwer⸗ 
lich auch 2000 wirklich von einander verfchiedene Sorten heraus⸗ 
finden, da zu gleicher Zeit unter ſich ganz gleiche Abarten, oft 
unter den verfchiedenften Ramen in den Handel gebracht werben. 
Wir halten ed deshalb für eine ber wichtigften Aufgaben für einen 
jeden Rofenzüchter, der zugleich Handel treibt, in feinem Rofen- 
fortiment alle gewöhnlichern fchlechtern Sorten eingehen zu laffen, 
und nur eine Auswahl der fchönften, unter fich wirklich verſchie⸗ 
denen Sorten, in den Handel zu bringen. Nur auf diefe Weife 
kann der Wuft der Synoniemie diefer lieblichen Pflanzengattung 
nach und nad) befeitiget werden. Alle immerblühenden Rofen ge» 
deihen in einer lodern, ja nidyt fein gefiebten Compoſterde am 
beten, jedoch wachen fie auch recht frendig in einer nahrhaften 
Rafenerde, die man durch Auffchichtung von Rafenböfchen ge» 
bildet bat. 

Dei der Anpflanzung ganzer Gruppen pflanze man fie immer 
je nach ihrer Abſtammung zufammen, ſowohl weil fie fich fo beffer 
gruppiren, fowie auch, wenn die zärtlichern und härtem Sorten 
zuſammen gepflanzt werben, fich leichter für bie Ueberwinterung 
derfeiben forgen läßt. Die windenden Banksia-Rofen pflanze man 


an warme fonnige Wände, und die Noisette- und vielblumigen- 


Rofen pflanze man bei Rofenpartbien, die aus allen immerblüͤ⸗ 
beuden Rofenarten gemifcht werben, in die Mitte derfelben, weil 
fie von allen die bedeutenfte Höhe erreidyen. Beim Einpflanzen 
folcher wurzelächter Rofen achte man noch darauf, daß der Stamm 
derfelben einige Zoll tief in die Erde kommt, denn fie werben hier» 
durch nicht nur vor der Winterfälte bedeutend geſchützt, fondern 
es fterben auch frifch eingepflanzte ſchwache Rofenftöde, wenn bie 
Erde von ihren oberfien Wurzeln am Stammgrunde weggefpült 
wird, fehr leicht ab. Bei Rofen, die in friſch mit Gompofterbe 
angelegte Beete eingepflanzt werden , ift hierauf befonders zu adj» 
ten, indem im einem folchen leichten Boden alle Pflanzen, die noch 
nicht ganz feftgewurzeft find, ſich oft ganz von felbft mit ihren 
Wurzeln emporheben, ähnlich wie dies ebenfalls auch vorzüglich 
in leichten Bebenarten durch Einfluß der Winterkälte bei frifch 
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eingefeßten Pflanzen oft gefchichet. Die Anzucht der murzelächten 
Eremplare, bevor fie an den Ort ihrer Beſtimmung gepflanzt 
werden, halte man in Toͤpfen; allerdings bleibt die Vermehrung 
bei diefer Behandlungsweiſe viel Heiner und dürftiger, ald wenn 
fie auch ins freie Land gepflanzt oder auf Wildlinge veredelt wärbe, 
da man begreiflicher Weife bei einer flarfen Kollektion dem einzel- 
nen Eremplar nicht die gehörige Sorgfalt widmen fann, aber man 
bat dagegen den Bortheil, daß Topferemplare, die ins freie Land 
gepflanzt werben, viel fchneller und ficherer weiter wachfen, weil 
ihnen alle Wurzeln erhalten werden, wodurch fie dad Berfäumte 
bald wieder nachholen, daß ferner alle Stedlinge, welche man den 
därftigern Eremplaren im Topfe entnimmt, viel ficherer und leich- 
tee Wurzel fohlagen, als die Fräftigeren üppigeren Triebe der 
Pflanzen des freien Landes, fowie endlich auch alle wurzelächten 
Exemplare bauerhafter find und weil fie fi) aus der Wurzel ver- 
mehren laffen, einen viel größern Werth haben. Bon einigen immer- 
blühenden Nofenforten, wie 3. 3. von den R. hybrides remontantes, 
den Bourbon-Rofen ıc., wachen die den im freien Lande ſtehenden 
Pflanzen entnommenen Stedlinge, nur fehr fchwierig, während bie 
der gewöhnlichen immerblühenden Roſen fchon viel leichter Wurzel 
bilden. Stedlinge der Rofen können das ganze Jahr hindurch gemacht 
“ werden. Man wähle dazu junges audgewachfened Holz von letzten 
Triebe, an deſſen Aftfpige feine Blumentnospen befindlich find, breche 
diefe mittelft gelinden Druckes aus bem alten Zweig aus, und ſchneide 
die Bruchfläcye mit einem fcharfen Meffer glatt. Die Erde, welche 
zur Aufnahme der Stedlinge beftimmt ift, muß aus gleichen Thei⸗ 
len Heide- ober Kauberde und aus grobförnigem Sande gemifcht 
fein, über welche man noch eine dünne Schidyt Sandes ausbrei⸗ 
ten ann. In Gärtnereien, in denen Miftbeete befindlich, Tegt 
man ein halbwarmes Beet zu den Rofenftedlingen an, ober man 
wählt einfach ein fonniged, Fünftlich gar nicht erwärmted Bert, 

und hält dieſes fchattig und gefchloffen bis die Stedlinge gewach⸗ 
fen. Legt man ein befondered Beet an, oder benugt man Treib⸗ 
beete, die ſchon etwas erfaltet find, fo breitet man die Erde, 
welche die Stedlinge aufnehmen fol, unmittelbar über den Mift 
and; benugt man aber bereits gang erfaltete Beete, die ihre 
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Wärme nur durch die Sonne empfangen, fo füllt man zweckmaͤ⸗ 
ßiger Holzläften oder flache Näpfe, und fledt die Stedlinge in 
diefe. Der Liebhaber, dem foldye Einrichtungen nicht zu Gebote 
fteben, nehme rohe Holztäften, die ungefähr 1 Fuß breit, 4 bis 
5 Zoll tief, und beliebig lang angefertiget werden und fülle diefe 
mit Erde Sobald die Stedlinge eingefenkt, ftede man längs des 
ganzen Randes Glasſcheiben fenkrecht ein, welche ben Kaften um 
ungefähr 4 Zoll Äberragen,, und dede dieſe von oben wiederum 
mit Glasſcheiben. Einen foldyen Kaften ftelle man an einen. ge 
fhüsten warmen Ort, und befchatte ihn bei Sonnenfchein mit 
leichtem Tuch oder Zweigen. Wurden die Stedlinge aus dem 
freien Lande genommen, fo gebe man dem Stecklingsbeet in den 
erfien Tagen Luft und nehme diefelbe erfi dann ganz, wenn ſich 
die Stedlinge fo nach und nad) an die nach außen ganz abge⸗ 
fchloffene Luft gewöhnt haben. Ebenfo verlangen Stedlinge aus 
dem freien Lande immer eine etwas gemäßigte Bodenwaͤrme; ſteckt 
man fie ganz Falt, fo hängt ihr Gedeihen davon ab, ob es viel 
Sonnenfhein gibt; in ganz warmen Beeten wollen fie ebenfalls 
nicht gedeihen. — Mit dem Bewälfern muß man fo lange bis die 
Stedlinge Wurzeln gebildet haben, fehr vorfichtig fein, meiften- 
theild wird ed genügen, fie gleich nad) dem Steden ordentlich an- 
zugießen, und fie dann nur bei hellem Wetter täglich) einmal leicht 
zu überfprigen. Gelbe Blätter und faulende Theile müffen immer 
Außerft. vorfichtig entfernt werben. Die jungen Pflanzen in Töpfen 
gedeihen auf einem halbfchattigen Standort während ded Som⸗ 
mers am beiten ; koͤnnen fie zugleich vor zu viel Regen geichügt 
werden, fo ift ihnen das fehr zuträglih. Ein von Zeit zu Zeit 
wiederholter Guß von Rindviehgülfe (Jauche), oder in Erman- 
gelung deren, felbft aus Eloafen ıc., trägt zu ihrem räftigern Ge⸗ 
deihen fehr viel bei. Wahrfcheinlich dürfte die neue vegetabilifche 
Gülle von Herrn Dändlifer, fowohl für die Rofen, wie für die 
meiften andern -Topf- und Landgewächfe des Blumengartend von 
ganz beſonders vortheilhafter Wirkung fein, wenigitend vom theore- 

tifchen Standpunft aus, läßt ſich died mit ziemlidyer Gewißheit 
vorausſehen. Cine andere Art der Vermehrung wurzelächter Ro⸗ 
fen, ift die durch Wurzelftüde. Man fchneidet nämlich im Fruͤh⸗ 
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jahr vor dem Triebe ſtaͤrkere Wurzeln ab, kuͤrzt biefe in ungefähr 
3 Zoll lange Stücke, legt dieſe dann in lodere Beete ind freie 
Land und bedt fie einige Zoll hoch mit einer Fräftigen ſandigen 
Erbe. Xopfrofen, welche fhön blühen follen, muͤſſen unter Feu⸗ 
ſter gehalten, und nach jeder Blüthe wiederum zuruͤckgeſchnitten 
werben. Zur Ueberwintrung der Topfrofen benugen wir Holz⸗ 
kaͤſten, weldye bei kaltem Wetter nur mit Brettern und Stroh⸗ 
decken gedeckt und mit Umfägen von Laub umgeben werben. Ro« 
fen, die im Winter blähen follen, werden von Anguft an recht 
trocken gehalten, und an einen fchattigen Fühlen Ort bis zum De 
gember geftellt, dann fchneibet man fie zurück, ftellt fie ind Dop⸗ 
pelfenfter oder Gewächshaus und gibt ihnen, fobald fie zu traben 
beginnen, einen Dungguß. 

Die immerblühenden Rofen, welche ind freie Land gepflanzt 
wurden, werden nad) dem erften ftarten Zroft auf Vie eve nie⸗ 
dergehakt, mit Erde uͤberworfen, und dann bei eintretendem 

wetter noch mit Tannenreid überbedt, fo überbauern fle den 

uter ziemlich ficher. Im Ale deckt man dann wieder auf, 
chneidet alled verdorbene Ho ‚ und ifi nie fo der Gefahr des 

frierend feiner ausgeſetzt, wie wenn man fie 
auf Hochſtaͤmmen befigt. — Das Oculiren der hochſtaͤmmigen im⸗ 
merblähenden Rofen kann vom Krähjahr bis zum Auguft gefche- 
Pr wenn die Wildlinge am beften loͤſen. Das Pfropfen ge 
chiehet nur im Frühjahr, oder auch mitten im Winter auf Wurs 
zeln, weiche man dann im Keller oder im Beet bis zum Frühjahr 
einfchlägt. Gegen die Winterfälte am empfinblichiten die Thee⸗ 
rofen, härter hen find die semperflorens, Bengale und Noisette 
Roſen, und am bauerhafteften erweifen fid) Die Bourbon- und 
Remontantes-Rofen. Die Heinen zierlichen Lawrencia Rofen, 
eignen ſich befonderd gut ku Einfaffungen an Rofengruppen , fie 
verlangen aber einen halbichattigen Standort und recht leichte 
Erde. Die Banksia-Rofen find fehr zärtlich, und müffen dem 
Winter am forgfältigften gedeckt werden. Ein forgfältig gezogener 
Banksia-Rofenitraudy bedeckt mit der Zeit ganze Wände, und ent« 
widelt zu gleicher Zeit Taufende feiner zierlichen Blumen. 

(Schluß folgt.) 


8) Die Kartoffelepidenie des Jahres 1848. 
Bon E Megel. 
Der allgemeine Schredien, welcher bie ganze Bevölkerung der Schweiz, 
beim erften Auftreten der Kartoffelkrankheit ergriffen hatte, hat jebt zwar 
etwas nachgegeben, aber nichts deſto weniger fiehet es immer noch bedenk⸗ 
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lich) genug and. Der hoͤchſt intereffante Aufſaß des Hru. Profeſſor Heer, 
in ber legten Nummer dieſer Zeitichrift, wurde zu einer Zeit gefchriehen, 
als uns bie Krankheit noch ganz neu war, es konnten deshalb nur Rath: 
fhläge gegeben werden, welche zum Theil erft burch bie Beit fanktionirt 
werben follten. Diefe Zeiten fallen deshalb nur das befprechen, worüber 
fetbft fchon in dieſem kurzen, feitbem verfioffenen Beitraume, Erfahrungen 
geſammelt werben konnten, fowie auf bie Urſachen aufmerffam machen, 
weiche diefer vdederblichen Krankheit zu Grunde liegen mächten, und end⸗ 
lich nebenbei bie Mittel prüfen, welche gegen dieſe, wie gegen andere 


Krankheiten ber Erbäpfel angewendet werben müfen. 


Nach allen Erfahrungen (von denen wir hier das Wichtigfte zuſam⸗ 
menftelien), trat die heurige Kartoffelepidemie überall in folgender Form 
auf: Zuerſt bildeten fich gelbe Flecken auf den Blättern, Stengel und 
Blätter wurden meld und fpäter. ſchwarz und faul. Hierauf erichernen 
zuerſt an ben, an ber Spitze ber Kartoffelknollen befindlichen Augen, fpäter 
aber an ben verfchiebenften Stellen, jedoch faft immer von ben Augen ausge 
hend, Flecken von gelblicher oder bräulicher Farbe, weiche fich häufig beim 
Durchſchnitt konzentriſch über die ganze, unmittelbar unter ber Rinde liegende 
Zellfchicht, verbreiten. Später werben die afflzirten Theile des Bellgewebes 


‚ erweicht, die Zellmembranen werben erft durch Erguß von Flüſſigkeit zwie 


fchen die Zellen won einander getrennt, fpäter aber Töfen ſich die Zell 
membranen ſelbſt theifweife auf, und es bitbet fich ein milchweißer oder 
rdthlicher. Brei, der ſich noch fpäter burch einen eigenthämlichen Farbſtoff 
bräuntich färbt und einen wibrigen Geruch annimmt. Gleichzeitig zeigt 
die über den Franken Stellen liegende Ninde, eine mattere Färbung und 
fpringt ftellenmeife ab, während die Krankheit ſelbſt von Außen nad 
Innen vorfchreitet. Pilze und Infuforien erfcheinen erft im zweiten Sta⸗ 
dium der Krankheit, wenn bad Zellgewebe ſchon breiig wird, fie find des⸗ 
Halb. nicht die Urfache der Krankheit, wie Martius bei der Stockfäule an- 
nimmt, fondern fie find bie ganz einfache Folge der Fäulniß. Wie fchon 
in der Abhandlung des Hrn. Prof. Heer erwähnt ward, bleibt bas 
Stärkemehl in ben Franken Kartoffeln noch lange erhalten, nachdem fchon 
dad BZellgewebe fehr afſtzirt iſt, es kann baher das Stärkemehl auch noch 
aus den Franken Kartoffeln gewonnen werben, nur nicht auf dem gewdhn- 
lihen Wege bes Verreibens, weil die aufgelveichten Zellen der kranken 
heile, ohne zu reißen, ganz am Neibeifen hängen bleiben, und fo beim 
Auswaſchen ein großer Theil bes Stärkemehls verloren geht. . 

So viel Über den Gang der Krankheit; als Erfcheinungen, welche 
die Krankheit begleiteten, verbienen namentlich folgende hervorgehoben zu 
werden: | 
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1) Die Erdäpfel waren im Allgemeinen viel faftreicher als andere 
Jahre und alle angeftedtten befonbers reich an Eiweiß. 

3) Einzelne Sorten waren im Allgemeinen mehr angegriffen als anu⸗ 
dere, und es fcheint, daß je länger eine Erdäpfelforte Fultivirt wurbe, je 
mehr unterlag fie der Krankheit. Hiervon gab es jedoch mehrere Aus 
nahmen. Wie fi die Sorten im Allgemeinen verhalten, wird von Hrn. 
Prof. Heer, der hierüber bereits vieles gefammelt, genauer berichtet werden. 

3) Je ſchwerer und fetter ein Boden, je mehr er mi animaliſchem 
Dünger (Miſt und namentlich Jauche) gedüngt wurde, je ſtäͤrker waren 
die Erbdäpfel von der Krankheit heimgefucht, eben fo wirkte eine bumpfe 
Lage nachtheilig ein. Je dürftiger Dagegen ein Boden, je weniger bündig, 
je fandiger, je mehr er mit lockerm vegetabilifchem Dünger verbeſſert 
wurbe (vorzüglich vortheilhaft fcheint die Düngung mit Tannenreis und 
Ameifenhaufen 2e. eingewirft zu haben, indem 3. 3. bei Hm. Daͤndliker 
in Hombrechtiton die im Allgemeinen am meiften heimgefuchte Kartoffel- 
forte, bie Alt-Rothen, in einem fehr fchweren Boden bei der Dän- 
gung mit Tannenreis durchgehende gefund blieben), deſto weniger kranke 
Erdäpfel fanden fih vor. Ebenfo fanden fich auf Feldern, die fehr ange: 
griffen waren, unterhalb einzelner barauf gepflanzter Bäume, in bem theil⸗ 
weis befchatteten und mehr ausgezehrten Erdreich, immer auch viel weni⸗ 
ger angeſteckte Erdäpfel. Aus dem Gefagten geht hervor, daß in einem 
fehr nahrhaften Indern Boden die Krankheit auch erichien, nur im gerike 
gern Grabe, als wenn derielbe auch noch fchwer oder ſtark mit animali⸗ 
fchen Dünaftoffen vermifcht gewefen wäre, 2. — Beim Rückblick anf den 
Gang der Krankheit und den mit derfelben Hand in Hand gehenden Erfcheinune 
gen, laflen fich folgende Schlüffe für bie Theorie und Praris daraus ziehen : 

1. Die Kartoffelfeuche von 1845 ift in mehreren Punkten, weſent⸗ 
ih von ben epibemifchen Kartofielkrankheiten anderer Jahre verichieben, 
wie namentlich durch das Borausgehen des Abfterben bes Laubes, die 
Entwidelung der Krankheit in fo hohem Grabe fehon auf dem Felde, 
Ausgehen der Krankheit von den Augen 2c. Sm biefen Punkten weicht fie 
fowoht von der naſſen als trocknen Stockfäule ab, und fo ſcheint es eine 
neue Krankheitsform zu fein, der fehr bezeichnend fchon hier und ba ber 
Name Schmierbrand oder Faulſeuche beigelegt wird *) 


*) Nah Martius Beobachtungen, ſoll bei allen andern Kartoffelfrank: 
— namentlich aber bei der Stockfäule, die Pilzbildung bie Urs 
ache ber Krankheit fein, während.ſie hier ganz augenfcheinfich ſekundär 
nachfolgt. Wir, hoffen deshalb auch, daß folche Kartoffeln, meldye 
den Kein der Krankheit nicht fchon in fich enthalten, wenn fie ım 
dem Keller gebracht werben, auch weniger der Anftedung ausgefeßt 
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2. Die Kartoffeln werden für die Krankheit beſonders empfängfich 
gemacht : 
a. Durch lange fortgefehte Kultur einzelner Sorten. 
b. Durch Kultur in feften ſchweren Bodenarten. 
c. Durch Ueberdüngung mit animalifchen flickftoffreichen Subftanzen. 
3. Die Krankheit felbft Fam durch die Witterungsverhältniſſe dieſes 
Jahres zum Ausbruch. Bei ber trocknen Hibe zu Anfang des Sommers, 
blieben die Kartoflein fo klein und kümmerlich, daß man allgemein eine 
Mißerndte ber Kartoffeln in Ausſicht ſtellte. Später aber trat bei fehr 
häufigem Regen, eine ebenfalls noch warme und fo im Allgemeinen außer 
ordentlich fruchtbare Witterung ein, welche eine ungemeine Wucherung des 
Kartoffelkrautes verurfachte. Je fetter nun ber Boden, je flärker war 
diefe Wucherung. Die kühlen Nächte des Spätfommers, in Verbindung 
mit den heißen fonnigen Tagen, brachten die Krankheit des Krautes vol⸗ 
lends zum Ausbruch und zwar auf eine Weife, die ich mir auf folgende 
Art erkläre. Allgemein beobachtete man nämlich im Laufe des ganzen 
Spätfommerg, eine auffallende Wärme im Boden. Nun ift es in der 


‚Bärtnerei, eine bekannte Ihatfache, daß Pflanzen, die namentlich während 


der Nacht in einer fehr niedrigen Temperatur (ber gewöhnlichen Tempe 
ratur ber. Kalthäuſer 1 — 40 R.) ftehen, wenn bei fehr kaltem Better 
recht ſtark geheigt werden muß, und die Wärme des unter den Zenfter- 
brettern hinlaufenden Feurungskanals, dieſes Brett und die darauf fliehen: 
ben Töpfe partiell flarf erwärmt, die Pflanzen oft ganz plötzlich (ſowohl 
Frautartige als fErauchartige Bilanzen) abiterben, während die Wurzeln 
noch gefund find. Die Faäulniß der Wurzeln beginnt dann einen oder 
einige Tage darauf. Diefe Erfcheinung habe ich mir nur dadurch erflären 
Fönnen, daß die Wurzeln durch die Wärme zu. einer erhöhten Lebensthäs 
tigkeit, nämlich Aufnahme von Nahrungsfaft, angeregt wurden, während 
der überirdifche Theil der Pflanze, in der niedrigen Temperatur die aufgenom⸗ 
menen Säfte nicht verarbeiten oder ausbünften konnte. Die Ausbünftung wirb 
nämlich, unter ſolchen Verhättniffen noch vollends verhindert, Durch die fich an 
allen weniger erwärmten Gegenfländen in Tropfenform niederfchlagenbe Feuch⸗ 
tigkeit und fo findet eine plößliche Säfteftoddung und in Folge deren, plögliches 
Abfterben ber nberirdifchen Theile der Pflanze ftatt. Ganz ähnlich mag es ſich 


fein werden, wie died bei ber Stockfäule ber Ball ift. Alle die Urs 
fachen, welche daher von Martins und andern, ben Kartofielfrank 
heiten untergefchoden wurden, wie Bertheilung der Kartoffeln, In⸗ 
fzieung duch Pilzſporen, Ueberreife der Saatkartoffeln, ſchlechte 

ufbewahrung, Austreiben ber Kartoffein vor dem Legen, Verwun⸗ 
dung durch Inſekten 2c. fallen deshalb bei diefer Krankheit gänzlich 
als Urfachen weg. 
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nun mit der, ber Krankheit ber Knollen, vorausgegangenen Kraukheit bes Lau⸗ 
bes verhalten haben, indem ber Boden ftark erwärmt und die Nächte fehr Führ 
und thaureich waren, während bie Kartoffelpflanze ſelbſt, noch in ber uüͤppig⸗ 
ften Vegetation ftand. Ein beſonderer Rachdrad ift dabei auf ben lebten 
Umftand zu legen, indem im gewöhnfichen Fahren, um biefe Sahreszeit 
bereits bie Vegetation bed Kartoffelkrautes faft ganz aufgehört hat und bie 
Kartoffeln abzureifen beginnen. In diefem Jahre fing die Vegetation ber 
Kartoffelpflanze, aber erſt nach dem Eintritt der feuchteren Witterung recht 
an, (die Brühkartoffeln wurden mehrere Wochen fpäter reif, als in andern 
Jahren) und dauerte alſo auch viel länger als ſonſt, je üppiger mum bie 
Vegetation war (je mehr alfo der Boden geblingt oder je nahrhafter er 
ift), je intenfiver mußte die Krankheit auftreten, oder fe plotzlicher mußte 
die Stockung der auffteigenden Säftemaffe eintveien. (Ganz dasſelbe beobach⸗ 
ten wir ja auch beim Froſte, daß er um fo mehr fchabet, je intenfiver bie 
Lebenskraft.) - Dies erlärt es auch, warum bie früheften KRartoffelforten, 
weiche um biefe Beil, bereits natürlich abgereift, von der Krankheit fa 
gar nicht gelitten, weshalb ferner auf magerem weniger guten Boden, 
wo das Wachsthum auch Fünmerlicher, die Krankheit auch weniger zum 
Ausbruch Fam. Aus anderem Grund war dies ebenfalls bei den auf 
recht lockern Bodenarten angebauten Kartoffeln ber Kal, weil ſolche ſchnel⸗ 
lee bie Temperatur ber Luft annehmen, und zwar bei Tage wärmer, bei 
Nacht aber auch Fühler als ſchwere Bodenarten fein werben. Die Dün- 
gung mit leichten, theilweis noch nicht verwesten vegetabilifchen Be⸗ 
ftanbtheilen, wie Tannenreis, mußte deshalb befonders vortheifhaft wire 
fen. Shen dieſe Wirkung mußte neben bee bebentendern Auszehrung bes 
Bodens, eine theitweife Beſchattung (ja aber nicht gänzfiche Beſchattung 
oder dumpfe Lage) wie die von den anf dem Feld fiehenden Bäumen here 
porbringen , indem bies bie zu ftarfe Erwärmung bes Bodens hinderte 

Bon dem Kraute pflanzte fich num die Krankheit auf bie Knollen fort, 
aber nicht, wie man anzunehmen geneigt zu fein fcheint (Verhandlungen 
der Parifer Akademie), daß ber Krantheitsftoff vom Stengel, fich in die 
Wurzeln zurüdgezogen, ſondern es möchte dies vielmehr, nach Verglei⸗ 
hung mit analogen Bällen und allen anberweitigen Beobachtungen, auf 
folgende Art und Weile zu erflären fein. Während das Laub pibpfich 
abftarb, oder doch wenigſtens in ber ferneren Ausübung feiner Funktionen 
gehindert wurde, brieb die Wurzel mit all ihren Baferwurzeln gefund, nahm 
alfo noch nach wie vor Nahrungsſtoff auf. Diefe Säftemaſſe konnte ſich 
jeboch nicht mehr emporbewegen, da ber Stengel abgeftorben, weshalb num 
auch nachträglich, die Säfteftodung im den unterirdiſchen Stammorganen, 
- en Kuoll en ſich zu erkennen gab. Hierfür Iprechen: 
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1. Alle Beobachtungen bei der Krankheit ſelbſt, benn es zeigte fich 
die Krankheit zuerft in ben Theilen bed Knollens, weiche die meiften Säfte 
führen, nämlich in der unter ber Rinde liegenden Schicht, fowie fie auch von 
den Angen ausging, zu denen alle Säfte zunächſt hinfteömen. Das erfte 
Symptom der Krankheit in bem Zellgewebe ift ferner, Lockerung bed Bells 
gewebes durch zwifchen gelagerte Säfte, welche anftatt nach oben geführt 
zu werden, burch die Zellwandungen feitlich ausſchwitzen, und fo ben erften 
Impuls zur Zerſtorung bes Zellgewebes geben, welche durch baranf fol 
gende &Säftenerberbniß ihren weitern verberblichen Fortgang nimmt. Es 
Iaffen fih biefeiben Folgerungen fie bie Praxis, wie oben machen, je 
üppiger nämlich durch Bodenverhaͤlmiſſe die Pflanze gewachſen, je größer 
wird die aufgensmmene Säftemafie fein, je intenfiver alfo auch das Auf 
teeten der Krankheit. Je mehr mit fliditeffreichen Subſtanzen gebängt 
wurde, je eiweißreicher wirb bie Kartoffel fein, und je fchneller alfo bie 
Faͤulniß. 

2. Sprechen daffir alle analogen Erſcheinungen, indem alle Pflanzen, 
wenn fie durch Einwirkung von Juſekten oder Pilzen, durch- plänliche 
Kätte ꝛc. mitten in der kraͤftigſten Vegelationsperiode ihr Laub verlieren, 
faule Wurzein befommen. Died beobachtet man in allen den Allen, bie 
ich oben aufgeführt, bies beobachtet man ferner aber auch bei mehreren 
andern Pflanzen mit dien fleiſchigen Wurzeln, wie 3. B. bei dem Hopfen 
und den Dahlien. Wird nämlich ber Hopfen (Taut Mittheilung von Hrn. 
Kern) vom Schimmel oder von Snfekten fo ſtark befallen, baß er alte 
Blätter verliert, fo wird die Wurzel faul. Ebenfo verhalten fich die Dah⸗ 
lien, wenn man fie, nachdem das Kraut erfroren, bei nachfoigendem war: 
men Wetter, noch im Boben läßt. Ein untrügliches Mittel, das Faulen 
der Wurzeln in biefen beiben Iesten Fällen zu vermeiden, befteht darin, 
den Stengel über ben Boden abzufchneiden, indem dann der Saſt, weicher 
von den Wurzeln noch aufgenommen wirb, zu ber Wunde angfließt, und 
fo die Ablagerung desfelben zwifchen den Bellen, der Anfang der Fäulniß, 
nicht flattindet. Tragen wir dieſe Erfheinung auf die Kultw 
ber Erdäpfel über, fo würde die in dieſem Jahre in fo ver 
derblichen Grabe aufgetretene Kartoffelkrankheit, in anas 
logen Jahrgängen gränblih vermieden werden können, 
wenn das Kraut, fo wie fich die Krankheit am Laube zu zei 
gen beginnt, oder noch beffer gleich nach der Bläthe, bichk 
über der Erde abgefhnitten wird. Weit entfernt jedoch, dieſes 
Mittel ganz im Allgemeinen empfehlen zu wollen, glaube ich, daß es nur 
in foichen Yahrgängen angewendet würden follte, wo bie Kartofiein, ſowie 
in diefem Jahre, ungewbhmich fyit abreifen, wo man gleichzeitig eine be⸗ 
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fondere Wucherung bes Krautes, und beim Eintritt küßlerer Nächte eine 
hohe Bodenwärme wahrnimmt. In trodenen Jahren würde bas zu früh⸗ 
zeitige Wegichneiden des Krautes, jedenfalls ber Ausbildung der Knollen 
Eintrag thun, und in andern Jahrgängen, wo es ganz wie immer bisher 
abweitt, würde es wenigftene nichts nüpen 

Aus dem bisher Gefagten geht zur Genüge hervor, daß es durchaus 
nicht meine Anficht ift, daß diefe Kartoffelkrankheit bei veränderten Mit: 
terungsverhältniffen,, im nächften Jahre wieder auftreten wird. Trotz dem 
hat man ſich aber forgfältig bafür zu hüten, Erante Saatkartoffeln zu legen, 
indem biefe im glücklichſten Falle nur Fümmerliche Pflanzen liefern, und 
wahrſcheinlich Kartoffeln bringen würden, die irgend einer andern Kartoffel: 
krankheit, wie 3. B. der Siodfäute, anheim fallen würden, ba nach allen 
Beobachtungen, dieſe Ieptere gefährliche Krankheit vorzüglich durch ge 
ſchwächte Lebenskraft der Seslartoffein hernorgerufen wird. Die Aufmerk 
famteit aller Landwirthe und Behörden muß beshalb unter jetzigen Um⸗ 
ſtaͤnden, fich auf die zweckmäßige Benusung und Aufbewahrung ber kranken 
Kartofieln, fowie auf Erhaltung gefunder Saatkartoffeln richten. — Leber 
diefe beiden Punkte gab Hr. Profoflor Heer in feiner legten Abhanbinug 
bereits fchr zweckmäßige Nathfchläge, ich trage deshalb jest wur bas nach, 
was fi feit ber Zeit ald mehr ober weniger zweckmaͤßig herausgeftellt hat. 
Was die Nusung ber krauken Erbäpfel betrifft, fo hat es ſich feitbem 
gezeigt, daß für Daushaltungen das bekannte Dörren, mittelft vorhergehen⸗ 
den Abſiedens, am leichteften ausführbar ik. Die Bereitung von Kar 
toffelmehl mittelft Schwefelfänre, hat zwar den großen Vorzug, daß babei 
alle Franken Theile noch nupbar gemacht werden können, aber es eignet ſich 
biefe Methode mehr zur Anwendung im Großen, wo man wie 3. 3. in 
Bierbrauereien oder in eigens dazu beftimmten Trockendfen, die Kartoflek 
fchnitte bei einer Wärme von 60 — 700 R. trocknen kann. An der Luft, 
auf Winden, Hausböden 2. werben nämlich die Schnitte leicht ſchimm⸗ 
ih, bevor fie trodnen, und bei einer größern Kite, (in gewöhnlichen 
Bratröhren 2c.) verbindet fih Eiweiß und Stärkemehl zu einer hornartigen 
Mafle. Hr. Dr. Schweizer hat bei diefer Art der Bereitung bes Kav- 
toffelmehls, inzwifchen noch zwei bebeutende Verbeſſerungen angebracht, 
er laͤßt nämlich die Kartoffeln auf einem gewöhnlichen Kabishobel ( Kranke 
oder Kopftohlhobel) in Scheiben ſchneiden, wodurch unendlich viel Zeit 
geſpart wird, und bewerfftelligt die Entfäurung, durch Uebergießen wit 
Kalkwaſſer, welches nur. 20 — 80 Minuten über den Kartofieln ſtehen 
bleibt und wäflert fie dann nur noch einmal ab. Wir einpfehlen deshalb, 
Diefed Verfahren nochmals dringendd allen gemeinnüsigen Nereinen, Ge 
meinden und Behörden, zur Unwendung im Großen, da nur durch Das« 
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ſelbe alle kranken Erbäpfel noch genießbar gemacht werben können. — u Bes 
treff der ferneren Aufbewahrung kranker und gefunder Kartoffeln bie zum Ge- 
brauch, ftelite es ſich feitdbem heraus, daß ſich Diejenigen am beften gehalteg 
haben, welche, nachdem fie abgetrocnet, in Iuftige fühle Keller gebracht wurden. 
Die auf Hansböden gelagerten, haben ſich nach allen Erfahrungen fchlech« 
ter gehalten, indem fie theilweiſe durch Einfluß des Lichtes grün wurden, 
theilweife machte die trockene Fäaͤulniß durch Einfluß der größeren Wärme, 
bei ihnen ftärkere Fortfchritte, als bei den in Kellern aufbewahrten. Bir 


empfehlen baher allen denen, welche ihre Erdäpfel noch auf der Winde 


haben foliten, diefeiben fo bald als möglich, in bie Keller zu bringen. Zur 
ficheren Aufbewahrung wurden ferner noch folgende Vorſchläge gemacht, 
die von Seiten ber hiefigen naturforfchenden Gefellichaft bereits einer gründ⸗ 
lichen Prüfung unterworfen werden, nämlich: 


4. Junker Eicher von Berg fchlägt vor, zwifchen den in Kellern ab» - 


gelagerten Haufen, aufrechte mit Stroh ummundene Gteden anfzuftellen, 
damit die Luft zwiſchen die Haufen geleitet werde und fo die @rhikung, 
wie zu große Näffe vermieden werde, 

2. Bon der konigl. preußifchen Regierung wurde folgendes Verfahren 
empfohlen. Man nimmt auf 100 3 Wafler 1 5 Chlorkalk, legt bie 
Kartoffeln, nachdem fie abgewaichen, 1/, Stunde hinein, bringt fie hierauf 
in eine andere Stande, in der auf 100 & Waſſer 1 3 Soda aufgelöst 
ift, und läßt fie ebenfalls 1% Stunde darin, bamit ber Chlor in Form von 
Kochſalz wieder gefällt werde. Diefe fo behandelten Kartoffeln läßt man 
abtrocknen und bringt fie in den Keller. 

3. Im Aargau wird gegenwärtig ein anderes ähnliches Verfahren be- 
folgt. Man nimmt auf 100 Theile Waſſer 1 Theil Schwefelfäure, läßt 
die gewafchenen Kartoffeln 2 Tage darin, wäſſert fie dann ab, trocknet fie 
und bringt fie ebenfalls in den Keller. 

4. Hr. Kammerer empfiehlt folgendes Verfahren. Man nimmt ein lee: 
res Faß, legt auf deſſen Boden ein paar Bretterftüdte, damit ein hohler 
Raum von einigen Zoll entfteht, in weichen der Schweiß abläuft, und füllt 
hierauf dad Faß ganz mit gewafchenen Kartofien. Im obern Spundloch 
brennt man darauf Gewürzfchwefel ab, fchließt dasſelbe und läßt dem 
Schwefel fo lange brennen, bis der Schwefeldampf zum untern Spundloch 
heraus kommt, dann werben beide Spunblücher zugemacht. Die drei Ich« 
tern Verfahren, möchten fämmtlich wohl das nämliche Refultat haben, in⸗ 
dem nämlich eine Säure in den Erdapfel einbringt und die faufenden Be⸗ 
ftandiheite verändert. Da noch über alle diefe Verfahren erft weitere 
Verſuche gemacht werben müflen, begpr über ihre Zweckmaäßigkeit abgeſpro⸗ 
chen werben kann, fo werben wir erft fpäter darüber relativen, es fcheinen 
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ums jebuch bie Drei leytern, mit einigen Vortheilen, auch beträchitiche Nach⸗ 
theile zu verbinden, wie Verluſt ber Keimkraft, ſchlechter Geſchmack 2c. 
Als das befte und fen oft erprobte Mittel, bie Aufbewahrung ber 

Saattartoffein betreffend, empfehlen wir deshalb umlänfig nur Des Aus⸗ 
flechen bes Augen mit Heinen runden Iöffelartigen Inſtrumenten. Diefe 
wit einem Theil bes darum finenben Fleiſches ausgeſtochenen Augen, 
laſſe man bei einer Wärme von höchßens 800 R. abtrocknen und bes 
wahre fie in Kiſten mit trockenem Sand auf, welche in froſtfreie trockene 
Zimmer geſtellt werben, ba dieſes viel beſſer iſt, als fie in ben, Keller zu 
bringen, wo fie bald wieder auffchwellen und ſo oft fhen im Keller aus, 
treiben oder von Pilzen angegriffen werben. Einige Tage vor dem Legen, 
weidyt man dieſe Augen in Waſſer, oder auch in verdlümmnter Sjauche auf. 
Man hüte fih jedoch, die Augen auch nur non theilweife 
angeftedten Kartoffeln zu nehmen, um fo.mehr, als felbit am 
fcheinbar guten, bie Augen ſchon oftmals "schlecht find, mab benuße mehr 
nur bie Erbäpfellorten zu dieſem Bwede, bie fich im Allgemeinen am beften 
gehalten haben. Dies ift jedenfalls dad einfache und ficherfte Mittel, 
wodurch fid; jeber Landwirth genugfamen Vorrath zum Legen fürs nächte 
Frühjahe verfchaffen und aufbewahren am, weiches nebenbei noch den 
wichtigen Vortheil vereint, die Nefte des Erbapfelis zum Effen benuben zu 
anen. Schon in den Jahren 1816 und 1817 wurde bied Verfahren fickt 
” dem beiten Erfolg angewendet. 

- Die Mittel, welche vorzüglich. angemendet werben mäfen, um andern 
Krankheiten ber Erbäpfel vorzubeugen, welche aus Schwächung der Gene 
ration und fehlerhafter Kultur hervorgehen, wurben theilweife fchon von 
Hm. Profeſſer Heer aufgeführt. Wir rekapituliren hier bie wichligften : 

1) Unzucht neuer Erbäpfelforten aus Samen. 

3) Auswahl ausfchließlich gefunber Setzkartoffeln. 

3) Aufbewahrung in guten Inftigen Kellern. 

4) Erdäpfel, die ſchon im Keller gefeimt, dürfen nicht gelegt werben. 

5) Bodenwechſel. Ä 

8) Vermeidung ſtarker Düngung mit animaliſchen Stoffen und Ber⸗ 
befferung des Bodens durch noch nicht ganz derweste vegelabikiiche Stoffe. 

Ute diefe Mittel werben gleichzeitig auch, wenn bie. henrige Kartofs 
fetepibewie durch ahmliche Witterungsverhättniffe verantaßt, abermald aufs 
treten follte, dem allzu heftigen Amfichgreifen derſelben zum Wenigſten 
ſtenern, wenn fie dieſelbe auch nicht ganz verhuͤten können, bem es if 

leider nur allzu wahr, baß ſowohl die ſorgfaͤltigſt kultivirten Kartoffeln, fo 
wie erſt vor wenigen Jahren aus Sangen (Bollen) erzogene wene Garten, 
bier und Da biefer Krankheit ebenfalls eriagen. 
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P. 8. Als dieſe Arbeit bereits gebrudt war, ging uns ein fo eben 
in Leipzig erfchienenes Werk: Morig Beyer und €. U, Fritfch, Noth⸗ und 
Hülfsbüchlein gegen die Kartoffelfeuche, zu. Wir n nicht verhehlen 
daß wir von bemfelben noch mehr -erıwa ; nichts Jeſto weniger * 
es aber eine große Menge von Berichten aus allen Gegenden Deutſch⸗ 
lands, welche und vor allen inic Fant waren. Nadydiefen Berichten 
verbreitete ſich die Rartoffelepibemig über großen heil Frankreichs, 
Englands und Deutichlandd ; anf-Ahein bei Hameln —* das 





oben erwähnte zeitigg Abſchneiden bes Kraules, der Krankheit Einhalt gen 
than. Die Verfafler find mit uns gleicher Meiguns, daß die heurige 
Kartoffelfeuche, von allen früheren verfchicheg fei. Die von ung ungegebe⸗ 
nen Witterungsverhältniffe, feheinen ſich een in 
alien den durch die Kaͤrgoffelſeuche heimgefudyen Fingern, igt zu haben. 
Die Verfaffer fuchen die Urfeche der Kramgpeil "ebenfalls in. denſelben, 
geben aber nur fo unßenügende fchwantende Erklärungen, daß man deut, 
ich erfiehet, daß fie ſich ſelbſt noch nicht Har waren. Ein Mittel, 
Das weitere Kortfchreiten der Krankheit zu hemmen, Wwirb noch von ihnen 
empfohlen ; nämlich den Acker mit ungeldfchtem u überftreuen. 

Enbtich fpricht noch ein Bericht aus Belgien Davon, baf,bort, wo 
bie Kartoͤffelkrankheit zuggft und am ſchlimmſten nauftragp (der bekannte 
gute Boden bortiger Gegend, Mag ber vorzuͤglichſte Grund fein, daß fenes 
Land am meiften fitt) auch andere Wurzelgewächſe, wie 3. B. bie Mohr 
rüben, (Rũubli) von derfelben Krankheit heinggfucht wurden. Es fcheint 
und Died ein neuer wichtiger Berdgig, für | Auffaſſung der Kartoffels 
krankheit, um fo mehr, als wir jeßt aus Niederglatz (Kanton Bürich) 
erfahren, daß auch dort bie Mübli.von der Kartoffelfvankheit befallen fein 
ſollen. * 

Auch aus unferm Kanton gingen uns noch einige Mitiheilungen zu, 
(befonders von Hrn. 3b. Earer in Stammheim), welche in allen weſent⸗ 
lichen Punkten mit uns übereinſtimmen; hinfichtlich ber Aufbewahrung 
wird anempfohlen, bie Kartoffeln im Keller nicht hoch über einander zu 
ſchichten. Die auf Hansböden Mfbewanrten Titten laut allen Berichten 
am meiften. Kartoffeln, die erft jebt ausgethan wurden, waren nicht 
fhlechter geworben, denn von beffer werben, wie man hier und ba fagen 
hörte, Fann natürlich Feine Nebe fein. Dörren mittelſt Abfiedens 
wird für den Landmann als am vortheilhafteften befunden, da es fich leicht 


ausführen läßt, und der Abfall zur Dich fübterung benust werden kann. Bei 
ber allgemeinen Ihätigkeit, welche in dieſer Hinficht jebt von allen Seiten 
entwidelt wich, wird im Ganzen nur wenig Nahrfoff verloren gehen, und 
fo find dia Ausſichten für dieſen Winter viel weniger beunruhigend, ale 


ed Anfangs ſchien. 
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3) Vereindangelegenheiten. 
Sitzung A Wor ſtandes am 12. Oktober 1845 in 
Ga 
Der Präfdent (gt Bat (tgenig — 


1) Vom kögli Birid, — ein Lokal für den 
Hpopfenmarkt ein — unentggltiich 


8) — Has ar * Kor? Si, wie — gie a une 
wahrun artoffeln de a i rühjahr über 
h un ne Su ee g4 * ye 


welcher feine Ernennung zum 
Strenmigliee — 
Es hof 
















en neu eingetretenen gliedern den ſtatu⸗ 
. einzuziehen. 


—** Beitrag 0 18 
Sechste Has —— Re Ber Bekeines am 12. Oftober 
sin Baltensweil 


"re t. Hr. Mofeſſ — erbffnet die Ver⸗ 
ah n der die Aufgabendes Vereines für bie 
zeichnet wird. Ms wird Glofe, die Auslagen 
x aus ber Verkinskaſſe zu 


— —— zu gründen von dem 
5 el einen fol. a — wird allen e 
ratis ertheilt u. unter dem Titel: eizeriſche Zeitichrift für 
—— ‚bes Vereines für Gone — 2* und —— 
— rkung mehrerer, Land — E. Wegel, bei 
am Rathhausplatz in 3 
Rau gibt einen Bericht über 
Nutzp anzen,. 
















ve im Berfuchelande gebaute 






r. Dr. Schweizer tet über bie im Auftrag ber hohen Regie 
rung — Verſu die Bereifung von Kartoffelmehi, mittelſt 
SR äure. nen, 


n Berg liedt eine Mbhanbiung über die Kartofferfrank: 
beit. —* B heilt ſich in A Settionen, für Sandwirthfchaft, Vieh: 
zeit, ht, Obſt⸗, Weine y Gartenbau, zu, Feten —— Praͤſidenten, 
Berein die Here? Junker Eicher, Dr. Wirth, Präfident Weidmann 
umd . ae bezeichnet. 

— werden⸗ die Herren Plininger aus Stuttgart und 

——— ai aus Ehur bezeichnet. 
Vorſtand wurden lage a 


Ars Präfident : Profeſſor Heer. 
»„ Bi ag . 5, —— Nageli. 
„erſter © r 


„2zweiter —— „E. Regel. 
Zeiler: ni. 
. Wirth. 


ẽſcher von Berg. 

* — = egg. 
„Oberſt von € 

”. Pr Alwent Zebmin 


‘Dr. Ed. Schwei 
Die ausführlichen Berichte Über die Berhanbium en biefer Ferſamm. 
lung, werden in der erſten Nummer des Nereindblaktes erichein 
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Beilage 
zu No. 21. der fchweiz. Zeitfchrift für Land⸗ und Gartenbau. 


Nachtrag zur Originalabhandlung Mo. 2. 

Um Mißverſtaͤndniſſen zu begegnen, machen wir noch nachträgrich 
darauf aufmerffam, daß es durchaus nicht unfere Meinung ift, baß das 
Ausſtechen unb Trocknen der Augen der Kartoffeln, überhaupt bie beſte 
Art der Aufbewahrung ber Legkartoffen (Samens) fei, fondern wie 
empfahlen biefe Methode nur in der Vorausſetzung, wenn es ſich zeigen 
würde, baß die Fanlniß auch im Keller beftändig weiter um fich greifen 
ſollte, fowie für die Källe, wo vom Landwirth ganz gefunbe Kartoffeln 
verbraucht werben, damit Bein gefundes Auge ungenust ums 
komme. Da nad den neueften Berichten die Krankheit im 
Keller jept niht mehr fortfchreitet, fo ift gegenwärtig gegrün- 
Dete Hoffnung vorhanden, baß noch genug gefunde Kartoffeln burchwintert 
werben konnen, und biefe find nach allen Erfahrungen weitaus: den auds 
geftochenen Augen (getrocknet oder frifch) vorzuziehen, da bad ante Ge- 
deihen ber letzteren ſchon mehr von ber Güte bes Bodens⸗ und Witte 
rungsverhättnifien abhängt. 


38. Neue Zierpflanzen. 
Abgebildet im Botanical Magazin. 

Septemberheft 1845. 1) Gompholobium versicolor Lindl. 
Ein zierlicher immergrimer Strauch fürs Kalthaus vom Gchwanenfuß in 
Neuhollaud, ang ber Bamilie ber Leguminofen. Blumen groß, fchön purs 
pur, ähnlich einer Chorozema. 

8) Anigozanthus pulcherrimus Hook. Eine ſchöne und reichblumige 
Art, welche fih von A. flavidus durch eine glänzendere Färbung aus⸗ 
zeichnet. Vaterland Neuholland. 

8) Echinocactus multiflorus Hook. Ein neuer Igelkaktus mit weis 
Gen Blumen, aus ber Gruppe der Echinocaoti tuberculati. 

4) Chirita Zeylanica Hook. Eine prächtige neue Warmhauspflanze, 
aus der Familie der Cyrtandreen. Die großen violetten Blumen gleichen 
denen einer Gloxinia und fliehen in lang geftielten Afterbofden. 

5) Habrothamnus faseicalatus Endi. @in prächtiger Strauch fürs 
freie Kalthaus aus Mexiko, ber fchon feit Tängerer Beit auch in ber 
Schweiz eingeführt ift, und im vergangenen Winter bei Herrn Auguſt 
Scuitheß zu Bürih blühete. Die lebhaft lichtrothen röhrigen Blumen, 
ftehen in veichbiumigen Enddolden. 

6) Echinocactus Leeanus Hook. Igelkaktus mit ftrohgelben Blumen, 
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Abgebildet im Bolanical Register. 


Septemberheft. 7) Gardenia Stanleyana Hook, Eine neue 
Art diefer fchon vor vielen Jahren in unfern Warmhäufern eingebürgerten 
Gattung. Die vorliegende Art ſtammt aus Sierra⸗Leone und ift unftreitig 
weitaus bie fchönfte aller bekannten Arten. Die grünlichpurpurse Blumen- 
söhre erreicht eine Länge von 9 Zoll und breitet ſich oben in einen 5 lappigen 
fchneeweißen, A Boll breiten Saum aus, beffen Schlund grünlich Ind roth 
getupft iſt. Was biefe prachtonlle Pflanze befonders empfiehlt, ift ihre 
viel leichtere Kultur , als die der andern Arten. 

8) Labisia pothoina Lindi. Eine zu den Myrfineen gehörige Pflanze 
aus Penang, ohne allen biumiftiichen Werth. 

9) Chloraea virescens Lindi. Eine Erdorchidee von ben Eordilleren 
mit grünlich gelben Blumenähren. 

10) Cymbidium Mastersii Griff. Orchidee mit fchönen weißen Bl 
thentrauben, aus Oftindien. » 

11) Azalea laetitia. Ein fchöner Baftard zwiſchen Rhododendron 
und Azalea pontica. Blumen weiß mit gelb. 

12) Eremostachys laciniata.Bng. Eine vom Kaufafus ſtammende 
Staude fürs freie Land. Sie gehört zur Bamilie der Labiaten und ähnelt 
einer Phlomis mit gelben Biumen und gefchlisten Blättern. 


Abgebildet im Journal d’horticulture. 


"" Suniheft. 13) Stanhopea tigrina Batem. var. nigro-violacea. 
Unftreitig unter den Stanhopeen,, jenen prachtvollen Orchideen, die ausge⸗ 
zeichnetefte durch Größe und Kolorit. Die Blume erreicht einen Durch⸗ 
mefler von 8 Zoll und ift fhwarzpurpur und nach Außenhin geld, Bater« 
land Meriko. 

44) Rixea azurea Morr. Unter biefem Namen bildet Hr. Rorren 
das ſchon mehrmals beſprochene Tropaeolum azureum ab. 

45) Calceolariae hybridae. . Mehrere Formen der ausgezeichnet ſchb⸗ 
nen neuen Calceolarien, welche ſich durch) außerorbenttiche Größe und 
Särbung auszeichnen. 

4. Notizen. 


1) Sn Gegenden, wo Torfmoore befindlich, kann man fi) auf fol 
gende Weife einen wohlfeiten und Außerft Eräftigen Dünger für die Felbd⸗ 
Pultur bereiten. Man nehme 6 Theile fein durchgefiebte Torferbe, 1%, Theil 
Knochenmehl, 4A Theil Aſche, ferner etwas Kart, mit Waffer zu Pulver 
gelöfeht, Ziegelmehl aus gepulverten Biegelfteinen oder gebrannten Lehm, 
und endlich I/s Theil Salz. Diefes wird an .einem vor Regen gefchüsten 
Ort gemifcht, fleißig umgeflochen und mit Jauche oder Urin begoffen. 
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Man ftreuet diefen Dünger gleichmäßig über ben Acker und eggt ihn mit 
der Saat ein; bei Kartoffeln wird er in bie Wurchen gebracht. Die - 
Wirkung desſelben ſoll ganz außerordentlich fein und auch noch im fol« 
genden Jahre andauern; auch für Gemüfe, Blumen u. f. f., foll ex ſich 
befondere gut bewähren. (8. Mitth.) 

2) Herr Krüger in Lübbenau empfiehlt den Samen ber Räben fchon 
por der Erndte vorfichtig zwifchen die Frucht zu fen, nach der man im 
Herbft noch Räben bauen will. (8. M.) 

3) Im Naſſauiſchen werden burch folgende Verfahrungsweiſe, Außer 
ordentlich große KHühnereier, bis zu 10 Loth Gewicht, erzielt. Man 
fammelt große Schwämme in den Waldungen (nur Feine giftigen), trocknet 
diefe und ſtößt fie nebft ben Schaalen ber Leinknoten zu Pulver, fo daß 
ungefähr 1/, Theil mehr Schwammpulver als Leinknotenſchaalen dazu ges 
nommen werben. Hierauf thut man noch Roggen⸗ oder Weizenkleie und 
geftoßene Eichen dazu, knetet alles biefes in einen Teig, von dem man 
ben Hühnern täglich GStüde von der Größe ber Erbfen oder Bohnen 
vorwirft. | (G. M.) 

4) No immer werden in den verfchiedenen Iandwirthfchaftlichen Jour⸗ 
nalen Grünbüngungsverfuche angeführt und angepriefen, während doch 
fhon lange es erwiefen ift, Daß außer ber Grünbüngung mit Aupinen, der 
jedoch ebenfalls der hohe Ankaufspreis der Samen hindernd im Wege fteht, 
feine andere empfehlenswerth ift, fondern anftatt deſſen beſſer Futterkräu⸗ 


‚tee angebauet und dem Boden ald Dünger zurücgegeben werben. (E. R.) 


5) Die weiße AltringhamsRübe, wird von allen Seiten her, ald ganz 
vorzüglich , anempfohlen. Sie wird fehr groß, fiefert einen fehr Hohen 
Ertrag und befipt einen fo angenehmen füßen Geſchmack, daß fie fich nicht 
bloß zur Fütterung, fondern auch zum Gemüfe vorzüglich eignet. Sie ver: 
langt einen gut bearbeiteten. tiefgründigen,, Bräftigen Boden, wenn fie fich 
zu ihrer ganzen Vollkommenheit entwickeln foll. Der Same muß zeitig 
ausgefäet (im März) und vor dem Ausfäen einige Tage im Waller ein« 
geweicht werden, anfonft er Iange im Boden liegen wird ohne zu keimen, 
oder bei trockner Witterung gar nicht aufgeht. Da bie Pflanzen nicht bicht 
ftehen dürfen, fo muß der Same nur dünn ausgeſtreuet werben. Es hängt 
jeboch derſelbe mit feiner ftacheligen Bekleidung fo aneinander, daß es nur 
durch vorheriges Reiben möglich wird, ihn forgfam auszuſtreuen. 

(3,0. L. V. f. 9.) 

6) Um die Luft in größeren Viehſtällen zu reinigen, ſprenge man von 
Zeit zu Zeit verdünnte Schwefelſäure oder ſetze flache Gefäße mit Salz⸗ 
fäure in dieſelben. 

7) Neuerdings wurde eine Art Mais, unter dem Naͤmen Caraqua- 
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Mais, in Eurapa eingeführt. Diefer wird bebeutend größer unb Hat 
einen viel Märkeen Zuckergehalt als das gewöhnlihe Maid. Yu bDiefer 
Iegten Eigenſchaft kommt es dem Zuckerrohr am nädhften, unb bürfte ſach 
fehr zur Bucderbereitung empfehlen. Da in neuerer Beit von mehreren 
Seiten her die Maispflanze als gutes ertragreiches Futtergewächs em: 
viohlen wurbe, fo würde natürlich dieſe Urt vor allen ben Vorzug ver: 
bienen. In Gärten gruppirt fie fich zu Ichönem tropifchen Gruppen, ıunıb 
imponirt durch bie überhängenden großen üppigen Blätter, Soll ber Mais 
als Futterpflanze gezogen werben, fo legt man bie Körner im Mai fo- 
gleich an Ort und Stelle, hält bad Land durch Behaden vom Unkraui 
rein, fchneibet bie Pflanzen, wenn bie Yrüchte des Kolbens noch weich 
find und wirft fie, auf der Häckſelſchneide zolllang geſtückt, dem Dich 
vor, weiches, fo man dieſes mierläßt, nur bie Früchte herausfrißt. Der 
veichtiche Ertrag foll die Mühe hinlänglich belohnen. (E,R.) 

8) Der für bie Horticultaral Sociely in London reilende Gärtner, 
Herr Fortune, giebt aus China einen ſehr intreflanten Bericht über bie 
in ber Nähe von Canton gelegenen Baatee-Gärten, aus denen fa 
alle von den Blumiſten fo geichäpten chineflichen Zierpflanzen ſtammen, 
weiche in früheren Zeiten nach Europa kamen. Die Pflanzen werden in 
denſelben meiftens in großen Töpfen gezogen, welche in langen Reihen, 
längs der ſchmalen gepflakerten Wege aufgektellt find. Sie enthalten 
reiche Summlungen von Azaleen, Camellien, Rofen, Drangen , welche 
von bier aus verkauft werben. Namentlich ift bie Bannigfaltigkeit ber 
prangenartigen Gewächfe fehr groß. Im Herbſte prangen fie von der Ag- 
laia odorata, Murraia exotica , und verfchiebenen Ternströmiaceen und 
Ixoren. Am anziehendften find fie jedoch im Krühjahr, ba blähen bie 
Azaleen, die gefüllten Prunus-Arten, ber Rabus rosaefolius, die Reten 
und Eamellien. Der Duft der Blumen bed Magnolia fuscata und Olea 
f ängert bie in n 
weiße zu Der fonbesbarfien Bormen Ahlsen, —E 
fen Bidbe ei. Die ie et en Gärtner 

Ami Teidenf ſchaftlicher Vorliebe. s vd. Ehr.) 
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1. Driginalabhandiungen. 


1) Andeutungen über die zweckmäßigſte Heberwinterung uud 
anderweitige Behaudlung einiger Pflanzen des 
Blumengartens 

von © Wegel s 
(Schlaf. ) 

Bon den Rofen wenden wir und nun zu den andern Sträu- 
chern, welche gegen unfere Winterfälte eines leichten Schutzes be» 
Dürfen. Zu diefen gehören: 

2) Der Feigenbaum. In Mittel» und Rorbdeutfchland 
kann der Feigenbaum nicht mehr im Freien angepflanzt werben, 
fondern muß ähnlich wie bei „uns die Granate behandelt werben. 
Sn den ebenern Gegenden ber Schweiz hält er aber unter fol- 
gender Behandlung gut im Freien aus. Man erziehet von den- 
felben firauchige Exemplare, gräbt diefe im Spaͤtherbſt auf einer 
Seite los, und legt fie in eine Grube nieder, die man nebenbei 
in ber erforderlichen Groöße ausgräbt. Die Grube dedt man 
mit Brettern und dieſe wieder mit abgefallenen Laube. Steht 
ein folcher Feigenbaum frei auf einem NRafenplap des Blumen- 
gartend, fo fliht man den Rafen fo weit ed nöthig aus, um 
ihn im Frühjahr dann wieder zu legen. Ebenſo gut ift es aber, 
den Feigenbaum fammt den Ballen auszugraben und ihn im Kel⸗ 
ser bis zum Fruͤhjahr in Erde einzufchlagen. 
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5) Die firaudhigen Paemien (P. Moutan), der Kirſchlor⸗ 
: beer (Prumus Laurocerasus), der Xorbeer (Laurus nobilis) 
einige Arten der Gattung Cotoneaster (C. microphylia und 
rotundifolia) die Magnolien, die fchönen Tlex-Arten, die neuen 
Clematis, wie Cl. azurea, bicolor und florida; die pontifchen Rho- 
dodendren, die immergrünen Berberis-Arten, die Paulownia und 
Leycesteria, mehrere Zannenarten, wie Pinus Cedrus, lanceo- 
Jata, inops, die neuen meritanifchen Tannen und noch viele an- 
dere immergräne Straucharten,, bedürfen namentlich, fo lange fie 
nody Peiner find, eines leichten Schutzes gegen unfere Winter- 
raͤlte, welchen man denfelben, entiweder durch Einbinden mit Stroh 
oder auch wohl nur durch Umſtecken mit Tannenreis , gewährt. 
In der inneren Schweiz, deren Winter Fälter ald die unfrigen 
find , müffen noch viele andere Straucharten, auf ähnliche Weiſe 
gefdhrägt werden, wie 3. Bd. der Mandel» und Pfirfihbaum, Die 
pontifchen Azaleen, die Kalmien, bie eßbare Kaſtanie, Bigno- 
nia radicans, Buxus balearfea, Coriaria myrtifolia, der fyri- 
fe Hibiscus mit feinen zierliden Abartm, Jasminum offici- 
nale, Pyrus japonica, u. f. f. 

4) Unter den Staudengewaͤchſen des Blumengartend, gibt 
es ebenfalls noch viele, weldye gegen Einwirkung bed Froſtes 
einigermaßen gefchügt werben müſſen. Aus diefen können wer 
wiederum zwei Gruppen bilden, nämlid foldhe, welche aus 
wärmeren Gegenden ſtammen, unb foldye, welche aus Gegenden 
ſtammen, welche lange Winter und eine beftändige tiefe Schnee 
decke befigen. Zu ben erfteren gehören z. B. die rothblähenden 
Lobelien, bie Abarten des Mimulus cardinalis, die Stevien, die 
japanifchen Epimedien, fo wie noch viele andere aus Japan 
ffammende Pflanzen, wie die neueren Lilien, Tussilago japo- 
nica, Spiraea japonica, und noch viele andern mehr. Alle diefe 
werben am beften durch Aber die Pflanzen geftülpte Töpfe geſchuͤtzt, 
die dann noch wenigftend 1, Kuß hoch mit trocknem Laub überdeckt 
‚werden. Dedt man das Lanb unmittelbar auf dieſe Pflanzen, 
fo führt ed in naſſen Wintern leicht die Fäulniß derſelben her⸗ 
bei, fo wie es in naffen und trodnen Wintern, im Frühjahr 
das frühere Austreiben diefer Pflanzen zumeilen hervorruft, welches 


bei fpäten Nachtfroͤſten im April, benfelben Schaden briugt. 
Die Töpfe können auch erfegt werden durch übergelegtes Tan⸗ 
nenreis , über welches alsdann das Laub gebracht wird. 

Zu der zweiten Rubrit von Staudengwächlen, gehören alle 
eigentlichen Alpenpflanzen, fowie bie aus Sibirien, Grönland und 
überhaupt aus den Polargegenden ftammenden Pflanzen. 

Ale diefe Pflanzen fangen ſchon in unferen Herbſt von 
Neuem zu vegetiren an und leiden deshalb in unbeftändigen Win- 
tern, wo Froft und Thaumetter öfters wechſeln, ganz unge 
mein, indem fie dann fich mit den Wurzeln heben, auöfrieren 
und fo abfterben. Es ift daher unfere Aufgabe, fie mehr nur vor 
Einwirtung der Sonnenwärme zu ſchützen. Diefed erreicht man 
dadurch am beften, wenn man fie ihm Spätherbit, fobald ber 
Boden zum erftenmal ſtark überfroren ift, mit grünem QTannen- 
reis überdedt, und diefed darauf läßt, bis die Witterung im 
Frühjahr beftändiger wird. Beim Aufdeden hat man datın alles 
forgfältig wiederum mit Erde auszufüllen, wo Pflanzen fid) geho- 
ben haben .oder gang ausgefroren find. Die zierlichen Alpen- 
pflanzen verdienen vor allen andern Gewächfen, eine aufmerffame 
and forgfame Pflege; ba das tiefere Eingehen auf diefen Gegen⸗ 
and uns hier aber zu weit abführen wärde, werben wir im 
nächften Sahrgange diefer Zeitſchrift, die Kultur nn aus⸗ 
fuͤhrlicher befprechen. 


=) Weber den Ertrag der Naturyrodukte in der — 
Herrſchaft, dem jetzigen Hochgerichte Bauenfeid im 
Jahre 1843. 
Bon Herk. Ul. von Salis⸗Mayenfeld. 

Das Hochgericht Mayenfeld iſt unſtreitig eines der frucht⸗ 
barſten im Kanton Graubünden. Es werden ba die meiſten Ra⸗ 
turprodukte gepflanzt, daher es von einigem Intereſſe ſein wird, 
den diesjährigen Ertrag kennen zu lernen. 

Diefed Jahr (1845) gehört in dieſem Hochgericht nicht zu 
ven Mittlexen, fondern zu den beſten. Die Produkte find folgende: 

1) Wein, 2) Feldfruͤchte aller Ast, 3) Hau, 4) Obſt. 

Doch alle diefe Chefonders No. 2, die Feldfruͤchte) zerfallen 
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wieder mehr ober weniger in Unterabtheilungen, von denen wir 
am Ende befonders reden wollen. 
1. Wein 


Dieſes ift das vorzüglichfte Produft dieſes Hochgerichtes. 
Das ganze hält zirfa 3250 Mannſchuh (jeder zu 100 Klafter) 
alſo 325,000 I Klafter Weinftöde. Davon fommen auf Mayen 
feld 1225 Mſch., auf Maland eben fo viel (1225), auf Senins 
500 , auf Fläfc 300. Rechnen wir nun auf jedes Mannfchub 
2%, Zuber oder 25 Biertel, fo thut Diefed, nur zu 3000 Mich. bes 
rechnet, 7500 Zuber oder 75,000 Biertel, jedes Viertel nur zu 
2 Qulden (das Minimum), macht die Summe von 150,000 fi. 
CNB. der Louisd'or a 13 fl. 40 kr., der Brabanterthaler 3 fl. 20 tr.) 
wovon die Hälfte im Hochgericht verbraucht, und die andere Hälfte 
ausgeführt und verfauft wird. Die Quantität ift alfo über mit- 
telmäßig, und die Qualität gehört zu einer der beiten. Das 
Jahr gehört alfo in diefem Betracht zu den beiten. Die Wein- 
lefe hat den 27., 28. und 29. Oktober ftattgefunden. 

2. Feldfrüchte aller Art. 

A. Roggen, B. Weizen‘, C. Türen (Mais), D. Heibe ober 
Buchweizen, E. Gerſte, F. Haber, G. Erbfen, H. Hanf, 1. Kabis, 
K. Rep oder Kohl, L. Kartoffel. 

A. und B., Roggen und Weizen, waren weit über mittel- 
mäßig, und hatte fehr wenig Brand im Weizen. 

C. Türken, Tuͤrkiſchkorn, Mais ift fehr fchön und vohftändig 
gerathen. 

D. Heiden als Nachfrucht ift mittelmäßig. 

E. und F. Gerfte und Haber wird wenig gepflanzt, doch 
dieſes Wenige ift ſchoͤn und gut. 

. G. Erben find nicht ſchlecht, doch die fchlechtefte Frucht, weil 
fie nicht reifen mochte. 

H. Hanf. Diefer dient vorzüglich ben Weibern um Tauſch⸗ 
handel, er iſt gut gerathen und fchön. 

I. Kabid. Sonft it das Sprüchwort: Wein und Türken 
oder Kabid und Hanf, dad eine fehle nothwendig. In Diefem 
Jahr ift dieſes aber nicht der Fall; der Wein und der Türken 
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find gut gerathen, und ber Hanf und der Kabi bei weitem nicht 
gefehlt, fondern auch diefe Artikel gehören zu ben guten. 

K. Reps oder Dehlfamen wirb fehr wenig gepflanzt, da wo 
er gepflanzt wurde, liefert er einen fchönen und vollkommenen 
Ertrag. Diefe Frucht fordert aber Fleiß und guten mürben Boden. 

L. Kartoffeln. Diefe fo wichtige Frucht lieferte einen überaus 
großen Ertrag an Knollen. Die Kartoffelfrankheit hat in biefem 
Hochgericht biefer koͤſtlichen Frucht gefchadet, aber nicht fo bebeu- 
tend, ald in andern Gegenden, denn die Krankheit hatte ihren 
Culminationspunkt erreicht, ehe fie zu und fam, und war ſchon 
im Abnehmen, und zugleich war berfelben unfere Rage und un- 
fer Klima nicht paffend. Im fetten, naffen, fchweren Boden war 
fie ftärter, als im trodnen und leichten. Fläfch rechnet %,, 
Mapyenfeld %, und Malans nur %, verborbene Erbäpfel, alfo bei 
ber Menge bed Ertrage an Kartoffeln nicht bedeutend. Nothwen⸗ 
dig hätte dieſe Krucht bei gutem Wetter gegraben und genau for» 
tirt werden follen, jede andere Arbeit hätte follen dieſes Jahr 
dem Sammeln der Kartoffeln bei gutem Wetter nachfichen. 
Allein auch dabei folgte jeder feinem Kopf, feinen Anfichten, Ge⸗ 
wohnheiten und Uebungen. Aber auf alle Fälle find in diefem 
Hochgericht hinlänglich Kartoffeln vorhanden, fowohl zum Ge⸗ 
brauch ald zum Samen *). 

3. Heu. 


Der Ertrag ded Heues ift fehr groß, ein Drittel Klee, wo 
nicht die Hälfte mehr ald in einem gewöhnlichen Jahr. Auch die 
Qualität ift fehr gut, da fowohl das Fettheu ald dag Emd und 
magere Heu fehr gut gewittert werden konnte. Diefer Artikel ift 
alfo fowohl in Dualität ald Ouantität groß, gut und in jeder 
Hinficht vollkommen. 

4. O b ſt. 

Man erwartete nicht viel, es fiel aber uͤber Erwarten gut 
aus. Kirſchen wenig und ſchlecht, Zwetſchen viel, Birnen mit⸗ 
telmaͤßig viel, hingegen Aepfel recht viel. Der Preis war An⸗ 


*) Einige Gegenden Bündens, fo das Oberland, wurden von ber Kar⸗ 
toffeikrankheit ganz verfchont. Anm. der Red. 








fangs das Rohrli zu 8 Viertel ober 32 Onartanen bit zu 8 Gulden 
fiel dann aber bis auf 4 Sulden. Rur bie einzige Gemeint 
Malans hat für mehrere tauſend Gulben Obſt verkauft. 

Dieſes ift dad Refultat der diedjährigen Erndte im Hochge⸗ 
richt Mayenfeld. Wie gefagt, fie gehört nicht zu ben mittelmd- 
Bigen, fonbern zu den ganz guten und vorzüglichen. Hinlänglidy 
Fracht für die Bewohner wurde gefammelt, viele Ausfuhr as 
Obſt Hatte flatt Chefonderd von der Gemeinde Maland), und 
wird an Wein ebenfalls ſtatthaben. Wenn auch die Bäder und 
andere Privaten Korn faufen müflen, fo wird jedoch weit much: 
Frucht verkauft, welches befonders in Folge des Tauſchhaudels 
ſtatthatte. 

2. Literatur. 


Naturgeſchichte aller der Landwirthſchaft ſchädlichen Inſekten, weit 
Ausnahme ber Forſtinſekten. Nebſt Angabe der bewaͤhrteſten 

Mittel zu ihrer Vertilgung oder Verminderung. Von Dr. C. A. 
Löw. Mannheim 1844. 


Da die Juſekten einen ungeheuer großen Einfluß auf ben 
Unbau der Gewächſe ausüben, und fo viele, denen unfere Kul⸗ 
turpflanzen zur Rahrung angewiefen wurben, durch die große 
Zahl in ber fie auftreten, und den größten Schaden zufügen, 
ja geitenweife den Anbau mancher Gewächfe faft unmöglid; ma- 
dien, find Bächer, welche und Mittel zur Bertilgung oder doch 
Verminderung der und fchädlichen Thiere an die Hand geben, 
gewiß immer willtommen zu heißen. Jedoch Dürfen wir von einem 
neuen Buche verlangen, daß ed unfere Kenntniffe über den Ge 
geuftand, den es behandelt, weiter fürbere und beſſeres leiſte, 
als feine Vorgänger. Der Berfaffer des angegebenen Buches 
verfichert in der That, (Vorrede IV.) daß er fi) immer mehr 
überzeugt habe, daß ein derartiges Handbuch, dem Landwirth 
ein wahres Bebürfniß fei. Denn in der zahlreichen Menge und 
in der umfaffenden Weife, wie der Berfaffer die der Laudwirtk- 
Schaft fchädlichen Inſekten befchrieben und die Mittel zu ihrer 
Bertilgung angeführt babe, fei bis jegt noch Fein Werk erfchienen. 
Dem tft aber nicht fo, denn fchon 1887 erſchien das Wat von 
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Kollar, Naturgeſchichte ber ſchädlichen Inſekten, 
welches in jeder Beziehung mehr gibt als das Buch von Loöw. 
Denn erftend ift ed umfafjender und vollftändiger,, zweitens ge- 
nauer, indem man dem Buche von Löw recht wohl anficht, daß 
ed ihm zu Abfaffung eined derartigen, mehr wiflenfchaftlich ge- 
baltenen Werkes, an den nöthigen entomologifchen Kenntniffen 
fehlt, drittens praftifcher, indem es ſich viel mehr auf eigene Er- 
fahrungen ftügt. — Wir halten daher in der That dafür, Daß 
das angezeigte Buch Feine Lücke in der Iandwirthfchaftlichen Li⸗ 
teratur ausfülle und ganz füglich hätte ungedruckt bleiben können, 
wogegen allerdings ein kurz gefaßtes, leicht faßliches, populäres 
Schriftchen Aber diefen Gegenſtand, worin alles Weberflüffige 
forgfältig vermieden würde, großen Nutzen bringen fönnte und 
eine wefentliche Lüce ausfüllen würde. Zu diefem Ueberflüffigen 
und Unndthigen rechne ich aber 3. B. die weitläufigen Befchrei- 
ungen ber Thiere, die jeder Landwirth ohne diefelben kennt und 
auch nie nad) denfelben beitimmen wird, wie die Aufführung 
einer Menge von Thieren, deren Schaden nur von unbedeuten- 
dem Umfang ift oder zu deren Vertilgung ober Verminderung 
gar Fein vernünftiges Mittel angegeben werden kann. O. 9. 


3. Neue Zierpflanzen. 
Abgebildet im Botanical Magazin. 


Oktoberheft 1845. 4) Exostemma longiflorum R. et S. Eine 
Warmhanspflanze aus Guinea, zu ber Familie der Nubiaceen gehörig. 
Sie ift mehr in botanifcher als in biumiftiicher Hinſicht intereffant. 

3) Tacsonia mollissima H. B. K. Eine ber Paſſionsblume ähnliche 
prächtige Schlingpflanze aus NewGranada. Da fie auf einer Höhe von 
9 — 10,000° der Gebirge jenes Landes vorkommt, fo gebeihet fie gut im 
Katthaufe. Die großen Blumen find zartrofe gefärbt und öffnen fich im 
Warmhauſe, wo bdiefe Pflanze anfangs von Hrn. Veitich gezogen wurde, 
gar nicht, während fie im Kalthaufe fehr dankbar blühen. Hr. Beitfch 
glaubt, daß fie fich an einer warmen Wand, vielleicht im freien Lande 
durchwintern bürfte und hat eine Miſchung von Rafenerde , Lauberbe und 
Sand, als berfelben am zuträglichften gefunden. 

3) Calliandra Tweedi Benth. Ein Strauch fürs warıne Haus aus 
bem fübdlichen Braſilien. Gie gehört zur Familie der Mimoſeen und trägt 
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in den Achſeln des fein gefiederten Laubes, geftielte Blüthenköpfe, ans 
deren einzelnen Blumen, lange Büfchel (988 roth gefärbter Staubfäben 
hervorragen. 

4) Franciscea acuminala Pohl. @in immergrüner Strauch aus ber 
Familie der Scrophularinen, der von Hrn. Low aus DBrafilien einge 
führt wurde. Er trägt Büſchel violetter Blumen, bie fehr angenehm rie- 
chen und benen bes Immergrünes nicht unähnlich fehen. 

5) Echinocactus pectiniferus Lem. in lang befannter Igelkakius 
mit Bammförmig geftellten Stacheln und röthlichen Blumen. 


Abgebildet im Botanical Register. 


6) Schomburgkia undulata Lindl. Orchidee aus Neu-Granada, mit 
ticht purpurrothen Blumen. 

7) Habranthus concolor Lindi. Ein Zwiebelgewächs aus der Fa⸗ 
milie der Amaryllideen ans Mexiko. Die grünlich gelben Bitumen ftehen 
einzeln auf langen Blüthenfchaften. 

8) Berberis actinacantha Hook. Ein immergrüner ausbauernber - 
Strauch aus Epili, mit einfachen Meinen ovalen Blättern. 

9) Gongora truncata Lindl. Eine prachtvolle Orchidee aus Mexiko. 
Die Blumen ftehen in reihen hängenden Trauben und find auf weißen 
Grund roth getupft, mit zart gelber Unterlippe. 
| 40) Aerides maculosum Lindl. @benfalld eine fehr fchöne Drchibee 

mit zart rofarothen Blumen, bie purpur getupft find und in reichbiumigen 
Rispen beifanmen ftehen. 


4. Notizen. 


41) Mittel gegen Ameifen. Man legt dünne mit Syrup be 
firichene Bretichen umher. Sobald ſich an dieſen viele Ameifen gefammelt, 
wirft man fie in heißes Waſſer und wiederhohlt biefes fo oft bis bie Amei⸗ 
fen vertifgt find. Noch beffer foll es fein, eine gut glafixte tiefe Schüflel, 
an der betreffenden Stelle einzugraben und beren Rand mit Honig zu bes 
ftreichen. Die Ameiſen fallen in biefelbe hinein und können ber Glätte 
halber nicht mehr heraus. 

2) Die Lonboner Gartenbau-Gefellfchaft zu Turnham Green, hat 
vergleichende Verſuche über das Einauellen von Samen ber vorzüglichiten 
Getreidearten und Hürtfenfrüchte gemacht. Dieſelben wurben in Löfungen 
von falpeterfaurem Natron, falzfaurem Kalk, fchmweielfaurer Talkerde, 
falzfaurem und phosphorfaurem Ammoniak, Kochfalz und Waller einge 
quellt und darauf in parallel laufende Reihen geſäet, zugleich aber neben 
diefen Reihen, eine Reihe mit nicht eingeweichten Saamen geſäet. Weizen, 
Gerfte, Hafer verhielten ſich faſt gleich, ieboch fchien das Einquellen eher 
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einen nachiheiligen als vortheilhaften Einfluß ausgeübt zu haben. Bon 
Erbſen gingen alle zu Grunde, mit Ausnahme bee in Bitterwaſſer und 
reinem Waſſer eingequellten. Bei den Bohnen, war die Reihe, welche in 
reinem Waſſer eingequeit war, bedeutend die Beſte. Diefe Verſuche 
fprächen alfo gänzlich gegen Fünftliche Beizung ! (4. Th. 3.) 

3) Bodenkunde von Bouffingault, Auszug aus Economie 
rarale. — Die Achſen oder Gerippe ber Gebirgsfetten unferes Erbballs, 
welche alle mineratifcher Natur find, gehören verfchiebenen Formationen 
an. Sie theilen fich in ſolche älterer und neuerer Formation, und es find 
bie Gebilde der Altern Sormation bis auf eine gewiſſe Höhe, ober gänzlich 
von Gebirgsarten neuern Urfprungs bededt. Die Gebirgsmafien, welche 
der älteren ober fogenannten piutonifhen Epoche angehören, wo fich bie 
Erdrinde Eonfolidirte, nachbem fich vorher die mineralifchen Elemente durch 
Schmelzen innig gemifcht hatten, fich aber beim Erkalten, je nach ben 
Geſetzen ber chemiſchen Beſtandtheile, zu Mineralfubftanzen bifdeten, in 
benen bald das eine, bald das andere Element mehr vorherrfcht, find Gras 
nit, Slimmerfchiefer, Symit, Kalkſtein u. f. f. - Die Gebirgsmaffen 
neuern Urfprungs dagegen, beftehen aus Trümmern bes Lintergrundes, auf 
dem fie lagern, und entfklanden durch "Bertrünmerung bes Untergrundes, 
unb Anfchwenmung burch Wafler, wie ſich aus vielen Einzelheiten deut⸗ 
lich beweifen läßt. In dem älteften Ablagerungen biefer Art, wie 3. B. 
in der Grauwacke, findet man bie vulkanifchen &temente noch vollftänbiger 
unb weniger verändert; anbere wie 3. B. eine ber gewöhnlichſten, der 
Sandſtein, beftehen faft einzig aus Quarzkörnern, in denen man oft noch) 
Glimmer und felten Feldſpath findet. Der Kalkftein der Altern Ablageruns 
gen ift noch kompakt und thonig, der ber jüngften Schichtungen dagegen 
pords und zerreiblich. Welche Kräfte die erneute veränderte Zuſammen⸗ 
ballung der zertrümmerten Urgebirge bewirkten,, ift ung noch unbefannt. 
Die Aufldfung berfelben, durch Wafler und Atmoſphäre, Lönnen wir 
jedoch noch täglid beobachten. Zuerſt dringt das Wafler in die Gebirgs⸗ 
maſſe ein, friert bei einfallender Kälte unb fprengt, indem es fich dehnt, 
die härteften Belfen. Die fortdauernde Reibung, welcher folche Trümmer 
Durch Waflerfiröme ausgefept find, zerbrödelt fie weiter, bis fie fich end⸗ 
ich in Sand verwandein. Noch, leichter führt das Waller alle erbigen 
Theile mit ih, und fest fie an andern Stellen wiederum ab, wie 3. B. 
au den Ausmündungen ber Flüſſe m. f. f. 

Das Endrefultat bes Verwitterns der Gebirge und ber Zerfekung 
ihrer Mineralbeſtandtheile, if bie Bildung der Alluvionsbodenarten und 
diefe enthalten all die Mineralfubftanzen , weiche fich auch in der Aſche 
der Pflanzen vorfinden. 
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Um zum Aderbau geeignet zu fein, muß ber Boden mehrere Cigem 
fhaften haben, unter denen eine der. weſentlichſten, daß er locker if, 
damit die Wurzeln und bie atmosphärifche Luft leicht in denſelben ein⸗ 
dringen können. So viel auch über die chemifche Zuſammenſetßzung der 
fruchtbarften Bodenarten gefchrieben wurde, fo wenig Ruben hatte bie 
landwirthſchaftliche Praxis bis jest davon. Die Urfache davon, ift eine 
fach dieſe, daß die Güte bes Bobend mehr von der mechanischen Miſchung 
verfchiebener Aggregate, als von ber chemifchen Verbindung abhängt. Sand 
und Thon find bie beiden hauptfächlichften Mifchungstheile eines guten 
Bodens. Des Sand macht fietd ben Boden Inderer ; feine Wirkung if 
mehr oder weniger günftig, je nachdem er in Pulvergeſtalt, ober ale 
grober Sand, oder ald Kies dem Boden beigemifcht ik. Der Then Kat 
enigegengefeute Eigenſchaften; mit Waſſer verbunden, bildet er einen ges 
fchmeidigen formbaren Zeig, ber in folcher Gehalt zum Anbau gänztich 
untauglich ift. 

Das Miſchungsverhältniß zwifchen Thon und Sand if eine ber wich 
tigften Eigenichaften einer Ackererde, und je näher dieſes einem ber beis 
den Extreme geht, je ungünftiger ift ed. Ein anderer Stoff, weicher 
jeder Ackererde unbedingt neihwendig ift, find Die Ueberreſte von orga⸗ 
niſchen Stoffen, weiche man ganz allgemein unter. bem Namen Humus 
begreift. Wo biefer fehlt, muß er durch Dünger erfebt werden. Es find 
alfo bei der Unterſuchung einer Ackererde bie Mifchung diefer drei Stoffe, 
ganz vorzüglich zu beachten. Um den Humusgehalt zu ermitteln, wendei 
man feine Zerfidrung durch Feuer an, Sand und Thon fcheibet man Durch 
Auswafchen. Andere Stoffe ber Bodenmifhung, wie Kalt, Gyps, Galze, 
Phosphorſaͤure, ꝛc., fünnen nur auf chemifchen Wegen gefunden werben, 

Sn der Praxis unterſcheidet man zwei Hauptbodenarten, den (ch wer 
ren und ben leichten; in dem erfteren ift ber Thon, im dem anberen 
ber Sand vorherrichend. Die erfteren find zähe, bindig, wenig durch⸗ 
dringlich und trocknen langfam aus; die andern trocknen ſchnell aus und 
bearbeiten fich leicht. Der Humusgehalt vermehrt die Güte beider Boden⸗ 
arten. 

Die fhweren Bodenarten haben alle den Ihonboden eigene Bor: 
theile und Nachtheile. Sie abſorbiren viel Feuchtigkeit und halten Diefe 
lange an, der Humus oder untergebrachte Dünger erhält. ich fehr Tauge 
darin. In fehr naſſen oder fehr trochnen Fahren aber verihwinden biefe 
vortheilhaften Eigenſchaften; in erfteren wird er.zu feucht und ſchwemmi 
zuſammen; in leßterem dagegen fo troden und fe, daß er unzählige Rifie 
befommt und bie Pflanzenmwurzeln nicht mehr in benfeiben einbringen kön 
nen. Eben fo nachtheilig wirft der Froft. Je thuniger er iſt, deſto mehn 





{ 
l 
| 


| 


— 3 19 er — 


vermehren fich bei feuchten Wetter die Schwierigkeiten ber Bearbeitung, 
in bem er dann nicht mehr befahren werben kann und die Adererbe ſich 
an den Pflug 2. anhängt. In ausgetrocknetem Zuſtand dagegen, hindert 
feine Härte jede Bearbeitung. 

Die leichten Bodenarten leiden durch Näffe nicht, wohl aber durch 
Trockenheit, laſſen ſich immer leicht und gut bearbeiten, die Begelation 
ift ſchneller, aber ber Dünger bringt weniger Nuten und wirb vom lin: 
tergrund leicht aufgefogen. 

Aus der Mifchung beider Ertreme entfteht eine fruchtbare Acker⸗ 
erde. In jedem Thonboden, der weniger als AO Prozent Sand enthält, 
find die Ernten ſchon unficher , in diefem Mifchungsverhäftniß jeboch, mit 
Humus genügend gemiſcht, ift er als ein guter Weizenboben zu betrach⸗ 
ten. Bei nur 80 Prozent Sand, gedeiht bie Gerfte noch gut und bei 
noch geringerm Sandgehalt eignet fich der Boden nur zu Safer. Bei 
50 — 60 Prozent Sand ift ber Gerfigy: und Roggenbau ergiebig. Ebenfo 
eignet er ſich zum Kartoffel», Klee- und Rubenbau, zum Anbau ber 
Handelspflanzen u. f. fe Bei 70 Prozent Sand kann Bein Weizen mehr 
gebaut werden, aber Gerfte und Roggen noch mit gutem Erfolg. Ein 
Soden mit diefem Sandgehalt ift ſteks leicht zu bearbeiten, wird aber 
mehr von Unkräutern geplagt und Eonfumirt ben Dünger fchnell, weshalb 
ed gerathen ift, nicht viel auf einmal zu büngen. Hafer kam bis zıt 
85 Prozent Sanbgehalt gebaut werben. Leber biefen Prozent hinans, ift 
der Boden nur noch für Roggen und Buchweizen tauglich, wenn er zu⸗ 
vor genügend gebüngt wurde, und es gehören Brachjahre dazu, um ihm 
wieder einige efligkeit zu geben. Ein Boden mit 90 Prozent Sand, ift 
zu keinem Anbau tauglich; bei trodenem Wetter wirb er zu Flugſand. 
Kalt Tann die Rolle bed Sandes im Boden erfesen und ift namentlich 
dem Waizenbau vortheilhaftl. — (Claffifikation der Bodenarten, fiche 
Thaer und Schwaerz.) 

Eine andere wichtige Bedingung zur Pflanzenkultur, iſt die Tiefe der 
Ackerkrume, weiche nur in aufgeſchwemmien Bodenarten eine beträchtlichere 
Tiefe erreicht und in den humusreichen Urwaldungen Amerikas bisweilen 
mehr als drei Buß beträgt. Se tiefer bie Ackerkrume, je weniger nach⸗ 
teilig Tann Trockenheit oder Nähe auf einen Boden einwirken. Ferner 
bedingt der Untergrund (ber Boden auf der bie Ackerkrume ruht) weſentlich 
die Sruchtbarkeit, weit bie Ackerkrume ſtets mit demſelben in Beziehung 
ſteht; oft iſt fie nur aus demfelben entflanden, aber mehr mit Hu⸗ 
mus, Sand u. f. m. gemifcht, und durch die Bearbeitung lockerer gewor⸗ 
den. Durch tiefe vorfichtige Bearbeitung Bann man nad und nach von 
dem lintergenndb heraufbringen ; in je größerm Maaße bies aber geichieht, 
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je ftärker muß gebüngt werben, da ber Boden anfangs durch diefe Dpes 
ration an. Fruchtbarkeit verliert und fpäter erft gewinnt. 

Dft ift aber Untergrund und Aderfrume gänzlich von einander ver 
fchieden, wie namentlich) da, wo bie AUderkrume angeſchwemmt ift. In 
fotchen Fällen kann letztere oft weſentlich durch Heraufbringen des Unter: 
grundes verbefiert werden, wie 3. B. wenn ein leichter fandiger Boden 
auf einer thonigen Unterlage ruht, ober wenn umgelehrt ein thoniger Bo⸗ 
den auf fandbigem Untergrund lagert. 

‚Die Tauglichkeit eines Bodens zu irgend einer Eultur - hängt außer 
dem Miſchungs verhäliniß, auch noch von den Temperaturverhältniflen ab, 
indem ber Boden, ber in, einer Gegend, wo es viel regnet, ſich ald guter 
Weizenboden erweist, in einer vegenarmen Gegend ein ungünftigere Reſul⸗ 
tat liefern würde. Ein Sandboden , ber in dem füblichen Frankreich nur 
wenig Werth hat, würde in bem feuchten Clima Englands werthvoll wer 
den. Geſchickte Bewällerung erſest. ben Regen; auf dieſe Weife werden 
bei Quito in ben Anden. reihe Mais-Erndten erzielt, auf einem Boden 
ber faft Fluaſand ift. 

Ein fandiger Iofer Boden Tiegt um fo beſſer, wenn er an ben nied- 
rigſten Stellen liegt, bie durch Trockenheit weniger leiden. Eine abhäns 
gige Lage taugt für ſolche Bodenarten nicht, indem das ablaufende Wafler 
Die wenigen Bobentheile noch mituimmt. Am zwedmäßigften werden folche 
Lokalitäten mit Holz; bepflanzt;. bie fchlimmen Folgen unzeitiger Entwal- 
dungen find hinlänglich bekannt. Bei fchweren Bodenarten dagegen iſt 
eine abhängige Lage vortheilhaft. 

Was nun die Verbeflerung ber Bobenarten betrifft, fo ift dieſe prak⸗ 
tifch oft nur fehr fchwer auszuführen, indem: 3. B. die Mifchnng eines 
thonigen Bodens mit Sand und umgekehrt mit fo bedeutenden Koften ver 
bunden ift, baß man wohlfeiler andere Landſtrecken ankauft. an unter 
fuche deshalb feinen Boden und bebaue ihn je nach feiner Dualität mit 
Dazu geeigneten Pflanzen , und verbeflere ihn nach und nach durch die Bes 
arbeitung. So muß ein fehwerer Boben wo möglich immer ſchon im Herbft 
bearbeitet werben, damit er durch Einfluß der Winterfälte lockerer werde, 
auch wird ihm ein ftrohiger Dünger am zuträglichften fein. Sanbboden 
kann nur durch Bewäflerung oder fortgefegtes Düngen fruchtbar gemacht 
werben. (E. R.) 

4) Der in Miftbeeten fich häufig zeigende Schwamm, ber oft alles 
überziehet und ben Pflanzen fehr ſchädlich wird, wird am ficherften durch 
Ueberfprisen mit Wafler, dem Urin beigemifcht ift, vertrieben. 

5) Ableger und’ Stedlinge vom Dleander, ‚macht man am beften im 
Frühjahr, indefien erhält man bei biefem Verfahren meift nur hohe 
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Sträucher, die fpät blühen. Verlangt man niedrige batb blühende Pflans 
zen, fo muß man fie in ben Spalt pfropfen,, was vom April an gefche: 
hen Eann. Will man zeitig im Jahre, im April und Mai, Blüthen von 
ihnen fehen, fo wähle man im Herbſte Pflanzen aus mit Blumenknospen 
und ftelle diefe an einen Luftigen lichten trocknen Ort im WBarmhaus. 
Solche Pflanzen brühen dann oft im September und Oktober zum zweiten: 
male. Bon Infelten, woran fie ort leiden, befreit man fie am beften 
durch einen ſtarken QTabadsaufguß, womit man wieberhohft alle Theile, 
mitteift eines Schwammes unb Bürſte reiniget. (A. Th. ©. 3.) 

6) Herr E. Pallas ftellte im vergangenen Jahre verfchiebene Were 
fuche über ben Budergehalt des Mais an, aus welchen hervorging, daß“ 
ber Mais ſowol Rohrzucker ald Traubenzucker enthält, und daß ber Zucker 
gehalt der Maisftengel bie zum Zudergehalt des Zuckerrohrs gefteigert 
wird, wenn man ben Pflanzen die weiblichen Blüthezapfen ausſchneidet, 
ſobald diefe ihre Stengel zeigen. Fruher darf Diefe Operation aber Feines- 
wegs vorgenommen werben, indem man fonft Pflanzen erhielt, die weder 
Früchte noch Zucker liefern würden. Bei ber Kultur im Großen, fchneidet man 
die Sruchtzapfen, ungefähr 44 — 20 Tage nach der Blüthe aus, preßt 
ben Saft aus benfelden und verwandelt ihn in Alkohol. Die Pflanzen 
aber läßt man noch fliehen und fie werden der Frucht beraubt, ebenfalls 
noch eine beträchtliche Menge Rohrzuder liefern. (Diefe Berfuche find der 
Beachtung aller Zuderfabritanten im hohen Grade werth ; vielleicht konnte 
der Mais unter richtiger Behandlung mit ber Zeit anftatt Der Runfelrube, zur 
infändifchen Zucerfabritation verwendet werden ) 

7) Die Gefellichaft der Flora in Dresden hat Die Preidfrage geftellt: 
„Welche Thiere find als natürliche Bekaͤmpfer ber der Pflanzenwelt ſchäd⸗ 
lichen Inſekten zu ſchützen?“ Bis zu Ende 1845 foll die Abhandlung 
eingefenbet werben. Der Preis ift 80 Dukaten. Die Preisvertheilung 
findet den 1. Mai 1846 ftatt. 

8 Her Dr. E. Sprengel, theilt in feiner Monatsfchrift, Reifenoti- 
zen mit, denen wir hier folgendes entheben. Die Gärten Berlins find zahl⸗ 
reich und gefchmadvoll. Unter den 883 Kunfl» und Handelsgärtnern be 
ſitzen nur wenige Meinere Baumfchulen und Samenhandlungen, fondern 
ziehen meift nur Blumen und Früchte ). In Magdeburg gibt es faſt gar 
feine Handelsgärtnereien, die feineren Tafelfrüchte werben auf den Gütern 
ber benachbarten Gutsbefiger erzogen. Die früher fo blühenden Baum⸗ 


*) Eines der hauptfächlichften Erwerbzweiges der Berliner Handelsgärtner, 
des Anbaus der Blumenzwiebeln, wird in dieſem Berichte ebenfowenig ges 
dacht, als bes in jeder Hinficht ansgezeichneten Bot. Gartens. (€. N.) 
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ſchulen won Althaldisleben werden gegemwärtig immer mehr und wche 
eingefchräntt. Das gegenwärtig bedentendfte Gut, ift Dad ded Hm. Gra⸗ 
fen von Hagem. Dasfelbe befteht aus ungefähr 6000 Morgen Uderlaub 
und 12000 Morgen Waldungen, einen wohlgeorbneten Wirthfchaftsbetrieb 
mit technifchen Gewerben (Dampfbrennereien , Ziegelbrennerei) und Garten 
bau. Zu letztern gehört ein fchöner Park, Küchengarten mit Gewächs⸗ 
Häufern, Treibereien und ausgedehnten Obfigärten, verbunden mit einer 
ſehr zwectmäßig eingerichteten Obſtdorre, deren Zeichnung bem britten Heft 
des 14. Bandes von Sprengeld Monatsichrift angehängt ift. — In Brause 
fehweig bewundert man mit Recht die großartigen Anlagen um Das Schloß. 
Der Hofgärtner, Herr Eyferbed, befolgt eine einfache und fichere 
Methode bei ber Bohnentreiberei, welche in Folgendem befteht: Fruhe 
Zwergbohnen werden im Februar in Xöpfe gelegt und nach Entwiclung 
des vierten Blattes in Miftbeete in Reihen fchräg ausgepflanzt, fo tief 
daß die Rudimente ber Cotyledonee noch mit in die Erbe fommen Die 
Fenſter werben während der Blüthe ſtark gelüftet und bei Sonnenſchein 
befchattet. Ebenſo darf während der Blüthe nur mit einer Kanne ohne 
Spritzkopf gegofen werben, und müflen duch Einflusen ben PAlanzen 
Schon vorher die Spisen zuweilen genommen werden. Auf biefe Weiſe 
erndtet man binnen ſechs Wochen junge Bohnen. Die nächſten Umgebun⸗ 
gen Braunfchweigs find veich an fchönen Gärten, bie ſchönſten Parthien 
findet man in Richmond. — Um Hannover find die Gärten von Herren: 
haufen, Montbrillant, Linden und Georgengarten beſonders ausgezeichnet. 
In Herrenhaufen befolgt der Gartenmeifter Wendtland ſchon länger 
eine zwedmäßige Methode , große, mehrere Kuß im Durchmefler haltende 
Bäume zu verfeben. Im Herbft nach dem Blätterfall wird ber zu ver- 
pflanzende Baum in einer Entfernung von 3 Buß im Umkreis, mit einem 
2 Fuß breiten Graben umgeben, wobei man bie Hauptwurzeln burchfticht, 
ben Graben mit Eompofterde ausfüllt, und bie Hauptäſte der Krone 
bis zur Hälfte einftust. Alle im folgenden Jahre ſich entwickelnden Triebe 
bleiben unverkürzt, umb gleichzeitig dringen eine Menge junger Wurzeln 
in die Eompoflerde, auf deren forgfame Erhaltung beim Verpflanzen bas 
Fünftige Gebeihen des Baumes beruht. Im nächrten Herbſt oder Frühling 
wird dann das Verpflangen vorgenommen. Auf diefe Weile können große 
Bäume eben fo ficher als kleinere verpflanzt werben. — In der großantis 
gen Küchengärtnerei zu Linden, werben unter ungefähr 1000 Miſtbeetfen⸗ 
fteen, Gurken, Erdbeeren, Melonen ꝛc. getrieben. Erbfen und Bohnen 
werben noch in befondern mit Dampf erwärmten Häufern gezogen. — In 
Köln iſt die Königliche Zentralbaumfchule, unter der Verwaltung bed Hrn. 
Breis, befonders zu rühmen. Hr. Greis hat es für bortige Gegend 
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beſonders vortheilhaft gefunden, Die Dbftbäume zweimal zu veredein. Es 
sichten nämlich bie fpäten Nachifröfte die feinen frühtreibenden Birns 
forten Häufig zu Grunde, weshalb man fie zeither nur als Zwergobſt 
anbauen Eonnte. Dieſer Nachtheit wird gänzlich vermieden, wenn auf den 
Wildling, dicht Üiber dem Erbboden, eine ſpät treibende Sorte geſetzt 
wird, und auf dieſe wieder -in einer Stammhöhe von 6— 7 Fuß 
eine frühtreibende zartere Sorte, welche auf diefe Weiſe behandelt, erit 
14 Tage fpäter austreiben wird. (Es verdient biefe Methode des 
Hrn. Greis, die Beahtung aller Obſtzüchter im hohen 
Grade,indem auf dieſe Weiſe alle zarteren Franzobſtſor— 
ten, als Hohftämme einen reihlicheren und fihereren Er 
trag gewähren würden.) Die Reife geht nun noch durch Baden, 
Würtemberg, Helfen u. f. f., die Bemerkungen erſtrecken fich aber mehr 
auf allgemeine Einrichtungen, ſo daß ſie hier nicht weiter wiedergegeben 
werden konnen. 

9) In Belgien ſteht die Gärtnerei gegenwärtig auf der höchſten Stufe, 
und zwar ift Gent gegenwärtig gleihfam ber Sammelplat alle Schätze 
der Pflanzenwelt. Bor allen zeichnet fich dort, das auf Aktien gegrüns 
dete Etabliffement des Hrn. Louis van Houtte aus. Kür dieſes Gefchäßt 
reifen gegenwärtig vier Naturforicher und in ben zahliofen Gewächshäwe 
fern And 86 deutſche Bartengehülfen und ebenfo viel Belgiſche beichäftiget. 
Außer dieſem tabtiffement find biejenigen bed Hm. VBerfchaffelt, 
van Geert und Gehlholdt zu Gent, Madoy und Dufresne zu 
Luttich, Reynders und van der Maelen in Brüffer, überall rühm- 
lichſt befannt. 

10) Herr E. Kintelmann gibt folgenbe Unweilung über Erziehung 
des Weinftodes aus Samen. Durch Samen erzieht man benfelben nur 
um neue Sorten zu erhalten; der Same dazu wird den beften Trauben, 
früher anerkannt guter Sorten, entnommen. Ende April ſäet man biefel- 
ben in Topfe und ftellt fie in ein warmes Beet oder ind Treibhaus. Une 
gefähr nah 5 — 6 Wochen werben die Sämlinge in ein dazu bereitetes, 
Hatbwarmes Miftbeet, in einer Entfernung von 8 Boll, verpflanzt. Ans 
fangs erhalten fie nun viel Schatten und wenig Luft und fpäter viel Luft 
und wenig Schatten, bis im Monat Juli die Benfter ganz abgenommen 
werben. Im nächften Frühjahr können die Sämlinge ſchon an den Ort 
ihrer Beſtimmung gefebt werden. Will man zeitig die Güte feiner Sims 
finge erproben, fo pfropfe man im dritten Jahre nach der Ausfaat ſtarke 
alte Reben mit ben ftärkften Neben ber Sämlinge. Die Vermehrung bes 
Weinſtockes durch Augen ift bei benjenigen Arten hauptfächlich anzura= 
then, welche möglichft viel vermehrt werden follen. Man fpaltet hierzu 
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im Srüpjahr nor bem Treiben, bie Augen aus ber einjährigen Rebe wit 
einem Gtüde Holz; feitlih ab, ſchneidet Diefes unterhalb bes Auges 
glatt weg, und legt biefe Augen immer fogleich, bamit die Schnittfläche 
nicht abtrocknet, in flache mit fanbiger Erde gefüllte Käften, ſo daß bie 
Augen nur aus der Erde hervorfehen. Die Käften bringt man aldbann 
in ein lauwarmes Beet, wo fie mäßig feucht und fchattig gehalten, bald 
freudig treiden. Im nächkten Jahr werben fie ins freie Land, in warme 
Lage in lockern Boden gepflanzt und geben bem Steckholz nicht viel nach. 


5. Sitzung bed Vorſtandes des Vereines 
am 7. November 1848. 


41) Der Präfident legt dem Vorſtande ein Programm vor über bie 
Begenftände, weiche zur Behandlung und zur Berathung bes Bereines 
und feiner einzelnen Sektionen befonders wichtig find. Es werden darnach 
für jede ber vier Sektionen eine Zahl von ragen anfgeftellt, welche 
den proviforifchen Präfidenten berfelben, mit ber Bemerkung mitgetheilt 
werden follen, daß durch dieſelben ber Thätigfeit der einzelnen Sektionen, 
durchaus Leine beftimmten Gränzen gezogen werben follen, ſondern daß 
nur der Vorſtand, die gründliche. Beantwortung gerade biefer Fragen, 
für a wichtig Halte. 

ußerbem werben in Bezug auf die Sektionen noch folgende Be 
sone —5 — weiche ebenfalls ben proviſoriſchen Präfidenten wmitgekheilt 


a. Die Präfidenten haben die Einladungen durch den erſten Sekretär 
u bewerkftelligen und biefem ihre Beſtimmungen über Zeit, Ort und 
Berhandlungsgegenftänbe mitzuthetlen. 

b. Die Gektionsfefretäre haben dad Protokoll und das Berzeichniß 
der Mitglieder zu führen, fowie bie — — ur Verdffentlichung 
durch das Vereinsblatt, dem zweiten Serie etär einzu enden. 

c._ Die Präfidenten werden eingelaben, die Sektionen noch im Laufe 
diefes Jahres zu veriammeln. 

2) Der zweite Sekretär referirt über ben Gang des Hopfenmarktes; 
alle engel Schritte werben gutgeheißen. : = 

) Allen Ehrenmitgi ll es 
mitg . Fr a gliedern ſoll der erſte Iahrgang bes Vereinsblattes 


Beftätiget, Die früßere Aufſichtskommiſſion über bas Verſuchsland wirb 
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Vorwort. 


Als wir vor drei Jahren dieſes Blatt gründeten, hofften wir durch 
basfelbe eine Lücke in unferer Tagesliteratur auszufüllen; wir hofften einen 
nüslichen Wirkungsfreis zu finden, wäre ed auch nur dadurch, daß wir 
die fchweizerifchen Kreunde ber Pflanzenkultur ſich näher bringen und ihnen 
ein Mittel zu gegenfeitiger Mittheilung ihrer Erfahrungen und Beobachtun⸗ 
gem darbieten würden. Unſere Hoffnungen find nicht ganz unerfüllt geblie⸗ 

.ben, indem ed und gelang, in mitten politiſchen Haders und Lärms, einen 
Leferkreis zu finden und unfer beicheidenes Schifflein durch das oberfläche 
liche Gefluth unferer Tage hinburchzubringen. Dabei Fonnte uns aber nicht 
entgehen, daß es an einem großen Gebrechen leide. Zwar wurde gleich 
anfangs ausgeiprochen, daß es die Förderung bes Gartenbaues zu feiner 
Syauptaufgabe machen werbe, daneben aber follte auch ber bauerlichen Ge 
: werbe berüdfichtigt werden. Diefe Verbindung Eonnte aber auf die Daner 
nicht beftehen. Nicht nur nimmt der kleinere Landwirth Fein Intereſſe an 
der höheren Gartenkunft, es muß für ihn auch in ganz anderer Weile 
geichrieben werden; wir entſchloſſen uns daher mit diefem Jahrgange bie 
Beitfehrift zu theilen. Kür die Lanbwirthfchaft wurde ein befonberes Blatt 
beftimmt, welches vorzüglich bie landwirthſchaftlichen Intereſſen des Kan⸗ 
tond Zürich vertreten und an ihrer Aeufnung und Hebung arbeiten foll. 
Diefed Blatt dagegen foll dem Gartenbau allein, biefem aber in feinem 
ganzen Umfange gewidmet bleiben. Namentlich liegt es in unferem Wunfche, 
auch die Kleinere Gärtnerei mehr zu berüdfichtigen unb richten an alle 
Freunde bes Gartenbaues die freundlihe Bitte, uns durch Mittheilung 
- von ihren Erfahrungen und Beobachtungen, und wären es auch nur kurze 
ı Notigen, unterflüsen zu wollen, indem es nur fo uns gelingen wirb, bem 
Blatte die von und gewünfchte Mannigfaltigkeit zu geben. 


— — 
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1. Driginalabhandiungen. | 


1) — durch Stecklinge. 
von © Re gel. 


Die Vermehrung durch Stecklinge, Knospen und Blätter, iſt 
gegenwärtig für die Gärtnerei ebenfo wichtig geworden, als die 
Vermehrung dur; Samen, da durch den Samen befanntlich nur 
- die Art, durch den Stedling aber dad Individuum, mit all feinen 
Eigenthümlichfeiten fortgepflanzt wird. AU die durch Baflarbi- 
rung hervorgebrachten Spielarten, die heut zu Tage in allen Zier- 
gärtnereien die wichtigfte Stelle einnehmen, Tönnen daher mit 
Sicherheit nur durch Stedlinge vermehrt werben. Ebenfo wichtig 
ift aber auch die Vermehrung durch Stecklinge für alle Diejenigen 
Hflanzen, welche nur ſchwer Samen tragen oder deren Anzucht 
aus Samen, viel Tangwieriger, ald aus Stecklingen ift. 

Es Tann nicht unfere Abficht fein, in diefen Blättern eine 
detailfirte Befchreibung der verfchledenen Bermehrungsarten und 
aller dabei zu beherzigenden Punkte zu geben, ein ſolches tiefes 
Eingehen auf diefen Gegenftand, würde und hier viel zu weit 
führen. Unſere Abſicht ift es vielmehr, nur in furzen Zügen 
unſern Lefern alle bei diefer Vermehrungsart, befonderd ind Ange 
zu faffenden Punkte vorzuführen und diefe vom thevretiſchen ımd - 
praktiſchen Standpunkte zu beleuchten. Bei der ſpeziellern Er⸗ 
. wähnnng ber Xofalitäten, werden wir auch den Privatmann bes 
ſonders berüdfichtigen, um auch dieſen und nicht nur dem Gärt- 
ner, hierdurch Anleitung zur Vermehrung feiner befferen Pflanzen 
zu geben. Bur Teichtern Ueberficht theilen wir diefen Auflag in 
einzelne Kapitel. 


4) Materialien und rien zur Aufnahme 
Der Stedlinge. 
Die den glädtichen Erfolg der Stecklingskultur (*) weient- 
lich bedingenden Gegenftände, find eine gute — ein — 
2) Manche — wie z. B. Verbenen, ſien u. 
Bildung von Wurzeln ſo geneigt, daß fie aft unter Ah ne 


gen wachſen, haben wir ir Besharb nicht im Auge, wenn wir 
efondere —— beſchreiben. 
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torniger rein gewaſchener Sand und ein weiches Flußwaſeer. 
Welchen großen Einfluß dieſe Stoffe auf das Gedeihen ber 
Stedlinge ausüben, davon Aberzeugt man ſich dann erit voll⸗ 
fländig, wenn man an verfchiebenen Orten fidy praktiſch mit ber 
Stecklingskultur befchäftiget hat. Da gewahrt mau gar bald, 
Daß Pflanzen, die an dene einem Ort mit ber größten Leichtig- 
keit YBurzeln bildeten, unter genau denfelben Berhältniffen unb 
unter der nämlichen Behandlung an einem andern Orte nicht ge 
deihen wollen. Selbſt die umftändlidhfie und betaillirtefte Be⸗ 
ſchreibung aller zur Stecklingskultur ndthigen Gegenflände und 
Manipulationen, wird deshalb niemals vollſtaͤndig ausreichen, fon» 
dern es bleibt der vorurtheildfteien Prüfung und Beobachtung 
jebed Kultivatenrd immer noch fehr viel anheimgeftellt. Indem 
wir, auf die im erften Jahrgange diefer Zeitichrift enthaltene 
Abhandlung Aber die wicdhtigften Materialien verweifen, bemerken 
wir nur, daß die zu Diefem Zwecke geeignetefle Heideerde, eine 
recht lockere, theilweis noch wicht verweste, natürlich mit Sand 
gemengte if. Die Erbe, wie fie fih in unfern Bergen, ba 
wo Alpenrofen ſtehen, findet, ift in jeder Hinficht geeignet, bie 
Heideerde zu erſezen; Torf⸗ und Lauberbe dagegen bürfen zur 
dann als Erfag angewendet werden, wenn man bie vorerwaͤhn⸗ 
ten Erbearten durchaus nicht bekommen Tann. Wo ein gu- 
tes, weiched, Lalffreied Flußwaſſer fehlt, fammle man Regen- 
waffer, und verwende dieſes ausſchließlich zur Stedlingökultur, 
da Kalkwaſſer einen entfchieden üben Einfluß anf das Gedeihen 
ber meifien Stedlinge äußert. Ueber Sand und deſſen Bchaub» 
lung, wenn er unrein, wurde an dem oben angefährten Ort be» 
reits genug gefagt- Die Köpfe, welche zur Aufnahme der Steck⸗ 
linge beftimmt find, ſollen bei 5 — 8 Zoll Durchmeſſer ber obern 
Deffnung, nid mehr ald 3 — 4 Zoll Höhe haben. Verwendet 
man aber Töpfe, welche gewöhnlich fo hoch als breit find, fo 
muß der unsere Theil ganz mit Topfſcherben ober Sand ausge⸗ 
fült werden, da Erde, welche gleichmäßig feucht gehalten wirb, 
wenn fie nicht von Wurzeln der Pflaugen durchdrungen wird, bald 
fauer wird und Died in um fo hoͤherem Grabe, je mehr über ein⸗ 
amber liegt unb je weniger Die Luft in biefelbe eindringen kann. 
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And letzterm Grunde Darf die Erde nie fein geflebt werden, fon- 
dern. fie wird gebraucht, wie. fie if. Um ben Abzug des Waſ— 
fer& zu befördern, damit nicht durch Verhinderung desfelben die 
Erde kaͤſig werde (wenn ſich die einzelnen Theile derfelben breiig 
serbinden ), lege man auf den Boden der Töpfe, Scherben, Sand 
oder die gröbften unreinften Theile der Erbe ſelbſt. Die übrige 
Füllung der Töpfe kann auf doppelte Weiſe bewerfitelligt werden, 
indem man entweber fie vollends mit einee Mifchung aus Halb 
Sand und halb Erbe anfällt, oder indem man auf die Oberflaͤche 
noch eine 3 — 6 Linien hohe Schicht reinen Sandes legt, in wel⸗ 
chen die Schnittlinge eingefteddt werden. Welches von beiden Ver⸗ 
fahren das zwedimäßigere ift, „hängt von der Güte ded Sandes, 
der Erde und ded Waſſers ab. Wo Sand und Waffer gut, ver 
dient die Bededung mit Sand immer den Borzug, da ſich beim 
Angießen der Sand viel inniger um ben Steckling anlegt, fo wie 
ſich auch, aus fpäter zu entwidelnden Gründen, die Stecklinge im 
bemfelben meiftentheild fchneller bewurgeln. Sin allen ben Faͤllen, 
wo bie Stedlinge mit Glasglocken gebedit werben müſſen, ift die⸗ 
ſes Berfahren auch ſchon deswegen mehr zu empfehlen, weil ſich 
auf reinem Sande nicht fo leicht Moos bildet, wie dies unter Glo⸗ 
‚den auf der Erde der Fall if. Wo Erde fich dagegen beſonders 
gut und eine fchnelle Bewurzelung bewirkend, erweist, wo ferner 
das Waſſer nicht gut ift, da wird es oft vortheilhafter fein, bie 
Stedlingsnäpfe nicht mit Sand zu decken. Einige wenige Ber- 
fuche werben jeden Kultivatene leicht davon üderzeugen , weiches 
Verfahren für feine drtlichen Berhältniffe dad zweckmaͤßigſte if. 
Bei Stedlingen, die mit Glocken gedeckt werben follen, wähle 
man den Rapf immer fo groß, daß berfelbe noch 6 Linien nach 
allen Seiten größer ald die Glocke ift, und wölbe bie Erde ober 
den Sand, fo daß der Mittelpunkt der Oberfläche ungefähr 3 bis 
4 Linien höher ald am Topfrande liegt. Sobald nun ein foldyer 
Stellingenapf. zu trocknen beginnt, gießt man das Waſſer nur 
außen auf den vorfichenden Rand. . Diefed Verfahren hat fol- 
gende Bortheile (fiche Fig. V.); find die Stedlinge Hein, fo 
werben fie leicht umfallen, wenn man fie unmittelbar Aberfprigt, 
fo wie auch vielmehr Feuchtigkeit an denfelben hängen bleibt, wor 
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durch namentlich, wenn die Glocken nicht häufig gereiniget und 
geläftet werben, leicht Fäulniß entfichet. Beides wird vermieben, 
wenn man das Wafler nur außerhalb der Glode auf den Rand 
gießt, indem fi dann Feuchtigkeit genug zu den Stedlingen gie 
het, ohne daß boch die Stedlinge felbft naß werden. Eine andere 
Art, Stedlingsnäpfe zu füllen, welche jedoch mehr nur für ein- 
zelne, ſchwerer wachfende und leicht faulende Pflanzen angewendet 
wird, beftehet darin, daß man auf das Abzugsloch ded Steck⸗ 
Iingenapfes, umgeltülpt einen anderen Heineren Topf oder Napf 
ftellt, und dann den Rapf wie gewößnlich. füllt. Die Stecklinge 
fiedt man dann um den umgeftülpten Napf herum, wodurch das 
Faulen berfelben verbätet wird. 


2) Die Lokalitäten. 

Die Lolalitäten, in welche man die Stecklinge bis zur Wir- 
zelbildung bringt, find je nad) den Mitteln, je nach den zu ver⸗ 
mehrenden Pflanzen und je nad) der Mafle, die jährlich vermehrt 
werben foll, fehr verfchiedenartiger Ratır. In größerm Gaͤrt⸗ 
nereien, namentlich aber in Handelsgärtnereien, wo von einer 
ſchnellen und . glädlihen Vermehrung der neueften in den Hanbel 
fommenden Pflanzen fehr viel abhängt, ift die Errichtung befon- 
derer Gewaͤchshaͤuſer zu diefem Zweck ganz unerläßlich nothwen⸗ 
dig. Solche Bermehrungshäufer werden theilmeife in die Erbe 
eingegraben und nicht höher Fonftruirt, ald daß man aufrecht darin 
Reben kann. Zur Aufnahme der Stedlingenäpfe find Beete be⸗ 
flimmt, weldye fo dicht ald möglich unter die Fenſter gerädt fein 
müffen. Um diefes zu erreichen, ohne die Beete felbit zu hoch zu 
machen, legt man fie an die Borderwand und läßt bei geringer 
Tiefe des Hanfed, den Gang an der Hinterwand hinlaufen. Bei 
etwas beträchtlicherer Tiefe des Hanfes, legt man den Gang in 
der Mitte durch dasfelbe, legt das zur Vermehrung beſtimmtte 
Beet an die VBorderwand und bringt an. der Hinterwand eine Heine 
Stellage für die jungen Pflanzen an, welche bier immer nur fo 
lang ſtehen bleiben, bis fie angewachfen find. Das Vermehrungs⸗ 
beet wird innen Hohl gemacht und eine Waflerbeizung ober Kanal» 
Heizung durchgeleitet. Wo letztere angewendet wird, bringt man 
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Aber der Feurung ober noch beſſer unmittelbar hinter der Feurung 
ein offenes Waſſerbecken an, aus dem fich im Innern des Beetes 
Waſſerdaͤmpfe entwideln. Um die Bertwärme gehörig regulirem 
au Können, leitet man aus dem innen Raum bed Beeted einige 
Röhren nach Außen, welche mit Zapfen geichloffen ober geöffnet 
werben können. Im Sommer, wo nur wenig geheizt wird, wird 
men dieſe Röhren ganz fchließen, um alle Wärme in dem Beete 
feft zu halten. Im Winter aber, wo ſchon wegen der Tempera⸗ 
tur im Innern des Hauſes mehr gebeizt werben muß, öffnet ınan 
fo viel diefer Röhren, als noͤthig ift, um eine regelmäßige Boden- 
wärme von ungefähr 10 — 150 R. zu unterhalten. Steigt Die 
Bodenwärme auch beim Oeffnen aller Birkulationerößren höher, 

fo muß man bas Aber dem Roft aufgefchichtete Material ( Sand 
oder Abgang von Steintohlen) in welches die Stedlingenäpfe ein- 

gefeuft werben, erhöhen. Auf ber beiliegenden Fig. 1. und IT. 

geben wir mit einigen Heinen Abänderungen die Einrichtung unfe- 

es Bermehrungshaufes, was fl fletd als fehr zweckmaͤßig bes 
währt hat; die Buchftaben, mit denen bie einzelnen Theile bezeich⸗ 
net find, find auf beiden Zeichnungen, von denen bie erfte ber 
Grundriß ift, die zweite ber Aufriß ift, die gleichen. 

a ift der, unter dem mitteljt Roft (b) hohl gelegten vordern 
Beet, und unter der Stellage (c) binlaufende Yenrungstanal. 
dd ift ein Aber der Feurung eingemauerter kupferner, oben offener, 
angefähr 1 — 1%, Buß hoher Keſſel, ber ftetd mit Wafler zum 
Verdampfen gefüllt wird. Diefer Keſſel darf aber nicht unmittel- 
bar Aber bem Feuer liegen, damit das Waſſer nicht zu heiß im 
demſelben wird, fondern muß durch eine Schicht Ziegelfteine, fo 
weit er unmittelbar über dem Wolf liegt, vom Feuer getrennt 
fein. Da wo ber Wolf aufhört, kann er unmittelbar bie Dede 
des Kanales bilden. Zur Fuͤllung desfelben iſt in ber Beetmauer 
bei f eine Deffnung angebracht, welche mittelft einer Thuͤr ge» 
ſchloſſen wird. Steigt die Hige im Innern des Beetes zu hoch, 
fo kann and) diefe Thür gebffnet werben, um Wärme nach bem 
Iumern des Hauſes zu Iafien. Im Frühjahr und Sommer, wen 
num wenig geheizt wird, hält man auch nur wenig Waſſer in die 
fem Keſſel, im Winter aber wirb er mehr gefällt. g ift eine der 
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Köhren, welche von dem innern Raum bed Beetes durch die Dedke 
dedfelben geleitet ik. Unter jedem enter des Haufes muß ſich 
minbeftend eine folche befinden. Dieſe mit hölzernen Pflöden ge- 
fehloffenen Röhren, werden fo oft geöffnet oder gefchloffen, wie es 
je nad) dem Heizen, die Temperatur ded Beeted verlangt. ii ift 
ein über dem vorderen Beet, mit befonderen. aufrechtitehenden 
umd liegenden Zenftern, von dem innern Hausraum abgefchloffe- 


ner Raum. Das Material, welches Aber dem Roſt liegt, be» 


ftehet, foweit biefer befondere Raum gehet, nicht aus Sand, 
fondern aus mit Sand gemifchter Heideerde, in welche alle 
leichter wurzelnden Stedlinge, ohne Anwendung von Glocken u. f. f. 
geitedt werben. Ebenſo kann biefer Raum auch zum Veredeln 
benugt werden. Eine andere Urt, allgemein verbreitete Einrich⸗ 
tung zur Bermehrung der Pflanzen, find die Miſtbeete. Viele 
Pflanzen, namentlich die Stedlinge der Warmhanspflanzen, wur«- 
zeln in biefen noch viel befier als im Bermehrungähaufe, dagegen 
eignen fie fi) viel weniger‘für alle fchwieriger wurzelnden Pflan- 
zen, um fo mehr als fle nur von März bis Oktober, mit Vortheil 
za biefem Zwecke benugt werben Tonnen. Hierbon machen einige 
alte Pflanzen eine Ausnahme, deren Stecklinge man im Spätherbft 
macht und im froftfreien Beet durchwintert, wie Die Stecklinge Der 
Galceolarien. Zur Kultur der Stedlinge find vorzüglich fonnig ge⸗ 
legene Beete geeignet, welche entweber mit Laub oder Gerberlohe 
von Anfang an halb warm angelegt find, oder mit Miſt ange- 
legte Beete, die fchon wieder etwas erfaltet find. Fuͤr manche 
Pflanzen find dagegen ganz Falte, aber doc) fonnig gelegene Erd⸗ 
beete, in welche die Stecklinge unmittelbar. gemacht werden, am 
vortheilhafteften (3. B. Pelargonien ), für andere ivieder find ganz 
fchattig gelegene kalte DBeete, in welche die Köpfe eingefenft 
werden , jedem kuünſtlich ermärmten Beete vorzuziehen (3. 8. 
Erifen). Der Befiger von nur wenigen Topfgewädhlen , bat 
aber oft nicht einmal den Play, um felbft nur ein Meined Beet 
mit einem enfter, zur Vermehrung feiner Pflanzen zu ftellen. 
Für foldhe empfehlen wir Heine tragbare Käften, weiche genau fo 
lang gemacht werben, als ein Btubenfenfter breit iſt ( alfo unge 
fähr 3 Fuß), bei einer Breite von 2 Fuß. Einen ſolchen Kaſten 
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ſtellt men auf einen Tiſch, dicht au das Feuſter, fällt ihn einige 
Zoll hoch mit Sand und gräbt Binten die mit Glocken bebedften 
Näpfe und vorne Diejenigen ohne Gloden ein. Die beiliegende 
Fig. IH. und IV. verfinnlicht die weitere Einrichtung eines fol» 
hen Kaftend, welche in Folgendem beftehet : 

Durch den aus einem Drabtgitter befichenden Roft a, ift ber- 
felbe in einen unteren niederen, 4 Zoll hohen, hohlen Raum und im 
einen oberen abgetheilt. Bon dem unteren Raum aus, foll bag über 
dem Rofte liegende Material erwärmt werben. Diefer Raum ift auf 
der hinteren höheren Wandfläche durch eine Thüre gefchloffen, durch 
welche das Waſſerbecken b eingefchoben werden Tann, das man je 
nach Bebärfuiß der Bodenwärme von Zeit zu Zeit mit fochendem 
Waſſer fuͤllt, und dann die Thäre wieder fchließt. Weber das Drabt- 
gitter legt man erft eine Schicht Hein gefchlagene Topffcherben, welche 
nicht durch denfelben fallen, und erft über biefe bringe man ben 
Sand. Im Uebrigen ift der Kaften ganz wie ein Heined Miftbeet 
konſtruirt, und das liegende Feniter ift zum Abnehmen eingerichtet. 
Ein ſolcher Kaften hat noch den Bortheil vor einem Beet, daß 
feine Bobeuwärme nie zu hoch zu ftehen kommt und daß man 
ihn ſchon im Februar benugen kann. Unter forgfamer Behand⸗ 
Iung müſſen die Pflanzen in einem folchen eben fo gut, ale in 
einem Stedlingehaufe wurzeln. Will man einen folchen Tompli- 
zirter einrichten, fo fanın man ihn ganz aus Eiſenblech fertigen 
lafien und in dem untern hohlen Raum eine Feine Feurung an⸗ 
bringen, welche das Heine Waflerbedien erwärmt; ber Rauch müßte 
bann zum Fenſter hinaus geleitet werden. Ein derartig eingerich⸗ 
teter Kaften würde auch zum Untreiben von Zwiebeln fid) als 

ſehr zweckmaͤßig ermweifen. ( Fortſetzung folgt.) 


9) Verhaudlung ber Sektion für Gartenban am 19. Dezem- 
ber 1825 zu Zürich. 

1) Herr Th. Fröbel liest folgende Abhandlung: 

Wenn aud) über die Pflanzen, von deren Kultur ich bier 
etwa fagen will, ſchon öfter® gefchrieben und gefprochen worben 
üb, fo hat ed doch gewiß fuͤr uns einige Jutereſſe, wenn wir 
gleichzeitig, ohne nachzuahmen, aͤhnliche Cefahrungen und günftige 
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Erfolge gehabt haben, wie bie und vorausgehenden Engländer, 
Belgier und beutfchen Gärtner. 


a. Kultur der Alftroemerien. 
In neueſter Zeit, werben bie Blumenfrenube fowohl durch 
mehrere Gartenzeitungen, als durch Bflanzenfataloge, auf bie aus⸗ 
gezeichnete Pflanzengattung Alstroemeria aufmerffam gemacht 


nnd ich glaube died mit dem größten Rechte, denn wenn auch un⸗ 


fere Gärtner mit einer großen Zahl im Freien aushaltender Stau- 
dengewaͤchſe bereichert find, wie 3. B. mit den ſchoͤnen Hybriben, 
Dhlor-Arten, Paeonien, Potentillen, einer Menge fchöner Barietä- 
ten und Baſtarde von Iris germanica, Mimulus cardinalis etc. 
init Epimebien, Spiraeen, englifchen Biolen u. f. w., fo find uns 
doch alle diefe Pflangengattungen fchon mehr oder weniger befannt 
gewefen, und nähern fich immer fchon gefehener Formen und Kar- 
ben, fo daß und Feine der aufgeführten Pflanzen etwas fo über- 
rafcherıd Neues bieten Tann, wie die Alſtroemerien. 

Diefe Pflanzen verbinden mit einem ganz tropifchen Ausſehen 
Doc; eine größere Dauerhaftigkeit als viele ſuͤdenropaͤiſche Stau⸗ 
dengewächfe und ihre Kultur ift, wenn fie auch bis jett immer 
zu den fehwierigern gezählt wurde, fo leicht wie Die der Dobeca- 
theon, Paeonien, Pulmonarien und ber meiften im Freien aushal⸗ 
tenden Knollen⸗ und Zwiebelgewaͤchſe unferer Gärten. 

Sn den größern Gärten und Pflanzenfammlungen, werben 
fehon laͤngſt eine Zahl fchöner Alftroemerien kultivirt; doch diefe 
haben theild wegen bes hohen Preifed, theild wegen der falfchen 
Kulturen, die angewendet wurden, ſich wenig verbreitet, nur Die 
Alstroemeria Pelegrina hat fchon längft einen Weg zu den Lieb⸗ 
habern gefunden, und wurde bier und da mit viel Gluͤck kultivirt; 
doch diefe Hält mit den meiften früher eingeführten unfern Winter 
nicht aus, während dem Alstroemeria aurantiaca, peittacina, 
formosa, pulchella, oculata und bie windende Alstroemeria 
acutifolia nady meinen Erfahrungen fehr gut im Freien aushal- 
ten, was fie den verfloffenen, doch ungewöhnlich firengen Winter, 
theils ganz unbebedt, theild nur Leicht gefchügt, bewieſen haben. 

Ich kultivire fie auf folgende Weile: Fuͤr den beiten Zeit» 





puntt des Verpflangens halte ich den, wenn die Stengel abzu⸗ 
fierben anfangen, was bei Alstroemeria aurantiaca, formosa, 
pulchella und oculata Ende Sommers erfolgt. Ich nehme baum 
die Wurzeln aus ber Erbe, theile fie vorfichtig und pflanze fie 
6 bis 8° tief in leichte fandige Erde, fei diefelbe num durch Bei- 
mifchung von Heide», Torf⸗ oder Lauberde leicht gemacht worden. 
Ich habe keinen weientlichen Unterſchied im Gebeihen der Pflan⸗ 
zen bemerkt, fobald fie nur im leichter Erbe ſtehen, welche bie 
Feuchtigkeit einigermaßen zurädhält, aber alle überfläffige Näffe 
abziehen läßt: Wenn bie Pflanzen aber nicht vermehrt werben 
ſollen, fo iſt e6 befier, wenn fie gar nicht .verpflanzt werden. 
Alstroemeria aurantiaca fenkt ihre Wurzeln 1 bis 134° tief, auch 
in den ſchwerſten Lehmboden ein. Im fpätern Herbſt wird Alstr. 
formosa einige Triebe zeigen , und dieſe fo wie pulchella beden 
wir, bevor der Froſt 6 Grad überſteigt, mit Laub oͤder Moes. 
Die übrigen Arten erfordern gar keine Bedeckung. Alstroemeria 
acutifolia wird aber am beflen im Fruͤhling verpflanzt, unb zwar 
an eine Wand oder Mauer, weil fie während bed ganzen Som⸗ 
mers treibt, eine vantende Pflanze ift und ifre meiften Bläthen- 
dolden gewöhnlich exit im Herbſt entwickelt, wo die Bläthen, frei⸗ 
fiehend von den Herbfiflürmen und Regen leiden würden, Tritt 
im Sommer flarte Hiße und Trodenheit ein, fo werben die Pflan⸗ 
zen zuweilen durchdringend begoffen; aber dies ift auch alled, was 
ich ihnen au Pflege zukommen laffe. *) 


b. Kultur bed Habrothamnus und Abutilon. 


Zwei une eingeführte und ebenfo beachtenswerthe Pflanzen- 
arten find erſtens Habrothamnus fasicularis und elegans, und 
zweitens Sida venosa und S. Bedfordiana. Erftere erhielt ich im 
Herbſt 1844, und nachdem ich Die Pflanzen im Frühling ange 
trieben hatte, nahme ich ihnen die Köpfe und vermehrte fie durch 
Bweigftädchen, an denen ic immer nur dad eine Auge im Blatt- 
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winkel mit einem Blatte ließ. Diefe Augen wurden wie gewoͤhn⸗ 
liche Stecklinge behandelt und trieben ſehr fchnell aus. Bis Ende 
Mai wurden fie fußhohe Pflanzen und erreichten, zu jener Zeit 
ins freie Land gepflanzt , bis in den Herbft eine Höhe von 4 bis 
5 Fuß mit 3 bie 6 ftarfen Zweigen. Ende September haben wir 
diefe Pflanzen in große Töpfe und Feine Kübel eingepflanzt, und ſchon 
jest find alle Zweigfpigen mit Knospen verfehen, fo daß ich zeitig im 
Frühling ihre herrlichen fcharlachrothen Blüthenbüäfchel erwarten darf. 

Die Pflanzen gedeihen in jeder Erde und au jedem Standort 
und laſſen fich mit der größten Leichtigkeit einpflanzen, ohne zu 
trauern, fo daß fie von jedem Liebhaber auch ohne Gewächshaus 
kultivirt werben koͤnnen. Sollte ſich der neu eingeführte Habro- 
ihamnus cyaneus eben fo fchön und eben fo dauerhaft erweifen, 
fo wäre Dies eine herrliche Vermehrung unferer Pflanzenſammlun⸗ 
gen, ba die erfiern beiden zu ben fchönften Zierfiräuchern Mexikos 
gehören follen. 

Eben fo leicht und ganz gleich iſt Die Kultur der Sida venosa 
und S. Bedfordiana, nnd wann fie auch Feine fo prächtig in die 
Angen fallenden Bläthenbüfchel wie die Habrothamnus bringen, 
fo haben fie doch den Borzug, daß fie im Sommer im Freien und 
im Winter in den Gewächshäufern blühen, während die Bluͤthe⸗ 
zeit ber Habrothamnus nur im Frühling zu fein fcheint. ine 
Pflanze von Sida venosa, welche bei mir im September im freien 
Lande ftehend blähte, iſt jeßt ganz mit Bluͤthenknospen verfehen, und 
wird unter gänftigen Umſtaͤnden den ganzen Winter hindurch bläben.*) 


*) Die Sida venosa oder Abulilon venosum wurbe ſchon vor 12 Jahren 
im — Garten zu Berlin = Beer eingeführt und von 
Otto und Dietrich fo genannt. —E er ng A 
diefe Pflanze, trotz ihrer au ußerorbenttichen Blu⸗ 
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c. Kultur ber Amaryllis. 


Im Jahre 1841 erzog ich aus dem Samen der Amaryllis 
rutila eine Menge junger Pflanzen, welche bis im Frühling 1843 
in Samennäpfen im Treibhaus Tultivirt wurden. Im Mai des⸗ 
felben Jahres pflanzte ich diefe Pflanzen in ein fchon zum heit 
abgebrauchtes Beet ind freie Land, wo fie bis zum Herbſt fehr 
Kart wurden. Um nicht zu viele Töpfe durchwintern zu muͤſſen, 
wurben gegen 80 Stüd in ein bölgerned Kifichen mehr eingefchla- 
gen ald gepflanzt. Da aber diefe Zwiebeln fchon im Februar 1844 
fehr üppig auszutreiben anfingen, fo Tonnten diefelben nicht gut 
mehr aus dem Kiftchen genommen werben, ohne fie in Bitten 
ihrer Wachsthumsperiode zu ſtoͤren. Sie blieben alfo dad ganze 
Jahr 1844 unberährt in dem Kiftchen fteben, und wurden, nach» 
dem die Blätter abzuwellen anfingen, an einem trodenen Drt des 
Gewaͤchs hauſes durchwintert. Schon im März diefes Jahrs, hatte 
ich das Bergnägen, daß einige Zwiebeln Blüthenfnodpen zeigten, 
und bis im Mai erhoben 8 Zwiebeln diefer Sämlinge ihre praͤch⸗ 
tigen Bluͤthenſchafte. Merkwuͤrdig dabei war, daß während dem 
die Mutterpflanze weiß mit rothen Streifen blühte, mehrere der 
Saͤmlinge ganz purpurroth wie Amaryllis Johnsoni, andere wie⸗ 
der weiß mit roth geftreift blähten, doch Feine einzige Blüthe war 
wieder ganz fo, wie die ber Mutterpflange, welche auch gleichzeitig 
wieber zur Bläthe gekommen war. | 

Das ganze Geheimniß, dieſe ſchönen Zwiebelgewaͤchſe leicht 
zur Bluͤthe zu bringen, finde ich darin, daß ich die Pflanzen waͤh⸗ 
rend des Sommers in möglich üppiger Begetation zu erhalten 
fuche. Se flärfer dann die Pflanzen in den Töpfen verwurzelt 


flanzt man dieſe Pflanzen in 6 zöllige Töpfe, gibt ihnen von Zeit zu 
jeit einen Dungguß, und ftellt fie mögtich(t nahe den Fenſtern in 
eine Temperatur von 6 — 100R. Will man große, Appig blühende 
Eremplare erhalten, fo pflanze man im Frühjahr junge Pflanzen ganz 
ing freie Land. Abutilon striatum und Bedfordianum, welches les- 
tere dem A. venosum an Schönheit nachſteht, gebeihen unter berfel- 
ben Behandlung. Von bem A. venosum erhielten wir vor Drei 
Jahren eine — e aus Berlin und von hier aus wurde ſie in alle 
Gärtnereien Frankreichs u. ſ. w. verbreitet. Nach Gillies heißt ſie 
nun Side picta und in manchen Gärten findet man fie unter A. vi- 

olium, 
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find, um fo ficherer find fie im Winter und Srähling zur Bluͤthe 
zu dringen. Wenn im Herbft die Blätter anfangen abzufterben, 
Laffe ich mit Begießen aufhören und bringe die Xöpfe an einen 
warmen Ort, wie 3. B. auf Schränfe im Wohnzimmer, in die 
Kähe von Defen ıc., wo fie ganz troden ftehen bleiben, bis fid) 
die Blüthenfnospen von felbft zeigen, was ſchon jegt bei mir der 
Fall ift. Die befte Erdmifchung ift zu gleichen Theilen Heideerde, 
Kafenerde und gute Dammerde mit Duarzfand vermifcht. 


2) Herr Regel hat eine Partie blühende Pflanzen aus dem botanifchen 
Garten aufgeftellt, und verbindet damit die folgenden Bemerkungen: 

Billbergia amocna Lindl. und B. pyramidalis Lindl. Zwei ˖ Pflan⸗ 
zen aus ber Familie der Bromellaceen, deren Vaterland Südamerika ift. 
Sie gedeihen leicht im Warmhaufe, in einer Teichten etwas mit Kalt 
gemifchten Erde. Ein von Zeit zu Zeit wiederholter Dungguß fagt ihnen 
fehr zu. Nach der Blüthe werden die Blumentriebe über der Erbe ab: 
gefchnitten und im Frühjahr vermehrt man fie durch Theilung. 

ipomoea hastigera Humb. Bompl. @ine zierlihe neue Schling⸗ 
pflanze aus Mexiko. Die Blumen gleihen der I. coccinea. Sie ift 
aber ausdauernd und entwidelt ihre zierlichen Blumen im Winter zu einer 
fonft blumenarmen Jahreszeit. In einer Indern Erde, auf einem lichten 
Das im Warmhaus gedeihet fie recht gut, und Tann ald eine Neuigkeit 
von wahrhaft Hiumiftifchem Werth, allen Liebhabern empfohlen werben. 

Echeveria bracteata Lk. Kl. 0. ine hübfche neue Art diefer zier⸗ 
fihen Gattung aus der Kamilie der Crassulaceen. Sie ift in Merito 
zu Haufe und wird mit ben Aloesäßnlichen Gewächien im temperirten 
Haufe gezogen. 0 

Gesnera elongata H. B. inter ben in unfern Gewächshänfern fo 
zahlreich repräfentirten Gesneren, ift dies eine der wenigen, welche im Wins 
ter nicht zurüczieht, fondern zum Halbſtrauch heranwächst. Sie blühet 
im Winter und Zrühjahr und gehört zu den fchönften aller befannten Ar: 
ten Diefer Gattung. 

Cyprepedium insigne Wall. Orchidee aus Nepal, zu einer Gattung 
gehörig, von ber auch wir eine wilbwachfende Art, unter: dem Namen 
Frauenſchuh allgemein bekannt, befisen. Sie gebeihet, in nicht vermeste 
Holzerde gepflanzt und bringt im Winter regelmäßig ihre großen ſchoͤnen 
Blumen. Durch immergrüne zahlreiche Blätter, zeichnet fie ſich vor unfes 
rer wildwachfenden Art vortheilhaft aus. 

Epidendrum cochleatum Lindl. Eine derjenigen epiphytiſchen Orchi⸗ 
been, welche am längiten fih in Kultur befindet. Sie blühet fchön und 
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baufbar, einen großen Theil bes Jahres hindurch, und zeichnet fich ſowohl 
dadurch, wie durch leichte Kultur, vor vielen andern Drchibeen aus. 

Tradescantia zebrina Eine neue Art der Gattung Tradescantia 
deren Vaterland Merito if. Diele Pflanze bürfte wegen ihrer leichten 
und fehnellen Vermehrung, wegen ihres fchönen nlivengrün und weiß ge 
bandeten Laubes, fowie wegen ihrer Eigenfchaft überall zu wurzeln, gleich 
vier ob die Stengel frei in die Luft Herabhängen, oder an Wänden hin- 
kriechen, fich ſehr bald zu einer ber befiebteften, verbreiteften und zierlich- 
ften Dekorationspflanzen qualifiziren. Die Blumen find Bein und dunkel⸗ 
roſa gefärbt. 

Gerontogea Deppeana Cham. Schlechtd. Eine zu deu Rubiaceen 
gehörige Pflanze aus Mexiko. Ihre Stengel werden nie über 6 Zoll Hoch, 
und bie weißen Heinen Blumen evfcheinen faſt das ganze Jahr hindurch 
in reichlicher Fülle. Sie liebt einen lichten trocknen Standort im tempe⸗ 
rirten Daufe, 

Maraltia Heisterla D. C. Eine nach bem zurcheriſchen Geſchlechte 
Muralt genannte Gattung, bie ihre nächſte Verwandtſchaft bei Polygala 
findet. Die vorliegende Urt wurde fchon vor mehreren Jahren vom Bor: 
gebirge der guten Hoffnung eingeführt. Sie gehört zu den immergrünen _ 
Sneideerbepflanzen bes Kalthauſes. Ihre zierlichen kleinen rothen Blumen 
erfcheinen in reicher Gülle, vom Herbſt bis zum Zrühjahr, welche Eigen 
ſchaft dieſer Pflanze in blamiſtiſcher Hinficht einen großen Werth verleihet, 
um fo mehr, ald fie auch in ihrer Behandlung burchaus wicht ſchwierig ift. 

Correa quadrangularis und quadricolor. Zwei hybride Eorreen, 
beren Stammarten C. pulchella, speciosa u. f. f. aus Neuholland ſtam⸗ 
men. Die Arten ber Gattung Correa gehören ber fchönen hängenden, 
röhrigen, meift roth und grün gefärbten Bitumen halber, welche im Winter 
und Sruhjahr ericheinen, zu dem geichästeten immergränen Pflanzen des 
Kalthauſes. Aus Stecklingen wachſen fie ſehr ſchwierig, weshalb men 
fie durch Pfropfen und Ablaktiren auf C. alba vermehrt. 

Erica absoluta robusta, parvillora, mediterranea hybernica, spi- 
cata, gracilis hiemalis und persoluta laxa. Arten der Gattung Eriße, 
weiche im Winter blühen. Als fehr Hart ift E. mediterranea hybernica 
m empfehlen. Sie bleibt niedriger als die Stammart, bildet Eleine bu⸗ 
ſchige Exemplare, beſißt blaßere Blumen und biühet früher als bie B 
mediterranea, von ber fie fi auch noch burch bem geaugrünen Glanz 
ber Blätter unterfcheibet. K. parviflora und E. gracilis hiemalis, finb 
zwei befonders zierlihe Arten mit rothen runden Blumen, aber in der 
Kultur bedentend fchwieriger. 

Barosma foolidissima B. et Wendl. ine Rulacoe, zu ber zierki 
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chen Gruppe ber Diesmen gehörig. Die meiften Blumen ftehen in enb- 
fländigen Köpfen. Land, Blumen und graziler Wuchs, ftellen dieſe Pflanze 
in die Reihe ber fchönen immergrünen Pflanzen vom Vorgebirge der guten 
Hoffnung, bie ihrer Teichteren Kultur halber allen Liebhabern empfohlen 
werben können. 

Banksia latifolia L. il. Eine Proteacee aus Neuhollaud, bie nıchr 
durch ihre eigenthlimliche ſtarre Form in batanifcher Beziehung intereflant 
it, um fo mehr als ſich alle Bankſten, wegen ſchwerer Kultur, für Pri⸗ 
vatleute weniger eignen. 

Pimelea nivea Lab. fmmergrüner Straudy aus Neuhollaud, durch 
unten weißfilgige Blätter von den andern Arten diefer Gattung ausge: 
zeichnet. Die meiften Binmenköpfe ſtehen Denen ber P. decussata an 
Schoͤnheit nah. Ebenſo ift auch der Wuchs weniger fchön unb dieſe 
Pflanze mehr nur für größere Pflanzenſammlungen intereflant. 

Chironia linoides L. Eine halbfirauchige Pflanze aus Südafrika, 
Blumen roth, Blätter lineariſch. Verlangt im Winter einen hellen Stand 
im Kalthaufe unb gehört zu dem zierlicheren immergrünen Pflauzen. 

Linaria tricolor. @ine Urt üwenmaul, das unferm AlpenLowen⸗ 
maul nahe — iſt, nur find die Blumen bräunlic, gelb. Sie blühet 


im Kalthauſe das ganze Jahr hindurch, vermehrt ſich in und kann ganz 
allgemein empfohlen werden. 


2. Reue Zierpflauzen. 
Aus verichiedenen Zeitfchriften nud Katalogen ausgezogen. 


4) Cyclamen africanum Joset. Stammt aus Algerien und bringt 
große karmin und lila gefärbte Blumen. 

3) Gunnera scabra R. et P. Eine Staude aus Peru, die gut ge 
beit unieım Winter erträgt. Blätter Slappig, Blumen in Rispen. Die 
Einwohner von Peru bereiten aus den Blättern biefer Pflanze ein kuͤh⸗ 
lendes Getraͤnke und efien die Blattſtiele roh, nachdem fie bie Oberhant 
abgezogen haben. Die Wurzeln find zufammenziehend und Fönnen zum 
Schwarzfärben benußt werben. Sie erhielt in Gent ben für bie ſeltenſte 
Pflanze ausgeſetzten Preis. 

3) Ginoria americana Jacg. Dieſe zu ben Lothrarieen gehörige 
Pflanze Hühete in dem Pariſer Pflanzengartn. Sie ftammt von Cuba, 
wird im Warmhauſe kultivirt und bildet einen Strauch, ber einige Fuß hoch 
wird. Die fchönen roſenrothen Blumen ſtehen in den Achſeln der Blätter. 

4) Pelargonium Dozinil. @in fchönes Geranium mit runden, innen 
fchwarzpurpurmen und ebenfo geaderten Blamen, beren Grundfarbe roſen⸗ 
roth if. Wurde in Lüttich erzogen. 
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5) Pleroma Kunthianum. Eine ber fchönften Melaftomaceen mit 
großen indigoblanen Blumen und immergrünen Blättern. Stammt vom 
Drgelgebirge in Brafilien und biühet leicht und dankbar im warmen Haufe. 

6) Ribes sanguineum var. fiore pleno. Diefe zierliche Abart bes 
fchon länger befannten und überall beliebten Zierfirauches, beftgt vollkom⸗ 
men gefüllte Bitumen. Nach der in Paxtons Mag. of Botany enthaltenen 
Abbitdung,- muß biefe ebenfalls im Freien ausdauernde Barielät, einen 
wahrhaft prächtigen Anbli gewähren, mit ihren vollen, ſchourothen, Hän- 
genden Blüthentrauben. 

7) Vanhouttea calcarala Lem. @ine Gesneriacee aus Brafilien, 
mit ziegelrothen inmen orangeneothen Blumen. 

8) Quercus Quexigo. Cine neue Eichenart mit hinfälligen Blättern 
aus Spanien. Da fle in einer Höhe von 8000° über bem Meere vor: 
kommt, fo dürfte fie auch unfen Winter ertragen. Q. alpestris Bolss. 
und Q. humilis gehören wahrfcheinlich als Synonyme bazu. 

(A. Th. ©. 3.) 

9) Pelargonium Aurora, Desdemona, Mustee, Sunset, Jane und 
Gulner wurden von der Horticultural-Society am 21. Juni 1845 gefrönt. 

40) Quercus Mirbeckii Durieu. @ine fchbne neue Eichenart, welche 
kuͤrzlich in Algerien entbedit wurde und unfern Winter wohl im Freien 
überbauern dürfte. | 

41) Spiraea angustifolia O. et D. @ine neue Spiräe, welche ber 
Sp. salicifolia verwandt ift, und wie biefe zu Anpflanzungen fehr empfoh« 
Ien werben kann. Das Baterland ift unbefannt. Sin den Gärten findet 
ſich diefe Pflanze, zuweilen unter dem Namen Sp. lancifolia 

13) Zu den vorzüglichiten Neuigkeiten, weiche in ben lepten Jahren 
eingeführt wurden, gehörem die rothblühenden ClerodendromXrten. Diefe 
werben ganz fo behandelt, wie das alibefannte Clerodendron fragrans 
(Volkameria), befigen aber prächtig ſcharlachrothe Blumen.. 
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1. Originalabhandlungen. 


1) Vermehrung durch Stecklinge 
von E Megel. 
(Bortfeßung.) 
3) Die Knospe als Drgan dev Bermehrung. 


Bevor wir zur praftifchen Vermehrung durch Stedlinge über- 
gehen, wollen wir noch einige furze einleitende Bemerkungen vor- 
ausſchicken. — Außer dem Samen, weldjer fo bald er gereift, 
als unbedingt felbititändiged Individuum, fi) von ber Mutter- 
pflanze trennt, befigt auch bie SEnospe, eine mehr oder weniger 
deutlich andgefprochene Selbfifiändigkeit. In all ihren Umbildun⸗ 
gen, zeigt Die Knospe eine unbedingte Selbftfländigkeit,, fo in der 
Zwiebel und SKnollenzwiebel, welche nichts als eine in ihrer 
Bildung bedeutend vorgefchrittene Knospe ift, beren einzelme Theile 
ſehr verdickt find, Cder an der Baſis befindliche, dicke fcheiben- 
förmige Theil, aud dem die Wurzeln hervorfommen, ift das Ach⸗ 
fengebilde , und die SZwiebeldeden find analog den Knospenſchup⸗ 
ven). Wie zäh die Lebenskraft der Zwiebel ift, daß fie ganz 
trocken aufbewahrt, oft nach einigen Jahren noch Feimt, ift eine 
allbekannte Eigenfchaft. Den gewöhnlichen Knospen fchon ähn⸗ 
licher, find die Zwiebelfnospen und Brutzwiebeln, 
welche in den Achfeln der Blätter und zwifchen den Blumen, lilien⸗ 
ähnlichen Pflanzen, der Begonien, Achimenes, Saxifragen, und 
zwifchen ben Bwiebelichuppen mancher Zwiebel erfcheinen. Bei 
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diefen ift die Achnlichkeit mit ben Knospen ganz unverkennbar, 
und doch trennen fie fich gleich nach ihrer vollſtaͤndigen Ausbil- 
dung von ihrer Mutterpflanze und treten als vollſtaͤndig felbft- 
ftändige Gebilde auf.: Der Same ift ebenfalld aus einer Um- 
bildung der Knospe hervorgegangen, nimmt aber durdy die Be- 
fruchtung in feiner weiteren Ausbildung wine fo verfchiebenartige 
Geftalt an, daß die Aehnlichkeit mit der Knospe nicht mehr nach⸗ 
zumweifen iſt. Die Umbildungen,, welche die Knospen mit bem 
verdichten unterirdifchen Stengel eingehen, nennt man Knollen. 
Bei diefen ift wie bei der Knollenzwiebel, die ftarfe Ausbildung 
des Stengelgebildes auf Koften der Knospen vor ſich Zegangen, 
indem deren Dedblättchen fo Fein Bleiben, Daß man fie nur mit 
Hülfe des Vergrößerungsglafes erfennen kann. Daß fich die Knol⸗ 
len ganz wie Samen zur Vermehrung brauchen laffen, ja daß 
man ihnen fogar jede einzelne an denfelben befindliche Knospe, 
(Auge) mit etwas Fleiſch ausfchneiden Tann, und dieſes wie 
Same legen Tann, ift binlänglidy befannt. Die Knollen der Achi- 
menes unterfcheiden ſich vorzüglich Dadurch von den andern Knol⸗ 
len, daß ihr Achfengebilde, weniger verdickt ift, fondern mehr Die 
Geſtalt des Stengeld beibehalten bat. Dagegen ftehen längs die- 
fe8 ganzen Achſelgebildes, eine Menge fchuppenartig verdickter und 
Abereinander liegender Blättchen, und am Grunde eined jeden der⸗ 
felben befindet fich wie bei der gewöhnlichen Knolle, die ebenfalls 
noch nicht fehr ausgebildete Anlage zu einer Knospe. Bricht man 
min, die Knolle einer Achimenes in fo viel Stücke, als ſich 
Schuppen an derfelben finden, fäet diefe auf Sand. aus und ſtellt 
fie in ein warmes Beet, fo entwickelt fich jebes ber verborgenen 
Augen und die Schüppchen mit dem Heinen Stengelftüd, Teimen 
ganz wie Samen. Endlich fommen auch noch zufällig öfters 
Knospen zur Ausbildung, die unter gewöhnlichen Berhältuiffen, 
gar nicht zur Eutwidelung fommen würden, und zeigen fih dann 
als junge Feine Pflanzen, welche ſchon an der Mutterpflanze 
Wurzeln entwideln, wie 3. B. Knospen, die ſich zuweilen an 
Blättern CBryophylium, an Zarren) ober einjährigen Stengeln 
don Stauden u. ſ. f. entwideln. Alle diefe Thatfachen, fo wie 
bie Thatfache, daß auch normale Knospen, unter güufligen Be⸗ 
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dingungen dad Bermögen befigen, Seitenwurzeln zubilden, gab 
Beranlaffung zur Aufftellung des Satzes, daß die Knospe 
als die einfahe Pflanze, und der difotyledonifde 
Baum ald ein Aggregat von einfachen Pflanzen 
zu betrachten fei, die durch eine Wurzel ernährt 
würden. Diefe Anfidyt Fünnen wir nur ald Bild fefthal- 
ten, denn wollte man von diefer Anficht ausgehend, weiter 
fchließen, fo würde man bald jeden einzelnen Theil einer 
Pflanze, bei dem ein neued Bildungsmoment auftrat, wie jeded 
Blatt u. f. f., ja zulegt fogar jede einzelne Zelle der Pflanze als 
ein eigened Individuum betrachten müflen, ba es ja auch Pflan- 
zen gibt, die aus einer einzigen Zelle beſtehen. Wir betrachten 
daher nur die als eigne Pflanzenindividuen, welche alle die Eis 
genthümlichfeiten befigen und den ganzen Entwidlungsgang durdy 
laufen, ber für eine gewiffe Pflanzenart beftimmt ift, und fomit 
halten wir die normale Knospe, für denjenigen Pflanzentheil, wel- 
her die Beftimmung hat, unter gewiflen Bedingungen fich zur 
eigenen Individualität fortzubilden. Auf diefer Eigenthümlichkeit 
beruhet die Vermehrung durch Stedlinge und Aufſetzen. Zwar 
ſteckt man gemeiniglich Zweige, die mehrere Augen tragen, man 
mache aber nur das einfache Experiment, denfelben die Augen ab⸗ 
zufchneiden und fie werben in den meilten Fällen, weder Wurzeln 
bilden, nod) auf dem Wildling anwachſen, es fei denn, daß fie 
an irgend einer andern Stelle Knospen austrieben. Dieſe letztere 
Eigenfchaft der Pflanzen, auch an ſolchen Stellen unter gewiffen 
Umftänden, Knospen auszubilden, wo ſich fonft keine finden, ift 
die Urfache des Gelingens verfchiebener anderweitiger fünftlicher Ver⸗ 
mehrungsarten, wie der Vermehrung durch Wurzeln und Blätter. 


4) Die Wurzelbildung. 


Die Wurzelbildung des Stecklings, hat eine doppelte Urfache. 
Weitaus am häufigften geht fie mit der Entwidelung der Knos⸗ 
gen Hand in Hand. Zu der Zeit, wenn ſich in der Pflanze nach 
einer Türzeren oder längeren Periode ber Ruhe, die in derſelben 
abgelagerten feſten Nahrungsftoffe wieder auflöfen und bie Pflanze 
wie man zu fagen pflegt in ben Saft tritt, entwickeln fi bie 


a 


— 5 20 Er — . 


Knospen zu Aeften. Der Saft fteigt zu denfelben durch den Holz 
körper auf, wird von den Knospen und Blättern verarbeitet, 
fleigt dann in der innern Rindenfchicht ald fogenannter Bildungs- 
faft zuräd! und bedingt die Bildung der zwifchen Holzförper und 
Rinde entftchenden jungen Holzſchicht. Mit dieſer Bildung der 
jungen Holzſchicht, fält nun die Wurzelbildung des Stecklings 
zufammen, indem die jungen Wurzeln ihren Urfprung dem näm- 
lichen Bildungsfaft verdanfen, der anfangs aus der Gchnitt- 
wunbe, zwifchen Holz; und Rinde, in Form eined weißen paren- 
chymatiſchen Zellgewebes heraußtritt, welches fpäter oft die ganze 
Schnittwunde bededt und dann Gallus genannt wird. Die jun- 
gen Wurzeln entfpringen nun entweder aus diefem Gallus, oder 
fie durchdringen die ‚Rinde feitlih vom Knoten aus oder fie 
treten in feltneren Fällen aus den Zwiſchengelenkſtücken hervor. 
Die Wurzelbildung kann jedoch auch, ganz ohne den mwohlthätigen 
Einfluß der Knospen, nur aus ben in der Pflanze abgelagerten Rab» 
rungdftoffen, vor ſich gehen, und die ift namentlich bei dicken 
fleifchigen, fo wie auch bei lederartigen immergrünen Blättern der 
Falle Daß eine ſolche Bemwurzelung nur unter fehr günftigen 
Umftänben, welche Fünftlich hervorgebracht werden müflen, vor 
fich geht, gehet fchon aus der Natur der Sache genugfam hervor. 
Der andere Fall der Wurzelbildung, findet bei den rafchwachfen- 
den frautartigen Pflanzen ftatt. Werden von biefen junge noch nicht 
ausgebildete Triebe genommen, fo befigen dieſe in ſich noch feine 
deponirten Nahrungsftoffe, wohl aber befinden fie fich in einem 
fo hoben Grade der Thaͤtigkeit, daß fie auch abgefchnitten den 
nöthigen Nahrungsfaft aus dem Boden aufnehmen, diefen verar- 
beiten und aus demfelben fehr bald Wurzeln bilden. 


5) Zeit des Steckens. 


Bon dem über die Eigenthämlicyleit der Knospe und über die 
Bedingungen ber Bewurzelung gefagten, hängt die Wahl des 
Stecklings, fowohl in Bezug auf den Steckling felbft, die Zeit 
wenn geſteckt werben foll und die praftifche Ausführung des Schnit- 
tes, gänzlih ab. Ganz im Allgemeinen ift die befte Zeit zum 
Steden diejenige, wenn nach einer kuͤrzeren oder längeren Ruhe, 
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Bäume und Sträudyer des freien Landes im März, April und 
Mai, für die Pflanzen der Falten Gewächshäufer Ende Februar 
und März, für die Pflanzen ded Warmhaufes im Februar, Juli 
und Auguſt. Die Pflanze ruhet nämlich auch dann, wenn fie 
nicht wächst, niemals gänzlich, fondern im Innern derfelben be- 
reitet ſich alles für ben neuen Trieb, durch Auffpeicherung von 
Nahrungsſtoffen vor. So wie der Saft in biefelbe tritt, wel⸗ 
ches unmittelbar vor jedem neuen Trieb gefchiehet, werden diefe 
zur Bildung neuer Theile verwendet. Diefer Zeitpunkt ift der der 
böchften Thaͤtigkeit im Pflanzenleben, alle Theile derfelben find 
gleichfam mit Saft überfüllt und der Wachsthum geht fehr raſch 
vor fih. Wird diefer richtig gewählt (nämlich gerade wenn das 
Austreiben beginnt, und zwar beffer früher ald fpäter), fo er- 
fcheinen gleichzeitig mit Bildung des Triebes und der jungen Holz» 
fhicht, auch die Wurzeln und das Gelingen der Operation kann 
mit ziemlicher Beitimmtheit vorausgefehen werden. Es ift daher 
Sache des Kultivatenrs, feine Pflanzen gehörig zu beobachten 
und diefe Zeit, welche auch) die immergrünen Pflanzen einhalten, 
die aber wie gefagt, je nach den Pflanzen wechfelt, zum Steden 
zu benugen. Die Pflanzen mit mehr Frautartigen Stengel, welche 
gleichzeitig ein vafches üppige Wachsthum befigen, wie Salvien, 
Fuchſien, Berbenen, Geranien, und noch viele andere, Fünnen 
vom Frühjahr bis zum Herbft geftedtewerden, wenn fie fräftige 
Triebe zum Stecken befigen, da diefe in einer beftändigen raſchen 
Fortbildung begriffen find und fo weniger, aus in denfelben de- 
ponirten Rahrungsftoffen, als vielmehr aus folchen, welche fie aus 
dem Boden aufnehmen, ihre Wurzeln bilden. Wir werben fpäter 
nod) einmal auf diefelben zurückkommen. Bon Sträuchern und 
Bäumen, welche das Laub ernähren, können auch die Stedlinge 
(Steckholz) ſchon im Herbft nad) dem Blätterfall gefchnitten, den 
Minter durch eingefchlagen und erft im Frühjahr geſteckt werden. 
- Eben fo fann man im Frühjahr die jungen Blättertriebe berfelben, 
fobald fie erhärtet find, oft mit Vortheil zur Vermehrung benugen, 
nur müffen Diefe unter Anwendung befonderer Vorſichtsmaßregeln 
gezogen werden, welche beim Stedling überfläffig find. 

die Pflanze von Neuem zu treiben beginnen will, alfo für bie 
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6) Wahl des Stedlinge. 

Bei der Wahl des Stedlings, fehe vor allem auf bie 
kraͤftigſten, am vollfommenften ausgebildeten Triebe, vermeide es 
aber forgfältig foldye zu nehmen, welche Blumen tragen, da die 
Pflanze zur Bildung der Blume, ald des Endzweckes ihrer Vege⸗ 
station, ale Nahrungsftoffe verwendet, welches beim Gtedling 
auf Koften der Wurzelbilbung geſchiehet. Wan fichet deshalb 
ſehr häufig Stedlinge fchwerer wurzelnder Pflanzen blühen, bevor 
fie Wurzeln befigen. Manche Pflanzen, wie 3. B. mehrere Eriken, 
Diosmen und viele andere tragen faſt in der Spitze eines jeden 
Triebed Blumen, bei allen diefen fchneibe man, wenn man Feine 
Stedlinge ohne Blumen befommen Tann, alle Blumen immer 
forgfältig aus, fowohl vor dem Steden ald auch wenn ſich nadı 
demfelben noch welche zeigen follten. — Bon Fränflichen Pflan- 
zen foll man niemals Stedlinge nehmen, denn von diefen werben 
wenige oder gar feine wachen, es fei denn, daß man dem nahen 
Tod einer folchen Pflanze mit Sicherheit vorausfähe, und noch 
ben Testen Verſuch, fich die Art Durch Abfchneiben ber Stedlinge 
gu erhalten, wagen wollte. — Was die Größe des zu ſteckenden 
Zweiges anbelangt, fo ift diefe je nad) den Pflanzen und je 
nad) der Schnelle, mit der vermehrt werben fol, fehr verfchieden. 
Im Allgemeinen rathen wir, die Stedlinge immer fo lang zu 
nehmen, als fie in einem Triebe gewachfen und fie dicht unter- 
halb der Stelle abzufchneiden, wo der jüngere Trieb auf dem 
älteren feitfigt, alfo mit andern Worten, einen fräftigen 
Zweig bes legten Triebes zu wählen, der in der 
Spige ſchon wieder neuen Trieb zeigt, und diefen 
noch etwa mit einer halben Linie Holz des vorlepten 
Triebes abzufchneiden. Nach allen meinen Erfahrungen, 
welche in dieſer Hinficht an den verſchiedenſten Orten, unter den 
verfchiedenften Berhältniffen und in dem ganzen Pflanzenreich ge- 
fammelt wurden, ift biefed eine ber wichtigften Regeln für bie 
Stecklingskultur, welche ganz allgemein, für alle Pflanzen an⸗ 
wenbbar ift und ihre Begründung in dem über Knospe und Wur⸗ 
zelbildung gefagten findet. Bei Frautartigen, raſch wachſenden 
Pflanzen, braucht man fich weniger aͤngſtlich an dieſe Regel zu 
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kalten; von diefen ſchneidet man die Stedlinge bald größer, bald 
Meiner, je nad) der Stärfe der Eremplare, von denen man bie 
Stedlinge nimmt, ja von vielen Tann man, um bald flärfere 
Pflanzen zu erhalten, mit ganz gutem Erfolg gleich veräftelte 
Stedlinge fohneiden. Pflanzen, die recht fehnell vermehrt werden 
follen, pflanze man in freie Beete unter Fenfter oder ganz ins 
freie Land, damit fie recht Träftige, üppig gewachfene Stedlinge 
liefern, denn je fräftiger und gefunder die Pflanze ift, von ber 
der Stedling genommen wird, je leichter wächst nicht nur ber 
Stedling, fondern ed kränfeln fogar, Stedlinge von ſchwaͤchlichen 
Pflanzen, wenn fie fich wirklich bewurzeln, aud) noch als junge 
Pflanzen lange fort. Selbft bei den am leichteften wachſenden 
Pflanzen, wie 3. B. bei den Pelargonien,, ift dies der Kal. 
Man hüte fi) aber, gefunden Mutterpflanzen alle jungen Triebe 
zu gleicher Zeit zu Stedlingen abzufchneiden, denn hierdurch ver- 
dirbt oder tödtert man fich oft die beften Exemplare. Wo man 
aber, der fchnellen Vermehrung halber, Died zu thun gendthigt 
ift, Schneide man nicht bie aufs alte Holz, ſondern laffe minde- 
ſtens noch ein Knotengebilde des jungen Holzes fiehen. Bon im⸗ 
mergrünen Pflanzen endlich, welche nur fehr Furze, kaum 1, Zoll 
lange Xriebe bilden, wie einige Erifen u. f. f., ift es ebenfalls 
oft vortheilhafter, etwas veräftelte Stedlinge zu wählen, nament⸗ 
lid) von dem leichter wurzelnder Erifen, wie von E. pelviformis, 
cyathiformis, imbecilla, gracilis, tenella u. f. f., erhält man 
auf diefe Weife fchneller etwas ftärfere Pflanzen. Dieſem ent« 
gegengefegt, kann man auch von vielen Pflanzen, namentlich 
aber folchen, welche größere Blätter befigen, nur ein Blatt mit 
der am Innern Grund bedfelben befindlichen Knospe, welche ent- 
weder noch ganz fchläft oder auch ſchon zu treiben beginnt, her⸗ 
auslöfen und fteden. Wenn gleich es. bei diefer Vermehrung 
etwa länger dauert, bis man ftärfere Pflanzen erhält, fo wach⸗ 
fen doch folche Stedlinge von den meiften großblättrigen Pflanzen 
mit der größten Sicherheit, wenn man darauf fiehet, nur gehörig 
ausgebildete, feſte Blätter zu wählen, welche vollfommen geſund 
And. Sn foldyen finden ſich deun Nahrungsftoffe genug deponirt, 
aus denen die Wurzelbildung vor fich gehet, welche dann die Er⸗ 
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nährung und das Wachsthum der Achiellnospe bewirkt. Ein an- 
deres ift es mit DBlattftedlingen, welche ohne Achſelknospe Yon 
der Pflanze getrennt werben, von Diefen werben wir ganz zulegt 
noch reden. ( Fortſetzung folgt.) 


2. Neue Jierpflanzen. 
Abgebildet im Journal d’horticulture. 

Suliheft 1845. 1) Camellia Pirzio. Eine fhöne neue Camellie, 
mit großen weißen bichtgefüllten Blumen. Sie wurde in Italien erzeugt. 

2) Dichorisandra ovata Marl. Eine fchöne neue Pflanze aus Der 
Familie der Commelineen, deren Vaterland Meriko if. Sie wird im 
Warmhaus gezogen, und verlangt eine Erdmiſchung aus Lauberde, Heide⸗ 
erde und Sand. Zwiſchen den großen Tilien-ähnlichen Blättern, kommt 
ein dicker Btumenfchaft hervor, der bis 3 Buß hoch wirb und die tief 
blauen Blumen in einer veichbiumigen Aehre trägt. Diefe Pflanze ift alt 
gemeiner Kultur werih. 

$) Azalea chinensis var. Bylsiana. Ein zierlicher Baſtard ber chi⸗ 
nefifchen Azalee mit weißen an ben Lappenfpipen rothgefärbten Blumenkronen. 


Abgebildet in Curlis Bot. Magazine. 

Novemberheft 1845. 4A) Ixora odorata Hook. Ein fehr {chöner 
Strauch aus Madagaskar, zur Familie der Nubiaceen gehörig, mit großen 
immergrünen Blättern, welche denen bed Ficus elastica ähneln. Die 
röhrigen Blumen, find bis 5 Boll lang und breiten fich in eine Alappige 
Blumentrone aus, welche ungefähr 8/4 Bol im Durchmeſſer Hat. Die 
dünne Nöhre ift roth, die Krone weiß. Die Blumen ftehen in reichblu- 
migen Nispen und befiten einen herrfichen Geruch. Diefe Pilanze gehört 
zu ben fchöuften Pflanzen fürs Warmhaus. 

5) Hebecladus biflorus Miers. Eine Pflanze aus ber Familie der 
Sprtanaceen, welche auf ben Anden zu Haufe ift. Sie gedeihet leicht im 
Kalthaus. Die urnenfdrmigen hängenden Blumen, befigen eine purpurges 
färbte Röhre und grünlichen Saum. 

6) Lycaste fulvescens Hook. Orchidee aus Columbien, mit großen 
gelblich braunen Blumen. 

7) Smeathmannia laevigata Soland. Eine Warmhauspflanze, nah 
verwandt der Gattung Passiflora, mit Fleinen weißen Blumen. 

8) Genista Spachiana Webb. Eine neue Genifta von den Canaris 
fchen Inſeln, welche der lang befannten G. canariensis fehr ähnlich fiehet. 

9) Scaevola miniata R. Br. Eine halbſtrauchige Pflanze aus dem 
fühmweftlichen Auftratien, zur Bamilie der Goodenovieen gehörig. Blumen 
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lichtblau, einer blauen Lobelia ähnlich. Es ift dies eine fehr zierliche 
Pflanze fürs Kalthaus. 
Abgebildet im Botanical Register. 

Novemberheft 1845. 10) Cattleya granulosa var. Russeliana 
Lindl. Orchidee aus Meriko, mit großen gelblich grünen Blumen, welche 
ungefähr 5 Zoll im Durchmefler haben. 

11) Azalea Ludoviciae. Eine zierliche hybride Form, mit licht roſa⸗ 
rothen Blumen. 

12) Dendrobium Kingianum Bidwill. Orchidee aus Neuholland, 
mit Fleinen rofarothen Blumen. 

13) Potentilla bicolor Lindl. Eine äußerſt fhöne Staude fürs freie 
Land. Sie ftanımt wie die übrigen rothblühenden Potentilien aus Nepal, 
befist aber Blumen von hellgelber Grundfarbe, prächtig gezeichnet mit rothem 
Adernetz. Die ſchon Tange befannte P. nepalensis übertrifft fie an Schön: 
heit und verlangt ganz gleiche Kultur wie dieſe. 

14) Statice Fortuni Lindi. @ine neue Statice mit gelben Blumen, 
welche von Hrn. Fortune, deſſen Namen fie trägt, aus China eingeführt 
wurde. 

15) Oncidium incuryum Barker. Eine zierliche Orchidee, deren weiße 
roth getupfte Blumen, in reichblumigen Rispen beifammenftehen. 


Abgebildet im Botanical Magazin. 


Dezemberheft 1845. 16) Rhynchoglossum Zeylanicum Hook. 
Diefe zierliche Pflanze wurde durch Hrn. Gardner aus Ceylon eingeführt. 
Die blauen lippigen Blumen ftehen in fpinenftändigen und achfelftändigen 
Uehren beifammen. Die Pflanze ſelbſt ift ein: oder zweijährig und gehört 
zu der Familie der Cyrtandreen. 

17) Reevesia thyrsoida Lindi. Wurbe von Hrn. Reeves an ben 
botanifchen Garten zu Kew aus Kanton in China eingefendet und von 
Lindley zu Ehren diefes fleißigen Sammlers genannt. Es ift ein immer 
grüner Strauch des temperirten Hauſes, der zur Familie der Sterculiaceen 
gehört und feine nächfte Verwandifchaft mit der Gattung Helicteres hat. 
Die Blätter find groß, breit, Tanzettförmig; die weißen Blumen ftehen 
in falfchen Dolden auf den Spiten der Zweige. Diele Pflanze verdient 
allgemeine Kultur. 

18) Anlhocercis ilicifolla Cunn. Gehört zur Familie der Scroffu- 
rinen und flammt vom Swan-River in Neuholland, von wo fie durch 
Hrn. Drummond eingeführt wurbe. Sie ift der A. litorea fehr nahe vers 
wandt, befist wie diefe gelbliche Blumen, weiche gegen ben Schlund hir 
braunroth gefärbt And, und unterfcheibet fich nur durch bebeutenbere Größe. 
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49) Habrothamnus corymbosus Endi. ine neue Urt diefer ſch⸗ 
nen Gattung, welche von Hrn. Low aus Meriko eingeführt wurde. Sie 
ift dem H. fascicularis zunächſt verwandt und trägt reichhlumige fcharlach- 
rothe Blumendolden auf den Spiten ber Aeſte und Wefichen, welche große 
Doldenſträuße von außerordentiiher Schönheit bilden. Man pflanzt biefe 
Art, während ded Sommers ins freie Land und durchwintert fie im Kart: 
haufe. Aus Stedlingen vermehrt fie fich leicht und ſchnell. 

20) Evolvoius purpureo-caeruleus Hook. ine äußerft niedliche 
halbftrauchige Pflanze mit Fleinen Iinearen Blättern und dunkelblauen, 
3/5 Zoll im Durchmefler haltenden Blumen, in deren Mitte fich eine ſtern⸗ 
förmige gelbe Zeichnung befindet. Sie flammt aus Jamaika, gehört zur 
Familie der windenartigen Gewächfe und wird im gemäßigten Warmbanfe 
gezogen, Diefe Pflanze fcheint in biumiftiicher Hinſicht, zu den beften 
Acquiſitionen der neueren Zeit zu gehören, indem fie zierlihes Wachsthum 
mit der fo gefchägten tiefblauen Färbung der Blumen verbindet. 

Abgebildet im Botanical Register. 

Dezemberheft 1845. 21) Stanhopea inodora Lodd. Orchidee 
aus Merito. Eine neue Art ber prächtigen Gattung Stanhopea, mit weiß- 
lichen Blumen, welche nur an der Baſis ber Lippe gelb gefleckt find. 

22) Anemone japonica Thbrg. Diefe neue fhöne Anemone, wurde 
von Hrn. Fortune aus China eingeführt. Sie hat große rothe Blumen, 
wird bis zwei Fuß Hoch und dürfte ebenfo wie bie Anemone coronaria 
im freien Lande aushalten. Sollte fie fich ebenfo dauerhaft ale letztere 
erweifen, fo wird fie fich batd in unferen Gärten einblirgern und mit Necht 
zu den Lieblingsblumen gezählt werben. 

23) Govenia fasciata Lindl. Eine Erdorchidee aus Merito, mit 
gelben roth geftrichelten Blumen. 

24) Oxalis sensitiva L. Diefe einjährige Art Sauerklee wächst 
burch das ganze tropifche Aflen wild. Die gefieberten Blätter liegen amf 
ber Erbe bin, während aus dem Herzen der Pflanze mehrere 1 — 2zÖllige 
Btüthenfchafte emporfteigen, welche Heine Eopffürmige Dolden gelber Blu⸗ 
men tragen. Sie ift nicht durch Schönheit, fondern nur durch bie Reiz 
barkeit ihrer Blätter merkwürdig, weiche fich beim Berühren zufammen- 
legen. Die Reizbarkeit zeigt fich vorzüglich den Morgen gegen 8 Uhr, 
wenn fih die Blätter vom Schlafe noch nicht Iange gedffnet Haben. Sie 
wird wie alle einjährigen warmen Pflanzen, im warmen Beete ober Haufe 
erzogen. 

25) Laelia peduncularis Lind. Orchidee aus Mexiko, mit großen 
zothen Blumen. Sie gehört zu den fchönften Arten diefer Gattung und 
verdient allgemeine Kultur. 
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Abgebiſdet im Journal d’horticulture. 

Auguftheft 1845. 26) Achmea fulgens A. Brongn. Eine prädk 
tige Bromeliacee aus Fernambuc. Die Blumen find klein, lilafarben, aber 
der rispige Blüthenſchaft fo wie die Fruchtknoten, befiben eine fenrig ſchar⸗ 
lachrothe Färbung; die Kelchzipfel find blau. In Kultur verlangt dieſe 
prächtige Pflanze, wie die meiften andern Bromeliaceen, eine fehr hohe 
Temperatur unb eine Eräftige Iodere Erde. Vermehrt wird fie durch bie 
feitlichen Sprößfinge, welche am Warzelhals ericheinen. 

27) Rhododendron campanulatum var. macranthum und strictum. 
Zwei prachtvolle Abarten des baumartigen Rhododendron, mit ſchneewei⸗ 
fen, braunroth getupften Blumen. Sie wurben, wie zwei andere auf 
derſelben Tafel abgebildete Varietäten ber Rhododendron arboreuın (Var. 
amoena und gandavensis) von denen Das erftere eine rofenrothe, das an« 
dere eine dunkelrothe, ſchwarzroth gezeichnete Blume befist, in Belgien 
erzogen. 

238) Phlox triumphater. Ein neuer hybriber Phlox, welcher von 
Hrn. Nodigas erzogen wurde. Er bildet Stengel von 3 bie A Kup Höhe, 
mit großen viefblumigen Rispen. Die Blumen find bem bes Ph. Van 
Houttei ähnlich, aber größer und ber rein weiße Grund ber Blumenblätter 
ift von einer Menge radial verlaufender rother Streifen durchzogen. Nach 
der Abbildung zu urtheifen, übertrifft diefe Abart den Phlox Van Houttei 
bedeutend an Schönheit. Er ging aus einer Ausfaat von 30,000 Säm« 
lingen hervor, und erträgt den Winter im Zreien. 

29) Pelargonium Abdel-Kader. @ine prächtige neue Abart von 
Peiargonium , mit 3 Zoll im Durchmeſſer haltenden zirkelrunden Blumen, 
welche Tebhaft roth gefärbt find und deren obere Btumenblätter zwei Dunkle 
Flecken befisen. 


38. Notizen. 

1) Vermehrung der Glycine chinensis. Die Glycine chinensis, eine 
ber prächtigften Schlingpflanzen für das freie Land, läßt ſich auf folgende 
Art am leichteften durch Stedlinge vermehren. Man nimmt im Auguft 
die eben feft und hart gewordenen jungen Triebe, welche aber noch nicht 
zu fehr verholzt fein dürfen. Diefen läßt man nur zwei Augen, ſteckt fie 
in mit Sand gefüllte Töpfe und ftellt diefe in ein mäßig warmes Miftbeet, 
In drei Wochen werben diefelben faft fämmtlich bewurzelt fein, man läßt 
‚fie dann noch einige Zeit ftehen, pflanzt fie dann einzeln in Fleine Töpfe 
und durchwintert fie im froftfreien Beete. (4. Th. ©. 3.) 

2) Zwiebeln zu treiben. Das Treiben ber Zweibelgewaͤchſe zum Wins 
terflor , ift auch in ber Schweiz ganz allgemein. Um dieſelben recht Eräf- 
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tig zu befommen, pflanze man fie Ende September oder Anfang Oktober 
ein, und grabe die Töpfe an einen fchattigen Platz im. Freien in die Erbe 
ein, bebede die Töpfe einige Zoll hoch mit Sand und werfe über biefem 
noch Stroh und Laub. Auf diefe Weife bewurzein fie ſich am beften und 
liefern Eräftige Blumen. Bier Wochen nach dem Einfepen nimmt man bie 
eriten Töpfe in bas Warmhaus, den Treibkaſten oder das Vorfenfter, je nach⸗ 
dem man über eine foIche Lokalität zu verfügen hat und fährt auf biefe Weiſe 
fort, fie nach und nach an den Ort, wo fie getrieben werben follen, hinzu⸗ 
bringen, damit man dem Zwiebelflor längere Zeit hindurch unterhatten 
Bann und nicht alle zu gleicher Zeit Eommen. lim es zu verhüten, daß bie 
Blumen finen bleiben (einen ordentlichen Blüthenftiel entwideln), deckt 
man oben mit einem Loc verfehene Papierbuten oder umgeftälpte Töpfe 
fo lange über die Zwiebeln, bie fich ber Blüthenſtiel zu entwideln beginnt. 
Außer den gewöhnlich zum Zreiben verwendeten Zwiebeln, treibt ſich auch 
die Scilla sibirica fehr Teicht und fchnel. Dean pflanzt biefe im Herbſt 
fanmt ben Wurzeln aus dem freien Lande in Töpfe und fo gebeihet fie 
feicht weiter und blühet fehr früh mit vielen Blumen. — Unter ben ge 
wöhnlihen Gartenpflanzen gibt es noch viele, bie wenn fie im Herbſt in 
Töpfe gepflanzt und ins Vorfenſter geftellt werben, ben Winter hindurch 
uns Durch ihre Blumen erfruen. So die Fleine blaue Schwertiilie (Iris 
pumila), das Gartenvergißmeinnicht (Cynoglossum Omphalodes), das 
neue prächtig riechende hellblau gefüllte Veitchen, unter dem Namen Kdnigee 
veilhen ( Violette de Parme) bekannt, die gewöhnlichen Landrofen, ber perfis 
fche Flieder, der gefüllte Schneeball, (die beiden letztern müſſen aber im Treib⸗ 
beet oder Warmhaus nahe dem Licht getrieben werden und liefern dann fchon 
Weihnachten Blumen für Bouquets) die chinefifche Anemone (fiehe Jahre 
gang 1844) und überhaupt die meiften Kreilandpflanzen, welche im normalen 
Zuftand im erften Frühjahr blühen. Um Monatsrofen den ganzen Winter hin⸗ 
durch in reichlicher Gülle in Blüthe zu haben, pflanze man fie in fogenannte 
bolländifche Treibkäften *), auf deren Roſt man ungefähr 1 Buß hoch Erbe 
bringt, ins freie Land, und halte diefe durch erneute Umſätze oder frifchen 
Dünger von unten ben ganzen Winter hindurch warm. Die Rofen müſſen 
aber ſchon im Frühjahr in einen ſolchen Kaften gepflanzt werben und den 


*) Diefe untericheiben fi) von andern ZTreibfäften dadurch, daß ber 
Raum, weicher mit Dünger gefüllt wird, von dem Einfütterungs- 
material durch einen mit Drahtgitter gedeckten Roft geſchieden ıft, 
und zu dem untern Raum einzelne mit Thüren verfehene O en 
gelaften find, durch welche der warme Dünger in Diefelben gebracht 
werden kann, ohne die im Beete befindlihen Pflanzen wegnehmen 
zu müſſen. Ein ſolcher Kaften kann öfters warın gemacht werben 
oßne die Pflanzen zu ftören. 
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ganzen Sommer hindurch frei, ohne Fenſter in demfelben flehen, damit fie 
ſich gehörig beftoden und zu Fräftigen Pflanzen heranwachlen. (E. R.) 


3) Vermehrung der Achimenes. Die Stedlinge der Achimenes-Arten, 
entwickeln die lippigften und größten Knollen im reinen Sand. Eben fo 
treiben die Knollen dieſer Pflanzen auch in reinem Sand oder in einer 
recht fandigen Erbe am fchnellften aus. Bon den Arten mit langer Knolle 
kann man die Knollen in beliebig Eleine Stücke theilen, fie werben ben- 
noch alle in demfelben Jahre üppig blühen. (E. R.) 


4) Neue Art Ananas. Otto und Dietrich beſchreiben in der Allg. 
Gartenzeitung eine ueue prächtige Ananasart, welche Lindley Ananassa 
bracteala nannte. Sie ſtammt aus Braſilien und zeichnet ſich durch bie 
Schönheit der zwei Fuß hohen Blüthenrispe, deren Blumen violett unb 
durch prächtig fcharlachrothe Bracteen gedeckt find. — Weberhaupt ift Die 
Kultur der ſchönen Bromeliaceen, noch fange nicht fo ausgebreitet, als 
es diefe Pflanzen verdienen. 


5) Die Naturverhältniffe Nord⸗Sibiriens. In derfelben Zeitfchrift, 
findet ſich eine intereffante Mittheilung über die Naturverhäftniffe Norb- 
Sidiriend, von dem Hrn. von Middendorf, einem ber gegenwärtig jene 
Gegenden burchforfht. In der norböftlichen Spitze Sibiriens, im ſoge⸗ 
nannten Taimurlande, fand derſelbe nur eine fehr Farge Pflanzenwelt; 
Moos und Gras bildeten faft die einzige Bekleidung des Bodens. Nur 
an einzelnen Stellen, wie namentlih am Taimurfinffe und Taimurſee, 
zeigte fich eine fo üppige, unglaublich vafch fortfchreitende Vegetation, daß 
man fich fchwerlich einen Begriff davon machen kann. Mit Riefenichritten 
wächst dort alles empor , gleichfam als ahne Die Natur ben nahen Herbft 
und mit ihm ihre Erfterben für lange Zeit. So fand der Neifende am 
2. Juli am Taimur das erfte Blümchen; Tags Darauf blüheten an berfels 
ben Stelle fchon mehrere andere Arten, bdiefen folgten fchnell darauf wie 
ber andere und Anfangs Auguft war der Blumenflor ſchon ganz vorbei. 
Zwifchen den KIußgebieten des Bogonida- und Taimurfluſſes, fand Herr 
yon Middendorf einen bedeutenden Unterfchieb in der Vegetation, indem 
(etteres ungefähr 70 Arten (unter denen 6 Sträucher) und erſteres 83 
Arten verfchiebenartiger phanerogamifcher Pflanzen aufzumeifen hatte, un: 
ter denen 11 Sträucher. Ueberhaupt ift ber Baumwuchs in Diefer nörd- 
lichen Hälfte Sibiriens fehr dürftig und Bein. Bis zu den Polarkreifen 
find die Waldungen noch dicht und enthalten noch Bäume von anfehnlicher 
Größe; über diefen hinaus werben alle Bäume Früppelig, bie pldtz⸗ 
lich die Waldungen ganz aufhören. Die Birke und fibirifche Lerche, 
gehen am weiteften gegen Norben, ehe fie zu Früppelhaften Sträuchern 
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werden und bie Letztere erreicht noch im 72 Grad N. B. eine Höhe von 
410 Fuß *). 

6) Kultur der Tropaeolum-Arten. In Berlin kultivirt ein Herr 
Reinecke, Gärtner bei Hrn. Deder, bie Tropaeolum-Xrten mit großer 
Vorliebe. Derfelbe gibt in der U. Gartenzeitung eine Befchreibung, ber 
von ihm befofgten Kultur. Da Referent fich während feiner Anweſenheit 
in Berlin, oft von Dem ganz befonders fchönen und üppigen Wachsthum 
der zierlihen Tropaeolum-Xrten bei Hrn. Reinede zu überzeugen Gelegen: 
heit Hatte, fo theilen wir hier einen kurzen Auszug dieſes imtereflanten 
Artifels mit: 

Schon feit einer Reihe von Jahren zieht Hr. NReinede alle Arten und 
Abarten der verfchiedenen Tropaeolum-Arten, fowohl die einjährigen, als 
auch bie knollentragenden. Lebtere ziehet bderfelbe aber nicht allein aus 
Knollen, ſondern auch aus Samen, legt diefelben aber niemals zum Kei⸗ 
men m Erde, fondern in reinen Sand. Der Auguft ift die geeignetefte 
Zeit zur Ausfaat. Man ftelle die Töpfe aledann in ein warmes Miftbeet, 
in bem fie bald Feimen werden. Im November nimmt man fie wieder 
heraus und ftellt fie im Warmhaus dicht unters Fenſter. So wie ein 
Pflänzchen keimt, nimmt man es vermittelt eines Höflzchens behutfam aus 
dem Sand und pflanzt es in ein Bleines Töpfchen. Zur Erde beuust man 
ein Gemenge aus 4 Theil Moor=, 4 Theil Heiberde und 1 heil Sand. 
Bevor man die Töpfchen mit Erbe füllt, erweitert man deren Abzugslö⸗ 
her und füllt fie mit der angegebenen Erdmifchung, ohne eine Scherbe 
auf das Abzugsloch zu decken. Die Wurzelfpige wird ſich nun bald unten 
im Abzugsloch des Fleinen Topfes zeigen, und man ftellt denſelben dann 
nur auf einen andern größern, mik gleicher Erbe gefüllten Topf. Auf 
diefe Weite, bildet fich die an der Spike der Wurzel entftehende Knolle, 
am vollfommenften aus. Ende Mai ziehen die Inofligen Tropaeolum-Xrten 
ein, man hört dann mit dem Begießen auf und ftellt die Töpfe an einem 
trocknen Ort, damit fie srdentlich austrocknen Finnen. Sobald dies gefche 
ben, nimmt man die Knolle heraus und bewahrt fie in trockenem Sande 
auf bis zum September, wo fie von felbft zu treiben beginnen. Alsdann 
pflanzt man fie wieder in frifche Erbe, um fie ihrem weitern Wachsthum 








*) Diefe Eigenfchaft der fibirifchen Lerche (Larix sibiriea) könnte viel 
feicht für Die innere Schweiz, zur Bewaldung ber höheren Gebirge, 
von großer Wichtigkeit werden unb es wäre wohl bed Verſu 
werth, die Unpflanzung derſelben in unferen Ulpen zu verfuchen. 
Pflanzen und Samen diefes Baumes find leicht zu erhalten und auf 
bie höhe Wichtigkeit der Bewaldung des Hochgebirges wurde im 
Jahrgang 1843 Diefer Zeitfchrift mehrfach a erkam ur, 
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zu überlaffen. Die Samenpflanzen von Tropaeolum trieolorum, azureum 
und brachyceras bringen häufig mehrere Knollen, von Diefen treibt aber 
nur die unterfte aus, die andern Eönnen dazu benust werben, um andere 
Arten darauf zu pfropfen, welche fehr leicht fortvegetiren, aber nicht im: 
mer wieder austreiben. 

Die zarten einjährigen windenden Arten, wie Tropaeolum Morilzia- 
num und Haynianum, werben im März; warm ausgeſäet, nachdem fie 
aufgegangen einzeln gepflanzt, bis zum Mai im Warmhaus gehalten. und 
dann am eine fonnige Wand ind freie Land gepflanzt. Eben fo bleiben 
auch die Knollen von Trapaeolum tuberosum und pentaphyllum ben 
Winter hindurdy trocken ftehen und werden zur gleichen Zeit im Frühjahe 
ins freie Land gepflanzt und im Herbſt wieder herausgenommen. — Obige 
Kultur bezieht ſich alſo nur auf die zarteren Arten, wie Tr. tricolorum, 
brachyceros, azureum und polyphylium. 

7) Der Bulkan Orizaba. Im der botanifchen Zeitung findet ſich eine 
pflanzengengraphifche Befchreibung, der Beſteigung des 17,000 Fuß hoben 
Vulkanes Drizaba in Mexiko, von einem Schweden, Namens Lieb: 
mann. Diefer Bergkoloß erhebt fich vom Meer aus, allmälig zu hiefer 
ungeheuren Höhe und bietet bie intereflanteften Lebergänge von der ganz 
tropischen Pflanzenwelt, bis zur ewigen Eichneegränge, bar. Mit 6500 Zuß 
fangen die Nabelhölzer an und gehen bie zu ber ungeheuren Höhe vom 
414,000 Buß. Weiter hinauf kommen nur noch eigentliche Alpenpflanzen vor. 

8) Vertilgung der Stadhelbeerraupen. Die Raupen, welche die Sta⸗ 
cheibeeren bisweilen heimfuchen, können leicht vertrieben werben, wenn man 
die Büfche nach einem Regen oder vorhergegangenem Ueberſpritzen, mil 
trockenem Ruß beftreut. (U. Th. ©. 3.) 

9) Ueberwinterung der Dahlien und Achimenes. Schwache Dahlien« 
knollen werben nach Pacauet am ficherften überwintert, wenn man biefelben 
ganz in reinem trodenen Flußſand in Käften einfchlägt. In diefen Käften, 
welche an einem Fühlen, froftfreien und nicht zu feuchten Ort aufbewahrt 
werden müflen, können mehrere Schichten folcher Knollen über einander 
eingelegt werden, nur bürfen ſich die Knollen gegenfeitig nicht berühren. 
Auf ähnliche Weile durchwintern wir im hiefigen Garten auch die Knols 
(en der Achimenes, welche nach dem Abfterben ber Pflanzen aus der Erbe 
herausgenommen und in Schachteln mit trockenem Sand gelegt werben. 
Die Schachteln bewahre man an dem Lühlften Orte eines geheizten Zim⸗ 
mers oder im Warmhaus, nicht zu nahe ber Heizung auf. Selbſt bie 
zwifchen den Blumenſtielen und aus ben Blattachſeln herunrtretenden Zwie⸗ 
beifnospen der A. grandiflora und pedunculata, behalten ſo bis zum 
Frühjahr ihre Keimkraft. (E. R.) 
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10) Nupung einiger Bemüfe. Die Blätter des Blumenkohles, weldye 
man meiftens wegzuwerfen pflegt, Fönnen von ben ftärkfien Rippen befreiet, 
wie Wirz zubereitet werden. Ebenfo machen wir darauf aufmerffam, bag 
vom Roſenkohl, nicht blos bie im Frühjahr erfcheinenden Nebentriebe 
( Blattröschen) verfpeist werben Fönnen, fondern daß man ſchon im Spät: 
herbft und Winter, ben Pflanzen bie unteren Blätter und (päter den gan: 
zen Kopf wegnehmen kann, indem bie Kopfblätter viel zarter und beffer 
als die Nöschen, Ähnlich dem zarteften Wirz ſchmecken, fowie ſich auch 
atsbann bie feitlichen Blattröschen, viel vollfommener entwiden. (E. R.) 

11) Neue Weinrebe. Im hiefigen botanifchen Garten wird gegen- 
wärtig eine Weinrebe Eultivirt, welche aus Samen gezogen wurde, die 
Frau Oberſt Willd während des Feldzuges der Engländer nach dieſem 
Lande, als etwas ganz außerorbentliches einſendete. Die Pflanze ift jet 
fo ſtark, daß fie fchon im nächſten Jahre tragen dürfte, und zeichnet fich fchon 
im Blatt, von alten big jet bekannten Weinrebenarten fo fehr aus, daß fie 
von jedem Laien auf den erften Blick unterichieben werden kam. ER. 

42) Melonenbau im Großen. Zu Stanis bei Paris, werden die Me 
Ionen gegenwärtig im Großen gezogen, auf einer ungebrochenen thonigen 
Wiefe, unter der in einer Ziefe von 1 Fuß Grundwaſſer ſich befindet. In 
ben erften Zagen des Mai, wurden die Samen in ein Miftbeet gefäet, 
welches nur mit Fenſtern von geditem Papier gedeckt war. Zur gleichen 
Zeit, wurben in ber Entfernung von 4 Zuß, in dem in Beete abgetheil- 
tem Lande, Loͤcher gemacht, in biefe ungefähr der achte Theil eines Schub- 
karrens Mift gelegt und wieder mit Erde ausgefüllt, Auf jede dieſer Stel⸗ 
ken wurde eine Melone gefebt. Zum Gchuse dienten einzig zwei fich kreu⸗ 
zende Weibenzweige, welche gebogen über die Pflanze eingeſteckt und mit 
gedltem Papier überdeckt wurden, welches letztere einfach burch Steine be= 
fefliget wurde. Sobald diefer Schug zu enge wurbe, wurden die Weiden: 
zweige parallel eingeſteckt und mit Papier gedeckt, damit fich die Melonen 
pflanzen, rechts und links ausbreiten Fonnten. Auf &/, Hektar Landes, 
wurben auf diefe Weile 3000 Melonen erzogen. 





Berlag von van und Zeller in Zürich, — — Preis: 
43 —— einigen ———— und Extrablaͤttern fl. 4. 2O ß., 
per Poſt fl. 30 8. Im Buchhandel fl. 4. 45 Fr. R. Bat. & 
Pufcheint je in erften Sreitag jeden Monats eine Nummer. — Abon⸗ 
nenten auf dieſe Zeitſchrift, welche zugleich auch diejenige für Land: 
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1. Originalabhandlungen. 


1) Vermehrung durch Steckliuge 
von E. Megel. 
(Fortſetzung.) 
7) Der Schnitt bes Stecklings und deſſen Präpara- 
tion zum Steden, 


In Bezug auf Führung des Schnittes, bleibt und nur noch 
folgendes zu bemerten übrig. Man führe den Schnitt im- 
mer nur mit einem moͤglichſt fharfen Meffer. Sobald 
der Stedling von der Mutterpflanze getrennt ift, nimmt ex ben 
Nahrungsſaft nicht mehr durch die Wurzeln auf. Führt man num 
den Schnitt mit einem ftumpfen Inftrument, fo wird das Zellge- 
webe, fowie die Gefäße der Schnittfläche gequetſcht, wodurch dem 
Aufnehmen ber Keuchtigkeit aus dem Boden und dem Emporführen 
zu den Blättern, ein Hinderniß in ben Weg gelegt wird. Gerade 
in dieſer Hinficht findet man, bei den mit Diefem Theile der Gaͤrt⸗ 
nerei weniger vertrauten Gärtner, fowie bei vielen Freunden der 
Gaͤrtnerei, oft noch fehr irrige Anfichten verbreitet, welche hier 
einzeln aufzuführen zu weit führen würde. Den Schnitt felbft 
führe man immer dicht unterhalb eines Knotenge 
bildes, damit Diefe® aus dem: bie Wurzeln am leichteften her» 
vorſproſſen, dem Stedling erhalten bleibe. Man vermeide aber 
eben fo forgfältig, das andere Extrem, nämlich den Schnitt zu 
weit unterhalb des Knotens zu führen, indem hierdurch ein Städ 
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Holz am Stedling fiten bleiben würde, aus dem Feine Wurzeln 
entfpringen, welches fpäter in Verderbniß übergehend, den Sted- 
ling ſelbſt leicht mit anſteckt. Die erprobteften praktifchen Regeln, 
bei Führung des Schnittes, find folgende: Bei einzeln ſtehenden 
Blättern fege man das Meffer, dicht unterhalb des Knotens, auf 
der dem Blatt gegenÄäber liegenden Seite an, und führe den Schnitt 
fchlef abwärts nach dem Grunde des Blattes zu. Bei gegenüber- 
ftehenden, fege man aber zwifchen den Blättern unterhalb des 
Knoten ein und führe den Schnitt mehr ſenkrecht, unterhalb des 
Knotens hin. Bei der Führung des Schnitted felbft, ziehe man 
gelind drüdend dad Meffer, denn durch fefted drüden, ohne daß 
das Meffer zugleich gezogen wird, entfteht Immer, felbft beim 

fchärfeften Meffer, eine Duetfchung des Zellgewebes; nament- 
lich ſchaͤdlich iſt in dieſer Hinſicht das Abfchneiden auf bem 

Nagel ded Daumend, wie es felbft recht geübte Gärmer, 

bei fehr Kleinen Stedlingen oft zu thun pflegen. Bon der 

außerordentlichen Schaͤdlichkeit diefed erfahrene, habe ich mid 

durch viele Verſuche Hinlänglicdy überzeugt. Wählt man Meinere 
Seitenzweige, fo reiße man biefelben mittelft gelinden Druckes von 
oben and dem Afte heraus und ſchneide dann die Rißflaͤche glatt. 
Diefed Verfahren iſt befonders bei Pflanzen mit geflügelten Sten- 
geln ober herablaufenden Blättern fehr zu empfehlen. Bei Blaͤt⸗ 
sern, die mit Augen ober ganz Fleinen in der Entwickelung begrif- 
fenen Trieben geſteckt werben follen, fchneide man den Zweig erfl 
unterhalb des Knotenſs wie gewöhnlich durch. Stehen die Blätter 
in diefem Kalle einzeln, fo ſchneidet man das Auge gar nicht wei⸗ 
ter and dem Stengel aus, fondern ſchneidet diefen, je nach der 
Ränge des Zwiſchenknotenſtückes oberhalb ab und verführt dam 
Mit dem naͤchſt obern Knotengebilde wieder gerade fo. Stehen bie 
Blätter aber gegenüber, To ſchneidet man ebenfalls erſt mie ge 
wöhnlich, dann aber fegt man das Meffer oberhalb des Auges ein, 
und fpaltet es vorſichtig mit altem Holz vom Zweige nebſt den Blatte 
nad, da in beiden Faͤllen das Gelingen ber Operation wefentlich auf 
Erhaftung des Blattes beruhet. Bei Stedlingen, welche ganz anf 
die gewöhnliche Weiſe gemacht werden, herrfähen barüber, eb man 
denſelben das unterſte Blatt nehmen ober figen laſſen foll, fehr ge 
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theifte Anfichten, welches wohl darin feinen Grund bat, baß es 
bei ein und berfelben Pflanze, je nad) ber Wahl des Stecklings 
bald befler ift, das unterfte oder die unterfien Blätter zu entfer- 
nen, bald wieder vortheilhafter diefelben zu laſſen. In allen den 
Fällen nämlih, wo man Feine gut ausgebildeten Zweige vom 
legten Triebe, fondern junge noch nicht völlig ausgebildete Neben- 
triebe zum Stedling wählt, da muß bie Wurzelbildung vorzäglich 
aus den im Blatte befindlichen NRahrungsftoffen vor ſich gehen. 
Solche Stecklinge behandle man deshalb auch immer wie ed eben 
von den Blattftedlingen mit Achſelknospen beichrieben wurde. Er⸗ 
laubt es die Stärke der Pflanze aber, einen Stedling von audge- 
bildetem Holz zu wählen, dann entfernt man bei allen Pflanzen 
mit weichem, leichter faulenden Laub, fowie ferner bei denjenigen 
immergränen Pflanzen, welche nur fehr Heine Blätter beſitzen, wie 
Erifen, Diosmen, Phyliken u. f. f., die unterften Blätter fo weit, 
als der Stedling in die Erde kommt, da diefe gewöhnlich bald 
verderben und wenn fie nicht zeitig genug weggenommen werben, 
den Stedling mit anfteden. Man huͤte ſich aber folche Blätter 
unvorfidhtig abzureißen und fo den Stengel zu befchädigen, denn 
dieſes würde dad Uebel, weldyes man abwenden will, nur ver- 
größern, fondern man entferne fie. mittelft bed Meſſers, wenn fie 
nicht wie 3. 3. bei den Eriken, fidy Leicht abftreifen laſſen. Steck⸗ 
lingen mit immergrünem großem Laube dagegen, laffe man unter 
allen Verhaͤltniſſen, ihre unteren Blätter, da diefe namentlich bei 
langfam wurzelnden Pflanzen, zur Erhaltung und Bewurzelung 
desfelben fehr viel beitragen. Endlich fommt nun noch beim Schnitt 
bed Stecklings der Umſtand in Betracht, ob es beſſer iſt, den 
Stedling unmittelbar nad) dem Schnitt zu ſtecken, oder denfelben 
noch eine Zeit lang vorher Liegen zu laſſen. Bei weitaus der 
größten Zahl von Pflanzen, ift ed ungemein wichtig, bie Sted- 
linge unmittelbar nach) dem Schnitt zu ſtecken, oder fie wenigſtens 
bis zum Steden in Gefaͤßen mit Waſſer aufzubewahren, ober fie 
fo lange in feuchte Erde einzufchlagen. Berfäumt man biefes, fo 
trocknet die unterfte Schicht der Gefäße der Schnittfläche aus, es 
ſammelt ſich Luft in den Zellen und das Auffteigen der Feuchtigkeit 
durch dieſelbe, wird entweder ganz verhindert ober doch erſchwert. 
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Während biefer Punkt, namentlich bei allen den Stecklingen, 
welche mit Laub gefledt werden, wohl zu berüdfichtigen ift, gibt 
ed dagegen auch eine große Zahl von Pflanzen, bei denen Das 
Liegenlaffen ber Stedlinge, damit vor dem Steden die Schnitt» 
fläche gehörig abtrodne, eine der vorzüglichſten Bedingungen zu 
ihrem Gedeihen iſt. Den größten Theil dieſer Pflanzen, bilden 
die fogenannten Saftgewaͤchſe, die Cacteen, Aloe u. f. f. Alle 
diefe Pflanzen befigen eine befonders feſte dicke Oberhaut, an der 
fid) nur Außerft wenig Spaltöffnungen befinden, durdy welche der 
Ausdünftungsprozeß der Pflanzen vermittelt wird. In Folge deſſen 
bünften diefe Pflanzen nur fehr wenig aus und vermögen Jahre 
lang felbft ohne Wurzeln, der Xrodenheit zu widerſtehen. Setzt 

man frifch gefchnittene Stedlinge diefer Pflanzen, der Feuchtigkeit 

aus, fo nehmen fie mehr derfelben auf, als fie zu verarbeiten ver⸗ 
mögen und werden faul. Durch das dem Steden vorausgehende 
Abtrocdinen, wird dies verhindert und fie bilden dann um fo leich« 
ter Wurzeln, je trockner Die Erde, in die fie geſteckt werben umd je 
feuchtwarmer die Luft, in der fie fic befinden. Außer den Saft- 
pflanzen ift namentlich noch für die Bankfien und Dryandreen ein 
mehrtägiges Liegenlaffen im VBermehrungshaufe vor dem Steden, 

wegen ähnlicher Befchaffenheit der Oberhant zu empfehlen. Pflan- 
zen, die Milchſaft führen endlich, fiede man vor dem Steden 
einige Zeit ind Waſſer oder wifche den Milchfaft, fo oft von der 
Schnittwunde ab, bis Feiner mehr hHervortritt. Unterlaͤßt man 
dieſes, fo verklebt er wie Wachs die Schnittfläche und verhindert 

die Aufnahme ded Waflerd durch den Steckling. 

Schluß folgt.) 


3) Verhandlungen der Sektion für Garteubau am 
95. Jannar 1846 zu Zürich. 

1) Hr. Fulda liest eine Abhandlung über Berallge 
meinerung der Gartenfunft, welche in einer der folgenden 
Nummern erjcheinen wird. 

2) Hr. Fröoͤbel zeigt ber Berfanunlung mehrere bluͤhende 
Pflanzen in ſchoͤnen Mräftigen Eremplaren, nämlich: Erica sparsa, 
mutabilis und persoluta, Yon denen ſich bie erfiere durch Bluͤ⸗ 
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thenfülle und Außerft niedliche Tracht auszeichnet; ferner Epacris 
impressa und campanulata rubra, Indigofera incana, Acacia 
dealbata, Gesnera elongata in einem fehr fchönen bufchigen, ganz 
mit Blumen überbedten Eremplar und Daphne indica, deren 
weiße Blumen einen berrlichen Geruch befiten. Bon Tropaeo- 
lum pentaphylium, ſtellte derfelbe ein Exemplar auf, welches an 
einem Außerfi niedlichen Drahtſpalier gezogen war. 

Hr. Regel zeigt einige blühende Pflanzen aus dem botani- 
fhen Garten und verbindet damit die folgenden Bemerkungen. 

1) Ruellia anisophylla Wall (Goldfussia Nees). @ine 
Warmhauspflanze aus Nepal aus der Familie der Acanthaceen. 
Diefelbe hat in blumiftifcher Dinficht viele Vorzüge. Sie gedeihet 
in einer lockern nahrhaften Gompofterbe, bei einer Temperatur von 
7 — 10 I!R., leicht und freudig, bildet ſtets niedrige bis auf den 
Topf belaubte fchöne Büfche und entmwidelt ihre fchönen hellblauen 
Blumen, vom Dezember bis März in reichlicher Fülle. Aus dies 
fen Gründen ift fie Liebhabern als fchöne Zimmerpflange zu empfeh- 
Ien. Vermehrt wird fie durch Stedlinge, welche Leicht und fchuell 
Wurzeln bilden. 

Hr. Profeffor Heer bemerkt, daß biefe Pflanze in botani- 
fher Hinficht, beſonders deshalb merkwürdig fei, weil fie gegen- 
überftehende Blätter befigt, von denen das eine immer bedeutend 
feiner ald das andere ift und Died mit dem zunächft Itehenden 
Blattpaar immer abwechfelt. 

2) Enphorbia fulgens Karw. (E. jacquiniaeflora Hort.). 
Eine der wenigen Enphorbiaceen, die fi durch Blüthenpracht 
augzeichnet. Sie ſtammt aus Mexiko und befigt prächtige ſchar⸗ 
lachroth gefärbte Blumen, welche längs der Aeſte in großer Menge 
erfcheinen. Ihre Eigenfchaft, diefelben mitten im Winter zu ent- 
wideln, macht diefe Pflanze befonderd empfehlenswerth. In einer 
Temperatur von 10 — 12 I R., gedeihet fie in leichter fandiger 
Erde ohne befondere Schwierigkeit. Sie verlangt aber ftetd einen 
lichten Standort nahe dem Fenfter, indem fie fonft die Blätter 
wirft und ohne Blumen blühet. Die Stedlinge derfelben müſſen 
in reinen Sand gemacht und wie bie Pflanze vor zu viel Feuch⸗ 
tigkeit bewahrt werben. 
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8) Viola odorata Var. regia. (Konigsveilchen, Violette de 
Parme.) Eine gefüllte Abart des wohlriechenden Veilchens, mit 
hellblauen Blumen. Sie zeichnet ſich vor allen andern Abarten 
befonders dadurch vortheilhaft aus, daß fie fih im Winter an 
einem lichten Standort im Kaltbaus oder im Doppelfenfter Leicht 
treibt. Die zum Treiben beflimmten Pflanzen, werben während 
des Sommers ind freie Land gepflanzt und erſt im November ober 
Dezember mit Ballen in Töpfe gepflanzt. Auf diefe Weife erhält 
man Eremplare von befonderer Schönheit. 

4) Begonia manicata und hybrida, Die Gattung Begonia 
bilbet eine eigene Familie, welche ſich durch ihre ſchiefe Blattform 
und den eigenthüämlichen Blüthenbau,, von allen andern befannten 
Pflanzenfamilien fharf unterfcheidet. Die neueften Arten biefer 
Gattung flammen aus Südamerifa und Oſtindien. Die Begonian 
gehören zu den zierendften Pflanzen fürd Warmhaus, indem fie 
ſich eben fo fehr durch ihren meift fchönen Wuchs, Die prächtigen 
Blattformen und bie zierlichen Blumen auszeichnen. Unter ben in 
neuerer Zeit in unferen Gärten eingeführten Arten, zeichuet fich 
vor allen die B. manicata vortheilhaft aus, indem fie nicht nur 
ein außerordentlich fehönes Blatt befigt, deſſen Blattftiel ganz mit 
rotben handförmigen gewimperten Schuppen befegt ift, fondern fie 
blühet auch mitten im Winter in reichlicher Fülle. Die weißen 
Blumen erheben ſich auf langen Bläthenfchaften, in reichbläthigen 
Doldenfträußen, welche ein Außerft graziled und leichtes Ausſehen 
befigen. Bei zwedmäßiger Kultur trägt eine einzige Pflanze bis 
410 ſolcher Blüthenfchafte, zu gleicher Zeit. Sol fie fich zu ihrer 
ganzen Pracht entfalten, fo verlangt fie eine feuchtwarme At⸗ 
mofphäre, einen lichten, jedoch dem Zenfter nicht zu nahen Stand⸗ 
ort und lockere nahrhafte Erde. Pflanzen derfelben, die zu der 
größtmöglichen Ueppigkeit gedeihen follen, müffen febald die Wur⸗ 
zeln die innere Topffläche erreichen, in einen größern Topf ger 
pflanzt werden, wobei man den alten Ballen unverfehrt laͤßt und 
eine mit vielen unverwesten Tcheilen sermifchte Erbe verwendet, 
die ja nicht zu feft gedrückt werden darf, fonbern nur durch Ru⸗ 
teln und Aufftampfen bed Topfes, bewirkt man das Bufammen- 
ſetzen derſelben. 
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Die Begonia hybrida ift ein Baſtard zwiſchen Begonia ma- 
nicata und hydrocotylefolia, der in Blattform und Bläthe, ge⸗ 
nau in ber. Mitte zwifchen beiden Arten ſtehet. Es wurbe biefer 
Baftardb zu Berlin von Hrn. v. Wargzewiez erzeugt, neuerdings 
hat aber auch Hr. Ban Houtte in Belgien, mehrere hybride Be⸗ 
gonien gezogen, von denen einige, an Schönheit alle bis ſetzt be⸗ 
kannten Arten übertreffen follen. 


5) Arthropodium cirrhatum R. Br. Eine zu den Liliaceen 
gehörige Pflanze, welche in dem Bluͤthenbau die nächfte Verwandt⸗ 
fhaft mit Anthericum hat. Sie flammt aus Neufeeland und 
wird im Warmhaufe gezogen. Die weißen Blumen, welche fie 
auf hohen Bluͤthenſchaften trägt, erfiheinen im Winter und Früh. 
jahr. Mehr. aber noch zeichnen dieſe Pflanze die ſchoͤnen Blätter 
aus, welche bei einer Länge von 2 — 4 Fuß, eine Breite von 
einigen Zollen und eine blaugrüne Färbung befigen. Diefe Blaͤt⸗ 
ter erhalten nicht nur durdy einen duftigen Ueberzug, ein ange- 
nehmes fchillernded Ausfehen, fondern fie fteigen auch rings um 
den Wurzelhald der Pflanze auf und hängen nur mit ihren obern 
Theilen leicht herab. Weppig gezogene Eremplare diefer Pflanze, 
paffen deshalb vorzüglich zur Dekoration oder zur Aufftellung anf 
einzelne Pfeiler u. f. f. 

6) Habrothamnus elegans. Diefer fchöne, zu den Sola⸗ 
neen gehörige, aus Merifo fiammende Strauch, wurde ſchon in 
der erften Nummer diefed Jahrganges befprochen. Ein jetzt davon 
aufgeftelltes blühended Exemplar, erregte allgemeine Bewunderung. 


7) Gymnogramme dealbata und G. chrysophylla Zwei 
Arten Sarrenfränter, von besen Die erftere im Mittelamerika hei- 
miſch, fid) durch eine fülberweiße Beltaubung auf der Ruckſeite 
der Blätter, und die andere, auf den Antillen wohnende, durch 
eine glänzend gelbe Beftanbung auszeichnet. Beides find fehr 
fehöne Deforationspflanzen, welche aber rinen weniger feuchten und 
lichteren Standort ald die meiften andern Farrenfräuter verlangen. 
Sie werden bei 6 — 10 0 R. durchwintert und verlangen eine 
reichliche Bewäflerung, wollen aber wenig übesfpritt fein. . 
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4) br. BZeller- Zundel fiellt einige blähende Pflanzen 
in fhönen Exemplaren anf, unter denen beſonders Erica polytri- 
chifolia, ignescens und persoluta, bemertlich waren. Leber bie 
ebenfalls von demfelben aufgeftellte Primula chinensis mit weißer 
und rotber Blume, wird von Hrn. Regel die Bemerkung gemacht, 
daß dies die einzige ihm befannte Zierpflanze fei, welche die vor⸗ 
zögliche Eigenfchaft befite, gerade während der kuͤrzeſten Tage 
unſeres Winter, die vollfommenfien und fchönften Blumen zu 
entwickeln; dieſe Eigenfchaft habe diefer Pflanze fchon feit geran- 
mer Beit, eine ganz allgemeine Berbreitung verfchafft. Das ge⸗ 
eignetefte Verfahren, Träftige ſtarke Pflanzen zu erziehen, beftche 
Darin, daB man den Samen im Januar oder Februar in Töpfe 
ausſtreue, dieſe ſchwach decke, gleichmäßig feucht halte und ine 
Doppelfenfter oder Gewächshaus fiele. Die jungen Pflänzchen 
werben fobald fie zwei Blätter befigen, verftopft und Ende Mai 
auf ein fehattiged Beet mit leichter Erde ind freie Land gepflanzt. 
Sm Herbft hebt man fie mit Ballen aus und pflanzt fie in Köpfe. 
Auf diefe Weife erhält man die fchönften Pflanzen, da bie alten 
Pflanzen von Jahr zu Jahr fchwächlicher werden. 


2. Rene Bierpflanzen. 


4) Ruellia maculata. Eine äußerft fchöne neue Pflanze fürd Warn: 
haus, mit filberweiß gefletten Blättern. 

2) Aconitum ovatum, ine neue fchöne Art mit marmorirten Blu⸗ 
men vom Himalaya. Sie ſcheint aber unfern Winter nicht im Freien ads 
zuhalten. 

Abgebilbet im Botanical Magazine. 

SJanuarheft 1846. 8) Peristeria Barkeri Batem. Orchidee aus 
Meriko, mit großen gelben Blumen, welche in einer reichblumigen, 11/2 Fuß 
Kangen hängenden Traube, beifammenftehen. 

4) Miltonia spectabilis Lindi. ine der fchönften epiphytiſchen Or⸗ 
ideen. Die einige Zoll im BDurchmeffer haltenden Blumen find fchnee 
weiß, mit feurig Farmin gefärbter Unterlippe. 

5) Fagraea obovata Wall. Eine Warmhauspflanze ans ber Familie 
der Loganiaceen. Sie ftammt aus Oftindien, befist großes immergrünes 
Laub und bildet einen niebrigen Strauch, ber aber nur bei einem hoben 
Wärmegrad, feine großen milchweißen Blumen entwidelt. 
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8) Ipomoea simplex Thbrg. Eine Winde mit Inolliger Wurzel vom 
VBorgebirge ber guten Hoffnung. Die Stengel werden nur 1 Fuß lang; 
die Blätter And fchmal lanzettlich und bie fchönen rofarothen Blumen 
erfcheinen am Grunde bed Stengels. Sie wird im Topfe im Kalthaus 
gezogen und verdient allgemeine Kultur. 

7) Heinsia jasminiflora D. C. Ein Strauch von Gierrasteone aus 
der Familie der Rubiaceen. Wird im Warmhaus gezogen und trägt auf 
ber Spise ber Zweige große weiße Blumen. 

8) Cuphea cordata RB. et P. Die fchöne, zu den Lythrarieeen ges 
hörige Gattung Cuphea, ift bereits durch mehrere einjährige und ſtrau⸗ 
hige Arten in unfern Gärten repräfentirt. Won einjährigen Arten werden 
C. viscosissima, procumbens und silenoides fultivirt, welche wegen 
ihrer zierlichen, in reicher Fülle erfcheinenden Blumen fehr beliebt find. 
Daß fie noch weniger in Privatgärten gezogen werben, begründet ſich in 
dem Umftande, daß fie ein leichtes ſandiges Erdreich lieben, und beshafb 
zu den etwas fchwieriger zu erziehenden Pflanzen gehören. Von ſtrauchi⸗ 
gen Arten war bis vor Kurzer Zeit nur eine einzige Urt in Kultur, nänts 
lich die C. scabrida oder floribunda , welche ſowohl im Topfe ald Kalts 
hauspflanze, wie im Sommer ins freie Land gepflanzt, in eimer leichtem 
lockern Erde leicht und freudig gebeihet und ben größten Theil bes Jahres 
hindurch, ihre zierlichen braunen Blumen in reicher Bälle trägt, Im 
Jahre 1844 wurde von Hrn. Van Houtte eine zweite flrauchige Art, bie 
C. strigulosa eingeführt, welche ebenfalls im Kalthaus erzogen wird. Sie 
theilt mit der C. floribunda gleiche Kultur, entwidelt ihre gelb und roth 
gefärbten Blumen in großer Menge während des Sommers und Gpät- 
herbftes und bildet ins freie Land gepflanzt, bufchige, ganz mit Blumen 
uüberdeckte Eremplare, weshalb fie allen Liebhabern als banfbar blühende 
und Teicht zu ziehende Pflanze anzuempfehlen iſt, bie fih durch Schönheit 
und Bierlichkeit gleich vortheithaft auszeichnet. Die vorliegende Art endlich 
it num ebenfalls ſtrauchartig, ſtammt aus Peru und beſitzt bedeutend grd- 
Gere fenrigroth gefärbte Blumen. Sie überftrahlt deshalb alte bie jebt 
bekannten Arten an Schönheit, fcheint aber im Warmhaus erzogen werden 
zu müſſen. Gollte fie aber mit vielen aus jenen Gegenden ſtammenden 
Pflanzen, wie 3. B. ben Lantanen gleihe Kultur theiten, fo würde fie 
zu ben Pflanzen gehören, welche während bes Sommers ing freie Land 
gepflanzt einen herrlichen Effekt machen würden und mit Recht als eine 
Neuigkeit betrachtet werben, bie dazu beftimmt wäre, mit ber Beit einen 
ausgezeichneten Pas in unfern Gärten einzunehmen. 

9) Catileya maxima Lindl. Prächtige Orchibee and Merito, mit 
faft 6 Zoll im Durchmeſſer haltenden Blumen von vofenrother Färbung. 
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40) Neptunia plena L. @ine Waflerpflanze aus ber Familie Legu- 
minnfen, welche im tropifchen Amerika zu Haufe ift. Einzig durch Die Reiz 
barkeit der Blätter, welche benen der gewöhnlichen Ginnpflanze gleichen, 
ift dieſe Pflanze für ben Liebhaber von Sinterefle. 

11) Buddleia Lindleyana Fort. ine Kalthauspfanze aus ber Fa⸗ 
milie ber Scrofelarinen, beren Vaterland China if. Sie bifbet einen 
niebrigen Strauch, deſſen Aeſte auf ihrer Spitze reichblumige Aehren rother 
Blumen tragen. 

48) Veronica salicifolia Forst. Eine neue Art Ehrenpreis mit weiß 
lichen Blumen aus Neuholland. Wird im Kalthaufe kultivirt. 


Abgebildet im Journal d’horticulture. 


Septemberheft 1845. 48) Gladielus Triomphe de Lonvain. 
Ein fchöner neuer hybrider Gladiolus mit großen hochrothen Blumen, ber 
von Gl. ramosus gefallen ift. Bu Löwen und Brüffel erhieit derſelbe auf 
den Ausſtellungen einen Preis. 

14) Camellia Queen Victoria. Unftreitig eine ber fchönften Camel⸗ 
lien. Die große Blume iſt äußerſt vegelmäßig gefüllt. Die hellrothen 
Blumenblätter find auf ihrer Mittelrippe ganz regelmäßig weiß banbirt. 
Diefe Eamellie Faufte Hr. L. Werfchaffelt im jahre 1889 für einige taw 
fend Franken in der Grafſchaft Kent in England und verbienie biunen 
wenigen Jahren die Summe von 15,000 Frkn. damit, indem bie erſten 
Eremplare mit 280 Fr., bie fpätern mit 135 Sr. bezahlt. wurden. Jetzt 
iſt fie in Gent zu 8 Sr. zu haben. 

Oftoberheft, 15) Fuchsia Napoleon, Scaramouche, Escama- 
ralda. Drei prachtvolle neue Ubarten von Fachsia. Die Blumen Kind 
fet unb groß mit Ieberartigem feften Kelch von weißer unb hellrother Fär- 
bung. Namentli bie F. Napoleon ſcheint alle bis jest bekannten Abax- 
ken zu Üübertveften ; ige Kelch ift vein weiß und die Blumenkrone hochroth. 

16) Odontoglossum grande Lindl. Orchibee aus Guatemala, wi 
Blumen, welche bei einem Durchmefler von 6 Boll gelb gefärbt und geh 
braun geflect (ind. 

17) Primula ofäcinalis var. smaragdine. Eine ausgezeichnete Ab⸗ 
art. Der Saum ber Blumenkrone ift breit dunkelgrüun. Der innere heil 
iſt weiß mit 40 roth geflammten Flecken und 5 grünen, welche letztere im 
Zentrum ber Blume am Grunde zwifchen je zwei rothen Wieden liegen. 
Der Schlund iſt gelblich. 

18) Aeschynanthus Boschianus de Vreese. Ein ſchöner nete 
Asschynanthus aus Oflindien, mit ovalen Blättern, rautenden Stengeln 
und rothen großen Blumen. | 
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3. Notizen. 


1) ifenfalze ald Düngung. Hr. Gris empfiehlt neuerdings bie 
lostichen Eifenfalze als ganz vorzüglich zur Heilung der Bleichſucht 
ber Pflanzen und vathet den Gebrauch bes grünen Vitriols als am bil⸗ 
figften an. 

3) Chatswood. Eine der großartigften Gartenanlagen, ift ber noch 
im Gntitehen begriffene Garten zu. Chatswood in England. In biefer 
befindet fich Das große Warmhaus, in welchem man mit ben Wagen fpabies 
ren fahren kann. Am Jahre 1848 wurden zwei Fontainen daſelbſt einge 
richtet, wovon die eine nahe an 800 Fuß hoch fpringt; bie andere aber 
befteht aus mehreren Waflerftrahlen, welche abwechfelnb ausftrömen und fa 
den eigenthümlichen Anblick eines tanzenden Waflerd gewähren. Zu den 
Fünftlichen Felſenparthien find Bloͤcke bis zum Gewicht von 870 Tonnen 
verwendet. Diefe gränzen einen wilden Bach, mit 13 Fuß hohen felfigen 
Ufern, auf einer Strecke vom 300 Buß ein. (U. Th. ©. 3.) 

8) Hr. Fintelmann bemerkt in den Verhandlungen des Pr. Garten⸗ 
bauvereines, daß er Rofenokulanten beobachtet habe, welche erft nad 
7 Jahren austreiben. Je weniger ausgebildet ein Auge, je länger dauert 
ed bis zum Austreiben; Die ganz unausgebildeten unterften Augen eines 
Zweiges faffen gar nicht. . 

4) Dahtienkultur. Hr. Haquin bemerkt fehr richtig über bie Dahlien, 
daß Diefe nur in Das Kraut gehen unb wenig blühen, wenn fie gleich im 
einen fehr fetten Boden geſetzt werden. Pflanzt man fie aber magerer, fo 
werden fie weniger groß und zeigen mehr Blumen. Dunggüſſe find ihrer 
vollfommenen Enutwickelung, fobald fie erfi Blumen zeigen, beſonders zu⸗ 
traͤglich. 

5) Das Keimen bes öhligen Samens. Dr. Reumert in Kopenhagen 
ftellte chemifche Berfuche über dad Keimen der ähligen Samen an. Wähs 
vend das Mehl der nicht Öhligen Samen beim Keimen, in Zuder zur Er⸗ 
nährung des Embryo umgewandelt wird, wird das Oehl der Bhligen Sa⸗ 
men in Kohtenfäure und Waſſer verwandelt, unb in biefer Form der 
Embryo ernährt. 

6) Bei den Eleineren Ausſtellungen, welche bie Londoner Gartenhaus 
Societät mit ihren Sitzungen verbindet, treten vor allem bie tropifchen 
Orchideen immer in zahlreichen fchönen Eremplaren dem Beſchauer entge⸗ 
gen. Ebenſo behaupten Die Ericeen noch immer eine ber erfien Stellen 
unter den herrichenden Liebhabereien. 

7) Der Ruben ber Gcheinafazie. Hr. Prof. Bernhardi beſpricht in 
einem größern Auffabe in der U. Th. Gartenzeitung, ben Mugen ber Akazie 
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(Robinia Pseud-Acacia). Diefer Baum vereint fo viele Vortheile für 
die Iandwirthfchaftliche Holzzucht, welche auch von uns fchon einmal be- 
fprocden wurden, daß es fehr zu verwundern ift, daß ihr Anbau nad 
wicht weiter verbreitet if. Ihr Holz gehört zu dem fefteften und dauer⸗ 
hafteften. Es fteht dem Holz ber Wintereiche faſt in jeder Hinſicht zur 
Seite, ift wegen feiner Härte, Polirbarkeit und fchönen Zeichnung , zur 
Schreinerarbeit befonderd zu empfehlen und wächst dennoch viel ſchneller ats 
alle bekannten Holzarten. Die Akazie kommt auf dem fleinigften Boben fort, 
wo nichts anderes recht gebeihen will und verlangt nur etwas Schutz vor 
heftigen Stürmen, ba ihre Aeſte leicht vom Stamme abreißen. 

8) Das Blatten bes Weinftodd. Ueber das Entblättern der Wein 
öde bemerkt Hr. Lauro zu Borbeaur, baß es je nad, den Serhättnifien 
ebenfo nachtheilig als vortheilhaft fein könne. Auf kalkigem, kieſeligem, 
fteinigem Boden, wo bie Vegetation bürftig ift und der Boden viel 
Wärme ausſtrahlt, darf in gewöhnlichen Jahren, nur mit ber größten 
Vorſicht entblättert werbrn, bei Trockenheit unb ſtarker Hiße aber gar 
nicht, indem unter ſolchen Umftänden ber Mangel an Blättern, anf bie 
Entwidelung der zu einer guten Weinbereitung nöthigen Beſtandtheile, 
nur nachtheifig einwirken würde. Dan würde baburch das Aufſteigen des 
Saftes zu einer Beit vermindern, wo bie direkte Einwirkung ber Sommen- 
ſtrahlen und die vom Boden zurücdftrahlende Wärme, die veichlichere Safi⸗ 
bildung nur zu leicht beeinträchtiget. In folchen Fällen pflegen die Tran: 
ben fo fchon zu ſtark Herabzuhängen und zum Schrumpfen geneigt zu fein; 
fehlt noch das Laub, ſo würden fie verbrannt werben. — In fettem the 
nigem Boden dagegen, weicher die Lichtftrahlen einfchludt und bie Feuch⸗ 
tigkeit zurückhätt, fchreitet die Beitigung Iangfamer vor fich. Auf ſolchem 
Boden kann am dicht beblätterten Pflanzen die Entblätterung vielen Ruben 
bringen, nur möüffen jeder Rebe fo viel Blätter gelaffen werben, daß bie 
Trauben nicht der unmittelbaren Einwirkung ber Sonnenftrahlen ausgefeht 
find. — Was die Witterung betrifft, fo darf in trodtenen heißen Jahren we 
nig oder gar nicht, in naflen Dagegen muß ftark entblättert werben. Enblid 
nehme man das Entblättern erft dann vor, wenn bie Traube fo weit vor⸗ 
gefchritten,, daß Luft und Licht durch bie dünner gewordene Haut ber 
Beeren zu dringen und ben Reifungsprozeß zu unterflügen vermögen. 

(U. Th. ©. 3.) 

9) Fuchfien, deren Durchwinterung und Kultur. Im Gardener Ehre: 
nicle wird eine neue Art ber Vermehrung und Durchwinterung ber Buch 
fin erwähnt. Man fucht im SHerbft, von den im freien Land flehenden 
Eremplaren, bie ftärfften Triebe aus, ſchneidet Stecklinge daraus, und 
ſteckt biefe in ber Entfernung von 4 Buß auf eine Gruppe ins freie Land, 
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ſo daß der Stediing noch 3 Boll Hoch über den Erdboden empprragt. 
Sobald Froftweiter eintritt, werden fie ganz mit Laub überdeckt und im 
Frühjahr werden fie faft ſämmtlich Wurzeln gebildet Haben.’ 


10) Baftardirung der Correen. Hybride Correen, werben durch 
folgendes Verfahren erzeugt. Man nimmt bie gefundeften und Eräftigften 
Pflanzen und bringt fie von Mitte Bebruar bis Ende März in eine wär 
mere Temperatur. Man entfernt dann alle Seitenknospen und läßt nur 
bie der Hauptiriebe ftehen. Sobald die Blume, welche befruchtet werben 
fol, fich Öffnet, nimmt man ihr die Antheren und bringt am folgenden 
Zage, fobald man Feuchtigkeit an ber Narbe bemerft, den Pollen einer 
andern Art auf dieſelbe. Bugleich macht man ber ganzen Länge nach 2 bie 
8 Einfchnitte in die Blumenkrone, damit ber Honigſaft ausfließen kann. 
Ebenfo achte man darauf, daß die Verweſung ber abfallenden Blume ben 
Griffel nicht ergreift, der von felbft nach und nach vertrocknen muß. Bis 
der Same gereift ift, entfernt man mittelft Ausbrechens, jebe in der Ent 
widelung begriffene Blatt⸗ oder Blumenknospe und ftellt die Pflanze bem 
Glaſe möglichft nahe.. — (Floric. Cabinet.) 


41) Cactus-Ungeheuer. Der botanifche Garten zu Kew in England 
erhielt im vergangenen Jahre von Hrn. Staines ein ungeheures Exemplar 
eined Echinocactus aus Meriko eingefenbet. Derſelbe ift noch unbefchrieben 
md wurde nach feiner mexikaniſchen Benennung Viznaga, Echinocactus 
Viznaga genannt. Sein Gewicht beträgt 718 Pfb., bei einer Höhe von 
42/3 Buß und einem Umfange von 8 Fuß 3 Zoll. 

43) Orangenbäume aus Samen zu ziehen. Hr. Gergonne theilt in 
der Allg. Gartenzeitung dad Berfahren ber franzöfifchen Sandelsgärtner, 
Drangenbänme aus Samen zu ziehen, fo wie biefelben zu 
treiben, mit. Dasſelbe befteht in Folgendem. März und April ift ber 
befte Zeitpunkt zur Ausfaat. Um beften eignen fih Holzkäſten, deren Bo⸗ 
den gänzlich mit Zopffcherben bebedit werben, dazu. Diefe bringt man 
dann bicht unter das Fenſter in ein warmes Beet, in dem fie bald aufs 
gehen werden. Bei Sonnenfchein wirb nun dasſelbe befchattet und bei 
günfliger Witterung gelüftet, und fo bleiben bie Sämlinge bis Ende Au— 
guft fliehen, wo man fie alsdann allmählig abhärtet und fpäter im Kalte 
banfe oder im frofttreien Beete burchwintert. Im nächſten Frühjahr wers 
den fie alddann einzeln in Zöpfe gepflanzt, von neuem zur Eutwidelung 
eines kraͤftigen Triebes in ein Warmbeet gebraht. Im Mai ftellt man 
fie auf einen fonnigen warmen Standort ins Freie, wo fie bis zum 
Veredeln ftehen bleiben. Zur Vereblung bedient man fich bes Pfro⸗ 
pfens in den Spalt und bringt bie verebelten Pflanzen in warme, bunflige 
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Kaſten, bie bis die Reifer angewachfen ganz gefchloflen und fchaktig gehat- 
ten werben. 

Um die Örangenbäume zu einer üppigen Bluͤthe anzuregen , bebient 
man ſich folgender Methode: Dan gibt ihnen eine Zeit lang nur ſo vie 
Waſſer, als fie um ihnen das Leben zu friften, unbebingt bebürfen umt 
fest innge kräftige Eremplare, babei ber ganzen Kraft der Sonnenftvablen 
aus. Die zum Untreiben im Winter beftimmten, ftellt man, nachdem fie 
ber oben erwähnten Behanblung unterworfen wurden, Aufangs ins Kalt 
hans und bringt fie dann nach und nach ind Warmhaus. | 


13) Kultur der Cinerarien. Zur Kultur der Cinerarien aus Gamen, 
gibt Hr. Linke in der Allg. Gartenzeitung, folgende intereffante Anweiſung: 
Zu Ende April wird dee Same in 8 — A Boll Hohe Käften, ober in 
flache Samennäpfe, welche mit einer Miſchung von 2/; nahrhafter Miſtbeet⸗ 
erbe und 1/; Lauberde angefüllt find, ausgefäet, mit fein gefiebter Erde be 
deckt und in ein lauwarmes Beet geftellt, wo fie mäßig feucht gehaften 
werden. Sobald die Samen aufgegangen, wird je größer fie werben, je 
mehr Luft gegeben, bis man zulebt die Kenfter ganz abnimmt. Bor Re 
gen müſſen fie geihüst werben und vor ber nachtheiligen Einwirkung ber 
Some find fie, durch einen leichten Schatten während ber. heißen Tage 
ftunden, zu bewahren. Unter biefer Behandlung, fmb fie nach ungefähk 
6 Wochen, zum Verpflanzen geeignet. Hierzu wählt man halbſchattig ge 
legene Beete, welche 11% Fuß tief mit oben erwähnter Erbe ausgefüllt 
find und verftopft fie auf Diefe Weile, in einer Entfernung von 9 — 12 31. 
Während bes Sommers find fie immer mäßig feucht zu halten, vor hefti⸗ 
gem Regen burch Bedeckung zu ſchützen, jeboch hat man befonders darauf 
zu fehen, daß ihnen ſtets ein freier Luftzug zu Thetl wird. 

Mitte September werben die meiften Pflanzen Blüthenfengel zeigen. 
Sobatd ſich die Bluͤtheuſtengel fo weit ausgebildet, daß die Blumenknos⸗ 
pen fi bereitd zu zeigen beginnen, pflanzt man dieſelben nad und nad 
vorfichtig in Töpfe, flellt fie bie fie angewachfen in einen befchatteten Kae 
fien und bringt fie dann ind Kalthaus bicht unters Benfter, ober in einen 
froftfreien Miſtbeetkaſten zur Meberwinterung. Auf diefe Weife wirb man 
ben ganzen Winter hindurch blühende Cinerarien haben, zumal wenn man 
im Dezember, Januar umb Februar immer einzelne Eremplare ins Warm 
haus flellt. Gut ausgebildeten Samen echätt man nur von ben erſt m 
Mai und Juni blühenden Eremplaren. Nach dem Verbluhen fchueibet man 
Die Bläthenflengel ab, vertheilt die Pflanzen und me fle wie bie Sam 
linge in Beete. 


44) Napoleona imperialis. In ben ewich chanfern des Baron von 
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Hüge in Wien, hat in diefem Frühjahr endlich die hellblau bfühenbe, wun⸗ 
berbar geſtaltete Napoleona imperialis geblühet. Diefe Pflanze wurde 
von Paliſot de Beaudais, der auf Koften des Kaifers Napoleon Weſtafrika 
bereiste, dem Lestern zu Ehren genannt: Wegen der merkwürdigen Ge 
flaltung der Blumen, von denen nur unvollſtändige Abbildungen gegeben 
wurden, glaubte man lange Beit, diefe Pflanze eriftire gar nicht, bis fie 
endlich in neuerer Zeit in Europa eingeführt wurde und jebt auch geblühet 
hat. Auf der Pflanzenausftellung vom 26. April 1845, erhielt Baron von 
Hügel den erften Preis für diefe wunderbare Pflanze. Außer Diefer Pflanze, 
waren auf der oben erwähnten Austellung , der Seltenheiten viele zu 
fhauen. Rhododendron arboreum und Azalea indica, waren in ben 
mannigfaltigften Abarten eingefendet worden. Außerdem fah man die fel- 
tenften und zierlichfien immergrünen Pflanzen vom BBorgebirge der guten 
Hoffnung umd ans Neuholland, welche namentlich in der berühmten Gärt⸗ 
nerei des Hrn. Baron von Hügel, in ber höchften Vollkommenheit gezo: 
gen werden. 


15) Vermehrung von Tropaeolum azureum. Tropaeolum azureum 
wähst nad H. Heinemanns Angabe, auch aus Stedlingen. Diefe wer 
den im Januar und Februar dicht am Topfrand, in eine fandige Heide⸗ 
erde geſteckt und nachdem fie bewurzelt find, in zweizöllige Töpfe gepflanzt. 
Schon früher zog man anf biefe Weife von T. tricolorum, brachyce- 
ras etc., Stedlinge, dieſe bewurzelten fich zwar, bildeten aber eine nur 
Schwache Knolle, welche fih nicht dauerhaft erwies. Diefer Uebelftand 
foll num aber gänzlich befeitiget fein, wenn man den Pflänzchen, immer 
die Spiten der jungen Triebe von Neuem ftubt. Hierdurch bleiben fie 
länger in Vegetation und bilden eine größere bauerhaftere Knolle. 

(U. ©. 3.) 


16) Cestrum roseum. Diefe Pflanze wurbe im hiefigen botanifchen 
Garten fchon mehrere Jahre hindurch im warmen Haufe gespgen und ent 
wicelte nur. fparfam feine fchönen rofenrothen Blumenbüfchel. Im ver⸗ 
gangenen Jahre wurde ein großes Exemplar biefer Pflanze aus dem freien 
Lande fpät im Herbft eingepflanzt und zufällig ins alte Haus hinten unter 
die Stellage geftellt. Trotz dieſes ungänftigen Standortes, überwinterte 
diefe Pflanze beffer als die- im Warmhaus nah ben Fenſtern befindlichen 
und blühete im vergangenen Frühjahr ſehr dankbar, weshalb wir biefe 
Pflanze nım mit Recht, als eine fchöne harte Katthanspflanze empfehlen 
fönnen. (E. R.) 


17) Blumenausftellungen in Belgien. In Belgien fteht une 
ter allen Ländern des Kontinents bie Blumiſtik gegenwärtig auf der höch⸗ 
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fen Stufe. Allein in den Monaten Mai, Juni, Juli, wurben von 44 ver 
ſchiedenen Gefelifchaften dort Ausstellungen von Bartenprobukten veranflaltet. 

18) Der Einfiuß des Gnano auf bie Pflanzen. Hr. Bogel 
jun., in München, hat genaue chemifche Analpfen, von gleichartigen PAau⸗ 
jen (3 Fuchsia fulgens) gemacht, von denen die eine mit Guand gebängt 
war, bie andere aber nicht. Er ziehet aus feiner Analnfe folgenden Schluß: 
Der Guano beſtehet großentheild aus loslichen Salzen, befonders reich ik 
er aber an phosphorfauren Salzen. Er führt im Allgemeinen den Yan: 
zen eine größere Quantität Waſſer zu, verſieht dieſelben mit einer bebeu- 
tenderen Menge im Waller löslicher Salze, beſonders Eohlenfaurer Alkalien 
und vermindert die Aufnahme von Kalt, um mehr als ein Drittheil. 

419) Mittel die Blüthezeit einiger Pflanzen zu beſchleu— 
nigen. Von vielen alten Pflanzen, welche nicht blühen wollen, blühen 
bie Stedfinge, welche man von benfelben nimmt, oftmals fehr leicht. In 
noch höherm Grade foll dies der Fall fein, wenn man fie auf ihre eigenen 
Wurzeln pfropft. (A. Th. ©. 3.) 

20) Bermehrung ber Schlingpflanzen bes Gewächshau⸗ 
les. Die Bermehrung biefer Pflanzen, wie der Passifloren, Clematis, 
Bignonien u. f. f., kann nad Pacquet von Liebhabern auf folgende Art 
fehr Teicht ausgeführt werden: Man fchneidet von benfelben 11% — 2 Zuß 
lange Zweige und windet biefe an ber innern Fläche von 83 — 3 zölligen 
Zöpfen fo herum, daß nur ein Eleiner Theil bes Zweiged aus dem Topf 
hervorſiehet. Hierauf wird der Topf mit Heibeerde gefüllt, angegoffen und 
in ein altes Beet unter Glas gefebt, ober in Ermangelung deſſen nur 
mit einer Glasglocke gebeckt. Auf diefe Weiſe bilden fie fchnell umd feicht 
Wurzeln, ja noch fchneller als wenn fie in ein warmes Beet gefeht wär- 
den. (Journal d’hort. prat.) 


Berihtignng. 
Auf Seite 33 des Iesten Heftes, Notiz 11, ift in Zelle 2 das Water 
tanb der neuen Weinrebe, nämlich Kabul, einzufchatten. 
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1. Driginalabbandiungen. 


1) Vermehrung durch Stecklinge 
vou © Wegel. 
(Schluß. ) | 
8) Erhaltung des Stedlings bid zur 
Wurzelbildung. 


Sobald der Steckling gefchnitten und geſteckt ift, liegt dem 
Kultivateur zunächt bie Sorge ob, denfelben bie zur Wurzelbildung 
gefund und unverfehrt zu erhalten Bon der Pflanze getrennt 
ift er einzig auf Ernährung durdy die Schnittfläche angewieſen. 
Bei Stedlingen von Bäumen unb Sträuchern, welche nach bem 
Blätterfall im Herbfle oder im erften Krühjahr gefchnitten werben, 
findet bis zum Ausbrechen der Knospen, nur eine fo geringe Thaͤ⸗ 
tigfeit im Stedling flatt, daß ed genügt fie im Freien in Beete 
zu fteden, die wenigſtens nicht den ganzen Tag ber Einwirkung 
der Sonne ausgeſetzt find. Da ferner gleichzeitig bei biefen mit 
dem Ausbrechen der Knospen, aud) die Wurzelbilbung ftattfinbet, 
fo bat man bei foldyen Stedlingen auch Feine Vorkehrungen weis 
ter zu treffen. Ein anderes aber ift ed mit allen belaubten Steck⸗ 
Iingen, welche oft fogar in der Periode ihres üppigften Wache» 
thums gefchnitten werden, wo die Pflanze mit ihren Taufenden 
von Mäulen (wie man das auffaugende Zellgewebe der Wur⸗ 
zeln wohl bezeichnen kann), täglich eine große Menge von Feuch⸗ 
tigkeit aufnimmt und mittelft der Blätter verarbeitet und aus⸗ 
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haucht. Solche Stedlinge Finnen, auf bie Aufnahme des Waſſers 
durch die Schnittfläche befchräntt, unter gewöhnlichen Verhaͤltniſ⸗ 
fen nicht fo viel Rahrung aufnehmen als fie aushauchen, weshalb 
fie ohne Vorkehrungen einem ſichern Tode entgegen geben. Unter- 
fuchen wir nun, welche Umftände die Verrichtung des Aushauchens 
der Blätter beſonders begänftigen, fo werden wir bald auch die Mit⸗ 
tel finden, diefe Aushauchung wenigftens fo weit zu befchränten, daß 
das Mißverhaͤltniß, zwifchen Aufnahme und Aushauchung ausge⸗ 
glichen wird, Run ift es bekannte Thatfache, bag Einwirkung 
der direften Sonnenftrablen, eine trodne Luft und 
Luftzug, die Ausdänftung der Pflanzen am meiſten befördern. 
Eine fchattige vor Luftzug gefchägte Lage und eine feuchte Luft, 
unterbrüden dagegen zum Theil die Ausdünſtung. Für raſch 
wachfende, ſich fchnell bewurzelnde Pflanzen, genügt es babe, 
die Stedlinge in ein mit Fenftern gedecktes Beet zu ſtellen, 
dieſes bei Sonnenfchein zu befchatten und durch von Zeit zu Zeit, 
namentlich bei trockenem heißem Wetter, wiederholte leichtes Ueber⸗ 
fprigen und dichten Verfchluß der Fenfter, die Luft beitändig feucht 
zu erhalten. Hierdurch wird Die Ausbünftung der Pflanzen foweit 
unterdrädt, al& es bei krautartigen Pflanzen nöthig ift, bei denen 
fogar die Anwendung weiterer Mittel nur der Faͤulniß Vorſchub 
leiften würde. Bei allen holzigen immergränen Pflanzen (mit 
Ausnahme der Myrthen, Phyliken u. f. w.) dagegen, genügt 
Died nicht, fondern dieſe müflen noch außerdem mit Gladgloden 
bedeckt werden, da viele derfelben 3 — 6 Monate ſtehen, bevor 
fie Wurzeln büden. — Die Behandlung, welche man den Sted> 
lingen angedeihen läßt, iſt im Uebrigen fehr einfach. Täglich mäfs 
fen fie nachgefehen werden, wozu man bei denen, die in Beeten 
ftehen, die frühen Morgen» oder fpäten Abendfiunden wählt. Die 
nicht mit Glocken gedeckten Naͤpfe, werden fobald fie troden find 
leicht gegofien und bie nicht mit Glocken bedeckten Stecklinge leicht 
überfprigt. Bei leßteren bat man fich aber nach bem erhalten 
ber Stedlinge und der Witterung zu richten. Ir hoben Som 
mer, bei heißem und trodenem Wetter, wird dieſes Ueberfprigen 
faft täglich ndthig fein. IE die Erde troden und die Stedlinge 
ſtehen gefund, fo gießt man auch unbebenflich bie Erbe mit, in⸗ 
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Ddem man ſtark uaͤberſpritzt. Finden ſich aber unter den Stecklin⸗ 
gen ſolche, die von unten herauf faul werden, ober zeigen Die 
Blätter viel Stodfleden und Schimmel, fo fprigt man bei hei⸗ 
Gem Wetter nur fehr wenig, bei trübem Dagegen gar nicht. Greift 
bei Falten Pflanzen mit weichem Laube, der Schinmmel das Laub 
ſtark an, oder zeigen ſich bei foldhen, bie in gar nicht erwärmie 
Beete geftedt find, viele von unten herauf faul, fo gebe inan bei 
trübem Wetter und während der Nacht Luft. In Vermehrungs⸗ 
Häufern iſt da8 Material, in welches bie Räpfe eingegraben find, 
immer gleichmäßig feucht zu halten. Im Herbfi und Winter be 
fchränft man ſich faft gänzlich hierauf, fowie auf das Begießen, 
fobald die Erde ſtark troden wird; nur an vecht fonuigen heilen 
Tagen, barf man ed wagen, leicht am Morgen zu überfprigen, 
Ueberhaupt muß der Kultivateur feine Pflanzen felbft beobachten 
und wenn es ſich zeigt, daß die Luft zu troden, biefem Uebelſtand 
Durch fleißigered Ucberfprigen, oder im Bermehrungshaufe burch 
Begießen ded Bobend mit Wafler u. f. f. abhelfen. Kinder aber 
ein Uebermaß von Feuchtigkeit flatt, fo Tann dieſes nur durch 
Einhalten mit Sprigen und im Nothfalle ſelbſt durch Lüften, aus⸗ 
geglichen werden. Der große Vortheil, weichen das Bedecken ber 
fchwer mwurzelnden Stedlinge mit Glocken hat, beftehet gerade 
darin, daß man dabei die Stedlinge gar nicht zu Überfprigen 
braucht, fondern mau gießt wie es früher angegeben wurde, bas 
Waſſer nur außen auf den Rand des Napfes. Hierdurch wird 
im Innern dee Glocken, eine beflänbig gleichmäßige Feuchtigkeit 
der Euft erzeugt. Bei diefem Verfahren, kommt auch viel weni» 
ger auf bie Form der Gloden felbf an, ald wenn die Stedllinge 
mittelft Ueberſpritzens gegoflen werden. Wo letzteres gefchiehet, 
da ſammelt ſich im Innern der Glocken fo viel Feuchtigkeit, bag 
dieſe ſich beſtaäͤndig in Tropfenform am Glaſe anſetzt. Es iſt des⸗ 
halb durchaus nöthig, daß die Glocke ſich von ihrem Grunde, bis 
zur Spige alimählig verjüngt, damit dieſes Wafler, ohne abzu⸗ 
tropfen, von ber Glocke abläuft, eine Form, welche von den 
Glastrichtern, die in chemifchen Kabrifen gebraucht werben, voll⸗ 
fonımen erfüllt wird. Diefe Glastrichter find aber and) in ber 
Hinficht für die Stedlingsfultur befonders zu empfehlen, weil fe 
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in ihrer Spite mit einer Oeffnung verfehen und außerdem vie 
wohlfeilr als die ganz gefchloffenen Glocken find. Durch die 
Deffnung in der Spige der Glocke, wird die Luft unterhalb der⸗ 
felben immer allmählig wieder erneuert und fo das Verſchlechtern 
derfeiben, welches unter ganz gefchloffenen Glocken bald eintritt, 
verhindert. Der Stedling braucht naͤmlich zu feinem Gebeihen, 
andy eine gefunde reine Luft, damit der Athmungsprozeß ber Blät- 
ter niemals eine Störung erleide. Glocken, die in der Spige ge 
fchloffen find, lege man deshalb 3 Scherben oder Hölzer unter, 
damit die Glocke nicht feft aufftehe und die Luft von unten in bie 
Glocke allmählig eindringen Fönne. Diefed Verfahren erfpart das 
fehr zeitranbende tägliche Reinigen und Auswaſchen der Glocken, 
um den Schweiß zu entfernen und die Luft zu wechſeln; es ge 
nögt bei diefer Behandlungsweife, nur alle 3 — 4 Wochen die 
Stedlingsnäpfe genau durchzuſehen, alle faulen Theile forgfältig 
zu entfernen und die Glocke zu reinigen. Allen Frautartigen Steck⸗ 
lingen dagegen, müſſen faft täglich Die gelben und faulen Blätter 
meggenommen werben, da ein fauled Blatt, in Zeit von wenig 
Tagen nicht nur den Stedling, an dem es ſitzt, anfledt, ſon⸗ 
dern oft auch noch die darum ſtehenden Stedlinge mit verdirbt. 


9) Mittel die MWurzelbildung zu befördern. 


Wie wir oben gefehen, entftchen bie Wurzeln bei einem ho⸗ 
ben Grade der Xebensthätigkeit , entweder durch Auflöfung der in 
den Stecklingen beponirten Rahrungsftoffe oder aber auch durch 
Aufnahme des rohen Rahrungsftoffes aus dem Boden, aus dem 
nachdem er verarbreitet, fich die Wurzeln bilden. Soll nun die 
Wurzelbildung befördert werben, fo müäffen erftiend Mittel ange 
wendet werden, welche den Stedling zu erhöheter Thätigleit ans 
fachen, und dieſes ift für beide Arten der Bewurzelung das gleiche, 
naͤmlich die Wärme; ed muß aber zweitend vom Kultivatenr da» 
für geforgt werden, daß bei den einen die Auflöfung aller depo⸗ 
nirten NRahrungsftoffe, möglichſt vafch von Statten gehe und daß 
den andern eine geeignete Rahrung zugefährt werde, und Died ge» 
ſchiehet durch Einfluß des Materiald, in welches bie Stedlinge 
gefeßt werben. 
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Die Wärme, welche man auf den Steckling influiren laͤßt, 
foß feuchter Ratur und möglichft gleichförmig fein: Eine Boben- 
_ wärme von 10 0 R. für Kaltkauspflanzen und von 15 0 R. für 
Warmbauspflanzen, ift im Allgemeinen, für den größten Theil 
der Stedlinge, die geeignetefte. Man wählt deshalb halbwarme 
| Miftbeete , oder nod) beffer von unten durch Wallerdämpfe Fünft- 
Ulich erwaͤrmte Beete in eignen Stedlingshäufern. Im Stedlingd- 
haus, hat man die Bo)entemperatur immer genau zu regeln und 
fichh weniger vor zu niedrigen, ald vor zu hoben Graden der Bo⸗ 
dentemperatur in Acht zu nehmen. Die. Art, wie Died am zwed- 
mäßigften gefchiehet, ebenfo wie die Behandlung der Miftbeete und 
befonderer Meiner Stedlingsfäften, welche in Stuben ‚aufgeftellt 
werden, wurde bereitd in dem über die Lofalitäten handelnden Ka⸗ 
yitel erörtert. Wenn nun auch die oben angegebenen Wärmes 
grade, ganz im Allgemeinen die zweckmaͤßigſten find, fo finden 
dennod) mehrere Ausnahmen davon flatt. So wachſen 3. B. alle 
Frautartigen Kalt» und Warmbauspflanzen, von denen junge Triebe 
geltedt werden, fowie ferner ein großer Theil der Warmhaus⸗ 
pflanzen, unter Anwendung nod) höherer Wärmegrade (20 bie 
25 OR.) noch fchneller, wenn aud nicht ficherer, währenb wie- 
der andere Kalthauspflanzen am ficherfien unter Anwendung von 
gar Feiner Bodenwärme gedeihen, 3. B. die Ealceolarien und Pe- 
largonien, und wieder andere gegen Anwendung eines 10 IR. über» 
fleigenden Grades der Bodenwärme Außerft empfindlich find und 
bei Anwendung bdesfelben, von ber Schmittfläche aus ſchwarz wer⸗ 
ben, wie 3. B. Eriten und viele andere vom Kap und aus Reu- 
holland ftammende immergräne Sträucher. 

Ebenfo wurde in dem Kapitel über Materialien, die zur Fäl- 
lung der Stedlingsnäpfe zc., zu verwendende Erbe befprochen und 
die zwechmäßigfte Füllung felbft näher angegeben. Wir bemerken 
hier nur noch, daß Stedlinge, die in reinen Sand geſteckt wer⸗ 
den, von diefen auch Feine andere Rahrung aufnehmen können, als 
die, welche ihnen durch dad Wafler, mit dem fie begoflen werben, 
darbietet, da im Sande felbft deren gar feine enthalten ift. (Statt 
bed Sandes wirb wohl and) gepulverte Kohle angewendet.) Durch 
Zuführung einer mit fo wenig Rahrungätheilen gejchwängerten 
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Flüffigfeit, wirb aber auch die Auflöfung ber im Steckling depo⸗ 
nirten Rabrungeftoffe und in Folge deſſen Die Wurzelbildnug be 
fördert. Man thut Deshalb wohl, bei allen deu Stedlingen, welche 
ſchon ordentlich ausgebildet find, oder. deren Bewurzelung , wie 
bei Ruospen und jungen Trieben, auf einem mit abgefchnittenem, 
audgebilbetem Blatt beruhet, die obere Sandſchicht fo hoch zu 
machen, daß ber Stedlling nur in Sand zu ftehen fommt. Allen 
Stecklingen aber, welche gleichzeitig auf Nahrungsaufnahme - aus 
dem Boden angewieſen ſind, wie alle Stedlinge des jungen Tri 
bes und überhaupt alle diejenigen, welche nicht mit Glocken ber 
deckt werden, bietet eine leichte zue Hälfte mit Sand gemengte 
Heibeerde, die geeiguetefte Nahrung. Denn ba eine ſolche wur 
aus verwesten pflanzlichen Stoffen beftehet, gibt fie der Pflanze 
auch die naturgemäßefie Rahrung ab. Bei denjenigen Dierher ge» 
börigen Stedlingen, bie noch mit Glocken gebedis werben, decke 
man die Oberfläche ber Erbe ganz dünn mit Sand. und ſtecke den 
Steckling fo tief ein, daß er mindeſtens die Darunter liegende Erbe 
berührt, da ſich wie oben erwähnt, der Sand beſſer an ben Steck⸗ 
ling anfchließt und nicht fo viel Moos anfept. Au ſolchen Orten, 
wo die Heideerde. gang befonberd gut und bad Waſſer Talfhaltig 
ift, wird die Ießtere Art bed Steckens, durchgängig die beffere 
fein, indem fie den fchäblichen Einfluß des Waflerd mehr hindert. 


10) Blattftedlinge. 


Daß eine Anzahl von Pflanzen, durch das Einſenken von 
Blättern ohne Achſellnospe, ja durch bloße Blattſtuͤcke vermehrt 
werben konnen, ift ſchon eine lang bekaunte Sadye; die neue 
Zeit bat aber das Verbienft , diefe Bermehrungsmweife weiter aus⸗ 
gebildet zu haben. Ein gut ausgebildeted, weder zu alted noch zu 
junges Blatt, welches in ber höchften Kraft feiner Eutwidelung 
ſteht, ift ſchon der oben aufgeftellten Theorie nach, die aber hier 
als Refultat der Empirie gelten kann, im Stande aus ben in ihm 
enthaltenen Nahrungsſtoffen Wurzeln zu bilden. Die Bildung von 
Wurzeln ſolcher Blätter, wird durch eine mäßige Bodenwaͤrme, 
Dedung mit Glasglocken und Stecken in veinen Sanb befördert. 
Die wenigfiend Blätter befißen aber in ihrem normalen Zellge⸗ 
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webe, Bellen welche die Eigenfchaft ber fogenanneen Knospenzel⸗ 
len, oder ber erften Zelle welche durch Bildung nener Bellen, ber 
Knospe ben Urfprung gab, befigen. Außer Bryophylkım, welches 
Knospen in ben Kerbzähnen des Blattrandes trägt, gibt es nur 
noch einzelne Beifpiele, welche mehr zufällig, ald normal genannt 
werben koͤnnen. Sobald aber das Blatt von der Pflanze getrennt 
ift, entwidelt fi, wie beim gewöhnlichen Stedling, aus der 
Schnittwunde, noch der Wurzeibilbung vorandgehend, ein Wulf 
jungen Zellgewebes ( Callus). Unter diefen jungen Zellen bilden 
fi) nun bei einzelnen Pflanzenfamilien regelmäßig Knospenzellen 
aus, wie bei ben oben angeführten -Gesneriaceen ; bei dem größ« 
ten Theil der andern Pflanzenfamilien aber, beruhet die Ent 
widelung ſolcher Kuospenzellen, auf noch nicht audgemittelten 
Zufälligteiten, ift aber unter gewiſſen Bedingungen, die heraus⸗ 
zufinden der angeftrengten Beobachtung noch gelingen bürfte, fücher 
im Stande folcdhe zu bilden. 


11) Wurzelſtecklinge. 

Ebenſo wie die Blätter, befiten auch die Wurzeln vieler 
Pflanzen, bie Fähigkeit unter gewiffen Umſtaͤnden Knospen aus⸗ 
zubilden, welche aber aus verborgenen Knospenanlagen entiprin- 
gen, bie unter gewöhnlichen Berhältniffen nicht zur Ausbildung 
fommen. Bon allen Sträuchern und Bännten, welche fogenannte 
Wurzelauslaͤufer bilden, kann man die Vermehrung durch Wur⸗ 
zelſtuͤcke mit ziemlicher Sicherheit ausfährn. Man wählt dazu 
die ſtaͤrkſten Wurzeln, welche man olme der Mutterpflanze Scha- 
den zu thun, abnehmen kann, ſchneidet Diefe in 3 Zoll lange Städe 
und legt fie, wenn ed Pflanzen des freien Landes find, fchief in 
Iodere Beete, indem man die Wurzeln bis anf einige Linien deckt, 
Die von Erde frei bleiben. Ein ſolches Beet muß immer gleich« 
mäßig feucht gehalten werben. Die geeignetefte Zeit hierzu if 
das erite Frühlahr. Bon Gewaͤchshauspflanzen, legt man folche 
Wurzelſtuͤcke in Naͤpſe, die mit reinem Sande gefällt find und 
ftellt diefe ind warme Beet, indem man fle immer halbfeucht hält. 
Auch die Wurzelſchnitninge der Freilandſtraͤucher wachfen unter 
dieſer Behandlung, noch beffer als in freien Beeten. Außer den⸗ 
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jenigen Pflanzen, welche von Natur zur Vermehrung durch bie 
Wurzel geneigt find, wie 3. B. die Rofen, wachen auch nord 
viele Pflanzen fehr leicht auf dieſe Weite, welche nie Wurzelſchöß⸗ 
linge zu machen pflegen, wie 3. 3. bie Paulownia, Hibiscus 
syriacus, Burchellia capensis u. a. m.; ja Hr. Neumann in 
Paris, will fogar Nadelhoͤlzer auf diefe Weife gezogen haben. 
Der mehrmals wiederholte Berfuch mit diefen letztern Pflanzen 
iſt aber und noch nicht gelungen; jedenfalls aber glauben wir, 
Daß durch die Wurzel nody viele Pflanzen vermehrt werben kön⸗ 
nen, die auf jede andere Weiſe nur fchwer wurzeln. Indem wir 
biermit biefen Aufſatz fchließen, werden wir fpäter einmal tie Ver⸗ 
mehrung durch Aufſetzen und Ablegen folgen laſſen. 


9, Etwa Ääber Vitis Isabella (Ischiatraube). 
Vorgetragen in der Sektion für Gartenbau 
von Hrn. Th. Fröbel. 

Die in neuerer Zeit allgemein und zwar mit Recht verbreitete 
Liebhaberei für Schlingpflangen veranlagt mich, Ihnen Bier etwas 
über eine Weinforte, bie Vitis Isabella (hier Iicyintranbe ge- 
nannt) mitzutheilen. 

In der beutfchen botanifchen Literatur wurde diefer Pflanze 
zuerft von Hrn. Gartendirektor Otio in Berlin im A0ten Jahr⸗ 
gang der Ullgemeinen Gartenzeitung gebacht, wo fie Hr. Otto 
eine ber fchönften Schlingpflangen nennt, welche alle Weinforten, 
fo wie Aristolochia Sipho, tomentosa u. f. w., hinſichtlich ihres 
außerorbentlic fchnellen Wachsthums und ihrer Schönen Belaubung 
überireff 


e. 
Wirklich erreichen die jährigen Reben eine Länge von 15 bi 
20 Fuß, und die ausgewachfenen Blätter haben einen Fuß und 
darüber zur Länge und noch einige Zoll mehr zur Breite. Die 
Schönen grünen Blätter, haben durch einen weißen fizigen Ueberzugz 
auf der Ruͤckſeite, viel vor den fchönften gewöhnlichen Weinblättern 
voraus, was beſonders bei bewegten Luft fichtbar wird und einem 
fhönen Effekt hervorbringt. 
Die Pflanze eignet fich zur Bekleidung und zu Dekorationen 
aller Art, befonderd da, wo etwas verdeckt werben foll, weil bie 


J 
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zahlreichen großen Blätter die Unterlage fo dicht bedecken, daß daran 


nichts fichtbar bleibt. 

Außer den angegebenen Eigenfchaften empfiehlt fich dieſe Re⸗ 
benart, aber auch zur Kultur ald Kafeltraube, und ihr auferor- 
dentlicher Ertrag dürfte vielleicht in der Folge auch Nuten für 
die Weinbereitung gewähren; denn wenn die Trauben, allein ver- 
wendet, auch Feinen haltbaren und Fräftigen Wein liefern möch⸗ 
ten, fo find fie doch jedenfall durch ihr eigenthuͤmliches Aroma, 
wodurch den biefigen Weinen ein Bouquet gegeben werben Tönnte, 
fehr zu empfehlen; leider wird jetzt erft, mit noch aufbewahrten 
Trauben ein verfpäteter Heiner Verſuch angeitellt, Aber den ich 
Shnen fpäter Mittheilung machen zu koͤnnen hoffe. 

Als Färbetranbe, ift fie jedenfalls ber gewöhnlichen Färbe- 
traube vorzuziehen, indem fie bei einer großen Menge an Faͤrbe⸗ 
ftoff, durchaus nicht die Säure der gewöhnlichen Färbetrauben befigt. 

Als Tafeltraube ift fie noch befonders ihrer Haltbarkeit wegen 
zu empfehlen, da es fehr Leicht ift, fie bis in den März aufzu- 
bewahren, wobei fie an Säße und Wohlgeſchmack mehr gewinnen 
als verlieren. 

Ihr Geſchmack felbft ift, wenn auch etwas fabe, doch füß 
und eigenthämlich gewärzhaft und wird, wenn auch nicht von Je⸗ 
dermann geliebt, doch von vielen bdelifat gefunden. Die Trauben 
find blaufchwarz, zart blau bereift. Die Beeren felbft groß. Bei 
jungen Reben erreichen die Trauben nur eine mittlere Größe, doch 
bei Altern, ſtarken Pflanzen werden fie fo groß wie Bacharacher, 
nur länger und nicht fo breit ald dieſe. 

Wie ungeheuer fchnell ihr Wachsthum ift, können Sie aus 
Folgenden erfehen: Im Jahre 1843 pflanzte ich einen jungen Ab- 
feger mit einem einzigen Schoß an eine Wand, und im verfloffe- 
nen Jahre bededte die Rebe, eine Fläche von 16 Fuß Laͤnge und 
7 Fuß Höhe gaͤnzlich und brachte 46 Trauben, die Enden ber 
Ranke reichten noch 4 — 6 Fuß über die Wand hinaus. Nach 
ber Menge des Holzes zu fchließen, werde ich in biefem Sahre 
Hunderte yon Trauben erndten. 

Ueber das Baterland diefer Rebe find bie Gärtner und Bo⸗ 
tanifer nicht einig. Die bier verbreiteten Pflanzen ſtammen ur» 
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ſpruͤnglich von dem Verfiorbenen Hru. Schultheß im Undengarten, 
welcher fie vor längerer Zeit aus Stalien erhalten und als Iſchia⸗ 
rebe bezeichnet hat. Ganz biefelbe Pflanze habe ich aber aus den 
Särtnereien von Bollwillee und Kolmar unter dem Namen Vitis 
Isabella bezogen. Set befigen wir felbft die Pflanze in zahlrei⸗ 
cher Vermehrung. 

Otto bemerkt, daß die Pflanze im Berliner botanifchen Gar⸗ 
ten and Samen aus dem botanifchen Garten in New⸗York ftam- 
mend erzogen wurde und daB ed ihm ungewiß fcheine, ob Die 
Pflanze aus Mexiko und fpanifchen Urſprungs, oder eine nord⸗ 
ameritanifche Spezies oder Barietät fei- — Man wird hierbei daran 
erinnert, daß die Rormannen, welche zwilchen dem 10ten und 
14ten Jahrhundert einen Theil ber Khftengegenden der jetigen 
Gegend von Bofton iſt, Wieland nannten, was fo viel ald Wein⸗ 


land bedeutet, weil, wie die alten Berichte fügen, Rn viel 


Tranben gefunben worden feien. 


2. Reue Bierpflanzen. 
Abgebildet im Botanical Register. 

Sebruarheft. 1) Ruellla macrophylia Vahl. Eine ſchöne neue 
MWarmhauspflanze aus Santa Martha in Südamerika, welche fcharlachrothe 
große Blumen, ähnlich wie die der Ruellia formosa befibt. 

2) Abelia rupestris Lindi. Ein Strauch, welcher von Hrn. For⸗ 
tune aus China eingefendet wurde. Er gehört zur Familie der Caprifolia- 
ceen (@eisblattarten), beſitzt Hinfälliges opales Laub und trägt feine röth« 
lich weißen Blumen in einem vielblütigen Strauß auf der Spitze ber Aeſte. 
Bis jeht wurde diefe Phlanze im Kalthaus erzogen, dürfte wahrfcheinlich 
aber auch, unter Leichter Bedeckung unfere Winter im Freien ertragen. 

8) Paeonia Willmanniana Hartwiss. Eine neue Paeonie aus dem 
Kaufafus, mit fchönen gelben Blumen. Diefe Pflanze wurde von Hrn. 
Hartwiß in Kultur gebracht. In England befindet fich bis jest erft ein 
einziged Exemplar derſelben, im Garten der Gartenbaugefeltfchaft, und 
aud in ruffifchen Gärten fcheint fie noch äußerft felten zu fein. Es ift 
eine im freien Lande ausdauernde Staude, welche mit anfern gewöhnlichen 
Paeonien gleiche Kultur theilt. 

4) Deadrobium Dalhousieanum Paxt. Orchidee ans Oſtindien von 
ausgezeichneter Schönheit. Die weißen, gegen ben Rand hin zart⸗roſa ge 
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färbten großen Blumen, beſißen an jeder Seite ber Lippe, ein ſchönes blut⸗ 
rothes Fleck, welches mit Wimperharen befebt iſt. 


Abgebildet im Botanical Magazine. 


Febrnuarheft. 5) Franciscea hydrangeaeformis Pohl. Eine 
ſtrauchige Serophufarine aus dem Orgelgebirge in Brafllien. Bildet einen 
(hönen Strauch mit großem immergrünem Laube und vinletten Blumen, 
weiche in Dolden auf ben Spiben ber Zweige fliehen. Gehört zu ben 
Ihönften Warmhauspflanzen. | 

6) Adenocalymnia comosum D. C. Eine fchöne Kietterpflanze ans 
der Kamilie der Bignoniaceen. Die fchönen gelben Blumen ftehen in 
Dichten Achren, welche im Warmhaufe im Monat September und Of 
tober in reichlicher Zülle erfcheinen. Sie ſtammt aus Brafilien. ; 

7) Stachytarpheta aristata Vahl. @ine ſtrauchige Warmhanspflanze 
aus Südamerika, welche zur natürlichen Kamilie ber Verbenaceen gehört. 
Die tiefbraum purpurfarbenen Blumen ſtehen in dichten veichblumigen Wehe 
ven. Wie alle Arten biefer Gattung, liebt dieſe Pflanze, einen fehr hohen 
MWärmegrad, weshalb fie trob ihrer Schönheit, Privaten weniger zu 
empfehlen ift. 

8) Gloxinia pallidiflora Hook. @ine neue Glorinia mit blaßlilafar⸗ 
benen Blumen, welche die größte Aehntlichkeit mit Gloxinla maculata 
befist, von der fie fich nur durch fchlankern Wuch und blaßern Blumen 
unterfcheidet. Sie ftammt von Santa Martha in Südamerika und if 
wahrfcheintich nur eine Abart der G. maculata. 

9) Mormodes Cartoni Hook. Orchidee von Santa Martha, wo fie 
nebft der vorhergehenden Pflanze von Hrn. Purdie gefammelt wurde. Die 
gelben, roth geftreiften Blumen , ftehen in vielblumigen Achren. 


8. Rotizen. 


1) Camellia reticulata. Das Fleckigwerden ber Blätter biefer 
Pflanze, rührt Höchft wahrſcheinlich daher, wenn fie auf weniger fchnell: 
wüchfige Wildlinge aufgefept wird. Wurzelächt würde fie diefer Krankheit 
wahrfcheinlich nicht ausgefebt fein. 

2) Lechenauftien zu pfropfen. Nach Parton bildet bie Lechenaultia 
formosa, ungleich fchönere und Fräftigere Eremplare, wenn fie auf L. bi- 
loba, auf die gewöhnliche Weife in den Spalt gepfropft wird. 

8) Großes Exemplar einer Eamellie. Zu Bootle bei Liverpool, beſitzt 
eine Miß Islam eine Eamellie, weiche 15 Fuß hoch ift unb bei 68 Buß 
im Umfang, einen Stammdurchmeſſer von 7 JZoll befist. Dieſelbe brachte 
im Jahre 1845 7000 Blumen. (U. Th. ©. 3.) 





— 60 er —— 


4) Upritofen und Pfirfich zu okuliren. Nah Hrn. Schweykert, Fans 
nen auch Aprikofen auf Zwetſchenſtämme okulirt werben. Pflrfihe Dagegen 
gebeihen auf Zwetſchen nicht gut, wohl aber wachſen fie auf Pflaumen 
okulirt, vecht gut. 


5) Ausftellung der Londoner Gartenbauc Sozietät zu Chiswick, am 
2. Mai 1845. Diefe Ausftellung , foll eine ber ausgezeichneteften gewe⸗ 
fen fein, welche bis jept in London veranſtaltet wurde, indem faft aue- 
fchließtich , fehenswerthe Gegenflände eingefendet worden waren. Hr. No: 
berifon erhielt die goldne Medaille für eine Sammlung von AO ausgezeich- 
net kultivirten Warm⸗ und Kalthauspflanzen. Beſonders ausgezeichnet 
unter diefen, war ein 6 Fuß hohes und ebenfo viel im Durchmeſſer hal⸗ 
tendes Eremplar von Chorozema varium, ein 4 Buß hohes Eremplar 
des Cytisus filipes, mit herabhängenden Welten, bie mit kleinen weißen 
wohlriehenden Blumen überdedt waren. Berner ein 3 Fuß im Durdy 
meſſer haltendes Exemplar ber Lechenaultia formosa, fowie noch viele 
andere beionders fchön gezogene Pflanzen. Eine ebenfo reiche und gut 
Pultivirte Sammlung hatte der Hr. Barnes, Gärtner bei Hrn. Normann, 
eingefendet, welche aber im Allgemeinen weniger gut blüheten. Beſon⸗ 
ders ermähnenswerth war unter diefen, ein & Buß hohes und 6 Fuß im 
Durchmefier haltendes Exemplar einer Daviesia sallgna, eine A Fuß hohe 
und ebenfo breite Erica grandinosa, ein ungeheurer Buſch einer Epacris 
grandifiora, ein 5’ hohes und A’ breited Podolobium staurophylium, 
ein A’ hohes und 6’ breites Oxylobium Pultanaea, ein 2’ hohes und A’ 
breited Helichrysum proliferum , ſchöne Dillwynien, Gompholobien, 
Pimeleen, Clerodendren, Ericen und überhaupt beftand die ganze Samm⸗ 
fung aus nur befonders fchönen oder feltnen Pflanzen. Orchideen waren 
ebenfalls fehr zahlreich, aber weniger fchön als im Jahre vorher einge 
gangenen, befonders ausgezeichnet war ein Saccolabium guttatum. Aza- 
leen, Rhododendren und Ericen waren durch mehrere fchöne Samms 
Tungen zahlreich repräfentirt. Die Sammlungen der Pelargonien , Cine- 
rarien und Calceorarien enthielten ausfchließlich ausgezeichnet Schönes, 
befonders unter den letztern bemerkte man einen großen Fortfchritt, fowohl 
binfichtlih der Schönheit als der beflern Kultur. Ron neuen Sämlin⸗ 
gen, war im Allgemeinen, weniger aufgeftellt; Folgende nur wurben ges 
ftönt: Pelargonium Rosy Cercle, Arabella Beck, the Pearl, Mount 
Eina, Isabella und Cineraria Smithii. | 


6) Bignonia radicans auf Robinia inermis gepfropft. Pr. Pacquet 
verfihert im Journal d’horticalture , baß ihm bies auf bewunbrungswärs 
dige Weife gelungen fei. 
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7) Vogelſcheuche. Ausgehängte Lappen von fcharlachrathem Tach, 
ſollen dies beffer als folche von andern Farben, bewirken. (U. Ih. ©. 3.) 
8) Erbfenbau. Um von den Schalerbfen (Bois verts) ben höchften 


"Ertrag zu erhalten, fchlägt Hr. Alex. Forſhth vor, die Beete, worauf 


Die Erbien gelegt werden, 1 Fuß über den Boden zu erhöhen und fie 
3 Fuß tief umzurijofen. Das Land felbft muß aber gut gebüngt werden. 
Bei diefer Behandlung werben fie ſowohl bei nafler, wie bei trockner Wit 
terung gut gerathen. Nach defien Beobachtungen, ift die Prinz Alberts 
Erbfe die frühefte Sorte. Hr. Forſyth fcheint jeboch unfere frühe Mais 
erbfe gar nicht zu kennen, da fich biefelbe, in biefer Sinficht bis jebt am 
beften bewährte und weil fie Froſt verträgt, Ichon im Herbſt mit den 
Zucererbfen (Käfen) gelegt werden kann. Bei alinfliger Witterung reift 
diefe ſchon im Mai, während bie Prinz Alberts Erbſe, erſt am 19. Juni 
gepflückt werben Eonnte. 

9) Neue Tannen. Nach dem Bard. Chronicle, ift unter den neuen 
merikanifchen Tannen, die Pinus patula eine ber zärtlichften, bie andern 
überdauerten den Winter alle gut. Um die Dauer diefer prächtigen Des 
Eorationspflanze, namentlich für größere Anlagen, zu erproben, haben wir 
ein ziemlich großes Sortiment berfelben im hiefigen Garten ins freie Sand 
gepflanzt und werben fpäter über den Erfolg berichten. (E. R.) 

4@) Kultur ber Juanuloia parasitica oder Brugmansia Noribunda. In 
Peru, ihrem Vaterlande, wächst diefe Pflanze auf Baumftämmen und hängt 
von biefen herab. Kultivirt gebeihet fie am beften in einer Erdmifchung, 
die noch viele ganz unverweste Theile enthält, wie faule Holzſtücke u, f. f. 
Je feuchter und wärmer die Temperatur, in welche man biefelbe bringt, je 
freudiger wächst fie. (4. 3%. ©. 3.) 

41) Ausartung der Dahlien. Der bekannte Dahlienzüchter, Hr. Walk 
ner in Genf, bemerkt über die Ausartung ber weißgefpisten Dahlien, daß 
diefe Ausartung durch fchweren Boden und flarfe Düngung erzeugt werde, 
In einem fandigen, weniger gebüngten Boden, namentlich wern bemfelben 
noch Abgänge von Gyps beigemifcht würden, erhalten fi nach Hm. 
Waller, auch die bunten Blumen fehr konſtant. 

12) Der Mume und ber Womapu der Japaneſen. Die Yapanefen 
Pultiviren unter biefen Namen zwei Bäume mit großer Vorliebe. Der 
Mume gehört zu ber Gattung Prunub und wurde von Sieboldt P. Mume 
genannt, Er ift in ganz Japan verbreitet und wird namentlich als Zwerg⸗ 
baum, in wunderbar Eleinen Formen, von ben Japaneſer Gärtnern gezo⸗ 
gen, ift jeboch auch wegen feiner Früchte und fchönen Blumen, fehr beliebt. 
Als Heiliger Baum, fpielt er eine große Rolle, bei dem heibnifchen Gottes⸗ 
dienft jenes Landes. Die Blumen der wilben Pflanze find weiß, in ber 
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Kaltur kommen fie jedoch auch im allen Rüancen ber rothen Farbe und 
gefüht vor. In kanm 3 Zoll hoben, blühenden Exemplaren wirb dieſe 
Palanze in kleinen Käften als befondere Merkwürdigkeit, feil geboten. 
Der Womatzu (Pinus Massoniana Sieb) ift ein ebenfalls Heiliger Baum, 
welcher zu ben Zanmemarten gehört. Um bie Kapellen bed Somengottes, 
der Heiligen m. ſ. f., iſt er in großer Menge angepflanzt. Die japane 
ſtſche Gartenkunſt, erichöpft fich, denſelben in ben abentenerlichften Formen, 
fowie ebenfalls in aͤußerſt Pleinen Zwergeremplaren, anzuziehen. 

13) Die Murichie oder Ita⸗Palme. Nah Hrn. Richard Schomburgh, 
wird dieſer Anßerft nüßliche Baum bis 120° hoch und verbreitet fich von 
ben Blanos von Eumana bis zu bem Rio Negro und dee Mündung bes 
Amazonenftroms, über einen Blächenraum von ungefähr 550,000 Duabrat 
meilen. Wegen feines unberechenbaren Nusens für dortige Gegend, wurde 
er fchon von Pater Gumilla Lebensbanm genannt. So lang er nach 
jünger ift, liefern feine Blätter ein Gemüfe, ähnlich unferm Kopfkohl. 
Die reifen Früchte werden gegeflen und zur Bereitung eines beraufchenben 
Beträntes benutzt. Wenn die Stämme. angebohrt werden, fo flieft eine 
zuderreiche Ktüffigkeit aus bemfelben. Aus deu Blüthenfnospen wirb ein 
füßes Getränfe gewonnen, weiches fröhlich wie Champagner macht. Aus 
den Marke des Stammes, wird eine Art Sago, von ben Indianern 
Ara genannt, bereitet, welches in Suppen gegefien wird unb ſich bei 
Diſſenterien fehr nünlich erweifen fol. Die fächerförmigen Blätter, were 
ben zum Decken ber Häuſer benubt, ben untern fchneidigen Theil derſet— 
ben gebrauchen bie Indianer ber Savannen zu Sandalen. Die jungen 
Zweige, werden in bünne Scheiben gefchnitten, getrodnet und zu Segeln 
und Matten, mittelft Weiden und Baft verbunden. Die Faſern ber Blät⸗ 
ter werden zu Bindfaden verarbeitet, aud dem vorzüglich Hängematten 
verfertiget werben. 

44) Die Arracacha. Diefe Pflanze (Arracacha esculenta D. C.): 
ift in Caracas eines ber nugbarften Küchengewächie und ift ben Eingebsr 
nen mehr nur unter bem Namen Apio befannt. Da es in den Bebirgen 
jenes Landes bis zu einer Höhe angebaut wird, wo man regelmäßig Froſt 
bekommt, fo wäre es möglich, daß Die Kultur biefer Pflanze, auch in 
Europa gelingen bürfte. In Montpellier wurben auch bereits berarlige 
Berfuche angeftellt, welche jeboch gänzlich fehl ſchlugen. Zur Anpflamzung 
wählt man bie Geitentriebe ber. großen Knollen. Die jungen Pflanzen 
werden in eine Entfernung von 18 Boll untereinander gepflanzt und gehörig 
umhäufelt. Außer ber Erbe halten fich die Knollen nicht länger ald 8 bis 
10 Tage, weshalb nur immer fo viel herausgenommen werben, als gerade 
zum Verbrauch beſtimmt find. Die zur Wermehrung beftimmten feitfichen 
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Sproſſen, werben nur von ben Samenpflanzen gebildet, weshalb zur Wer: 
mehrung befondere Pflanzen aus Samen angezogen werben müfen. 
45) Pontaderia crassipes zur Biäthe zu bringen. Rad, Herrn Re 
mann entwideln fich Die blauen Blumen dieſer Waſſerpflanze, wenn man 
fie anftatt in Erde, in reinen Sand pflanzt. 
16) Dauerhaftigkeit einiger Sträucher. Herr Friedr. Otto gibt in der 
Allg. Oartenzeitung, einen Beriht, über bie Einwirkung ber ſtarken 


Kälte, des Winters von 44—45, auf einige zartere Straucharten. Diefer 


Bericht hat für uns den doppelten Werth, indem in unfern Wintern bie 
Kälte nie fo Hoch anfleigt, als dies im Winter 44 — 45 in Norbdeutich 
land der Ball war. Nach diefem Bericht, erwielen fi) als vollfommen 
bauerhaft, alle die neuen immergrünen DBerberis- Arten. Da biefe unter 
all den neu eingeführten Dekorationsſträuchern, unftreitig den erften Rang 
einnehmen, fo ift dies ein fehr großer Gewim für alle Schmudgärten. 
Ebenfo zeigten fih die neuen Arten der Gattung Deubie, aus Japan 
ſtammend, als ganz hart; ferner Überbauerten ben Winter ganz gut, bie 
Aralien, die Azaleen und @riceen, welche das Land verlieren, Jasminum 
fruticans, officinale und revolutum, Paulownia imperialis, die Magno- 
lien, Laurus Sassafras und Benzoin, Elaeagnus horlensis und angusti- 
folius, die Carya⸗Arten, Liquidambar styraciflua, und Comptonia asple- 
nifolta. Die Angaben, welche fich auf diejenigen Straucharten beziehen, 
welche ganz oder theilweife erfrieren, wie Cercis, Spartium, übergehen 
wir aus dem Grunde, weil fie für unfern Winter nicht maßgebend find, 
indem gerade diefe Pflanzen, den legten Winter in aneen Garten, ganz 
ohne Nachtheil überbauerten. 

417) Palmenhaus in Peteröburg. Im kaiſerlich botanifchen Garten zu 
Petersburg, wird gegenwärtig ein Palmenhaus erbaut, was 240 Fuß 
Yang, 60 Fuß hoch und 50 Zuß tief wird. 

18) Orchideen⸗Catalog von Loddigges zu Hadenny bei London. Herr 
Loddiges, befist gegenwärtig bie größte Sammlung son tropifchen Or⸗ 
chibeen. Derfelbe führt in feinem Eatalng 1916 Arten auf, worunter ein 
Theil noch unbeflimmt, ein Theil nur Varietäten find. Bedenken wir, 
wie nen im Allgemeinen die Kultur biefer Pflanzen noch ift, fo wird es 
uns dadurch recht anfchaulich, Über welche Mittel ein englifher Handels: 
gärtner gebieten kann. In der Schweiz werben bie jest nur im hiefigen 
botanifhen Garten, fowie im botanifchen Garten zu Genf und Bern 
Orchideen kultivirt. Privatfammlungen gibt es unſers Willens noch gar 
nicht, obgleich die tropifchen Orchideen, unftreitig bie (dönften und ſonder⸗ 
darften Blumenformen in der Pflanzenwelt vereinen. 

19) Neifebericht. Herr v. Warszewicz fanımelt gegenwärtig für Herrn 
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Ban Hontte in St. Thomas. Derfelbe hat, troß feiner vom Klima an- 
gegriffenen Gefunbheit, bereits fehr ſchͤne Sammlungen von Palmen 
und Orchideen gemacht und nach Belgien gefendet. Von dem Eifer Diefes 
äußerft thätigen, dem Referenten befreundeten Mannes, laſſen ſich nur (ehr 
günftige Nefultate erwarten. 


20) Kultur der Thalla dealbata W. Diele Waflerpfanze aus Ka⸗ 
rolina, zur Familie der Cannaceen gehörig, befist Blätter, die mit einem 
weißen Staube überzogen find und große fchöne Blüthenrispen. Sie ge: 
beihet faft unter alten Bedingungen, indem fie fowohl in den Baſſins ber 
Warm: und Kalthäufer, als auch ganz im Freien in Beinen Teichen ge 
zogen werden kann. Im botanifchen Garten von Löwen, fteht fie fchon feit 
7 Jahren ganz im Freien und kann daher allen Liebhabern anempfohlen 
werden. (Journ. d’hort.) 


21) Das Keimen der Samen unter Einwirkung eines farbigen Lich 
tee. Schon früher wurde biefer Gegenſtand einmal von England aus 
angeregt und auch in diefen Blättern befprochen. Neuerdings hat Hr. 
Hunt wiederum fehr gründliche Unterfuchungen Darüber gemacht und (vl 
gende Thatfachen darüber feftgeftellt,, welche in folgenden beftehen: 

4) Gelbes Licht, verhindert Das Keimen oder es gehen die unter Ein: 
fluß diefer Lichtftrahlen gekeimten Pflanzen bald wieder zu Grunbe. 

2) Rothes Licht, bewirkt zwar das Keimen, aber bie jungen Pflanzen 
werden bald Fränktich. 

8) Blaues Licht, wirft außerordentlich veizendb auf dad Keimen und 
das Wachsthum ber jungen Pflanzen. Später aber werden burch Das 
zu fchnelle Wachsthum die jungen Pflanzen weniger Präftig und man muß 
fie dann der Einwirkung von Licht ausfeben, welches durch fchmaragdgrünes 
Glas füllt, da hierdurch die Bildung von Kohlenftoff beichleunigt wird 
und die Pflanze erftarkt. (U. Th. ©. 3.) 


22) Echites zur Blüthe zu bringen. Man pflanze fie entweber ins 
freie Beet im Warmhaufe, oder man gebe ihnen Bobenwärme. 
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1. Driginalebbandinngen. 


2) Ueber Verbreitung der Gartenkunſt. 
Bon Paul Fulda. 

Wenn wir einerfeitd bemerfen, daß die Lanbiwirtbfchaft und 
der Sartenbau, infofern fie öfonomifche Zwecke verfolgen, fich der 
vielfeitigften und regſten Theilnahme erfreuen, fo ift es anderfeits 
zu fehr in die Augen fallend, um ſich darüber zu täufchen, daß es 
ſich mit der eigentlichen Sartenfunft, der Kunft, unfere Wohn⸗ 
pläße nad den Regeln eines guten Geſchmackes zu verfchönern und 
die dieſem Zweck dienenden Mittel herbeizufchaffen, ganz anders ver⸗ 
hält. Zwar fehen wir manches herrliche Landhaus, manchen zier- 
lichen Schmudgarten in der Umgebung Zurichs, aber ihre Beſitzer 
gehören größtentheild Begüterten und ben fogenannten höhern Stän- 
den an; felten fieht man ein Bauernhaus, zu deſſen Verſchoͤne⸗ 
rung die Gartenkunſt wirklich etwas gethan hat, obgleich man, 
namentlich an den Seeufern recht gut bemerken Tann, daß keines⸗ 
wege der Sinn dafür, wohl aber einige Anweiſung und Anleitung 


dazu fehlt. Oft, wenn id} die Gärten der Billen und ihre Blirmenfülle, 


die fchwellenden Rafen, die fehattigen Lauben, die blühenden Ge⸗ 


. winde und die Tühlenden Springgewäfier überfah, drängten ſich 


mir die Fragen auf, warum haben diefe Leute allein jo herrlich 
„erweiterte Wohnungen *)*, die deren body bei aller möglichen 


>) Loudon, der berühmte englifche Gartenkünſtler, nennt die Gärten er⸗ 
weiterte Wohnungen. 





Bequemlichkeit, Geraͤumigkeit und Wohnlichkeit ihre Gemacher 
am wenigften bebürften? 

Warum umgibt nicht andy der Landmann E Raum dazu wäre 
ja meift vorhanden) fen beſcheidenes Wohnhaus mit einem Gaͤrt⸗ 
chen, woraus dem Befchauenden nicht gleich beim Eintritt ans 
Beeten von Kohl, Huͤlſen⸗ und Wurjelfruͤchten, der Koch mit der 
Kelle entgegen winkt? 

Hat die Gartenkunſt nicht bald lange genug ausſchließlich 
dem Luxus gedient; Tönnte ihr jetzt nicht auch bald die wär- 
Dige Aufgabe zu Theil werden, Xröfterin und liebende Freun- 
dinn der Unbemittelten zu werden? Könnte fie nicht, wie fie ge- 
wöhnlich Verraͤcherin großer RXeichthümer ift, auch Berkänderin 
heimifchen Glückes und anfpruchSlofer Zufriedenheit der weniger 
Begüterten werben, bie fie, bie gar Feine großen Geldopfer ver- 
Yangt, in ihren Dienft nchmen? Diefe und ähnliche Fragen wa⸗ 
son ed, welche mich anf vorliegenden Gegeuſtand führten und mid, 
anregten, weine Anfichten daruͤber in dieſem Aufſatze nieberzulogen, 

Ehe ich bie eine ober bie andere Idee, einen oder den andern 
Math zur Berallgemeinerung der Gartenkunſt mittheile und die 
Hinderniſſe beleuchte, die ſich ſolchen Bemühungen entgegenſtellen, 
ſeien mir einige Worte geſtattet Darüber, daß es wirklich der Mühe 
lohne, die Gartenkunſt zugänglicher zu machen, daß dieſelbe wohl 
dee Zahl der Mittel zur Volksbildung und Valkabeglückung einge 
reiht zu werden verdiene. 

Der Menſch ſucht nach bes: Arbeit, Ruhe und Zerſtreuung 
und dieſer Drang iſt um fo mächtiger, je weniger bie Arbeit die 
aeiſtigen Kräfte mit in Anſpruch nimmt, je mehr aber die edelſten 
Faͤhigkeiten bei ber Arheit mit befchäftigt werben, deſto edeler Art 
wird aud) bis Besftireaung fein. Der Onlehrte, des Kuͤnſtler ber 
wegt ſich auch in feinen Erholungäftunden mehr ober weniger im 
Kreiſe feiner Wiſſenſchaft, ſeiner Kunſt, gewöhnlich macht er 
sinen Zweig derfelben zum Steckenpferd und füllt fo die Stunden 
aus, die ihm ber eigentliche Beruf Abrig läͤßt. Veſonders bietet 
dem leßtern, dem wahren Künftler, die Welt ded Schönen , die 
ihn umgibt, unzählige Genüſſe dar, die der Menge fremd find; 
denn „heiter ift die Kunft.” Der Beamte, deffen Berufögefchäfte 
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haͤuſig nicht intereffanter find, al& die des Fabrikarbeiters, fickt 

gewöhnlich auf einer Bildungaftufe, Die ihm Wiſſenſchaft und 
Kunft zugänglich macht, überhaupt zu feinern Genüſſen befähigt. 
Ganz anders ift es leider bei der fogenannten arbeitenden Klaſſe. 
Was bilfts dem Arbeiter vorzupredigen, feine wenigen Kreiftunden 
mit Lefen und Denken Binzubriugen; es denkt und liest fich fchlecht 
mit ermüdetem Körper, rein geiflige Arbeit fichen in zu grellem 
Kontraft mit anirengender Körperarbeit, Weit mehr Anklang 


“finden bei demfelben Beichäftigungen, die Geiſt und Gemuͤth in 


Anſpruch nehmen, ohne dabei den Sinnenreiz ganz auszuſchließen, 
Darum Bat 3. B. der Sefang fo Großes leiſten können. Die Be 
fhäftigung mit jeder Kunft bildet den Sinn für das Schöne, 
wenn diefelbe auch nicht praftifch ausgeübt wird, fo dad aufmerk⸗ 
fame Betrachten ſchoͤner Bau- unb Bildwerker; Teine aber von 
ben bildenden freien Känften *) it fo leicht in ihrer Ausübung, 
ald die Gartenkunſt. Wenn fchon in den Sälen einer Gemälbe- 
gallerie, die Stunden wie Minuten dahin ‚geflogen, wer fchon je 
Durch einen ſchͤnen Männerchor entzüdt worden, und endlich, wer 
ſchon je in dex Harmonie einer wohlgelungenen Gartenanlage fich 
felbft vergeſſen, wird gern das Gehähl für das Schoͤne, dem ex 
Diefe Genüſſe zu danfen hatte, in Volke allgemein werben fehen, 
und daher auch der dieſem Zwecke dienſtbaren Gartentunf Ge 
rechtigfeit wiederfahren laſſen. 

Hänslichfeit, fagt man allgemein, beglüdt. Das ift bald 
geſagt. Der lachende Philoſoph Demokrated gibt fogar den guten 
Rath, man folle Thurmuhren einrichten, die ftatt bed Stunden⸗ 
fchlaged „ Haus“ riefen; aber, frage ich, wie fol die Häuslich- 
feit in ummwohnliche, ungemüthliche Häufer fommen? Man Yaffe 
ſich die Gartenfunft md Mittel fchlagen, wo ed die Berhältniffe 
aulaffen, ımd fie wird viel dazu beitragen, bie Häuslichfeit zu 
einer häufigen geäbten Tugend zu machen. Ein, wenn auch) noch 
fo Heiner, aber zierlich gehaltener Hausgarten mit einem Sitzplatz, 


*,) Herber reiht die Garten ben freien Künften ein, indem er fie die 
zweite freie Kunft des Menſchen nennt und fie chronofogifch gleich 
nach der Baukunſt folgm läßt. 
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wo man im trauten Kamilienfreife bie Feierſtunden verleben kam, 
oder wo dazu nicht Raum und Gelegenheit ift, eine Meine Samm- 
Img ausgewählter Topfpflanzen als Fenfler- und Zimmerfchuud 
geben dem Beflger immer eine leichte angenehme Befchäftigung. 
Ein Bouquet Blumen, gleichviel ob dem Garten oder Feld und 
Wald entnommen, gibt dem einfachlien Zinmmer ein feiertägliches 
wohnliched und fomit feffelndes Anſehen. 

Ueberdieß bringt auch fchon unfer beutfcher Sprachgebrand 
überall den Begriff Garten, mit dem eines glüdlichen, zufriedenen 
Lebens in Verbindung, wofür die Ausbrüde fprechen: das Land 
gleicht einem Garten, Paradiedgarten, in alten Kirchenliedern fogar, 
Himmeldgarten. 

Indeſſen fo viel fi) auch noch fagen ließe Aber die Art und 
Meife, in welcher Die Gartenkunft zur Bolföbeglüderin werden 
fann, wie fie zugleich mit dem Schönheitsfinn, den Sinn für 
KReinlichkeit und Ordnung im Allgemeinen ausbildet und pflegt, 
fo Taffe ich ed bei dDiefen Andeutungen bewenden, um zu den Hit 
derniffen, die der Verallgemeinerung diefer Kunft in ben Weg tre⸗ 
ten, unb zu einigen Ideen binfichtlich ihrer Hmwegräumung Kber- 
zugehen. Diefe letzteren nun find doppelter Art. Einmal folche 
Hinderniffe, weldye in der That die beftehende Ordnung und bie 
Berhältniffe mit fich bringen, und ferner ſolche, weldye nur einzig 
auf Unkenntniß und vorgefaßtir Meinung beruhen. 

Eines der größten Hinderniffe der Iegteren Art ift dad, na- 
mentlich dem Landmann eigene Refiguiren von vorne herein auf 
Alles, was einige Arbeit koſtet, ohne wieder Direkt etwas einzu 
bringen. „Wir gönnen den Herren ihre Blumenbüfte,“ fagte un 
längft ein Redner, gleihfam als Organ. ded praktiſchen Land 
wirthes; ich glaube aber nicht, daß jeder Bauer feiner Meinung 
fein würde, wenn er wüßte, mit welchen geringen Koſten er feine 
Behaufung eine freundlichere Umgebung verleihen könnte, ohne den 
Räumen Abbruch zu thun, welche der Betrieb des Gewerbes cr 
fordert, wenn er wäßte, wie dad Nügliche mit dem Schönen hier 
zweckmaͤßig vereinigt, dort paffend von einander geſchieden werben 
fann, kurz, wie Landwirtbfchaft und Gartenfunft gleich einem 
Schweſterpaare bei einander wohnen koͤnnen, deren Eine woeifen 
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Rath ertheilt bei Herbeifhaffung deffen, was zum Leben nothwen⸗ 
dig ift, deren Andere die rauhen Außenfeiten des Geſchäftslebens 
vermittelnd, für edle Sreude und Genäffe forgt. Auch die Klage 
über Mangel an Raum zu Handgärten ift theilmeife auf Unfennt- 
niß begründet. Ich weiß recht wohl, wie der Landwirth in hiefl- 
ger Gegend bei dem hohen Preife und der Beichränktheit der Grund⸗ 
ftüde mit dem Raum hanshälterifch umzugehen genüthigt iſt; ich 
habe mich aber auch davon Aberzeugt, daß gerade Pläbe, die ſich 
fehr gut zu irgend einer zierenden Parthie geeignet hätten, leer 
und unbenutzt ftanden, ebenfo daß die mandherlei auf den Grund⸗ 
ftüden bunt umher verftreut, oft mit Nutzpflanzen auf feltfame 
Art vermengten Ziergewächfe, ohne Beeinträchtigung ded Raumes 
auf Einem Plage vereinigt einen recht wohlthuenden Eindrud ge- 
macht und dem Befiger fo weit mehr Vergnügen gewährt haben 
würden. 

Befonders abſchreckend wirft auch bie ebenfalld irrige Anſicht 
ein, daß Herftellung und Unterhaltung folcher Hausgartenanlagen 
viel zu viel Zeit fofle, die doch, mie man weiß, der Landmann 
fo theuer ausfaufen muß. Wo aber ſolch großer Zeitaufwand 
nöthig ift, da ift eben die Anlage nicht zwedmäßig eingerichtet. 
eine Rafen zwifchen von Bur Fonftruirten Rofetten, wie fie der 
fogenannte italienifche Gartenfipl in der Nähe der Gebäude zu- 
läßt, wo man aber ſtatt mit Sichel und Senfe, den Rafen 
mit der Schere, in fpite Winkel und Bogenflächen fchneiden 
muß, übermäßig viele Wege, die rein gehalten werden müßten, zu 
viel Spalierpflanzen, die zu oft zu heften find und fich ihrer Ra- 
tur nach nicht felbft feft winden oder anflammern, eignen fich frei» 
lich nicht für Anlagen, wo nur wenig Beit verwendet werben fol. 

Am hänfigften ſtößt man auf die Einwendung: was bedarf 
man in einer Gegend, wo die Natur ihr Füllhorn von Schönhei- 
ten fo freigebig geleert hat, der Gartenkunſt. Das läßt fich aller- 
dings hören und der Gärtner fol eben Dedwegen auch Feine Felſen 
und Waflerfälle nachbilden wollen; aber wie wir an ben Menfchen, 
auch an den edelften, eben ald Menfchen gewohnt find, die Faſ⸗ 
fung zu berüdfichtigen; wie auch das fchönfte Gemälde verliert, 
fo lange noch ſtatt der goldenen Rahmen rohe Leinwand und Far⸗ 
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benflere am Rande fichtbar find, fo wird and) eine Schweigen 
gend von Plägen aus gefehen, wo body einmal feine Kultur 
ihre Lager aufgefchlagen hat, erft dann ihren ganzen großen Ein- 
druck machen, wenn die nächfte Umgebung mit deu Gegend bar- 
monirt oder angenehm Tontraftirt. 

Die Aufgabe, auf diefe Welle, auf Verallgemeinerung der 
Gartenfunft einzuwirken, ſollte von den. Gartenbauvereinen burd) 
Aufmunterung, Ansftelung von Preifen und Beranlaßung zur 
Srändung von Gemeind⸗ und Tobtengärten, gelöst werben. Der 
Ausdrud Gemeindgarten darf natürlich nicht mißverſtanden wer- 
Den. Kemneswegs find hier ausgedehute Toftfpielige Anlagen mit 
großen Promenaden gemeint, fondern einfach Gärten, an deren 
Anlage eine Gemeinde, oder wenigſtens ein Theil berfelben Antheil 
nimmt. Die paſſendſten Plaͤtze dazu find die, welche ſchon an 
und für ſich Gemeindeigenthum find, alfo 3. B. die Umgebung 
ber Kirchen und Schuihäufer, die Begräbnißpläge. Keine Sarten- 
anlage fpricht fo mächtig zum Gemüth, als ein Todtengarten, Der 
mehr ift, als ein bloßer Adler, auf welchem auf die gewöhnliche 
Art Die Saat ded Todes in viereckige Rabatten niedergelegt iſt, 
und doch fieht man ihn nody fo felten. Leider laſſen fidy die herr⸗ 
lichen Ideen eines Stell, wonach eine Art Hainpflanzung den gan⸗ 
zen Platz umzieht, fo daß man von der mehr freigebaltenen Meiste 
aus die Srabftätten und Denkmaͤhler bald halb verſteckt, bald wie 
in ſchattigen Niefchen liegen ficht, wegen der beſtehenden Begraͤb⸗ 
nißordnung nicht Leicht ausführen, indeſſen würden auch mandge 
wefentliche Berfchönerungen angebracht werden können, welche 
nicht wider diefe fireiten, befonders binfichtlich der Gräberbepflan- 
zung. Der Grabſtein, befchattet von einigen Cypreſſen (ftatt 
deren man aber lieber, beſonders wegen ber beffern Ueberbauerung 
der Winter, Thuja oceidentalis und orientalis, Lebensbaum oder 
den fchönen virginifchen Wachholder anwendet) deſſen Fuß um⸗ 
vanft von Epheu oder Immergrän, oder überhangen von ben 
Aeften dev Trauerweide oder Hängefche iſt gewiß fehr ſinnreich; 
allein es laſſen fich hiemit zugleich nicht gut manche andere auf 
Gräber paſſende Pflanzen anbringen. Statt ber mobernen gar⸗ 
tenbeetartigen Gräber mit Rafenböfchung möchte ich gern den 
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durch die Poefle gleichfam geweiheten Rafenhägel gırädtehren (chen. 
Im Rafen koͤnnen gut Viola tricoler (Pensee) ımd die zierlich⸗ 
weißgefüllte Rellis perennis (Mälerblämli) und einige Roſen 
gepflanzt werden, Dagegen koͤnnte der Hügel mit einer ſchmalen 
Rabatte umgeben und dieſe mit andern dahin paſſenden Sachen *) 
bepflanzt werben. 

Auch) die naͤchſte Umgebung der Schulgebäude wäre geeignet 
zu einem folchen Gemeindgarten, da derfelbe zum Bildungs» und 
Lehrmittel der Jugend, zugleich zum Spiel- und Tummelplage für 
diefelbe eingerichtet werden künnte. Auf mehreren Seminarien wer- 
den bie jungen Lehrer im Gartenbau nnterwiefen und die Beſchaͤf⸗ 
tigung mit Oartenarbeiten ift hier den anf andern Schulen befte- 
henden Tarnäbungen vorgezogen, ba auf diefe Weife nicht allein 
der Körper geübt, fondern gleichzeitig Schönheitsfinn und Ge— 
ſchmack gebiidet werden. Die Herren Lehrer, welche überall ber 
fondere Vorliebe für den Gartenbau an den Tag legen, wuͤrden 
folche Gärten gewiß gern in Beaufſichtigung nehmen und die Kin⸗ 
der diefelben im beftimmt feftgefegten Stunden bearbeitm. Dar 
durch, daß man bie Jugend zur Gartenkunſt anleitete, wuͤrde bie» 
felbe bedeutend mehr in Aufnahme fommen und derartige Gemeinb⸗ 
gärten würden, wenn Vereine diefelben nad) Kräften unterftügten, 
je nach Maßgabe ihrer Ausdehnung für die Gemeinde gleichfam 
ein Depot von Zier- und Nutzpflanzen werden ımb zugleich eine 
Norm angeben zu deren Verwendung. 

Die Gartenbaufeltion des Vereines für Landwirthſchaft und 
Gartenbau, welcher ich den vorliegenden Anffag, zwar in etwas. 


») Bon Sommergewächfen : Calliopsis atrofusca. Cynoglossum lini- 

‘ folium. Elychrysam bracteatum album. Clarkea pulthella alba. 
Iberis amara. Lolsalaria maritima. Adonis autumnalis. Reseda 
odorata. Agrostemma coeli rosa. Bon benen allen die Samen 
an Ort ımd Stelle gefäct leicht keimen. 

Bon ausdauernden Pflanzen: Grenliana acaulis. Arabis cauca- 
sita. Ceraslism tomentosum. Erinas alptnus. Campanula pulla 
carpalhica. Delphinium chinense. Aquilegia vulgaris. Jasmi- 
num officinale. 

Bon Zopfpflanzen während bes Sommers: Cinerarla maritima. 
Santolina cupressiformis. Heliolrepium peruvianum. Verbenen - 
Lobelia percumbens. 
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anderer Form, jedoch dem Inhalte nad) mitzuteilen bie Ehre 
Batte, unterzog den ©egenftand ber Beratfung und beauftragte 
eine Kommilfion mit Abfaffung eined Schriftchens Aber Berfchd- 
nerung ländlicher Grundftüde, weswegen ich zum Schluß, was 
das Weitere ded Gegenſtandes, 3. B. befonders den Koſtenpunkt, 
Pflanzenauswahl ꝛc. ꝛc. betrifft, auf dasſelbe binzuweifen mir 
erlaube. 


3) Verhandlungen der Sektion für Gartenbau 
am 39. März. 


Hr. Regel zeigt eine Beine Sammlung blühender Pflanzen 
aus dem botanifchen Garten und bemerkt Kolgendes über diefelben : 

1) Pensees anglaises. Bon bdiefen wurden 5 ber neneften 
englifchen und belgifchen Sorten aufgeftellt. Diefe erft feit 1346 
in Zürich eingeführten Varietäten, erhalten wenn fie ſich orbent- 
lich entwidelt haben, Blumen von 1%, Zoll Durdhmeffer, von 
vollkommner Rundung und feſtem Ban. Sie zeichnen fid) ver 
den bis jegt in der Schweiz Fultivirten englifchen Pensses noch 
dadurch vortheilhaft aus, daß fie im Zentrum der Blume, eine 
regelmäßige dunkle Zeichnung auf hellem Grunde haben, was man 
durch Geſicht bezeichnet, fowie durch vollftändig gleichmäßige Zeich⸗ 
nung der 3 untern Blumenblättr. Diefe Pensees gehören in 
England und Belgien, gegenwärtig zu den beliebteſten Modeblu⸗ 
men und find durch Kreuzung der Viola tricolor grandiflora und 
Viola altaica entftanden. 

2) Primula denticulata Sm. (ine Yon den Gebirgen Oſt⸗ 
indiens ftammende Pflanze, welche unferer Primula farinosa fehr 
ähnlich ſiehet. Sie dürfte wahrſcheinlich unfern Winter ertragen 
und gebeihet in Ioderer vegetabilifcher Erde leicht und frendig. 
Durch Theilung läßt fie fich Leicht und ſchnell vermehren. 

3) Primula verticillata Forsk. Ebenfalld eine aus bem 
Driente (Arabien) flammende Art. Sie wird im froftfreien Beete 
oder im Kalthaufe burchwintert, verlangt einen lichten hellen Stand⸗ 
ort und bringt im Frühjahr ihre gelben Blumen, die in mehreren 
Quirlen am Blüthenfchaft beifammen fichen. In Kultur iſt fie 
durchaus nicht ſchwierig und kann deshalb Kiebhabern als niebliche 
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Pflanze empfohlen werben, welche ſich auch, durch ihr weiß be⸗ 
ſtaubtes Laub vortheilhaft auszeichnet. Bermehrt wird fie Durch 
Theilung und Samen, welchen Iegtexen fie ohne Schwierigkeit trägt. 

4) Königsveilhen. CViolette de Parme). Diefe ſchon 
früher erwähnte Pflanze eignet ſich namentlich auch, als zierliche 
Dflanze zwifchen dem Doppelfenfter, wo ſie im Kebruar und März 
zu noch größerer Schönheit ald im Gewächshauſe gebeihet. 

5) Aeschynanthus grandiflorus Sprgl. Eine prächtige 
Pflanze, welche aus Oſtindien ſtammt. Sie befigt leuchtend rothe 
Blumen, welche denen einer Gesnere aͤhneln. Ihr dickes immer- 
grünes Laub, empfiehlt fie gleichzeitig ald Delorationspflanze. 
Im Warmhaus gezogen, blübet fie von Jannar bi April, aber 
auch in der geheisten Stube läßt fie fich fehr leicht erziehen und 
blühet da ein wenig fpäter. Sie gehört zu den wenigen Pflanzen, 
welche wie die Hoya carnosa, ald Zimmerpflanzen empfohlen wer- 
den Tönnen und felbft fern vom Kenfter auf Blumentifchen, blü- 
bet fie im Zimmer einige Monate hindurch. Sie gehört zur Fa- 
milie der Cyrtandreen, welche ſich nur durch Die Bildung der 
Narbe, von den Gesneriaceen unterfcheiden. 

6) Habrothamnus faseciculatus Endl. Weber die Kultur die⸗ 
ſer Pflanze, wurde bereits geſprochen. Die Blumen ſind noch 
größer und tiefer roth gefärbt, als die des H. elegans; dagegen. 
blähet der Kebtere in niedrigeren Exemplaren und früher. 

7) Petunia Walter Scott. Die Blumen diefer fchönen Ab⸗ 
art, welche allgemeine Bewunderung erregte, haben 3 Zell im 
Durchmeſſer und find blaß lila fchön mit Dunfeln Adern gezeich- 
net. Im Gewächshaus, gedeihen die Petunien, nur an einem 
Standort dicht unter dem Fenſter, zu ihrer größten Vollkommen⸗ 
beit. Je weiter fie vom Lichte entfernt werden, je Heiner werden 
die Blumen und je unfcheindbarer die Farben. In Heine Käften 
gepflanzt, eignen fie fi im Sommer auch zur Dekoration von 
Balkonen, indem fie zwifchen dem Gitterwerk derfelben fehr ge⸗ 
fällig herabhängen. 

8) Genista canariensis L. und G. chrysobotrys Fisch. Zwei 
fehr fchöne Kalthauspflanzen, welche ſich im erfien Fruͤhjahr mit 
gelben Blüthentrauben überdeden. Die Iehtere unterfcheibet ſich 
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son ber erſteren, durch viel längere Bläthentrauben und ſchmalere 
Blättern. Beide gehören zu ben ſchoͤnſten Deforationspflanzen 
fürd Kalthaus, indem fie einen fehr gefäkligen leichten Wuchs be⸗ 
ſttzen, in Heineren Töpfer raſch zu fchönen buſchigen Eremplaren 
Heranwachfen, und wenn fie nm reichlich mit Waſſer verſehen 
werden, fehr leicht gezogen werben Fönnen. Rad) beendigter Blü⸗ 
thezeit muͤſſen fie immer fehr ſtark zurüdgefchnitten werben, wenn 
die Eremplare nicht bald zu hoch werden follen. Vermehrt wer- 
den fie durdy Samen, den fie ſtets verchlich tragen. Bei geeigneter 
Kultur blühen die Sämlinge fchon im zweiten Jahr. 

9) Sipanea carnea. Eine zierliche neue Warmbauspfimze, 
aus der Familie der Rubiaceen. In Kultur fcheint fie eine hohe 
feuchtwarme Temperatur zu lieben. Die rofarothen Blumen fie 
ben in Köpfen und Quirlen beifammen. 

10) Columnea Schiedeana Schlechtd. ®m zierlicher klet⸗ 
ternder Strauch aud Merifo, der zur Familie der Gesneriaceen 
gehört. Diefe Pflanze gebeihet in einer Temperatur von 6 bis 
15 0 R., je wärmer fie geftellt wird, je Appiger ir Wachsthum, 
je Fälter, je gedrungener. Ihre ſchoͤnen röhrigen lippigen Btumen, 
find von gelber Farbe und ganz mit braunen Flecken bedeckt, was 
der Blume ein hoͤchſt fonderbared Ausſehen verteift. Sie gehört 
zu den fcyonern leicht zu erziehenden Warmhauspflanzen und ver⸗ 
dient allgemeine Kuftur. 

11) Pultenaea subumbellata Hook. in zierlicher zur Fa⸗ 
milie der Papilianaceen gehöriger Strauch), aud Ban Diemens⸗ 
land. Die miedlichen Leinen, gelb und rothen Blumen, flehen in 
endfländigen Köpfen. In Kultur verlangt biefelbe eine lockere 
Heideerde ımd einen trodenen lichten Stand, ber der brennendften 
Sonne aber nicht ausgeſetzt fein darf. Durch Stedlinge vermehrt 


ſte ſich nur fehr fchwierig, weshalb fie meiftend aud Samen er- 


zogen wird. Sie gehört zu den zärtlicd)eren Kalthauspflanzen. 
42) Cineraria azurea nnd beaute tendre. Zwei ſchöne 
neue, von den jetzt fo beliebten blaublühenden Einerarien, von 
denen bie erftere im biefigen Garten, Die andere in franzöfifchen 
Gaͤrten erzogen tonrde. Vermehrung durch Wurzelauslaͤufer. 
13) Erica hiemalis. Eine der ſchoͤnſten hybriden Erifen, 
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welche mit Erica Linnaeoides zunächſt verwandt tfl. Diefe aus⸗ 
gezeichnet fchöne Abart, wurbe in englifchen Gärten erzogen, be» 
figt lange, weiß und zart rofa gefärbte Blumen, welche in weich“ 
blumigen Trauben längs der Aefte fliehen und von Sanuar bie 
April blühen. Dem Schimmel ift dieſe Art fehr ausgefeht, wes⸗ 
halb fie im Sommer zumeilen mit pulwerifirtem Schwefel, be⸗ 
fprengt werden muß. Stedlinge derfelben können im Mär, anb 
im September gemadjt werden und mwurzeln nicht fehr ſchwierig. 

14) Erica Vernix Andr. Eine der gierlichften Tapifchen 
Eriken, mit runder, vöthlich gelber Blume. Sie gehört aber zu 
den zärtlichften Arten und wächst fehr ſchwer aus Stedlingen. 

45) Pomaderris betulina Hügel. Ein Strauch aus Neu- 
holland zur Familie der Rhamneen gehörig. In Kultur ift er 
nicht difficil, verlangt aber Heibserbe und reichliche Bemäflerung. 
Die Blumen erfheinen im Frühjahr auf den Spin der Aeſte, 
in reichblumigen Afterbolden. 

16) Chorozema varium. @iner ber zierlichiten feineren 
Sträucher fürs Kalthaus. Die fhönen gelb und vothen Schmet- 
terlingsblumen, erfcheinen den ganzen Winter hindurch und blühen 
unausgefegt bi8 Ende Mai. Sol ſich diefe Pflanze zu ihrer 
ganzen Schönheit entwideln, fo muß fie jährlich einige Mal in 
größere Töpfe verpflangt werden, in eine recht lockere Heideerde. 
Auch Privaten Fanın diefelbe nachbrüdlich empfohlen werden. 

17) Acacta floribunda W., armata R. Br. longifolia W. 
anb verticillata W. Bon diefen 4 Arten der Gattung Akazien, 
wurden nur abgefchnittene Zweige vorgelegt. Unter allen aus 
Neuholland flammenden Arten diefer Gattung, find Died die ge= 
wöhnlichiten und am meiften verbreiteten. Dennoch werben fie 
von Feiner der in neuerer Zeit eingeführten Arten übertroffen, in« 
dem fle fich fowohl durch leichte Kultur, wie durch dankbares 
Blühen vortheilhaft auszeichnen. Sie erwachlen ſchnell zu hohen 
Eremplaren, welche ſich namentlich für größere Kalthäufer als 
Detorationspflangen befonderd vortheilhaft eignen und fchon im 
Zebrnar zu blühen begismen, Bermehrt werden fie durch Sams. 
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2. Rene Jierpflanzen. 
Wbgebildet im Botanical Magazine. 


Märzheft 1846. 1) Cycnoches Loddigesli Lind. Eine fchöue 
Orchidee aus Surinam, deren große gelblichegrüne, braungefiedte Blumen 
in hängenden Trauben beifammen ftehen. 

3) Alloplectus dichrous D. C. ine firauchige Gesneriacee aus 
Brafllien, welche cinen niebern Strauch bildet. Die großen dunkelpurpur⸗ 
farbnen Keiche, aus benen gelbe aufgeblafene Blumenkronen hervorſehen, 
verleihen diefer Art einen ganz eigenthümlichen Anblick und zeichnen fie 
vor allen verwandten Gattungen aus. Vermehrung durch Stecklinge. Kul⸗ 
tur im Warmhaus. 

3) Gesnera hondensis H. B. K. Eine von Humboldt bei Honda im 
Neu⸗Granada entdeckte Gesnere, weiche in neuerer Zeit Durch Hrn. Purdie 
in Kultur gebracht wurde. Sie gehört zu dev Abtheilung dieſer großen 
Gattung, mit knolliger Wurzel und gegenfländigen Blättern. Die behar⸗ 
ten Blumen, welche zu 2 — 8 in ben Blattachſeln ftehen, find ziegelroth 
und am Schlund fchön gelb. Kultur, wie Die der andern Fnolligen 
Gesneren. 

4A) Fugosia heterophylia Spach. Ein zierliher Strau aus der 
Samilie der Malvaceen, deſſen Vaterland Sübamertfa if. Die gelbe 
Blume gleicht der einer Turnera. Kultur im Warmhaus. 

5) Calasetum callosum Var. grandiflorum Lindl. Eine der eigen- 
tHämlichften epiphytiſchen Orchideen aus Columbien. Blumen in einer 
Traube, grün, Lippe fchmaragdgrän, unten purpur, mit einer ganz ſonder⸗ 
baren fchnabelartigen Griftelfänfe. 

6) Kopsia frulicosa D. C. (Cerbera frulicosa Carey). Ein immer- 
grüner Strauch aus ber Bamilie der Apocyneen, ber große Aehnlichkeit 
mit unferer Vinca rosea hat. Die weißen großen Blumen find am Schlund 
roth und ftehen in einer reichblumigen Dolde. Sie flammt von den Ma— 
layen und empfiehlt ſich als äußerſt dankbar blühende Warmhauspflanze. 

Ubgebildet im Botanical Register. 

Märzheft 1846. 7) Lankesteria parviflora Lindi. @ine Acan- 
thacee, welche zunächft mit Eranthemum verwandt if. Sie ſtammt aus 
ben weftfichen Afrika, bildet einen niedrigen Strauch und trägt in reich: 
blumigen Quirlen Heine gelbe Blumen, welche mitten im Winter blühen. 
In einer vecht fandigen Erbe, in einem gemäßigt warmen Haufe, gebeihet 
biefe Pflanze, fo wie bie meiften Ruellien, ziemlich leicht. Ein Fehler, ber 
bei der Kultur dieſer Pflanzen noch allgemein gemacht wird, beftehet vor⸗ 
nehmlich darin, daß fie beftändig im Trieb erhalten werden. Nur im 
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Frühling, wenn fie blügen wollen, dürfen dieſe Pflanzen warm ftehen, im 
Sommer und Winter dagegen, ftelle man fie kalt. Unter foicher Behand: 
fung werben fie viel dankbarer blühen. 

9) Cuphea strigillosa Hort. Diefe Pflanze wurde von Hrn. Ban 
Houtte eingeführt und wird auch bei ung fchon feit 1845 kultirirt. Es 
ift eine Kalthauspflanze von leichter Kultur, welche fich ebenfo wohl für 
den Topf als das Fand eignet und durch Zierlichkeit ſich vortheilhaft aus: 
zeichnet. Diefe Pflanze ſtammt aus Mexiko und wurde von Bentham als 
Cuphea pubiflora befchrieben. 

10) Dendroblum aduncum Wall. Orchidee aus Oftindien, mit fchds 
nen roſarothen Blumen. 

41) Pterostigma grandiflorum Benth. Eine Frautartige perennirende 
Pflanze, welche aus Ehina ftammt und in der Blumenform große Aehn- 
lichkeit mit Digitalis hat. Die Blumen find aber blau. Kultur im tems 
perirten Haufe. 

42) Mulgedium macrorhizon Royle. Eine Staude aus der Fa⸗ 
nıilie der Compositen, mit blauen Blumen, bie fich befonders zur De 
foration von Steinparthien eignet. 


3. Notizen. 


4) Elektrokultur. Im England werben gegenwärtig vielfeitige 
Berſuche über den Einfluß der Erektrizität, auf das Wachsthum ber Pflan⸗ 
zen gemacht, und diefe Verſuche werden durch den Namen Elektrokultur 
bezeihnet. Schon im vorigen Sahrhundert wurde dieſer Gegenftand viels 
tach von einſichtsvollen Landwirthen und Phnfitern befprochen, es wurde 
viel fir und wieder geredet und zulebt Tieß man bie Sache wieberum auf 
ſich beruhen. Ein vor noch nicht gar langer Zeit, an die polntechnilche 
Sefellfchaft zu Wert Riding in Porkfhire abgegebener Bericht bes Hrn. 
Demway Korfter, rief dieſe Streitfrage plöglich wieder ins Leben, da 
biefer bei feinen im Großen angeftellten Verſuchen, über @inwirkung der 
Elektrizität, außerordentlich günflige Reſultate erhalten haben will, indem 
er burch eine befondere Einrichtung, bie in ber Luft vorhandene freie 
Elektrizität in den Erdboden leitete. Auf biefe Weile will derſelbe auf 
drei ſo behandelten Acer Landes, die mit Getreide beftellt waren, einen 
dreimal höhern Ertrag, fowohl an Stroh als Körnern, wie unter gewöhn⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen, erhalten haben. Schon die ganz einfache Beobach⸗ 
tung, baß gewitterreiche Jahre, fit auch immer als befonders fruchtbar 
erweifen, fpricht für bie Ammahme, daß bie Elektrizität einen günſtigen 
Einfluß auf bag Gedeihen aller Gewächſe ausübe. Nehmen wie nım auch 
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an, daß die gänftigen Ergebniſſe des Hrn. Forſter, theilweiſe auch wech 
durch gleichzeitige. Einwirkung anbermweitiger Umflände erlangt wurben, fo 
find fie nichts bdefto weniger der Nachahmung um ſo mehr werth, als Die 
ganze Einrichtung für einen Uder, nicht höher ald ungefähr 10 fl. zu 
ſtehen Kommen foll. Die ziemlich einfache Vorrichtung des Hm. Korfter 
beftehet in folgendem, welches durch bie beigegebene Figur verfinnlicht wirb. 
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SHolzpflod. Vergrabener Draht. Holzpflock. 


Bei der Anlage wird auf folgende Weiſe verfahren: Mittelſt eines 
Eompafled beſtimmt man die Plätze für die Holzpfläde, ba dieſe genan 
nach den Himmelsgegenden geftelit werben müflen, welche in ber Beich- 
ums durch das Kreuz angegeben wurben. Die vergrabenen Eifendrähte 
dürfen nicht au ben Pflock ſelbſt, fonbern an einen, um biefen gelegten 
eifernen Ring befeſtigt werben, damit ihr Leitungsvermdgen durch dad Holz 
nicht unterbeochen werde. Bei A und B werben ähnliche Pfähle eingetrie 
ben und an einem Eifenring ſowohl bie beiben Enden ber vergrabenen 
Drähte befeftiget, fo wie auch die Enden bes ſchwebenden son A nach B 
Singeleiteten Drahtes, welcher von ben beiden 14 und 15 Fuß höhen Otam- 
gen getragen wird. Diefer letztere ſchwebende Draht, Teitet Die Elektrizi⸗ 
tät in der Erde; er barf nicht zu ſtraff angezogen fein, damit er vom Winde 
wicht zerriffen wich, fo wie er auch mindeftens zu ber angegebenen Höhe 
emporgeleitet werben muß, wenn er fich wirkfam erweifen fol. Bei fehr brei⸗ 
ven Grunbſtücken, müflen mehrere ſolcher ſchwebender Drähte angebracht 
ımb mit den vergrabenen auf die angegebene Weile in Berbindung gefept 
werden. Un dieſen Verſuch fchtießen ſich eine Neihe Werfuche anberer 
an, aus bemen hervorgeht, daß fange und fchmate Brunbüde, ſich bazu 
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am beiten eignen. Die einen befamen unter Anwendung biefer Verfah- 
rungeweife, recht gute Erfolge, die andern dagegen weniger gute. Endfich 
hat es auch nicht an foichen gefehlt, welche Hrn. Forſters Verſuche ganz 
in Zweifel zogen und feine Erfolge anberweitigen Umſtänden zufchrieben, 
Fortgeſetzte Verfuche werden dies bald barthun. 

3) Die Gärten Englands und Schottlands. Einem, in ben Annalen 
ber königlichen Gartenbaugelellihaft zu Bent enthaltenen Bericht, nom 
Ham D. Henrard, entnehmen wir über diefen Gegenftaub Folgendes: 
Herr Henderfon in London bejist ein ausgezeichnetes Etabtiffement. Bes 
fonders ausgezeichnet ift deſen Sammlung von Ericen und Epacris. 
Die Calceolarien ziehet derſelbe in Töpfen von 13, Buß Durchmeffer. 
Das Palmenhaus des Herm Lodbiges hat 100 Buß Länge und dad Ordhi- 
beenhaus ift noch einmal fo lang. Für die Drchideen wird eine Mifchung 
yon Sägeſpänen und Erbe von bemielben angewendet. Here Osbyrn in 
Fulham pfropft die Eichen mit guten Erfolg in die Rinde, Ju ben grö- 
Gern Parkanlagen, bemerkt man prächtige Eremplare feltener Nadelhölzer; 
zu Einfaffungen der Gewäſſer werben Weibenarten fehr allgemein ange 
wendet. Eine ber präghtigften Gartenanlagen ift bie zu Chiswick, unter 
dem Direktorium bes Hrn. Lindley. Beſonders bemerkenswerth find ba 
eine fhöne Araucaria imbricata, Pinus Deodora (15° hoch), Parthien 
von Yucca *), Magnolia grandiflora. Erwähnenswerth ift eine Wach⸗ 
holder aus China, in einem Topfe Eultivirt, in welchen fie von dark ein- 
geführt wurde, fie ift nm_3 Buß Hoch und wird 300 Jahr alt ge 
fchäst. In den zahlreichen Gewähshäufern, befinden fich viele feltene 
Pflanzen, welche von befonders guter Kultur zeugen. 

In dem Föniglihen Garten zu Kew befinden fih viele Bäume von 
außerordentlicher Größe und Schönheit, fo Halesien, Magnolien, ein 
Tulpenbaum von 10 Fuß im Umtong, eine Araucarla excelsa von 80 
Fuß Höhe, Araucaria imbricata 20 Buß hoch, Pinus Culteri longifolia :c. 
Sbenſo reich find Die Gewächshäuſer, fo unter andern eine Sammlung von 
Banksien und Dryandren in 2000 Eremplaren, unter denen Pflanzen von . 
so Fuß Höhe, eine ausgezeichnete Cactus-Sammlung und noch vieles an- 
dere. — Im Park zu Elaremont bemerkt man zwei Cedern vom Libanon, 
beren Stamm 415 — 30 Fuß im Umfang mißt und bie ihre Aeſte über 
100 Bag ausbreiten. Die ausfchließlih zur Fruchitreiberei beftimmten 
Häufer des Löniglihen Gartens zu Windſor, haben eine Länge von 950 
Buß. Die Eomparativen Verſuche, über Treiberei der Ananas dort ange 
ſtellt, Tiefern bad Ergebniß, daß fie im freier durch Mift erwärmter Erbe 


*) Diefe möchten auch wohl unfern Winter im Freien ertragen. 
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am beiten gedeihen und ſich am vollkommenſten entwideln. Der botanifche 
Garten zu @binburg, unter der Leitung bes Hrn. Mac Nab, ift in jebe 
Hinficht fehenswerth. Im Palmenhaus befinden ſich Exemplare von Pan- 
danus von 30’ Stammhöhe, ferner von Caryota (50°), Latania chinen- 
sis (20°), Cycas circinalis (6°) u. f. f. Beſonders ausgezeichnet iſt bie 
Ericen- Sammlung, unter benen prächtige große bufchige Exemplare. 
Nepenthes destillatoria befleidete die Wand eines Warmhanſes vollfiän 
dig. Orchideen und Barren befinden ſich in einem ganz vorzüglichen Kal— 
turzuftand. Der Garten im Freien iſt ebenfo ausgezeichnet und befipt 
eine ganz vorzügliche Sammlung immergrüner Strauch und Baumarten. — 
Der Garten des Herzogs von Devonfhire zu Chatswood ift der Diamant 
der Bartenanlagen Englandd und Schottlands. Natur und Kunft haben 
dort ihre Schätze verfchwendet. Die Wege find mit weißem Kies, bem 
Marmor gleich, belegt; ber Nafen wird alle 8 Tage gefchnitten. Fu 
einer kimſtlichen Anlage von Felſen, hat man Felsblocke von 30° Höhe 
und 25° Breite, verwendet. Das Konfewatorium wurde ſchon früher von 
uns befchrieben. 


3) Das Schneiden der Apfelbäune. Im Carb. Ehronicle, findet 
fi) hierüber folgender, wohl zu beherzigender Fingerzeig. Man fiehet in 
ben Gärten oft eine große Zahl Zwergobſt, welche flarf ind Holz gehen, 
aber Feine Früchte bringen. Der Grund davon Tiegt in dem vnzweckmä⸗— 
ßigen unzeitigen Schnitt, der im Winter ober Frühjahr ausgeführt wird, 


wenn die Tragknospen bereitd ausgebilbet find, fo daß durch diefen Schnitt, 
mehr nur ein Treiben ins Holz bewirkt wird. Die befiere Meihnde bes 
ftehet darin, im Auguſt alle Sommertriebe um 3 — 4 Boll einzuflusen 
und dieſe im Winter ungefähr noch bis zur Hälfte ihrer Länge nach zu 
fehneiden. Durch diefe Operation wird der um dieſe Beit noch thätige 
Nahrungsiaft, nicht mehr in die Spike der Zweige, fondern in die ſeitü⸗ 
hen Knospen geführt, welche dann im Frühjahr zu Furzen Zweigen aus— 
wachen, die fih mit Blumen überdeden. Oft wachen nod im Herbſt 
bei biefem Berfahren, bie oberften Augen zu Fleinen Geitenzweigen aus, 
welche dann beim Kürzen ber jungen Zweige auf die Hälfte, ober bei den 
fhwächften auf 2/, ihrer Länge, mit weggefchnikten werben. 


Berlag von Meyer und Zeller in Zürich, Rathhausplatz. Preis: 
43 Nummern mit einigen Abbildungen und Ertrablättern fl. 4. 208, 
per Poſt fl. 4. 30 6. Im Buchhandel fl. 4. A5 fr. R. Bat. 
erfcheint je am erften Freitag jeden Monats eine Nummer. — Abon⸗ 
nenten auf dieſe Zeitfchrift, welche zugleich auch diejenige für Kant: 
wirthſchaft beziehen, erhalten bie Beitfchrift für Gartenbau zu 
bioß einem Gulden, fo daß beide Blätter zufammengenommen für Mit 
lieder des Tandwirthichaftlichen Vereins fl. 4. 20 $., für das übrige 
Hublikum fl. 9 Eoften. 

Gerrudt bei Davio Bürfli. 
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I. Originalabhandlungen. 


1) Ueber Maununa⸗Megen. 


Letzten Winter wurde von Konſtantinopel aus berichtet, daß 
in Jeniſchehir ein Manna⸗Regen gefallen ſei, durch welchen die 
dortigen Bewohner mit Haſelnuß großem, zu Mehl zerreibbarem 
Nahrungsſtoff in reichlichem Maße verſehen worden ſeien. Es ſei 
dies Manna theuer bezahlt und daraus ein vortreffliches Brot ger 
baden worden. Durch die Gefaͤlligkeit des Hrn. Konſul Wolflin, 
welcher zu jener Zeit ſich in Konſtantinopel befand, habe ich einige 
Stuͤcke jenes Mannas erhalten und geſehen, daß es von einer 
Flechte herrührt, deren ſchon ber berühmte Reiſende Pallas, als 
einer Pflanze erwähnt, welche zur Nahrung dienen koönne und Die 
er deshalb die eßbare Flechte (Lichen esculentum; Pallas Rei- 
fen TI. 80) genannt hat. Sie hat ein fruftiged, vunzlicdht-höder 
riged Ausſehen; inwendig ift fie fchneemweiß, wie Weizenmehl, aus» 
Ben von einer gelblicht-grauen Rinde überzogen. Nach Pallas 
fommt fie häufig auf ganz trodnen Kalk⸗ und Gypsbergen der 
Tartarei vor. Sie foheint indeflen eine fehr große Verbreitung 
durch die Steppengegenden Aſiens zu haben und auch auf lofem 
Sande vorzufommen. Durch Wirbelwinde fann fie daher leicht 
in die Höhe gehoben und fo oft auf weite Strecken vertragen wer- 
den. In der That erzählt auch Eversmann, weldyer die Bucha- 
rei bereit hat, daß mehrere eßbare Flechten, die in den weiten 
Wuͤſten Afiens in großen Maffen gefunden werden, von den Win⸗ 
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den aus weiter Kerne bergebracht werden. Ferner wurde ein ähn- 
licher Flechten-Regen, wie der dießjährige im Jahr 1824, nad 
andern zu Anfang 1828, in Perfien in der Provinz Romoe unfern 
dem Ararat beobachtet. Die Einwohner erzählten, es fei eine eß⸗ 
bare Subftanz vom Himmel gefallen, welche den Boden 5 bis 
6 Zoll hoch bedeckt Habe. Zuerit hätten Schafe davon gefrefien, 
dann fei fie zu Brot verbaden worden. Daß folche Flechten durd) 
den Wind oft auf weite Streden vertragen werden und dann vom 
Himmel herabzufallen fcheinen, darf und nicht befremden. Aehn⸗ 
liches gefchieht ja auch mit andern Naturprobuften. Jeden Fruͤh⸗ 
fing ift unfer See ftellenweife mit einem gelben Pulver bededit und 
man fagt dann ed blühe der See. Diefed Pulver rührt, wie 
mich wiederholte Unterfuchungen überzeugt haben, vom Blumen- 
ftaub der Tannen ber, welcher vom Winde oft auf weite Stredan 
vertragen wird, wodurch auch die fogenannten Schwefelregen ver⸗ 
anlaßt werden. Ja ed werden von Zeit zu Zeit felbit Fifchregen, 
Kröfchregen, Würmerregen (ed find dies meiftend Käferlarven) 
beobachtet; offenbar werden dieſe Thiere audy durch heftige Wind⸗ 
Fürme in die Höhe gehoben und weggetragen. Aehnlich verkäft 
es fi) ohne Zweifel aud) mit jenem fogenannten Manna-Regen. 
Die Klechte (Parmelia esculenta Spr.), welche legten Win- 
ter bei Jeniſchehir gefallen, ift nicht die einzige eBbare Urt. Wir 
baben bei und eine Art, nemlid, das fogenannte Islaͤndiſche Moos 
(Parmelia islandica ), welche ebenfalls eßbar ift, und bie be 
kanntlich nicht mur zu Thee benugt wirb, fondern auch ſchon ver⸗ 
mahlen und zur Brotbereitung verwendet wurde. Ebenſo werden 
im Norden verfchiedene Flechtenarten (Gyrophoren ) vertocht und 
als Nahrungsmittel gebraucht. Die Flechten enthalten zwar 
wenig eigentliched Mehl, dagegen ift das ganze Gewebe, auß 
dem fie beftchen, dem Mehle näher verwandt, ald dad Gewebe 
der meiften äbrigen Pflanzen und fann daher zur Rahrung dienen; 
nur muß bie bittere Subftanz, welche alle Flechten enthalten und 
die auch der Parmelia esculenta nicht ganz fehlt, ausgezogen 
werben, was leicht dadurch bemwerkfielligt werden faun, daß man 
bie Flechten in Wafler einweicht und etwas Pottaſche zuſetzt. 
Wahrfcheinlich könnten auch bei und noch manche Flechten, Die in 
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fo ungemein großen Maffen in unfern Wäldern vorkommen, be- 
nugt werden. Die Flechte, welche den diesjährigen Mannaregen 
gebildet hat, fol nach früheren Unterfuchungen aus 0,07 Harz 
bitterer Subſtanz und Inulin, aus 0,23 Gallerte, 0,03 Flechten⸗ 
fäure und 0,66 oralfaurem Kalk beſtehen. 

Richt fo Leicht ift die Frage zu beantworten, ob unfere Flechte 
das Manna fei, deffen 2 Mof. XVI. 14, erwähnt wird. Es 
heißt dort, ed lag auf der Oberfläche der Wüfte fein und ſchup⸗ 
penartig, fein, wie der Reif auf der Erde; das paßt in der That 
ganz anf unfere Pflanze, dagegen nicht warn weiter gefagt wird, 


wenn die Sonne heiß fchien, zerſchmolz e8, und fein Gefchmad war 


wie Kuchen und Honig. Ohne in eine gelehrte Unterfuchung die- 
fe8 Gegenſtandes einzugehen, welche nicht hierher paſſen würde, 
will ich nur Daran erinnern, daß Ehrenberg, während feines Auf- 
enthalte® am Sinai, 1823, eine Subftanz dort beobachtet hat, 
welche viel eher, als die erwähnte Flechte, ald das Manna der 
Bibel in Anſpruch genommen werden Tann. Es wächst am Sinai 
fehr häufig ein hoher, fchöner Straudy (Tamarix gallica var. ); 
an deffen oberfien Aeften fehr Häufig Heine Schildläufe figen 
Coccus manniparus H. et E.), welche diefelben anftechen und 
das Heraustreten eines fügen Saftes veranlaßen,, welcher an der 
Luft verhärtet, au der Sonne aber wieder ſchmilzt. Es fallen 
diefe Körner Häufig von den Sträuchern zur Erde herunter und 
werden da auch jest noch akjährlid) von den jene Gegenden be- 
wohnenden Arabern eingefammelt, die fie Manna nennen. In 
Zeit von wenigen Tagen wirb oft ein bebeutended Quantum ge 
fanımelt und zur Bereitung von Kuchen und Brot benntzt. Die- 
ſes Manna ift übrigens ganz verfchieden von dem Manna unferer 
Apotheken, welches von einer füditalienifchen Eſche berrährt. 

(D. 9.) 


8) Neber. die diesjährige Entwicklung des Fruühlings und 
Aufforderung zu Beobachtungen über den Gang ber 
Jahreszeiten. 
Bon ©. Heer. 
Seit einer Reihe von Jahren war der Unterfchieb ‚in der 
Fruͤhlingsentwicklung zwifchen den VBerggegenden und dem Kiefe 
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lande nicht mehr fo groß, wie in diefem Jahre. In der ganzen 
ebenen Schweiz war der Winter gelinde und hatte fehr wenig 
Schnee. Bei Zürich fiel der erfte Schnee den 23. November, 
doch hatte der Boden auch während des Chriftmonats nur eine 
ſchwache Schneedede, die ſchon am 19. Januar verſchwand und 
in Folge des warmen Föhnenwetterd der Boden nad) wenig Ta- 
gen zu grünen begann, während im vorigen Jahr died erft im den 
legten Tagen bed März der Kal war. Später fiel zwar noch 
einige Mal Schnee, aber nur in fehr unbebeutenden Quanten und 
den leuten haben wir in Zürich den 19. April gehabt, während 
im vorigen Jahre den 20. Mai. In unfern Bergen dagegen warf 
es ungeheure Schneemaffen ; ja wie allgemein verfichert wird, fol 
es feit 1817 in den höheren Gegenden nie mehr fo viel Schnee 
gehabt haben. In den erfien Tagen Mai nody war der Weiler 
Hinterfteinibad, im Kanton Glarus (3600 F. u. M.) im Schnee 
vergraben und in den untern Alpen lag er über Mannshoch, wäh 
rend im Hauptthale von Glarus die ganze Ratur im berrlichften 
Fruͤhlingsſchmuck prangte. Diefe Schneemaffen in den Bergen 
ließen einen hohen Waflerftand unferer Fluͤſſe und Seen erwar 
ten und wirklich ift derfelbe gegenwärtig fehr bedeutend und wird 
noch mehr fleigen. 

Eine Vergleichung des diegjährigen Frühlings mit dem vor⸗ 
jähr'gen wird fehr zu Gunſten des Erfteren ausfallen; namentlidy 
begann die Frühlingsentwicklung viel früher, während fpäter dann 
die Unterfchiede allmählig geringer wurden. Es erfchienen dies 
Jahr die erfien Frühlingsblumen (Schneeglödli, Crocus u. f. w.) 
47 Tage früher, als im vorigen Jahr; das Thränen der Neben 
begann um 24 Tage, das Blühen des Kirfchbaumes ebenfalls 24 
Tage, die Belaubung der Buchen 17 Tage, der Roßkaftanien 21 
Tage , dad Blühen der Birnbäume 19 Tage, der Apfelbäume 12 
Tage früher ald im vorigen Jahr. Den lehten ftärkeren Froſt 
hatten wir vor einem Jahr bei Zürich den 5. April, einen Gras⸗ 
reifen noch den 7. Mai; in den höher gelegenen öftlihen Theilen 
ded Rantond aber einen verderblichen Froſt noch den 20. Mai; 
Died Jahr hatten wir den letzten flärferen Reif den 28. April, 
einen ſchwaͤcheren den 2. Mai; Erfterer hat in manchen SCheilen 
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des Kantons beträchtlichen Schaden angerichtet und auch um Zü- 
rich die zarteren Triebe mancher Gewaͤchſe getödtet; es ift der 
Schaden in Weinbergen an manchen Orten größer, ald man an- 
fangs geglaubt hat. Es find auch um Züridy viele Knospen erfro- 
ven; doch haben ſich dafür andere nachrüdende entwidelt. Immerhin 
wird aber Fein fehr großed Quantum Wein zu erwarten fein und eine 
ungleiche Blüthe und daher wohl auch Fruchtreife. Beſonders fchön 
und üppig hat dies Sahr der Reps aller Arten geblüht und na- 
mentlich verdient bemerkt zu werden, daß der fchädliche Glanzkaͤfer 
(der Pfeifer), welcher in legten Jahren große Berbeerungen in 
unferen Repsfeldern angerichtet hat, dies Jahr an manchen Orten 
faft gar nicht und nirgends, fo viel wir erfahren haben ,, in gro- 
Ber verbeerender Anzahl aufgetreten if. Ohne Zweifel hat die 
fchnelle Entwidlung des Repſes viel zu diefem günftigen Reful- 
tate beigetragen, indem alle Pflanzen am meilten von Inſekten⸗ 
fraß leiden, wenn die Entwidlung nur langfam erfolgt und die 
Thiere die jungen Triebe und Knospen vorweg wegfreffen. Es 
mäflen aber noch andere Urfachen mitgewirkt haben, welche der 
Vermehrung des Glanzkaͤfers Einhalt gethan haben, daher zu 
hoffen ift, daß er auch im nächften Jahr nicht mehr in verhee- 
render Anzahl erfcheine. Man kennt zwar die früheren BZuftände 
dieſes Thierchens noch nicht. Jedoch ift es wahrfcheinlich, daß 
ed zuerſt als Würmchen in der Erde lebt und in dieſer ſich ver⸗ 
puppt und im Frühling dann aus der Erde hervorfömmt. Wenn 
nun gerade ungünftige Witterung in die Zeit der Häutungen die» 
ſes Thiered eintritt, koͤnnen ungeheure Maffen durch diefelbe zer- 
fiört werden. Finden wir Achnliches ja bei allen Inſekten. Sind 
alle Berhältniffe für ihre Entwicklung günftig, vermehren fie ſich 
oft in kurzer Zeit ind Ungeheure, da jeded Weibchen eine größere 
Zahl von Eier legt und bei manchen während eined Jahres meh- 
tere Generationen ftattfinden; tritt Dagegen während einer Le— 
bensperiode, in welcher fie für Kälte oder Naͤſſe fehr empfindlich 
find (wie namentlich zur Zeit ihrer Häutungen) ungünftige Wit« 
serung ein, Tönnen in wenig Stunden Millionen und Millionen 
von Sudividuen derfelben erliegen und wir werden oft auf Jahre 
binaud von denfelben befreit. Wie der Reps zeigen auch bie 


Abrigen Ackergewaͤchſe ein freubiged Gebeihen. Die Wintergerfie 
Band in Zürich ſchon Mitte Mai in vollfier Blüte und auch 
der Roggen, der fchöne Achren getrieben, fing damals chen 
an feine Blätben zu entfalten, während das Korn Aehren zu trei- 
ben begann. Die Getreidearten verfprechen daher eine reichliche 
Ernte. Die Kartoffeln treiben bei ung überall wie es fcheint, ge 
funded Kraut und jedenfalls muß die diesjährige Frählingswitterung 
für fie günftig fein, fo daß eine gefunde Ernte zu hoffen ficht, 
wenn der Himmel fortwährend in gleicher Weife ihr Gedeihen 
fördert. Während fo in Feld und Fluren alled zu fo fchönen 
Hoffnungen berechtigt, kann died von den Baumfrüchten nicht 
gefagt werden. Die Birnbäume haben zwar berrlidy und verhält- 
nißmäßig fehr früh geblüht. Allein der Froft vom 28. April 
bat die jungen fich anfegenden Früchte großentheild getödtet, fo 
daß die meiften herunter gefallen find und fo die Birnernte in 
Feiner Weife diefen ſchneeweiß mit Blüthen behangenen Bäumen 
entfprechen wird. Da ed am Panfraz geregnet, muß nun natär- 
lich dieſer daran fchuld fein; denn bekanntlich behaupten die 
Bauern, dag wenn «ed am Pankratiustag regne, die Birnen von 
den Bäumen müſſen, wenn fie mit Dräbten an fie gebunden wä- 
ren. Eben fo fchlimm ficht es mit den Aepfeln aus. Es zeig. 
ten die Apfelbäume wenig reichliche Blüthen und bald ftellten ſich 
in denfelben die Würmer eines Beinen Rüſſelkäferchens (Antho- 
nomus pomorum) in folchen Maffen ein, daß ein großer Theil 
ber Blüthen verbarb. Gegenwärtig fieht man ganze Maſſen vom 
Blüthen verdorrt und die Blumenblätter zufammengepappt; nimmt 
man fie auseinander, findet man zwifchen den meiften dad weiße 
Püppchen jened Rüffelläferchens, welches die Bluͤthe verborben 
bat. Leider laͤßt ſich gegen dies verderbliche Infekt, das feit eini- 
gen Jahren immer mehr und mehr bei und überband nimmt, kein 
Mittel im Großen anwenden. Darauf möchte ich indeflen auf. 
merffam machen, baß die herabgefallenen jungen Früchte der 
Däume fehr Häufig von fchädlichen Inſekten bewohnt werben, daß 
baber, wo dies leicht ausgeführt werben Taun, bie jungen herab⸗ 
gefallenen Früchte zufammengenommen und in bie Güllentröge 
geworfen werben follten, indem man damit viel Ungeziefer toͤd 
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ten wird. Bei Bäumen, die in ben Keldern ober Wien ſtehen, 
(äßt fich dies allerdings nicht wol ausführen, fehr häufig aber 
bei den Bäumen unferer Gärten. 

Es fei mir erlaubt an diefe Bemerkungen noch eine Bitte an- 
zufchließen. Es hat bie ſchweizeriſche naturforfchende Geſellſchaft 
auf meinen Antrag befchloflen, in der ganzen Schweiz Beobadı- 
tungen über die periodifchen Erfcheinungen der Ratur anftellen zu laſ⸗ 
fen. Ich habe zu diefem Zwecke Tabellen entworfen, in welche diefe 
Beobachtungen eingetragen werden koͤnnen und dieſe nach allen 
Theilen der Schweiz verfandt, fo daß wir hoffen Bürfen, nach und 
nach) eine große Menge von forgfältigen Beobachtungen zu erhal- 
ten. Bon je mehr Orten wir aber genaue Beobachtungen bekom⸗ 
men , defto ficherer werden aud) die Refultate werden, weldye wir 
daraus ziehen wollen, daher ich bier die Gegenitände der Beobadh- 
tung anführe, in der Hoffnung, daß der eine oder der andere un⸗ 
ferer Lefer dadurch veranlaßt werden Fönnte darüber Beobachtun⸗ 
gen zu fammeln und fie am Ende des Jahres mir mitzutheilen. 
| Die Gegenflände ber Beobachtung, welche ich aufgeftellt 

habe, find: 

1) Schueefchmelze; wann der Boden im Frühling vom 
Schnee befreit. Zugleich bitte aufzuzeichnen, wie viele Tage der 
Boden mit Schnee bebedit gewefen fei, was namentlich für die⸗ 
jenigen Gegenden gilt, weldye im Winter Teine fontinuirliche Schnee» 
dede haben. 

2) Letzter Schnee im Frühling. 

3) Letzter Froft. Hier find die verfchiedenen Grabe der Reif- 
bildung zu beachten, naͤmlich erftens die ſchwachen, auf tieferen, 
windftillen Plägen ftattfindenden Reifen (die fogenannten Gras⸗ 
reifen), welche die Kulturpflanzen nicht fchädigen; zweitens bie 
ftärferen Reifen, weldye die zarten jüngeren Pflanzentriebe tödten 
und drittens bie flarken Reifen, weldye auch über die bärteren 
Pflanzen ihren nachtheiligen Einfluß verbreiten. Es ift fehr zu 
wänfchen, daß die wichtigfien Pflanzen, welche von folchen Rei- 
fen gelitten haben, genannt werben. 

4) Das erite Auftreten bed Grünes in den Wiefen. 

9) Aufbrechen der Blütken der Hafelnuß. 
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6) Blähen des Huflattichd (Tussilago farfara). 

7) Blühen des Seidelbaftee. 

8) Unkunft der Störche. 

9) Unkunft der Droffeln. 

10) Btühen der Kornelkirſche (Cornus mascula, Thierlibaun). 
11) Blühen ded Märzveilchend (Viola odorata). 

12) Blähen der Primula elatior (gelben Schläffelbiämli, 

Henſcheli). 

13) Blühen der Pfirſiche. 

14) Ausſchlagen der Roßkaſtanie. Allgemeine Belaubung. 
15) Bluͤhen der Kirfchbäume. 

16) Ausſchlagen der Buchen. Allgemeine Belanbung. 

17) Erſtes Rufen ded Kukuks. 

413) Erfted Quacken ber Fröfche. 

19) Ankunft der Hausſchwalbe. 

20) Blühen der Birnbäume. 

21) Blühen der Apfelbäume. 

22) Erfted Fliegen der Maikaͤfer. 

23) Blühen der Wintergerfte. 

24) Blühen ded Roggens. 

25) Blühen ded Korns (Triticam Spelta). 

26) Blühen der Sommergerfte. 

27) Blühen des Hafers. 

28) Blühen der Kartoffeln. 

29) Blühen der Weinrebe. 

30) Blühen der Primula viscosa. 

31) Bluͤhen der Alpenrofe. 

32) Blühen der weißen Kilie. 

33) Blühen der Linde. 

34) Anfang der Heuernbte. 

35) Erfte reife Kirfchen. 

36) Fruchtreife der Wintergerfte. Tag des Ernte- Anfangs. 
37) Fruchtreife des Roggend. Tag des Ernte-Anfange. 
33) Fruchtreife des Korns und Weizens und Tag des Ernte 

anfangs. 
39) Fruchtreife der Sommergerfie. Tag des Ernte- Anfangs. 
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40) Kruchtreife des Hafers. Anfang der Ernte. 
41) Blühben der Herbftzeitlofe. 

42) Abzug der Stoͤrche. 

43) Abzug der Schwalben. 

44) Anfang der Eutfärbung der Buchen, 
45) Anfang der Weinlefe. 

46) Erfcheinen der Schneegänfe. 

47) Blattfall der Buchen vollendet. 

43) Erfter Froft ( Reifbildung). 

49) Erfter Schnee. 

50) Eingefchneit. | 

51) Wie lange war der Boben gefroren ? 
52) Wie tief am tieften? 

Bei diefen Beobachtungen ift die Lage bed Ortes zur Sonne 
fehr zu beachten unb anzugeben, wie lange die Sonne an ben 
fürzeften, wie lange an den längften Tagen fcheine.. Beim. Blü- 
ben wird gebeten, wo möglidy drei Stabien zu beobachten, näͤm⸗ 
lich erfiend das erfte Aufblühen, zweitens , wenn die Pflanzenart 
im vollen Bluft und drittens, wenn das Bluft diefer Pflanzenart 
vorüber iſt. Bei den Obftbäumen ift die Angabe der Sorten, 
welche zur Beobachtung gedient haben, fehr zu wünfchen. Ferner 
werden die Beobachtungen an freiftehenden Bäumen, nicht an Spa⸗ 
lieren gemacht. Bemerkungen über die Himatifchen Berhältniffe der 
Gegend, wie Thermometer- Beobachtungen Cam beften von ben 
Stunden 9, 12,3 und 9, oder des täglichen Marimum und Mini⸗ 
mum) werden den Wert; der übrigen Beobachtungen fehr erhöhen. 

Kür manche der erwähnten Beobachtungen ift allerdings für 
died Jahr bie Zeit vorüber; allein es müffen dieſe mehrere Jahre 
lang fortgefegt werden, follen fie zu ficheren Refultaten führen; 
das hier Sefagte will daher nicht allein für den heurigen Jahr⸗ 
gang zu foldyen Beobachtungen aufmuntern. 

Haben wir einmal eine Reihe von folhen Beobachtungen in 
der Linie von Bafel bid nady Mailand und von Konftanz bis 
Genf, dann längs der wichtigeren Hanptthäler der Schweiz, wer» 
den wir in den Stand gefegt werben, den Gang ber Jahreszeiten 
genauer zu verfolgen und die Geſetze der Berfpätung von Süd 
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nach Nord und von dem Tieflande in die Gebirge hinauf zu ver⸗ 
folgen. Es ift dies nicht allein in wiffenfchaftlicher Beziehung von 
großem Intereffe , fondern auch in landwirthfchaftlicher von nicht 
geringer Bedeutung, indem wir durch Yusmittelung der durch⸗ 
fchnittlichen Dauer der Schneedede, ber froftfreien Zeit, Der Zeit 
innerhalb welcher Fein Schnee fällt u. f. w. wichtige Anhaltspunkte 
erbalten, um zu beurtheilen, ob beflimmte Gewächſe oder Kultu- 
ren für beflimmte Gegenden’ paſſen. — An den Gang der Sahres- 
zeiten knuͤpfen ſich eine Menge ber wichtigften Erfcheinungen des 
menfchlichen Lebens an, fie bilden gleichfam den Rahmen, in wel- 
chen unfer äußered Leben eingefaßt if. Und doch find diefe Er⸗ 

fcheinungen erft ganz im Rohen befannt; jedermann macht zwar 
ſolche Beobachtungen , vergleicht die verfchiedenen Sahrgänge mit 
einander, allein dieſe Beobachtungen werden nicht gefammelt und 

gehen fpurlos verloren. Diefe nun möchte idy ſammeln und um 

dafür eine Grundlage zu geben und den Weg zu bezeichnen, der unß 

bier zu einem ‚Ziele führen kann, habe ich obige Tabelle veröffent- 
licht, hoffend, daß recht viele ihre fonft ſich unndß verlierenden 
Beobachtungen zum Beſten der MWiflenfchaft und der Kultur der 
Gewäachſe und mittheilen möchten. 


II. Der Roft oder gelbrotbe Braudpilz 
im Noggen. 


Es war ber vorhergehende Artikel fchon vollftäudig abgelekt, 
als mir von verfchiedenen Seiten die betrübende Rachrieht einging, 
daß Der Roggen, weldyer anfangs ein fo fehöned Gedeihen zeigte, 
au fehr vielen Orten vergelbe. "Die eingefandten Achren warm 
von dem vrangerothen Brandpilz befallen, welcher auch in an- 
dern Jahren vortommt, allein fich fonft nur an die Stengel und 
Blätter hielt, während er died Jahr nicht nur dieſe mit hoch⸗ 
gelben Fleden überzogen, fondern auch die Spelgen der Achren 
uud die Außenfeite der Frucht befallen hat und fie in ihrer Ente 
wicklung hindert. In Roggenfeldern zeigt fich diefe Krankheit am 
auffallmdfien, doch habe id) auch Gerftenähren erhalten, welche 
genau von demfelben Pilz befallen und in ihrer Entwicklung ge 


—n 91 en — 


flört waren. In bebeutendem Umfange zeigt fidh die Krankheit 
im Bezirk Negensberg, am Irchel und auch, in den Umgebungen 
von Zürich, befürchte aber, daß aud) aus andern Gegenden ähn- 
liche Nachrichten eingehen werden, denn die ganze Art des Auf- 
tretend läßt eine weite Verbreitung des Uebels vermuthen. Mittel 
wiffen wir vor der Hand Feine zur Abwehr desfelben anzugeben. 
Der Grund der Krankheit Tiegt wahrfcheinlich in einer krankhaften 
Umbildung der Säfte, weldje vielleicht durch die fchnellen Wechfel 
der Temperatur hervorgebracht fein dürfte. Die Pilze find wohl 
erft eine Folge der Krankheit, können aber dann fchr zur fchnellen 
und weiten Verbreitung berfelben beitragen. (D.9H) . 


IIE. Neue Zierpflanzen. 
Ubgebildet im Journal d’horticulture. 


Novemberheft 1845. 1) Spiraea Douglasii Hook. Diefer fhöne 
ausdauernde Strauch, wurde vom unglüdtichen Douglas eingeführt, der 
fh um die Blumiſtik durch Einführung fo vieler ſchöner Pflanzen ver 
diem machte und endlich feinen Tod in einer zum Bang von wilden Stie⸗ 
ren bereiteten Grube fand. In Tracht, Blumenſarbe if diefer, von 
ben Weſtküſten Amerika's ftammende Strauch, ber Spiraea sali- 
cifoHa zunächft verwandt. Die fchönen rothen Blumenähren, weldye 
gegen die Spitze der Aeſte in eine ährenfdrmige Rispe zufammengedrängt 
find, machen einen wahrhaft prächtigen Eftett und werben diefen Strauch 
bald zu einem ber beliebteften Bierfträucher machen. Durch Stedholz foll 
fich derfelbe fehr leicht vermehren. 

2) Lilium Brownil Hort. Eine äußerft fchöne weiße Lilte aus es 
pal, weiche mit dem Lilium japonicum viel Wehntichkeit hat. Die große 
ſchoͤne Blume, ift von außen grünlich braun, von innen milchweiß gefätbt. 
Die aus dem Schlunde hervorſehenden Antheren find purpurroth. Es 
verlangt gleiche Kultur mit den ſchoͤnen japanifchen Lilien, welche entweber 
im Topfe oder im freien Lande erzogen werden. Diele lieben fämmtlich 
eine leichte lockere Erde, nämlich 3/ SHeibeerde, 1/;, Sand, 3/, Rafenerbe, 
oder wo die Heideerde zu koſtbar ift, I/, Eompofterde, 1/, Moorerde und 
1/4, Sand und einen fonnigen trodnen Standort. Sobald dieſelben ganz 
im Topf gehalten werden, müflen fie jährlich 2 — 3 Mat verpflanzt wer: 
ben. Im Lande Hat man fie im Winter mehr vor Keuchtigkeit ale vor 
Kätte zu fchüben. 

3) Gautiera bracteata Don und Gautiera longiflora Morr. Zwei 
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ziexliche immergrüne Sträucher aus Merito, welde zu der Bamilie be 
Ericeen gehören und ihre nächfte Verwandtfchaft mit ber auch bei uns 
heimifhen Gattung Andromeda haben. Das Laub ift oval, bie Blumen 
roh. Gie lieben eine fandige Heideerde und werden im Kalthaus burdy 


wintert. 


IV. Literatur. 


Die Kultur der Ananas von Hrn. Mills. Hr. Mills ik 
gegenwärtig ber ausgezeichnetefte Ananas⸗Kultivateur in England ; berfeibe 
produzirt Früchte von 14 — 15 Pd. Schwere. Auf allgemeines Verlans 
gen legte derfeibe in einer kleinen Schrift (A. treatise on the culture 
of pine-apple) feine Erfahrungen über die zwedmäßigfte Behandlung bier 
fer Pflanzen nieder, deren Zreiberei in ber Schweiz faft noch gar nicht 
betrieben wird, obgleich Die Ananas die ausgezeichnetefte aller Tafelfrüchte 
iſt. Wir geben das Welentlichfte davon hier in einem Auszuge wieder, 

Ueberall wo die Ananaszucht mit einem guten Erfolg betrieben wer: 
ben foll, muß man eigene Gebäude zu dieſem Zwecke errichten, melde 
dann je nach dem Bebürfniß, in größerem oder Heinerem Maßſtabe aus 
geführt werden. Am beften eignen fich zu biefem Zwede, niedrige mit flas 
chem Glasdach verfehene Gebäude, ba fich in foichen Häufern die Wärme 
am gleichförmigften überall hin verbreitet. Ye höher ein Haus, je mehr 
fleigt die Wärme empor nach den Theilen, wo Beine Pflanzen ftehen und 
geht denfelben auf diefe Weiſe gänzlich verloren. Ebenſo Kann ein höhes 
res Haus nie fo feuchtwarm gehalten werben, als bies bei niedrigen ber 
Ball ift, und eine feuchte Temperatur ift eine ber Grunbbebingungen zur 
Ananaskultur. In einer zu trodnen Wärme kräukeln die Ananad und 
bedecken fich über und über mit Läufen. Das befte Schusmittel gegen bad 
Ungeziefer ift eine feuchte, milde Temperatur; bei gehdriger Feuchtigkeit 
erzeugt felbft ein hoher Wärmegrad Feine Blattläuſe. Das Heine Erd⸗ 
haus, in dem der Verfaſſer die großen Ananas z0g (15%, Pfd.) ik 
5 Fuß tief, 41 Zoll lang und hat an ber Rüdwand 7 Fuß Höhe und an 
der Vorderwand nur 6 Fuß 4 Zoll. Dei einem größeren Haus von 15 
Fuß Tiefe, genügt 3 Fuß Abdachung volltommen (d. h. daß die Hintere 
Wand 3 Zuß höher ald die Vorderwand ift). 

Die Temperatur, welche fich für die Ananas am günftigften erweist, 
wechfelt je nach ber Jahreszeit und dem Alter der Pflanzen. Zunge Pflaw 
sen, welche im darauf folgenden Sommer noch Feine Frucht tragen folten, 
halt man im November, Dezember und Januar bei 5 — 120 R. und im 
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Sommer bi 7 — 110R.; ältern Pflanzen dagegen, welche zum Tragen 
beftimmt find, fäßt man im Winter und Sommer einen noch um zwei 
Grad erhöhten Wärmegrad zutommen. Es ift jedoch nicht nöthig, des 
Ananas immer eine ganz genau geregelte gleichmäßige Temperatur zu geben, 
fondern es ift ihrem Gedeihen fogar noch zuträglicher,, dieſe burchfchnitts 
tihe Wärme bei trübem Wetter etwas zu ermäßigen und bei hellem Wet⸗ 
ter zu erhöhen. Beim Unfesen der Brucht, darf die Wärme niemals 
Z5ON. in der Sonne Überfchreiten. Die befte Temperatur während des 
Schwellens der Frucht ift 210 R., da nach den Erfahrungen bes Berfafs 
fers eine höhere Temperatur (30 — 3ION.) zwar die Ausbildung ber 


Frucht befchleuniget, aber unter. Benachtheiligung ihrer Größe. 


In Betreff der Bewäſſerung gibt Mille tolgende Anweiſung, welche 
fih von ber Methode aller anderer Ananaszüchter wefenttich unterfcheibet. 
Man gebe das ganze Jahr Hindurch der Ananas, fo oft Waffer, daß ber 
Ballen nie ganz drocken wird, und gieße alle Tage Walfer zwis 
fhen die Baſis der Blätter, an deren Grunde ſich die fogenannten 
Stammmurzeln befinden. Lebteres ift namentlich bei fruchttragenden Pflans 


"zen nie zu verfäumen, indem fonft dieſe Stammmurzeln vertrocknen und in 


Bolge deſſen auch der Fruchtſtiel antrocknct, woburd die Frucht ein 
ſchlechtes Ausſehen erhält. Der Verfafler ziehet die Zucht der Ananas 
ganz im freien Grunde, der Zucht in Zöpfen vor, gibt jedoch zu, baß 
durch letztere ebenfalls gute Nefultate erlangt werden können. Kronen und 
Schößlinge dürfen nicht erft zum Untrocdnen hingelegt werben, fondern 
müffen fogleih in 6 — Szöllige Töpfe gepflanzt werden. Diefe bringe 
man dann (zu jeder Jahreszeit) in eine lebhafte Bodenwärme von 800 R. 
und in Lufttemperatur von 160 R. Unter biefer Behandlung werben fie 
fi) bald bewurzelt haben und man erhalte fie von da, bis zur Fruchtbil⸗ 
dung, in einer ununterbrochenen Thätigkeit. Das unausgefeste Fräftige 
Gedeihen der Unanaspflanze, wird vornehmlich durch folgende Mittel her 
vorgerufen: 

1) Laſſe man die Pflanzen im Winter niemals abtrocknen. 

2) Verpflanze man diefeiben, mit Ausnahme ber drei Wintermonate, 
November, Dezember, Januar, fo oft als die Wurzeln den Topfrand er» 
reicht und einen feſten Ballen gebildet haben, oder wenn bie Erbe ſchlecht 
nnd fauer wird, fchüttele man biefelbe ganz ab und ernenere fie Durch 
friihe. Beim VBerpflanzen forge man durch Linterlage von Zopffcherben 
für guten Abzug. 

3) Sorge man dafür, daß namentlich ben jungen Pflanzen viel frifche Luft 
zukomme, indem fie unterm Einfluß berfelben robuft und friich grün werden, 

4) Die Töpfe eriepe man beim jebesmaligen Verpflanzen durch grös 
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Gere, bis die Pflanzen m 11 — 1% zdllige zu ftehen fommen. Dan ver 
ſeße man fie nicht mehr und laſſe fie in bie Frucht gehen, da fie fo lange 
man ihnen neue Nahrung gibt, nicht leicht einen Btüthenflengel treiben. 

5) Bei biefem Syſtem ber Behandlung hüte man ſich, die Pflanzen 
im Winter in eine zu niedere Temperatur zu ftellen, indem dieſes ein 
allgemeines Erkrankten zur Folge haben kann. 

6) Die zum Fruchttragen beftimmten Pflanzen verpflanze man nicht 
mehr und gebe ihnen eine hohe Bobenwärme, ba file ohne bie letztere nicht 


in die Btüthe fchießen werben, wohon der Verfafler mehrere Beifpiek 


anführt. Iſt die Bodenwärme fehr Hoch (über 300 R.), ſo fenfe man 
die Töpfe, höchſtens zur Hälfte in die Lohe ein, und befolge dieſe Vorſticht 
um fo mehr, wenn es bie Lohe bereits etwas ausgetrocknet unb deshalb 
eine trockne Wärme befist. Beachtet man bies nicht, fo werden alle Wur⸗ 
zen verbrennen. 

7) Das vollftändige Abfchneiden der Wurzeln beim VBerpflanzen im 
Fruhjahr, wie ed noch von einigen Gärtnern aus der alten Schule am& 
geführt, bringt durchaus Feinen Vortheil. Dan befchränte fi viefmdk 
darauf, im Fruͤhjahr den Ballen zu verkleinern, die Wurzeln zur Haͤlfte 
abzufchneiben, einige ber unterften Blätter abzufchneiden and bie Pflanze 
wieder in den nämlichen Topf zu ſetzen, jeboch einen Zoll tiefer, damit fich 
aus dem von ben. Blättern befreiten Stanımtheil junge Wurzeln bilden 
formen. Die Behandlung ift dann gleidy der, ber Schößlinge. 

8) Die GSeitenfchößlinge laſſe man fo Tange an den alten Pflanzen, 
His fie eine hinlängliche Größe erreicht und bereits Wurzeln gebildet haben, 
indem fle auf dieſe Weife leichter in immermährender Wegetation bis zur 
Fruchtreife bleiben. Diefer Zeitpunkt tritt ungefähr mit ber Fruchtreife 
ein, iſt natürlich aber nur für Die unterften Schößlinge gültig, welche 
mit der Erde in Verbindung ftehen. 

9) Die vortheilhaftefte Erde zur Kultur der Ananas, ſowohl in Töpfen 
als im freien Grunde, befteht aus 1 Theil Heibeerbe, 1 Theil Rafenerke, 
und 9/5 geträdneten reinen Pferbebünger. Diefe Mifchung wirb jedoch 
nicht gefiebt, fonbern aus 2 Zoll dicken Stüden, von denen nur das Gras 
weggenommen wird, zubereitet. Die Ananas ift jeboch in biefer Hiuſicht 
durchaus Leicht zu befriedigen, indem fie in faft allen Bodenarten, bemen 
man Dünger beimifcht, freudig gebeihet. Je leichter aber ber Boden 
und je mehr für Abzug geforgt if, deſto intenfiver bad Blattgrün ber 
Pflanzen. 

10) Die Erwärmung der Beete, in denen Ananas gezogen werben, 
wird im Sinnen durch Laub oder Lohe und von Außen durdy einen Um⸗ 
fa von Dünger bewerkitelligt. Die Lohe kann erft vier Wochen nachdem 
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fie aus dem Lohkaften gekommen, zur Ananaskultur verwendet werben. 
Während diefer Zeit lagert man fie in einem trocknen Schopf auf Hau. 
fen und arbeitet dieſe Haufen mehrmals vollftändig um. Das Laub wird 
ähnlich vorbereitet, bei beiden Stoffen ift es aber durchaus nothwendig, 
daß fie zur Zeit ber Anwendung eine milde und feuchte Wärme befigen. 
Am günftigften ift ed, wenn dad Beet fo warm ift, daß man fchon eine 
Bodenwärme von 25 — 300 R. erlangt, wenn bie Tdpfe nur einige Zoll 
tief eingegraben werben. Nach Verlauf von 6 — 8 Wochen wird bie 
Lohe oben auf troden geworben fein, man arbeite bann das Beet wieder 
um und bringe den gehörigen Grab ber Beuchtigkeit, durch Begießen ber 
Lohe mit Wafler hervor. Won ber forgfamen- Ausführung biefer Arbeiten 


hängt die Kultur der Ananas wefentlich ab. 


11) @ine der wichtigften Bedingungen zur Ananaszucht ift das Lüften, 
welches faft zu jeder Jahreszeit geichehen follte. Im Winter muß es 
ferbft dei denjenigen Pflanzen geichehen, welche in Käften ftehen, naments 
tidy wenn fie ſtark mit Weuchtigkeit durch die Ausbünftung ber Lohe x. 
belegt fein follten, damit fie abtrocknen -können. Im Sommer. lüftet man 
alle Tage, und regulirt die Lüftung und Beichattung fo, daß die Wärme 
im Ananasfaften oder Haus ftetd zwifchen 16 — 250 R. fteht, wobei zu 
bemerken ift, baß der Ananas auch eine zeitweile höhere (beſonders bei 
Gonnerfhein) oder tiefere Temperatur nichts ſchadet. Gefprist wirb um 
diefe Jahreszeit täglich zwei Mal, nämlich Morgens, wenn Schatten ge 
geben wirb und Nachmittags 5 Uhr. 

Nach Angabe diefer Grundbebingungen zur beften Kultur der Auamas, 
gehet dev Verfaſſer zur Befchreibung ber Konftrußtion von Anamashäufern 
und Käften über. Wir übergehen diefe Befchreibung, indem die Konſtruk⸗ 
tion dieſer Haͤuſer fich Teicht aus dem bisher Gefagten anf bie verfchieben« 
ften Arten ableiten läßt, und rufen nur einige ber am meiften zu berück⸗ 
fichtigenden Dinge ins Gedächtniß zurück, welche in folgenden beftehen: 

41) Flache Abdachung ber enter. 

2) Einrichtung von Beeten, welche Fünftlich erwärmt werden Finnen”). 

8) Die Käften und Häufer müſſen fo eingerichtet fein, daß bie Pflan⸗ 
zen dicht unter die Benfter zu flehen Fommen. 


— ⸗— 


*) Hierbei kommen alle bie verſchiedenartigen Verrichtungen, bie man 
in diefer Hinfiht ausgedacht, in Betracht. Bei Pflanzen, welche 
ganz im freien Grunde gezogen werben, wirb die Erde auf Rofte 
gelcat, und ber Dünger entweder feitlich untergefchoben,, ober aber 
ad Beet durch Waller oder Dampfheisung erwärmt. Es würde 
ung zu weit führen, hierauf fpeziell einzugehen, wir werden aber 
fpäter eine befonbere Feine Zufammenftellung über Den en 
geben. N. 
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4) Es müflen Luftklappen angebracht werden, um die Lüftung im 
Winter zu erleichtern. 

Am Schluß diefer vortrefflichen Anleitung zur Treiberei der Ananas, 
macht der Verfaſſer noch auf einige befonders zu berücdfichtigende Punkte 
bei dee Kultur diefer Pflanzen aufmerkfam, weiche eine befondere Art ber 
Bermehrung und Vertilgung bed Ungeziefers betreffen. Es treiben nämlid 
einige Arten ber Ananas, wie 3. B. bie Providence, nur felten Wurzeb 
fprießlinge, weshalb fie auf eine eigene Art vermehrt werden müflen. As 
innern Grunde eines jeden Blattes befindet ſich ein fchlafendes Auge am 
alten Stamme, worauf ſich diefe Vermehrung gründe. Um jedes dieſer 
Augen zu einer iungen Pflanze anzuziehen, nehme man mit der äußerſten 
Vorſicht von dem alten Stamme alle Blätter ab, und fpalte ihn der Länge 
nach in fo viel Stüde, ald Augen an demfelben liegen, hüte fich aber bei 
diefer Operation eind der Augen zu beſchädigen. Dieſe Stammftüde wer 
den num in Töpfe gelegt, 1 Boll hoch mit Heideerde gedeckt, angegoßen 
und in ein Beet gebracht von 300 R. Bodenwärme. Nah 3 — 4 Wocher 
haben fich dieſe Stammſtücke bemwurzelt, und kommen aus der Erbe hear. 
Bis dahin wird ihnen gar Feine Luft gegeben, dann aber werden fie be 
handelt, ‘wie es oben von der Anzucht aus Sprößlingen angegeben murbe. 

Was endlic) die Reinigung ber Ananagpflanzen von Ungeziefer betrifft, 
wie vorzüglidy den Mehlwanzen und Schitdläufen, von denen fie oftmals 
faft ganz aufgefreflen werben, fo bedient fih Herr Milld dazu folgender 
Methode, welche fich immer als vollftändig gut erprobt hat. Die Reini 


gung wird im Februar und März vor dem Berpflanzen vorgenommen. 
achdem man das Gebäude vollftändig gereinigt hat, wäfcht man bie 
Pflanzen mit reinem Wafler ab und entfernt Die Inſekten, fo viel es fi 
thun läßt. Hierauf füllt man ein en Faß mit warmem Seifenwafler 
aus dem Waſchhaus, ſetzt noch auf a Maß 1, & gelbe Seife hinzu, und 
legt, nachdem ſich die Seife aufgelöst hat, die Pflanzen 42 Stunden hin 
ein. Nach, Verlauf diefer Zeit nimmt man die Pflanzen heraus, Legt fie 
fo hin, daß das Waſſer aus dem Herzen hKerauslaufen kann, worauf fe 
wieder gepflanzt und fo behandelt werden, wie dies für junge Nebenſcheſe 
angegeben wurde. 
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L Originalabhandlungen. 


1) KReifenotizen 

von Hrn. Alexander Heyl, auf einer Reife durch Italien 

z und Sranfreich. 

Die Gärten Staliend verdienen leider Fein befonbered Xob, 
denn größtentheild find fie ſchlecht unterhalten, die vielen in den⸗ 
felben aufgeftellten Kunftwerfe der Skulptur und Architeltur find 
ruinirt, freie Pläße, um fo zu fagen ordentlich Luft fchöpfen zu 
tönnen, kennt man nicht, da alles fo viel wie möglich mit dichten 
Pflanzungen, der Hitze wegen, befegt if. Nur die Prachtexem- 
plare verfchiedener werthooller Pflanzen, zeugen noch von dem Auf- 
wande, ber bei ihrer Anpflanzung gemacht wurde, 3. B. Salis- 
buria, Liquidambar, Araucarien, verfchiedene Pinus, unter 
denen fich der prächtige P. Pinea befonder® auszeichnet, Magno- 
lien, Quercus :c.. In Genua fah ich die erften Palmen und 
Drangen im Freien, nebft vielen andern Pflanzen unferer falten 
Gewaͤchshaͤuſer zufammenftehen, die in einer Ueppigfeit vegetirten, 
die mich flaunen machte. Beſonders auffallend war mir die Größe 
und das feurige Kolorit der Roſen, der Glycinen und überhaupt 
aller audy bei und Fultivirten Gewaͤchſe. Die botanifchen Gärten 
von Mailand, Pavia und Genua find unbedeutend, bloß in dem 
zu Pavia befindes ſich eine reichhaltige Sammlung von Morus, 
die von dem dortigen Profeffor, Hrn. Moretti, gefammelt und 
befchrieben wurde. Die Gärten des Vizekoͤnigs von Mailand zu 
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WMonza, verdienen den Vorzug; fie haben eine bedeutende Ausdeh⸗ 
un, find gut gehalteg und werden von drei Hofgärtnern Diri- 
girt. Beſonders intereffant ift die dortige exotifche Coniferen- 
fammlung und dad Sortiment von Paeonia Moutan, Die idy in 
Blüthe fah. 

Ich Übergehe die vielen, großentheild genugfam bekannten 
großen Gärtnereien Frankreichs, und erwähne nur noch in Paris, 
eines erft im verfloffenen Januar eröffneten Etabliſſements, naͤm⸗ 
lich des durch Aftionäre gegründeten Jardin d’hiver, welcher die 
Idee, ber Parifer Nobleffe im Winter oder bei fchlechtem Wetter 
einen angenehmen Spaziergang zu verfchaffen, recht glüdlich durch⸗ 
führt. Die große Samellienfammlung ded berähmten Abbe Beleſe, 
wurde von der Geſellſchaft für 45,000 Fr. angefauft und im Eta- 
bliffemente aufgeftellt, welches einen unbefchreiblich Schönen Anblick 
gewährte. - Jedenfalls wird eine der deutſchen Gartenzeitungen 
fhon dieſes Etabliffement berührt haben und ich bemerfe nur noch, 
daß feit neuefter Zeit bie deutfchen Muflter Strauß und Wald⸗ 
teufel, wöchentlich in den Gewächshäufern Konzerte geben, zu Denen 
ein ungeheurer Zulauf ftatt bat. 


® 


8) Ueber den Einfluß des Iektvergangenen Wiuterd anf die 
zarteren Pflanzen. 


. Bon E. Megel. 


So gelinde auch die mittlere Temperatur des vergangenen 
Winterd war, fo war ber Einfluß desfelhen auf alte zarteren,. ge= 
sen Kälte empfindlicheren Pflanzen, dennoch ein entfchieden nach⸗ 
theiliger. Der Grund davon ift einfach darin zu fuchen, Daß wir 
fat gar Feine Schneebede hatten, weshalb der Zroft ſehr tief im 
den Boben eindrang, fo wie ferner der häufige Wechſel der Tem⸗ 
peratur zwifchen Tag und Nacht, fehr fchädlich. einwirkte. Na⸗ 
mentlich der leßtere Umftand, war Urſache des Abſterbens vieler 
unferer dauerhafteften Pflanzen, wenn dieſe an fonnigen warmen 
Plägen ftanden, während biefelben Pflanzen in fchattigen Lagen, 
oder durch leichte Ueberdeckung von Tannenreis u. f. fe, gegen 
die fchädliche Einwirkung der Sonne gefhügt, leicht und ſicher 
überbauerten. Durch die Wärme der Sonnenftrahlen wurde naͤm⸗ 
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lich die nicht mit Schnee gedeckte Erboberfläche aufgethauet, bie 
nicht tief wurzelnden Pflanzen, dern Wurzeln die Wärme noch 
tiefer in Boden hinein leitete, wurden deshalb von dem jedesmal 
in der Nacht darauf folgenden Froſt im Boden gelodert und fo 
ſtark emporgehoben, daß ihre Wurzeln nach und nach ganz ent» 
blößt wurden. Se fonniger die Lage, je leichter und lockerer das 
Erdreich und je Teichter die Pflanzenart felbit, ſchon von geringen 
Wärmegraden, zu erneuerter Lebensthätigfeit angeregt wurde, im 
je höhern Grabe fand diefer Umſtand ſtatt. Aus dem Iegtern 
Grunde erflärt es ſich namentlich, warum aud) mehrere unferer 
haͤrteſten Pflanzen, wie dad gefüllte Tauſendſchoͤnchen ( Müller- 
blämli, Bellis perennis fl. pleno) an fonnigen warmen Stand⸗ 
orten , faft durchweg erfroren. Nur durch Dedung mit Tannen- 
reis, welche vor der verderblichen Einwirkung der Sonne fchäßte, 
tonnten die im biefigen Garten von den prächtigeu Abarten diefer 
Pflanze angepflanzten Borbüren, vor dem gänzlichen Ausfterben 
gefhügt werben. &benfo war gerade bei diefer Pflanze der Un- 
terfchied ded Standorted gar fehr bemerklich, indem auf einem 
und bemfelben Pflanzenbeete, die an ber füblichen Wölbung des⸗ 
felben gepflanzten, faft alle abfterben, während bie auf der nörd⸗ 
lichen Seite befindlichen, fich viel beffer hielten. Ganz ähnlich 
wie die Taufendfchönchen, verhielten fich die Aurifeln (Primula 
Auricala, Hänfcheli) und alle Alyenpflanzen, welche nicht durch 
Dedung geihägt waren. Unter den Stauben litten vorzüglich, 
die zarteren Urten ber Gattung Pentstemon, wie P. perfoliatus, 
campanulatus, Chelone barbata n. f. f. Vollſtaͤndig dauerhaft 
erwiefen ſich die japanifchen Epimedien, Hoteia japoniea, Lych- 
nis grandiflora u. f. f. Bon den zarteren Sträuchern und Baͤu⸗ 
men überdauerten ohne alle Deckung den Winter gut, die Paeo- 
nien, die yontifchen Rhododendren und Azaleen, Magnolien, 
Deutzien, Mahonien, Paullownia, Pyrus japonica, und unter 
einer leichten Dedung mit Tamnenreis, bie mertlanifchen, ſuͤd⸗ 
europäifchen und aflatifchen Pinus-Arten, wie Pinus maritima, 
Cembra, lanceolata, Pinsapo, excelsa, pungens, Pichta, Pi 
nea, Deodara, taurica, Khutroo, Fraseri, Menziesii, Smithii, 
Cedrus, cephalonica, orientalis; dagegen erfroren und erwieſen 
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ſich alfo als bei und nicht ausbauernd, P. halepensis und La- 
ricio. Ferner hielten ebenfalls leicht gedeckt, ganz gut aus, 
Evonymus nanus, Cotoneaster microphylla und rotundifolia 
Aralia spinosa und japonica, Pyrus japonica, Anona tripetala, 
Ribes speciosum. Die fhönen Abarten von Ilex balearica, 
echinata, Aquifolium, laurifolia, opaca und pectinata über 
dauerten auf fchattigen Standorten, ebenfalls fehr gut; der Sonn 
audgefegt, leiden fie vorzüglich von den Krühlahrsfröften. Der 
fchöne Zierſtrauch, Leycesteria formosa überdauerte ohne Dedung 
den harten Winter von 44 — 45, während derfelbe Strauch im 
‚Iegtverfloffenen Winter bid auf den Wurzelhals erfror. Ebenſo 
verhielt fidh die Coriaria myrtifolia und nepalensis. Auch Die 
inmerblühenden Rofen, fowohl hodhflämmige wie wurzelächte, lit⸗ 
ten theilweife fehr bedeutend, und fo ſtellte es fich abermals her⸗ 
aus, daß eine gleichmäßige firenge Kälte, bei feſter Schneedecke, 
den zarteren Pflanzen bed Blumengartend weniger Schaden w- 
fügt, al eine mildere Temperatur, wo Kälte und Wärme oft 
wechfeln und der Boden Feine Schneedede befigt. 


3) Binmenansftellung zu Zürich vom 5. bis 3. uni. 

Die in diefem Frühjahr mit ter Hauptverfammlung des Ber- 
eines verbundene Blumenausftellung , war im Allgemeinen einfa- 
her als die früheren gehalten, indem von Seiten bed Vereines 
feinerlei Dekorationen von abgefchnittenen Blumen veranflaltet 
worben waren. Dagegen waren aber von verfchiedenn Seiten 
Sammlungen fchönblähender Pflanzen in reichlicher Auswahl ein⸗ 
gegangen, fo daß auch diefed Jahr, der Saal einen recht freund- 
lichen Anblid darbot. Die Jahreszeit brachte es mit ſich, daf 
in allen Arrangements, bie Pelargonien eine Hauptrolle ſpielten. 
Sie waren aber nicht bloß in reichlicher Auswahl, fondern auch 
in beſonders ſchoͤnen und neuen Sorten repräfentirt. Wir über- 
gehen das Arrangement und beginnen gleich mit der Aufzählung 
ber beſſern Pflanzen, an die wir einige Bemerkungen knapfen 
wollen. — 

Unter den von Hrn. Fröbel und Komp. eingeichidten Pflan⸗ 
sen, zeichnete ſich vor allem, ein in Bläthe fichendes Exemplar 
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de Gloxinia tubiflora aud. Diefe ausnehmend ſchoͤne Pflanze, 
befigt einige Zoll lange weiße Blumen, mit fchnialer Röhre und 
großem breitem flachem Saum. Durch diefe Blunenform weicht 
fie von allen andern Gloxinien ab und nähert ſich der Gattung 
"Achimenes. Die Blumen ftehen in langen Achren und befigen 
einen angenehmen Oeruch. Es fcheint, dag wenn diefe Pflanze 
ihre herrlichen Blumen recht entfalten foll, diefelbe nicht im Winter 
troden geitellt werden darf, fondern gleich andern ſtrauchigen 
Gesneriaceen im Wachsthum erhalten werden muß. *) Im Früh 
jahr pflanzt man fie größer und bringt. fie Dann wiederum in einen 
warmen Kaſten. Außerdem ftellte Hr. Fröbel noch viele andere 
fhöne Pflanzen auf. So ein ſchoͤnes Spalier von Dioclea gly- 
cinoides, einer zierlihen Scjlingpflanze, mit rothen Schmetter- 
lingeblumen, welche denen einer Kennedya gleichen, einige fchöne 
Gladiolus, Amaryllis, Fuchsien, einige neue Pelargonien, unter 
den P. Black dwarf das fchönfke, mehrere Gloxinien, wie Gl. 
Youngii, macrophylla, Dillwynia ericoides, Bragmansia flo- 
ribunda, Columnea Schiedeana, Cuphea strigulosa u. ſ w. 
Hr. Aug. Schultheß, war diefed Mal der einzige, der eine 
größere und zwar fehr geſchmackvolle Dekoration von abgefchnitte- 
nen Blumen arrangirt hatte. Derfelbe befegte nämlidy cine nie- 
drige Stellage mit fchönen Pflanzen und brachte über diefer, einen 
-aus Buche und Rofen: gefertigten, ungefähr 10 Fuß hohen Bogen 
an, in deffen Mitte eine äußerſt zierlidye Blumenlampe aus Guß- 
eifen aufgehängt war, fehr geſchmackvoll und leicht deforirt mit 
einem Bouquet. Unter den Pflanzen desſelben, zeichnete fidy vor 
allem ein fchöned vollblühendes Eremplar eined Prunus caroli- 
niana in einem Kübel aus; ferner einige fehöne weiße Rhododen- 
dren, Erica spuria und ventricosa, Angelonia minor, Mimosa 
prostrata, eine ſchͤne Sammlung Cacteen, einige Gloxinien und 
ein zierlich aus Naturholz gearbeiteted Blumentifchchen von 1%, 
Fuß Höhe, welches mit abgefchmittenen Blumen, zwifchen denen 
Lycopodium denticulatum hinranfte, zierlidy garnirt war. Es 


*) Gegenwärtig blühet dieie Pflanze auch im hiefigen Garten und zwar 
aus Knollen, welche im ZBinket trocken ſtanden. 
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war deshalb diefed Mal, des. Hrn. Schuliheß Arrangement, ng- 
fireitig das geſchmackvollſte. 

Hr. Geiger Sohn, brachte eine fehr fchöne Kollektion von 
Pelargonien, Cinerarien, Calceolarien, Scutellaria splendens, 
Antirrhinum eximium u. f. f. in fchön gezogenen Exemplare 
gar Stelle. 

Hr. Schinz im Grabengarten, hatte ebenfalls eine Kollektion 
von ausgefucht fehönen Pflanzen aufgeftellt. So ein Prachteren- 
ylar von Pelargonien Jehu, eine prächtige großblumige ſtrauchige 
Calceolaria und außerdem ſchͤne Fuchsien, Pelargonien und 
Cinerarien. 

Bon Frau Oberft Holzhalb, wurde ein-riefiged Exemplar, 
eined Rhododendron ponticum aufgeftelt, welches mit Hunder⸗ 
ten von Blumendolden prangte. 

Hr. Handeldgärtner Hüßer, ſtellte ein aͤußerſt ſchoͤnes Sor⸗ 
timent von Pelargonien anf, weldye ſaͤmmtlich von forgfamer 
guter Kultur zeugten. 

Hr. Maurermeifter Breitinger, batte ebenfalls eine ſchöne 
Kollektion von Pelargonien zur Stelle gebradıt. 

Hr. Sattlermeiſter Schüle Pelargonien und Cactus. 

Hr. Eudmer einige prachtvolle Exemplare von Petunien unb 
Pelargonien. 

Hr. Zeller-Zundel, ſchoͤne Pelargonien und Fuchsien. 

Hr. Oberſt Bürkli, hatte eine fchöne Pflanzengruppe einge» 
fandt, aus Levkoyen, Fuchsien und Pelargonien, fämmtlid in be» 
fonderd fchönen Exemplaren. Auch war von dem Gärtner des⸗ 
felben ein zierliches Blumentifchchen aus Naturholz mit abgefchnit- 
tenen Blumen fehr geſchmackvoll garnirt. . 

Der botaniſche Garten endlich, hatte außer einem GSortis 
mente Pelargonien, eine Gruppe feltenerer Pflanzen arrangirt, 
unter denen wir em 10 Fuß hohes Eremplar der Dracaena pa- 
niculata, mit einer blauen ſchoͤnen Bläthenriöpe, Encyclia mexi- 
cana, eine braunblähende Orchidee aus Mexiko, Begonia Fischeri, 
manicala, hydrocotylefolia und hybrida in prächtigen Erempla- 
ren, Euthalis macrophylla, mehrere Arten Pimeleen, Eri- 
cen und Indigoferen, Bilbergia zebrina, Muraltia Heisteri, 
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Pelygala borboniaefolia, Chamaedorea elatior mit Blütke, ein 
prachtvolled Exemplar der Fuchsia corymbiflora mit nahe au . 
100 Blumenbäfcheln, die neueften Fuchsien und einige blühende 
Salpiglossis. Diefe zierlichen fhönen Pflanzen fann man unter 
folgender Behandlungsweife ſchon um diefe Jahreszeit in üppi- 
ger Blüthe haben: Im Mai oder uni fäet man die Samen in 
mit Heibeerde gefüllte Näpfe. Die jungen Pflanzen werden, nad)- 
dem fie aufgegangen, verftopft und Ende Juli mit Ballen ind 
freie Land gepflanzt. Ende September pflanzt man fie dann 
wieder in Töpfe.und übermwintert ſie bei 1 — 20R. an einem . 
lichten Standort. Im März des nächſten Frühjahre, müffen fie 
alsdann in größere Töpfe, in eine fette nahrhafte Erde gepflanzt 
werden. Sie entwideln dann Mitte Mai ihre erfin Blumen 
und werden bedeutend fchöner und üppiger, ald wenn man die 
Ausfaat zeitig im Frühjahr vornimmt und die Pflanzen noch in 
demfelben Jahre zur Blüthe bringt.- Bei forgfamer Behandlung 
tönnen die Salpiglossis 3 — 4 Jahre durchwintert werden und 
werden dann von Jahr zu Jahr fchöner. 

Außer den bis jetzt aufgefährten Gegenftänden, wurde vom 
botanifchen Garten ein prächtige® Sortiment abgefdmittener Pen- 
ses, großblumiger Petunien und Bellis fl. pleno ( Müllerblümli ) 
aufgeftellt. Hr. Fröbel und Komp. fiellte ein Sortiment Erd⸗ 
beeren, ein Sortiment fehr ſchöner Pensces, Pelunien und neuer 
großblumiger Ranunfeln auf. Hr. Geiger Sohn, Blumenfohl,. 
Erbfen (bois verts), Zuderfchoten, Carotten und ein Sortiment 
Pensees, Weberbliden wir das Ganze nochmald, fo waren zwar 
viele aͤhnliche Pflanzen wie auf den früheren Ausftellungen zu- 
gegen; die Leichtigkeit der Arrangements im Allgemeinen und die 
fhöneren neu eingeführten Abarten, fprachen aber mächtig für den 
raſchen Fortfchritt der Blumenkultur zu Zürich. (ER) 


I. Reue Zierpflanzen. 


Dezemberheft. 1845. 1) Helleborus inlermedius Guss. ine 
in Kalabrien heimiſche Chriſtblume mit weißen Blumen, welche denen des 
Helleborus hiemalis ähnelt. Diefe Art erträgt ebenfalls unfern Winter 
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und gehdrt zu denjenigen perennen Pflanzen, welche ohne Schwierigkeit 
gebeihen. 

2) Clematis violacea A. D. C. ine zierfihe Schlingpflanze mit 
viofetten Blumen, welche ber CI. Vilicella ähntich fieht, und eben fo wie 
diefe im Freien ausdauert. 

8) Caltleya gutlala Var. marmorata. Eine ſchoͤne Orchidee aus 
Brafitiien, mit gelben braun getupften Blumen und röthlicher Lippe. 

4) Camellia reliculato-japonica Var. Straetenii. Eine Abart mit 
außerordentlich großer, aber nicht vegelmäßig gefüllter Blume, deren Blu⸗ 
menblätter voth und weiß find 

Januarheft 1845. 5) Camellla japonica var. Constantinlana. 
@ine äußerst fhöne und fehr gefchägte Spielart. Die außerordentlich 
große rothe Blume, ift regelmäßig und bicht gefällt. 

6) Coryanthes speciosa Balem. Var. vilellina. Eine ber (hönfen 
und. fonderbasften Orchideen aus Mexiko. Die mehrere Zoll große Blume 
ift gelb und roth gefärbt. 


Abgebildet im Botanical Magazine. 


7) Aristolochia gigantea Marl. Eine rankende Ariftolodia aus 
Brafilien, weiche fchon feit mehreren Jahren in Kultur ifl. Die Blu 
men bderfelben, erreichen die ungeheure Größe von mehr als 1 Buß. Die 
geknickte, an der Baſis Eropfartig aufgeblafene Röhre, ift grüntich gelb 
und ber trichterförmige Saum iſt gelblich, mit dunkelbraunem Adernet. 
Nebſt Aristolochia gigas, brasiliensis, lablosa u. f. w. gehört fie den 
ſchönſten Schlingpflanzen fürd warme Gewächshaus an. 

8) Ariopsis peltata Grah. Eine zierlihe Aroidee aus Oftindien. 
Blätter und Tracht diefer niedlichen Pflanze laſſen fih eher einem Cycla- 
men vergleichen. Die violetten Blumen, welche auf 2 — 3° hohen Schal⸗ 
ten ftehen, entfpringen zu mehreren zwifchen ben Blättern aus der Zwiebel. 

9) Bouvardia longiflora H. B. K. Ein Strauch aus Merito, aus 
der Familie der Nubiacen. Wie die Bouvardia triphylla, pelche unter 
bem Namen von Houstonia coccinea , ſchon lange Beit in ben Gärten 
eingeführt iſt, trägt auch diefe Art, ihre Blumen in endftändigen Trug⸗ 
dolden. Die weißen Blumen haben fehr lange Rühren und befigen einen 
äußerft angenehmen, jasminähnlichen Geruch, eine Eigenfchaft, welche dieſe 
Pflanze ganz befonders empfiehlt. | 

40) Eranthemum albillorum Hook. Eine Warmhauspflanze aud 
Bahia. Es zeichnet ſich diefe Art von allen bis jetzt in Kultur befindlichen 
Arten der Gattung Eranthemum, durch fchneeweiße reichblunige Btäthen- 
ähren aus, welche in fpisenftändigen Rispen beifammen ftehen. 
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41) Sarcochilas Calceolus Lindl. Orchidee aus Wanilla mit weißen 
Blumen. 

12) Schuberlia graveolens Lindl. ine rankende Asclepiadee aus 
Brafllien, welche im Warmhaus erzogen wird. Die fchönen weißen Blu—⸗ 
men, ftehen in achfelftändigen Dolden. 

13) Indigofera decora Lindi. Ein Strauch aus Ehina, der vielleicht 
unfern Winter im Zreien ertragen dürfte. Die rofarothen Blumen ftehen 
in achfelftänbigen Trauben. 

Abgebildet im Botanical Magazine. 

Maiheft 1846. 14) Sida vitifolia Cav. Ein fhöner Strauch aus 
Chili, mit großen lilafarbnen, etwas dunkler geftreifter Blumen. Es ift 
eine fehr dauerhafte harte Art, bie im Falten Hanfe überwintert wird. 

15) Maxillaria macrobulbon Hook. Orchidee mit gelben Blumen 
von Santa Martha. 

16) Torenia edentula Benth. Eine warme einjährige Pflanze aus 
Dftindien, welche zur Familie der Ecrophularinen gehört. Die hellblauen 
Blumen find mit zwei dunkelblauen Flecken gezeichnet. 7 " 

17) Aegiphila grandiflora Hook. ine immergrüne Warmhaus—⸗ 
pflanze aus ber Familie der Verbenaceen, welche fchöne gelbe Blumen⸗ 
dolden trägt. " 

18) Pingulcula orchidioides A. D. C. Eine Sumpfpflanze and dem 
Gebirgen Mexikos. Sie gleicht unferer P. vulgaris, hat aber rothe Blu 
men und gebeihet zwifchen Torfmoos gepflanzt, im Kalthaus ohne große 
Schwierigkeit. 

19) Barnadesia rosea Lindl. Ein äußerſt ſchöner Strauch aus Sud⸗ 
amerika. Zu der großen Familie der Compoſiten gehörig, findet fie bei 
der Gattung Mutisia ihre nächte Verwandtſchaft. Die Blumen find 
prächtig roſaroth. Kultur im warmen Haufe. 

Abgebildet im Bolanical Register. 

20) Mussaenda macrophylla Wall. @in immergrüner Strauch aus 
der Familie der Einchonaceen,, beffen Vaterland Nepal ift. Die geiben 
röhrigen Blumen ftehen in Doldenſträußen auf den Spitzen ber Xefte. 
Es ift eine Warmbauspflanze, welche eine nahrhafte fandige Erbe liebt. 

21) Solanum Iycioides L. Eine flrauchige Art Nachtfchatten aus 
Mexiko, mit blauen Blumen. Kultur im Falten Gewächshaus. 

22) Oncidium lacerum Lindi. Epiphpntifhe Orchidee mit reichbius 
migen gelben Blumenrispen aus Eolumbien. 

23) Oxyramphis macrostyla Wall. Ein Straudy mit hinfälligem 
Laube aus Oſtindien. Wegen feiner Berwanbtfchaft mit Crotalaria, wurde 


— a 106 


derfeibe von Candolle zu dieſer Battung gezogen. Die purpurrathen in 
achfelkänbigen Trauben ftehenden Blumen, erfcheinen im Kalthaus im Ok— 
tober und Nopember. 

34) Cedronella pallida Lindi. Eine Staude aus Mexiko, mit licht 
roſarothen Lippenblumen, welche in einer ährenfürmigen Rispe ftehen. 
Kultur im Kalthaus. 


El. Notizen. 


1) Kultur der Reſeda. Die Reſeda iſt eine derjenigen einjährigen 
Gewächſe, weiche ſchon am längſten in Gärten kultivirt werden. Dex an: 
genehmen Geruch derſelben, befist Keine andere Pflanze und fo wird fie 
nach wie vor, eine ber befiebieften ber Bewohner unferer Gärten bleiben. 
Wo fi die Reſeda einmal eingebürgert hat, da kommt fie jährlich, ohne 
unfer Zuthun wiederum zum Vorſchein, benn da befanutlich die Samen- 
kapſeln aller Nefedaarten, an der Spitze geöffnet find, fo fallen bie Sa 
men, fo batd fie reif, ſehr Leicht non felbit aus, fo daß felbft da, wo 
:der Same gefammelt wird, ein Theil desielben an die Erde Hält. So 
die Reſeda aber ausgefäet werben, fo ftrent man ben Samen ſchon im 
Spätherbft, auf frifch umgegrabenes Land aus. Da bie Neieba ferner zu 
denjenigen einjährigen Gewächſen gehört, welche im Lande unausgeſest 
neue Blumen entwideln, bis fie vom Froſte getöbtet werben, fo eignet 
fie ſich auch zur Anzucht im Topfe, um fie während ded Winters m 
Blüthe zu haben. Zu diefem Zwede füllt man in ber Mitte des Monats 
Juli, fo viel 4 — 5 zöllige Töpfe, ald man für den Winterflor beſtimmt 
hat, wmit einer nahrhaften, aber fandigen Erbe. In dieſe ſäet man in 
jeden derfelben ungefähr 30 Körner ber Reſeda und deckt dieſe wiederum 
mit der gleichen Erbe einige Linien hoch. Wenn biefe fo vorbereiteten 
Töpfe in ein kaltes Gewächshaus oder Beet, bicht unter Glas geſetßt und 
da anfangs fchattig gehalten werben können, fo ift Dies der befte Stand» 
ort, ben man ihnen angedeihen Iaffen kann; fie Beimen jedoch auch eben 
ſowohl, wenn man fie ganz frei, wo möglich in’ eine Lage ftellt, bie nur 
bie Morgenfonne hat, nur müffen fie vor ſtarken Regengüffen geſchüht 
werden, welche Erde und Samen aus ben Zöpfen fchwenmen würde; 
ein milder Regen dagegen, befördert das Keimen und fernere Wachsthum 
ungemein. Sind die Pilanzen aufgegangen unb 9/ ZoU hoch, fo nimmt 
man fo viel berfelben weg, daß in jedem Topf, noch 6 — 8 Pflanzen im 
gleihmäßiger Entfernung von eineinander ftehen bleiben. Bei 14/, Boll 
Höhe, Fneipt man den jungen Pflanzen bie Spisen aus, bamik fie nicht 
gleich anfangs in bie Blüthe fchießen und fich ſchwächen. Im Oktober 
nimmt man die Töpfe ind Doppelfenfter oder an eine lichte Sielle des 
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falten Gewächshauſes und "gibt ihnen, wenn fie ein küümmerliches Wache: 
thum zeigen follten, einen Dungguß. Aut diefe Weile behandelt, wird 
man blühende Nefeba vom Dezember bi6 März haben. (E. R.) 
2) Kultur der SGardenien. Die Arten dieſer prächtigen Gate 
. mg flammen aus den wärmern Theilen Afrikas. Sie empfehlen fich eben 
ſowohl durch ihr fchönes immergrünes Laub, wie durch den herrlichen Ge 
ruch ihrer Blüthen. Früher Eultivirte man hauptfächlich Gardenia radi- 
cans und Gardenia florida, in neuerer Zeit wurden aber noch die pracht⸗ 
volle Gardenia Stanleyana , welche gefleckte Blumen von 9 Boll Länge 
befist , fo wie die &. Rothmannia und amoena eingeführt. Leider Fün« 
nen biefe fchönen Pflanzen nur von Beſitzern von Warmhänfern und war 
men Treibbeeten gezogen werden, da fie mit Recht zu denjenigen Pflanzen 
gerechnet werben koönnen, bie bie meiſte Wärme zu ihrem freubigen Ges 
deihen verlangen. Die Bortpflanzung ber Gardenien ift eine doppelte, 
nämlich durch Stedlinge und Ableger. Erftere können nur dann mit Ev 
folg gemacht werden, wenn man vecht Fräftige Exemplare beſiht, da 
Stecklinge vom Bränkelnden Gardenien, wie man fie häufig fiehet, nur fehr 
fhwer Wurzeln ſchlagen. Man nimmt dazu worjähriges Holz, ſteckt fie 
in eine Erde, die aus gleihen Theilen guten Sandes und Heideerde be- 
ftehet und deckt fie mittelft einer Glocke. Die geeignetefte Zeit ift der Mor 
nat März umd der befte Standort ein warmes Miftbeet. Weitere krän⸗ 
Feinde Pflanzen vermehrt man noch zwectmäßiger durch Ableger. Hierzu 
wählt man ein halbwarmes Beet, bringt auf dieſes fandige Heideerde, 
pflanzt die alte Pflanze liegend in dasſelbe ein, fchneidet die Zweige, wo 
fie Burzeln fchlagen follen, ein und legt fie an dieſen Stellen, ähnlich 
wie die Nelken in bie Erde ein, indem man ſie mit Eleinen Hacken befe⸗ 
fliget und die Spiben der Zweige in die Höhe bringt. Anfangs wird ein 
ſolches Beet ganz gefchloften und fchattig gehalten. Sobald man aber ein 
frifches Wachsthum der eingelegten Prlanzen bemerkt, gibt man weniger 
Schatten und mehr Luft, damit fi bie Abnehmer nach und nach etwas 
abhärten. Stecklinge und Ubnehmer werben nach dem Auseinanderpflanzen 
in 3 — Azdllige Töpfe, erft noch fo Tange wieder in ein warmes Beet 
geſetzt, bis ihre Wurzeln die innere Zopffläche erreicht haben. Zur fernerem 
Kultur ift jebe Indere, teichte und nahrhafte Erbe geeignet. Man kan 
fie auch in einer reinen Heideerde erziehen und das nahrhafte durch einen 
von Zeit zu Zeit wiederhohlten Dungguß erfesen. (Zu all diefen Düngs 
güſſen, eignet fich bie vegetabiliiche Gülle oder Jauche am beften.) Mifcht 
man Düngererbe (verwesuer Kuhbünger) unter die für Die Gardenien be 
ſtimmte Erbe, fo fehe man vorzüglich darauf, daß bie anderen Milchungs- 
theite, Heide⸗ und Lauberde, nicht gefieht, fondern ganz grob nebft einem 





— ua 108 U — 


Sechstel Sand zufammen gewmifcht werben. Für den Abzug von Waller, 
muß noch außerdem durch Linterlage von Topficherben geforgt werben. Die 
weitere Kultur beftehet in Folgendem: Im Brühjahr werben bie Pflauzen 
verfept und in ein warmes Beet gebracht, welches man geſchloſſen umb 
bunftig hält. Bei warmem Better gibt man ihnen des Morgens umb 
Abends und bei milden Nächten, auch bie ganze Nacht hindurdy Luft, 
bei Tage aber, während des Somenſcheins, werben fie leicht beichattet. 
Die Gardenien müfen namentlich gegen die Blüthezeit hin, fleißig begoffen 
werben, fo wie ihnen auch gerade um biefe Zeit ein zeitweiler Dungguß 
am zuträglichften ift. Während der Btüthe nimmt man fie aus ben Bee 
ten und fteltt fie ins Zimmer oder Gewächshaus. Nach ber Blüthe wer 
den fie trodner gehalten und in eine Temperatur von 8 — 100 R. ge 
bracht, wo fie den ganzen Winter hindurch bleiben, benn auch bie Gars 
benie will eine Zeit lang Ruhe haben, wenn fie im pächſten Jahre wieder 
kräftig blühen fol. (E. R.) 

8) Krebs und Brand an ben Obftbäumen. In der Zeitſchrift 
des Iandwirtbichaftlichen Vereins in Rheinpreußen, bemerkt Herr Deyks 
hierüber Folgendes : Beim Krebs entfiehen zuerft am Stamm Feine Ben 
ten, die immer größer werben und zuletzt aufipringen. An den aufge 
fprungenen . Etellen zeigen fich zunächft fchwärzliche Flecken, bie Rinbe 
wird runzelich und von oben herab ftirbt ein Aſt nad bem andern ab. 
"Der Brand dagegen laͤßt fich leicht daran erkennen, dab die Rinde nebft 
einem Theil des darunter liegenden Holzes vertencknet und fich ein ſchwar⸗ 
zer Ueberzug .auf ber Rinde bildet. Zeigt fich derſelbe nur an einzelnen 
Stellen, fo ift er noch dadurch zu heilen, Daß man die brandige Stelle 
vorfichtig wegfchneidet und die Wunde mit durch einander gemengtem Kuh: 
mift und Lehm ausftreiht und verbindet. Erfcheint aber der Brand an 
allen Theilen des Baumes zugleich, fo ift diefer rettungslos verloren. Er 
entfteht vornämlich durch Ueberbüngung mit hikigem Viehbünger, Schwer 
den am Baum, wenn berfelbe bereitd Blätter getrieben, Froſt mit Glatteis. 
Der Krebs entfteht oft in Folge des Brandes, wenn bemfelben nicht zeitig 
Einhalt gethan wurbe oder auch unmittelbar durch Pfropfreiler von krankes 
Bäumen, durch fchiechte Beichaftenheit des Bodens, durch ungünflige Lage 
und durch zu ftarkes Beſchneiden ober anderweitige Beſchädigungen. Mit 
dem Krebs behaftete Bäume, tragen noch fo lange Obft, ale nur noch 
ein Beiner Theil ber Rinde gefund ift, nimmt man aber Pfropfreifer vor 
denſelben, fo wird die Krankheit auf bie jungen Bäume übergetragen. 
Schwerer Thonboden und faure Bodenarten , in benen das Waſſer feinen 
Abzug hat und erfchöpfter Boden, verurfachen den Krebs ebenfalls. Iſt 
ber ieptere Umstand Urſache des Krebfes, fo ir es gerathener, Obfigärten 
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ganz neu anzulegen, nachdem der Boden tief umrijolt und Durch Ein⸗ 
bringung von Dünger ober Compoſterde verbeiiert worden. 

A) Die Guava. Die Guava oder dad Psidium pomiferum wirb 
gegenwärtig ald Defiertfrucht in England getrieben. Die Engländer übers 
wintern hierzu diefe meift im Warmhaus gehaltene Pflanze, im Katthauie 
und treiben fie dann im Februar, nachdem fie zuvor verpflanzt wurde, mit 
dem Weine gemeinfchaftlih. Ein Feind der Blätter und Früchte, ift 
die rothe Spinne, welche man burch häufiges Sprisen am geeigneteften 
vertreibt. 

5) Die Ridhtung der Wurzeln eines Baumes dur äun— 
Bere Anſchauung zu erkennen. Nah Hrm. Joubert fleht die Rich⸗ 
“tung ber größeren Wurzeln eines Baumes in genauer Verbindung mit ber 
Richtung feiner Aeſte. Wo fich ein großer befonderd hervorragender Aſt 
hin erftredt, da wird man auch in derſelben Richtung eine befonders ſtarke 
aroße Wurzel finden. (U. Th. &. 3.) 

6) Neue Stellage, zur Kultur der Pflanzen im Bim 
mer. . Hr. Pierre Moreau befchreibt eine folche von fehr zweckmaͤßiger 
Konftruftion im Journal d’horticulture. Die Stellage wird fo breit als 
die Benfter find, angefertiget. Die einzelnen Bretter berfelben, werben 
nur fo breit gemacht, daß eine einzige Reihe Töpfe darauf ftehen kann. 
Das unterfte Brett, wird in der Höhe des Fenſters angebracht und bas 
oberste mindeſtens 11% Zuß unterhalb ber Benfterhöhe: Auf diefe Weife 
entftehet eine fehr ſteile Stellage, auf ber bie Pflanzen nirgends weit vom 
Lichte entfernt zu ftehen Fommen. Gie ruhet auf Afußartigen Trägern, 
unter deren jeben eine Rolle befeftiget ift, fo daß man die Stellage nad) 
Belieben, dicht an das Benfter heran fchieben ober fie abrüden Tann, 
wenn man bie Töpfe begießen oder reinigen will. In Bimmern, bie nicht 
geheizt werben, rückt man folhe Stellagen, beim Eintritt Fälterer Wittes 
rung, immer mehr vom enfter zuräd, damit die Pflanzen vom Froſte 
nicht leiden, 

7) Kultur bes Hahnenkamms, Celosia cristata, von M. D. 
Watt. Man made von biefer Pflanze die erfte Ausfaat im Monat Fe⸗ 
bruar, die zweite Anfangs Mai. Zur Erde verwende man eine lockere 
Nafenerde, Lanberbe und gut verwesnen Dünger, zu gleichen Theilen. 
Sobald fi) das erfte Blatt zeigt, müſſen die jungen Pflänzchen in Fleine 
Töpfe verftopft werden, wobei man die Stengel bis zu den Samenblät- 
tern in die Erde einſenkt. Die auf diefe Weile verftopften Pflanzen ftellt 
man in warme Beeie, in denen man ihnen bei Tage eine Temperatur von 
46 — 180 R. und bei Nacht von 9 — 100 R. zukommen läßt. Sobald 
die Wurzeln die Topffläche erreichen, werben bie Pflanzen in größere 
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Töpfe geſeßt, bis fie zuletzt in ungefähr 8 zoͤlligen Topfen ſtehen. ihr 
chentlich gibt man ihnen einmal flüſſigen Dünger und nimmt bie Pflauzer 
uicht früher aus dem Beet, bis fie ihre höchfte Vollkommenheit erreicht 
haben. *) 

8) Einige Nutzgewächſe bes Mosquitostandbes. In bie 
fem Lande findet fih eine unglaublich üppige Vegetation. Der Menſch 
darf nur einfammeln, denn jeber Monat bringt neue Früchte. Die vor: 
züglichften Nusgewächle jenes gefegneten Erbftriches find : 

Musa paradisiacea L. und M. sapienlum L. ‘Beide bringen jeben 
Monat neue Blumen und Früchte. Die letztern fehen Gurken ähnlich umb 
werben entweder reif ober unreif genoflen. Unreif fehen fie grün aus, ſind 
reich an Mehl und werben von ber Schale entblößt, gerdftet und wie 
Brod gegeſſen. Neif befisen fie eine gelbe Kärbung, fo wie einen großen 
Reichthum an Zuder; in Wafler, Butter oder Del gefotten find fie eim 
ſehr wohlſchmeckendes Gemüfe. Die 6 — 12 Buß langen Blätter werben 
sur Anfertigung von Stricken, Zengen und Slechtwerk bemnst. 

Canna indica L. Von biefer werben Die Knollen und Blätter ge 
geſſen, welche ein fpinatähntiches Gemüfe geben. 

Maranta arundinacea L. Pfeilwurzel. Die dicken Kuollen befiben 
ein an Nahrungsftofi veiches Mehl. 

Epidendron Vanilla L. Vanilla. Wähst au feuchten fcdhattigen 
Drten wilb. 

Dioscorea alata L. Yameswurzel. Die großen Knollen werben ges 
kocht und gerdftet und befiben einen der Kartoffel ähnlichen Geſchmack. 

Smilax Sassaparilla L. Saſſaparille. Wächsſst in den Savamen 
wild. Als offizinell find die Wurzeln derſelben ein fehr geiuchter Dat 
delsartikel. 

Bromelia Ananas L. Wächst in den ſchönſten Abarten wi. Die 
Heine gelbe Ananas wird den Schweinen verfüttert, bie beſſern Abarten 
werben gegefien. 

Cocos nucifera L. Cocospalme. Einer ber fchönften und nupbarften 
Bäume, deren Unpflanzung aber leider durch bie eigenthämliche Sitte ber 
@ingebornen, nach dem Zode eines Hausvater alle von ihm gepflanzten 
Bäume umzuhanen, ſehr befchräntt wird. Sie wirb burdy die Nüſſe ver 


*) In der neueren Zeit ift es gelungen, mehrere fehr Ichöne nene Ab⸗ 
arten von Hahnenkamm zu erzielen, welche ſich durch fchüned Far⸗ 
benfpiel auszeichnen. Sn der obigen nteitung if es vergefien, darauf 
aufmerffam zu machen, Daß die aus den Blaktachſelu hervorkommen⸗ 
den Seitentriebe immer ausgebrochen werben müflen, wenn man große 
Kämme erziehen will. (E. R.) 
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mehrt, welche man, fobald fie vom Baum gefallen, fo lange im Freien 
liegen läßt, bis fie Keime von 11/ Zuß Länge getrieben. Hierauf pflanzt 
man fie in bie Erde. Schon vom fechdten Jahre an, trägt dieler Baum 
und bringt alle Monat Bündel von 15 — 20 Nüffen. Die Früchte wer: 
den ſowohl im jungen Zuftande genoſſen, wo der Kern derfelben gänzlich 
ans dem äußert ſchmackhaften Fruchtwaſſer beftehet, fo wie vollſtändig ge 
reift, wo aus bem feften Kern, das fehr geiuchte Cocosnußol gewonnen 
wird. Die Blätter werben zu Flechtwerken und zum Dachdecken gebraucht. 
Zehn Cocospalmen ernähren oft ganze Sindianerfamilien. 

Elais guinensis Jacq. Die Delpalme. Angebauet. Die Brüchte 
liefern Del; aus Etamm und Weften wird Palmenwein gewonnen. 

Areca oleracea Jacq. Kohlpaime. Bildet bis 100 Buß hohe Bäume, 
weiche nur an der Spitze Aeſte und Blätter befisen. Unter ber Spitze 
findet fich eine weiße ſchwammige Subftanz, welche roh oder gekocht ale 
Gemüuſe benust wird. R 

Mauritia flexuosa L. Die Fächerpalme. Die Blätter werben zum 
Deden ber Hütten benupt. 

Caladium esculeatum Vent. Die Cocoes. Liefert Knollen, welche 
denen der Kartoffel ähneln. Außer biefen werden Zuderrohr, Reis und 
Mais aus der Gruppe der Monocotylebanen angebaut. Unter den Dicsty« 
ledanen find vorzüglich zu erwähnen: 

Piper nigrum L. Der Pfeffer. Wächst halb verwilbert. 

In Bezug auf Holznusen, findet man Pinus Taeda, Achras Sapota, 
der Sapotillbaum, welcher auch Apfelartige genießbare Früchte trägt; 
Swietenia Mahagoni L., Mahagonibaum; Cedrela odorata L., Cedrele; 
Erythroxylon, Eiſenholzbaum; Xanthoxylon, Gelbholzbaum umd viele 
andere, bie theils technifchen Nupen haben oder ald Barbhölzer gebraucht 
werben. 

Unter den Bäumen und Sträuchern, deren Früchte benntzt werben, 
erwähnen wir, ben Brobbaum (Arlocarpus incisa), den Gummibaum 
(Ficus elastica und Siphonia elastica), den Neltenpfefier (Myrlus Pi- 
menta), den Kaffee (Coffea arabica L.), den Melonenbaum (Carica 
Papaya), den Guajavadbaum (Psidium pomiferum und pyriferum), ben 
Gacanbaum (Theobroma Cacao), den Baumwollenſtrauch ( Gossypium 
barbadense L.), den Seidenwollenbaum (Bombax Ceiba), ben Mango⸗ 
baum (Mangifera indica) und den Drangenbaum. Unter den anderweiti⸗ 
gen Nuspflanzen find noch bemerfenswerth, der Indigo (Indigofera Anil) 
und die Caſſave (Jatropha Manihol), welche Iebtere eine ber vorzug⸗ 
lichſten Nuppflanzen jenes gefegneten Landes ifl. Die Knollen bderfeiben 
werben wegen ihres Mehlgehaltes wie Brod benust. (Y. ©. 3.) 
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9, Kultur von Cestram aurantiacum. Eine ſehr empfeh 
lenswerthe Pflanze, die bei 6 — SON. durchwintert und dann im Som 
mer ins freie Land gepflanzt wird, wo es eigentlich üppig vegetirt m 
dankbar blühet. 

405 Methode die Eriken in bufhigen Eremplaren zu 
erziehen, von Hrn. J. ©. Beer in Wien. ar. Beer entuahm 
feine Kalturmethode der Natur. Er bemerkte männlich, daß fie an ihren 
natürlichen Etandorteu, meift in einer fehr bünnen Erbfchicht ihre War 
zein horizontal ausbreiteten ; oben über den Wurzeln aber, fand er immer 
eine Dede von Mood. Demgemäß pflanzt er feine beſſern Heidearten in 
oben 6 — 10 Zoll weite und nur 3 — 49/5 Zoll Hohe Töpfe, gibt ihnen 
da noch eine ſtarke Unterlage von zerinßenen Steinen, bildet mit ber 
Exde einen 1 — 2 Zoll hoben Hügel über Topfrand, auf befien Mittels 
punkt bie junge halbjährige Pflanze eingelegt wird. Die Oberfläche der 
Erde wird ganz mit Moos belegt. Diele Methode hat allerdings fehr 
viel für fich, kann aber wegen dem großen Raum, dem bie jungen Pflan⸗ 
zen auf diefe Weife fchon einnehmen, nur für einzelne Standexemplare in 
Anwendung gebracht werden. Die Erifen bilden auf biefe Weile prächtige 
gebrungene bufchige Exemplare, deren @rboberfläche burch das auf derſel⸗ 
ben vegetirende Moos, ftets fühl und feucht erhalten wird, fo daß bie 
Pflanze auf diefe Weife nicht fo leicht zu naß oder zum trocken wird; bie 
Wurzeln Teiben nicht vom den brennenden Sonnenftraßlen und andere Bor⸗ 
theile mehr. Namentlich bie fchwerer wachlenden Heidearten, wie E. 
Hartnelli, ampullacea, gemmilera, arislata u. f. f., follen auf dieſe 
Weiſe leicht gedeihen. 

14) Material für Treibbeete. Friſches Gras fchichtweile über 
einander gelegt und zwifchen jede Schicht gepulverter Kalk geftreut, erhist 
fih eben fo ſtark als Roßmiſt und kann freilih nur im Sommer und 
Herbit, zur Anlage von Treibbeeten dienen. 

413) Vortheilhafter Guß für Pflanzen. Man nehme gewäge 
liches Flußwaſſer und laſſe dieſes fo ange ſtehen, bis es faulig riecht. 
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L Originalabhandlungen. 


1. Ueber Kultur der Alpenpflanzen 
(Erfter Artikel.) 
Die Temperatnrverhältnifie und ber natürliche Standort derſelben. 


Es ift wieder die Jahreszeit da, in welcher man aus den 
Städten, und überhaupt dem Xieflande, fo gerne den Bergen zu- 
zieht, um in der reinen und Fühlen Luft der Alpen Erhohlung zu 
ſuchen. Es ift allerdings zunächſt diefe herrliche Alpenluft, dann 
die Einſamkeit und Großartigfeit der Alpennatur, welche den Ge⸗ 
birgsreifen einen fo hohen uud eigenthämlichen Reiz verleihen. 
Nicht wenig werben aber diefe Genäfle durch die Pflanzenwelt er- 
höht, welche die Weiden und Kelfen der Alpen mit ſolch' herrli⸗ 
chem, buntem Blüthenteppich überzieht. Hier fleigen wir einen Ab- 
hang hinauf, ganz beffeidet mit Alpenrofen, aus deren bunflem 
Grün die herrlich rothen Blüthen hervorleuchten; dort treten uns 
die dunfelblauen, die rothen und gelben Enzianen entgegen; oder 
ed weilt unfer Auge auf den zierlichen Alpenglödchen, den praͤch⸗ 
tigen , großblumigen Alpenveilchen, den fo lieblichen Androfacen, 
Azaleen und Vergißmeinnicht. An den Felfen bilden die Silenen, 
Sarifragen und Aretien dichte Blüthenpolfter, während die Pri⸗ 
meln und Alpenaſter mehr vereinzelt ihre Spalten ausfüllen 
und uns ihre gelben und blauen und rothen Blüthen entgegen- 
ſtrecken. Ueberall wohin wir unfere Blicke richten, erfreuen und 


— ur 114 er — 


Pflanzen, welche durch die Größe und Farbe ihrer Blumen vm 
denen des Tieflandes fich auszeichnen und der Alpenflora ein eigen- 
thümliches Gepräge aufdrüden. Verwundert frägt dann der Blu- 
menfreund, der ‚auf einmal fich von einer ganz neuen Welt von 
Blumen umgeben ficht, warum bringen wir diefe zierlichen Kinder 
der Alpen nicht in unfere Gärten herunter! Wir ſchmücken unfer 
‚Bärten mu den Pflanzen ter fernften Welttheile und geben uns 

nicht geringe Mühe die Bedingungen kennen zu lernen, unter wel⸗ 

chen diefe am beiten gebeihen, allein die ganz in unferer Nähe 

lebenden Gewächſe der- Alpen, die überlaffen wir den Mildniffen 

der Gebirgswelt. Zur Entfchuldigung fann man allerdingd an⸗ 

führen, daß ihre Kultur mit ungewöhnlichen Schwierigfeiten ver- 

bunden fei, indem es unmöglich iſt das Alpenflima ifmen zu er- 

fegen. Auch verlieren gar viele Alpenpflanzen ihre Farbe, wen 

fie in die Ebene verfegt werden. So viele Pflanzen veredeln fid 

in unferen Gärten, ihre Blüthen werden größer und fie nehmen 

nicht felten lebhaftere Kärbung an. Bei den Alpenpflanzen finde 

das Gegentheil Statt. Sie wachfen mehr in Stengel und Kraut 
und die Blumen werben dadurch relativ Eleiner. In den Algen 
bilden ferner viele dichte Nafen und die Blüthen ſtehen dann in 
dichten Maſſen beifammen ; im Tieflande gehen dieſe Rafen 
auseinander, die Blüthen bilden nicht mehr dieſe freundlichen 

Sleden, die Farbe wird blaßer und heller. Wenn daher and 
die Kultur einzelner Alpenpflanzen gelingt, .entfprechen fie doch 

nicht immer unferen Erwartungen. Auf der andern Seite aber 

befommen die Alpenpflanzen in unferen Gärten dadurch einen &- 

genthümlichen Reiz, daß ihr Anblid uns wieder in die Algen ver 

fest und alle die. Genüſſe wieder lebhaft in unfer Gedaͤchtniß w 

rücruft, die und auf unfern Alpenmanderungen zu Theil gewor⸗ 

den find. Und ferner entfalten im Tieflande die meilten ik 
Blüthen früh im Frühling, zu einer noch blumenarmen Zeit, in 
welcher ung fo fehr alle Wahrzeichen der wieder erwachenden Ra- 
tur erfreuen. Gewiß iſt daher ihre Kultur nicht allein für den 
Botaniker, fondern auch für den Blumenfreund von vielfältigen 
Intereffe, was und veranlaßt, diefelbe hier etwas ausführlicher zu 
beſprechen. 
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Wir haben ſchon vorhin als Hauptgrund, warum die Kultur 
der Alpenpflanzen ſo ſchwierig ſei, das andere Klima angegeben. 
Wir haben in den Alpen einen kurzen kühlen Sommer, einen lan⸗ 
gen ſchneereichen Winter, waͤhrend deſſen der Boden mit einer 
hohen Schneedecke überkleidet iſt, durch welche die Pflanzen gegen 
die Kälte geſchützt werden. Je höher wir in die Berge hinauf⸗ 
fteigen, deſto mehr verlängert ſich der Winter auf Koften des 
Sommers; fdyon von 5000 bis 6000 Fuß ü. M. verläßt, wenig- 
ſtens in der nördlichen Scyweiz, der Schnee nur etwa auf 41% 
bis 5 Monate den Boden, von 6000 bie 7000 Fuß etwa auf 12 
bis 13 Wochen, von 7000 bis 8000 Fuß aber nur etwa auf 8 
Wochen, und noch höher ift in der Regel alles fladyer gelegene 
Land mit einer nie fchmelzenden Schneedede bekleidet. So lange 
aber auch in den Bergen der Winter dauert und fo grimmig auch) 
ba zumeilen die Kälte wird, haben doch die Pflanzen meiſtens 
nicht fo viel davon zu leiden, ald im Tieflande. Hier haben wir 
fo häufig während der größten Kälte unbededten Boden oder doch 
nur eine dünne Schneefchichte, während in den Gebirgen vom 
Herbfte bid zum Frühling, eine hohe Scjneedede ohne Unterbre- 
hung einen fchügenden Mantel über die Gewächſe ausbreitet. 
Wir müffen daher die Pflanzen der Alpen in unfern Gärten eben 
fowol gegen die Winterfälte, wie gegen die Hige im hohen Som- 
mer ſchützen und das legtere wird um fo nothwendiger, in je be= 
deutenderer Höhe, fie ihre natürlichen Wohnfige haben. Im Soms 
mer ift ed übrigens nicht allein bie große Hitze, welche ihnen ſcha⸗ 
det, fondern noch mehr die lange Dauer der Begetationgzeit. Die 
meiften blühen im Xieflande im April oder Anfang Mai und rei- 
fen ihre Samen anfangs Sommer ; während in den Alpen fie nach 
der Samenreife wieder in den Ruheſtand treten, dauert unten bie 
Vegetationdzeit noch mehrere Monate fort, alfo zwei, dreimal län- 
ger als in ihrer Heimath und diefe erfchöpft fie und führt ihr 
frühes Abdfterben herbei. Wir müffen daher fuchen , ihre Begeta- 
tionszeit möglichft abzutürzen, indem wir fie in folche Lagen brin⸗ 
gen und ihnen folche Schugmittel gemähren, welche dad Erwa- 
chen des Triebed im Frühling möglichft verzögern. Wenn auch 
m deu erwähnten Umftänden die Hauptichwierigkeit der Kultur 
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diefer Gewaͤchſe zu fuchen ift, eine Schwierigfeit, weldhe nie ganz 
gehoben werden Tann, ift ſie ed doch nicht allein, welche die Pflege 
Diefer Pflanzen fo fehr erfchwert. Richt wenig trägt dazu auch 
die Manigfaltigfeit der Standorte und der Erdarten bei, auf mel- 
hen die Alpenpflanzen wachſen. Gewoͤhnlich werden alle Alpen- 
pflanzen gleich behandelt, ald würden alle in einer und derfelben 
Bodenart wachſen. Bier kann nun leicht Dadurd) geholfen wer- 
den, daß man fich die nöthigen Kenntniffe von den vorlommen- 
den Berhältniffen der Alpengewächfe verfchafft und ihnen in unfe- 
ren Gärten eine Unterlage gibt, welche moͤglichſt derjenigen ihres 
natürlichen Standortes entfpricht. 


Bunädyft haben wir bei den Alpenpflanzen die Gebirgsarten 
zu berädfichtigen, auf welchen fie vorfommen. Die Mehrzahl 
derfelben fommt allerdings auf allen fort; doch gibt es eine Zahl 
von Arten, welche augfchließlich nur auf beftimmten Gebirgsarten 
lebt, oder doc) auf denfelben am beften gedeiht. In diefer Be⸗ 
ziehung nehmen wir den größten Gegenfag zwifchen dem Kalk⸗ 
und den fogenannten Urgebirgen ( Granit u. ſ. mw.) wahr, wäh« 
rend der Schiefer diefelben vermittelt. Es ift indeß nur theilweiſe 
die chemiſche Miſchung, welche Einfluß auf dad Vorkommen der 
Pflanzen auf beitimmten Gebirgsarten ausübt, noch mehr influen- 
zirt die phyſikaliſche Befchaffenheit, die Art der Zertheilung und 
Zerbrödelung ded Gefteing , ‚die verfchiedene Fähigkeit dad Waf- 
fer anzuziehen und zu behalten, in welchen Beziehungen dad Kalfe 
und das Urgebirge von einander abweichen. 

Als Alpenpflanzen, welche auch für den Blumilten zur Kul⸗ 
tur anzuempfehlen find und die nur auf einer beftimmten Gebirgs⸗ 
art vorkommen, oder doch am beften auf einer ſolchen gebeihen, 
haben wir zu bezeichnen: 


Für den Kalf: Allium gräandiflorum Lam. Globularia 
nudicaulis, Pedicularis versicolor,, Erinus alpinus, Petrocallis 
pyrenaica, Draba aizoides, Aethionema saxatilis, Iberis saxati- 
lis, Saponaria ocymoides, Saxifraga caesia, Potentilla caules- 
cens, Dianthus glacialis, Ranunculus Thora, R. rutaefolius, 
Aquilegia pyrenaica, Saxifraga Vandellii, S. elatior, Valeriana 
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supina, Androsace lactea, Horminum pyrenaicum, Papaver al- 
pinum, P. pyrenaeum, 

und ald auf dem Kalt zwar nicht ausſchließlich wachfende, 
aber doch am beften gedeihende: 

Globularia cordifolia, Primula Auricula, Androsace helye- 
tica, Veronica fruticulosa, Anemone narcissiflora, Thlaspi ro- 
tundifolium, Rhododendron hirsutum , Erica carnea. 


Dagegen zeichnen das Urgebirge und den Schiefer aus: 
die Silene Valesia, Oxytropis foetida, Potentilla multifida, 
Senecio uniflorus, Gentiana carinthiaca, Pinguicula grandiflora, 
Androsace pennina, Primula latifolia, Sempervivum arachnoi- 
deum, Eritrichium nanum, Armeria alpina, oder fommen 
doch am üppigften auf denfelben fort: wie Rhododendron fer- 
rugineum, Chrysanthemum Halleri, Linnaea borealis, Saxi- 
fraga exarata, S. biflora, S. Cotyledon. 


Außer den Gebirgsarten kommen aber auch die Lofalitäten in 
Betracht, auf welchen die Gemwächle leben. Es ift klar, daß eine 
Pflanze, welche an Felfen lebt, anderſt behandelt werden muß, 
als eine folhe, welcher die Gebäftie oder Süimpfe zum Stand» 
orte angewiefen find. Es ift nun allerdings wahr, daß in den 
Alpen diefe Berhältniffe einfacher find, als im Xieflande, indem 
eine Zahl von Lokalitäten ſich nach oben zu verlieren; Dagegen 
treten dort ein paar. andere auf, welche ihnen allein angehören. 
Wir haben befonderd folgende zu berädfichtigen : 


1) Die Weiden Diefe nehmen in den mittleren Alpen 
den größten Raum ein und beherbergen die meiften Gemädhfe. 
An manchen Stellen find diefe Weiden troden, fie breiten fich 
Aber fonnige Abhänge aus oder haben eine felfige Unterlage, wäh- 
rend an andern fie eine dide, braunfchwarze Humusfchicht befigen. 
An diefen Stellen bildet fih, da wo Waſſer zufließt, nicht felten 
eine Lofalität, welche an die Moorgründe ded Tieflandes erinnert 
und auch Ähnliche Pflanzen aufnimmt. Nicht felten zeigen ferner 
biefe Alpenweiden muldenförmige Vertiefungen, in weldyen der 
Schnee länger liegen bleibt und den umliegenden Boden feucht er⸗ 
hält. Dies ſind die fogenannten Schneethälchen, welche wieder 


— 118 uw 


manche eigenthuͤmliche Pflanzen beherbergen, die in unſeren 
Gaͤrten feucht gehalten werden müſſen. 

Auf den Weiden der Alpen leben von fchönblumigen Ge⸗ 
wächfen vornämlich: Phaca astragalina, frigida, die Oxytropis- 
Arten, Trifolium alpinum, Hedysarum obscurum, Orobus lu- 
teus, Trifolium badium und spadiceum, Pedicularis recutita, 
tuberosa, verticillata, incarnata, atrorubens, Geum montanum, 
die Potentilla aurea, alpestris, nivea, grandiflora, frigida, An- 
drosace Chamaejasme, obtusifolia, carnea, Myosolis alpestris, 
Viola calcarata, Anemone alpina, vernalis, Halleri, Arnica 
montana, Hieracium aurantliacum, Senecio aurantiacus, Doro- 
nicum, incanus, carniolicus, uniflorus, abrotanifolius, Centau- 
rea phrygia, Rhapontlicum scariosum, Homogyne alpina, Hy- 
pochaeris helvelica, Achillea moschata, nana, Chrysanthemum 
alpinum, Crepis aurea, grandiflora u. a., Rosa alpina, Loni- 
cera caerulea, Polygonum alpinum, viviparum, Campanula 
linifolia, barbata, alpina, Gentiana acaulis, purpurea, Iutea, 
punctata, nivalis, glacialis, Dianthus deltoides, Anthericum 
Liliastrum, Habenaria viridis, Gymnadenia albida,, Nigritella 
angustlifolia ( Chamblümle), N. suaveolens. 

Für die trodenen, fteinigen Stellen haben wir zu 
bezeichnen: Campanula thyrsoidea, Dracocephalum austriacum, 
Ruyschianum, die meiften Phyteumas%rten, die Bupleuren, Leon- 
topodium umbellatum, die fdyöne Daphne striata, Alsine lari- 
cifolia, die Silene acaulis, die immer eine felfige Unterlage haben 
muß und befonderd gern au bewachfenen Felfenabfägen ſteht; 
Dianthus glacialis, Erysimum helveticum, Aster alpinus, Glo- 
bularia cordifolia, Armeria alpina, Potentilla mulüfida, bie 
Erigeron, Saxifraga bryoides, Dryas octopetala, Helianthemum 
alpestre, Veronica bellidioides, ‘Viola pinnata, Phaca alpina, 
Chamaerepes alpina. 

Die Stellen mit diderer Humusſchicht ziehen vor: 
bie Wlpenrofen, Die Azalea procumbens, Polemonium caeru- 
leum, Swertia, Cirsium heterophylium, Pedicularis foliosa, P. 
reculita, die Aconiten und Delphinium intermedium ; aud) die grö> 
Beren Gentianen entwideln ſich an Diefen Stellen beſonders üppig. 
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In den Schneethaͤlchen treten und die Alpenglödchen (Sol- 
danellen ), die Sibbaldien, die Primula integrifolia, Potentilla 
ıminima, Cerastium trigynum, Arenaria biflora und der Ra- 
nunculus alpestris mit zierlichen Bfüthen entgegen. 

An den feuchten moorigen Stellen bemerken wir die zierliche 
Barietät ded Sedum villosum, weldhe faum Zoll hoch wird, aber 
ſich mit eben fo vielen und eben fo großen Bluͤthen bededt, wie 
die Ebenenform, dann Eriophorum Scheuchzeri, E. alpinum, 
und überhaupt auf fauren Weiden: die Saxifraga stellaris, 
Ranunculus aconitifolius, Trollius europaeus, wie aud) den 
Schnittlauch, Pinguicula alpina, grandiflora, Primula farinosa, 
Pr. longiflora, Saxifraga aizoides, die aber noch üppiger am 
Ufer Heiner Bäche gedeiht. 

2) Die Felfen; da die Felfen in unferen Hochgebirgen fo 
große Ausdehnung haben, ift ihre Flora reich und liefert mehrere 
zierlihden Pflanzen, fo die Primula viscosa, latifolia, Auricula, 
calicina, welche indeffen audy auf fleinigen Weiden fich finden, 
deren Flora den Uebergang zu der Felfenflora bildet; dann Vero- 
nica saxatilis, verfchiedene Sarifragen, wie S. bryoides, oppo- 
sitifolia, retusa, muscoides, planifolia, exarata, caesia, Coty- 
ledon, Aizoon, elatior, Vandellii, die Semperviven, Aretia 
helvetica, Aster alpinus, die Artemisien, Potentilla caulescens, 
Erytrichium nanum, die meiften Draben, Phyteuma Scheuchzeri. 
Wo die Felfen von heruntertropfendem Waſſer feucht erhalten wer- 
den, da fiedelt fich auch, dad prächtige Geum reptans an und Die 
reichblüthige Anemone narcissiflora, wie die Rhodiola rosea; 
auch findet fi) an folchen Stellen, wo fidy mehr Humus ange- 
fammelt hat, die fo ſchoͤne Aquilegia alpina. 

3) Auf dem Sandboden der Flüffe kommen eine Zahl von 
Alpenpflanzen vor, welche auf demfelben fehr gut gedeihen und 
den Flüffen bis ind KXiefland hinab folgen, fo die Oxytropis 
montana und O. campestris, die Campanula pusilla, Epilobium 
Dodonaei, die Gypsophila repens, Calamintha alpina, Die 
Linaria alpina, Hutchinsia alpina, . uynbeaın Halleri, 
Biscutella laevigata. 


4) Schr häufig treffen wir in den Alpen Abhänge, die ganz 
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mit mehr oder weniger fein zerbrödeltem Geſtein bededit find und 
die man bei und Riefenen nennt. In diefen lebt das prachtvolle 
Allium grandiflorum Lam., dann die zierlihe Linaria alpina 
und Calamintha alpina, Arabis alpina, Valeriana supina, celtica, 
Aethionema, saxatilis. 

In den höheren Regionen finden fidy in der Nähe diefer Rie- 
fenen häufig Schneefelder, deren abfließendes Waſſer fie fortwäh- 
rend feucht erhält. Hier leben: der Ranunculus pyrenaeus , die 
. Androsace pennina, die Arnica scorpioides, Saxifraga Seguieri 
und androsacea, dann die Gentiana bavarica und Potentilla mi- 
nima, wie auch dad Geum reptans, Crepis hyoseridifolia, 
Thlaspi rotundifolium, Petrocallis pyrenaica, Cerastium lati- 
folium, Ranunculus glacialis, Campanula cenisia, excisa, Draba 
aizoides. 

5) Nicht wenige Pflanzen halten fidy vorzüglich an fchattige 
Lofalitäten. Bie fchönften Pflanzen der Wälder und Gebüfche 
der untern Alpen find: Mulgedium alpinum, Campanula lati- 
folia, Adenostyles, Buphthalmum speciosissimum, Dentaria po- 
Iyphylla und pinnata, Phyteuma Halleri, Streptopus amplexi- 
folius, Achillea macrophylia, Aconitum Camarum und Ly- 
coctonum in ihren vielen Abarten, Veronica urticaefolia, Viola 
biflora, Betonica Alopecurus, aud) die Saxifraga cuneifolia und 
rotundifolia, die Cerinthen und Pyrolen; zu den felteften gehört 
die Malaxis monophyllos, die indeffen eine feuchte fchattige Lo⸗ 
falität verlangt, wie die Tozzia alpina, während die Linnaea 
borealis und Atragene alpina auf mit Humus bededten Felſen 
der Wälder, in üppigfter Fülle ſich entfalten. 

An fchattigen,,. feuchten Felfenfpalten erfreut un die Saxi- 
fraga stenopelala, Campanula cenisia und bie Silene quadri- 
fida, und im Schatten der Felfen die Saussurea alpina und S. 
discolor, die ſolche fchattigen Eofalitäten den offenen Waldgrün- 
den vorziehen. 

Hier haben wir keineswegs über alle Alpenpflanzen Heerfchau 
gehalten, fondern nur diejenigen hervorgehoben, die fi durch Form 
oder Farbe der Blumen oder überhaupt durch ihre Tracht zur Kul- 
tur empfehlen. Wir zweifeln nicht daran, daß bei umfichtiger 
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Beachtung der erwähnten Borkfommendverhältniffe fo manche &e- 
wädhfe, die zur Zierde unferer Alpenflora gehören, auch zum 
Schmude unferer Gärten werden können und wärden und fehr 
freuen, wenn wir was dazu beitragen fünnten, daß die Bewohner 
unferer Hochgebirge mehr zu Ehren gezogen werden. (D.9.) 


I. Reue Zierpflanzen. 
Abgebitdet im Journal d’horticulture. 


Gebruarheft 1846 1) Ixora odorata Hook. Eine immergrüne 
Warmhauspflanze aus ber Familie der Rubiaceen, welche in den Katas 
fogen meift unter dem Namen Pavetta gracilis aufgeführt wird. Diefer 
fhöne Strauch, deffen Vaterland Madagaskar ift, beſitzt Tederartige Bläts 
ter, welche denen bed Fleus elaslica gleichen und langröhrige licht roſa⸗ 
rothe Blumen, welche in Afterdolden beifammen ftehen. 

2) Strelitzia reginae Var. rutllans Hort. Die wegen ihrer äußerſt 
fhönen und eigenthümtich geftalteten Bitumen hinfängtich bekannte Sir. 
reginae, wurde ſchon im Jahr 1773 in dem königlich engliichen Garten 
zu Kew, durch Hrn. Joſeph Banks eingeführt. Der Name wurde biefer 


Pflanze nach der damals lebenden Königin Charlotte, einer Prinzeffin von 


Mecklenburg⸗Strelitz, gegeben. Noch gegenwärtig gehört diefe Pflanze zu 
den fchönften und gefchästeften Warmhauspflanzen. Die abgebildete Abart 
wurde in Belgien erzogen, und weicht durch bie röthliche Barbe des Mit⸗ 
telnerves und ber Ränder der Scheibe, fowie durch dunkel vrangenrothe 
Särbung ber Blumen ab. 

3) Stanhopea graveolens Lindl. @piphptifche Orchidee aus Peru. 
Wie alle Arten diefer Gattung, fo zeichnet auch diefe fich durch ungemeine 
Schönheit der in einer hängenden Traube ftehenben Blumen aus. Blu— 
men gelbbraun mit ſchwarzbraunen Fiecken. 

Märzheft 1846. 4) Tropaeolum dipelalum R. et P. Es ift 
dieſes ber richtige Name bes fchönen gelben einjährigen Tropaeolum, 
weiches bereits feit mehreren Jahren unter dem Namen T. canariense 
und Tr. peregrinum in unferen Gärten Eultivirt wird. Wegen feines 
fchnellen Wachsthums und ber in reichlicher Fülle erfcheinenden Blumen, 
eignet ed fich ganz befonders zur Dekoration von Wänden und Pfeileen und 
befigt zugleich bie norzügliche Eigenfchaft, daß es in fchattigen und fon= 
nigen Lagen, gleich gut gedeiht. 

5) Arisaema atrorubens Blume. ine fehr fchöne Aroidee aus Ka⸗ 
rolina und Kanada. Diefe Pflanze ift bereits länger in Kultur und geht 
unter den Namen Aram atrorubens Alt und A. triphylium B. in ben 
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Bärten. Die icheidenartige Blume diefer Pflanze, welche unfern Winter im 
Freien erträgt, ift faſt ſchwarz und mit weißlich grünen Streifen durchzogen. 

5) Puya Altensteinii Lk. Kl. Olto. Eine ber fchönften Bromelia- 
ceen aus Caracad. Die weißen, gelb angehauchten Blumen, treten aus 
einer zapfenartigen Aehre, unter großen fcharlachrothen Decblättern her- 
vor. Kultur im Warmhaus in Heideerde. Vermehrung durch die feitli- 
hen Wurzeltriebe. 

Uprilheft 1846. 6) Sprekelia ringens Morr. Eine neue Ama- 
ryllidee aus Mexiko, Die ihre nächſte Berwanbtichaft bei Sprekelia for- 
mosissima findet, welche unter den Namen Amaryllis formosissima allge 
mein bekannt ift. Die Blumen find ebenfo groß, aber matt ziegelroth; gefärbt. 

7) Epimedium pinnatum Fisch. Eine im freien ausdauernde Art, 
mit großen gelben Blumen. Wie alle Arten diefer fchönen Gattung, be 
figt auch diefe, ein ſchönes Tederartiges Laub, welches wie die Blumen: 
ſtiele wurzelſtändig iſt. Sie blühen alle fehr zeitig im Frühjahr und 
können für fchattig gelegene Blumenbeete, nachdrüdtich empfohlen werben. 
Die Blumen ftehen in Zrauben. Die vorliegende Urt ift im Kankaſus 
heimifch und wurde burch Hrn. Hartwiß eingeführt. 

8) Amaryllis Lowii Var. ll. pleno. ‘Eine rothe Amarpllis mit ge 
füllter Blume. 

9) Pentstemon giganleum. Gin Gartenbaftard, ber alle big jest 
befannten Abarten von Pentstemon gentianoides, durd Größe der Bin- 

men, prächtige karmoiſinrothe Kärbung und Btüthenreichthum überftrapit. 


Abgebildet im Botanical Magazine. 


Juniheft 1846, 10) Fuchsia macrantha Hook. Eine prächtige 
nene Fuchſie aus Eolumbien, mit 3 Zoll langen, rofarothen Blamen, 
deren Kelchzipfel grünlich weiß gefärbt find. Durch Hrn. Lobb, der für 
die Hanbelsgärtnerei von Veitſch reist, wurbe biefe Art, in einer Höhe 
von 5000 Fuß geſammelt. Es ift eine dankbar blühende Art, welche im 
Falten Haus durchwintert wird und bie wie es ſcheint, mit allen bis jet 
bekannten Fuchfien, an Schönheit weiteifert. 

41) Cyprepedium barbatum Lindl. Orchidee aus Indien, zu ber 
auch bei ung heimiichen Gattung des fogenannten Frauenſchuhs gehörig. 
Die immergrünen Blätter find mit dunkelgrünem Aderneb gezeichnet. Die 
drei äußern Blätter der Blume find grünlicy weiß und purpur geftreift, 
die beiden innern und die Lippe Dagegen violettspurpur gefärbt. Diefe in 
ber Erbe wachſende Orchidee, empfiehlt fich wegen ihrer leichten Kultur 
und fchönen Blumen, auch für foiche Gärtnereien, wo feine befonbere 
Gewachshäuſer für Orchideen eingerichtet find. Sie theilt mit dem Cy- 
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prepedium insigne, venustum und purpuratum, welche fchon länger in 
Kultur eingeführt find, die gleiche Behandlung. 

12) Maxillaria Warreana Lodd. Drdidee aus St. Martha in 
Südamerifa. Die großen prachtvollen grünlich-gelben Blumen mit pur- 
purner Unterlippe, ftehen in reichbiumiger Aehre beifammen. 

48) Aeschynanthus purpuracens Hook. Ein immergrüner Strauch 
aus Jada, welcher dem feit mehreren Jahren in unfern Gärten einge: 
führten Aesch. grandiflorus an Ecyönheit bedeutend nachflehet. Die 
gelben Blumen find von den pfriemförmigen, fangen, purpurfarbnen Kelch: 
äipfein umgeben. Diefe Pflanze hatte das Schicfal vieler anderer, indem 
ihr bereits 5 verfchiebene Namen beigelegt wurden, wie Aeschynanthus 
albida A. D. C., Bignonia albida Bl., Trichosporum albidum Nees 
und Lysionotus albidus Bl. 

14) Cirrhopetalum Thouarsil Lindl. @ine fehr fchöne epiphytiſche 
Orchidee, deren Vaterland Isle be France und Madagaskar ift. Die fons 
derbaren röthlichegelben Blumen ftehen in Dolden. 

15) Calliandra Harrisii Benth. Ein inmergrüner Strauch für 
Warmhaus aus Mexiko. Derfelbe gehört zur Familie der fchmetterlings- 
blumen tragenden Gewächſe. Die rothen zierlihen Blumen ftehen in 
Fopfförmigen .Dolden auf Eurzen achfelftändigen Blüthenſtielen und ähneln 
benen einer Inga, indem die Staubfäden die Blume lang libertragen. 


Abgebildet im Botanical Register. 


Juniheft 1846. 16) Ansellia africana Lindi. Orchidee von Fer- 
nando Po, mit grünlichegeiben, bunkelpurpur getupften Blumen, welche 
im großen, reichblumigen Rispen zufammenftehen. 

47) Primula involucrata Wall. ine Alpen:Primel aus dem nörb- 
lichen Oſtindien, wo fie in einer Höhe von 11,500 Fuß Über dem Meer 
gefammelt wurde. Diefelbe erträgt unfere Winterfälte und befibt weiße 
zierliche Blumen, welche fich im erften Frühjahr entfalten. 

48) Bouvardia flava Decaisn. @in immergrüner Strauch fürs Kalt: 
hans aus Mexiko. Blumen gelb. Sie gehört zur Familie der Cinchonaceen 
und fteht der fchon Tange befannten B. triphylla an Schönheit nach. 

49) Saxifraga thysanodes Lindl. Eine im freien Rande ausdauernde 
Steindrechart aus Oftindin. Sie gehört zur Gruppe von S. cordifolia 
und befist fchöne weißfihe Blumen. Vermehrung durch Wurzeltheilung. 
Wie die Primula involucrata empfiehtt fich diefe Pflanze zur gemeinfamen 
Kultur, mit unfern Alpenpflanzen. 

20) Odontoglossum membranaceum Lindl. Eine ſchone Orchidee 
aus Mexiko, mit weißen roth geflediten Blumen. 
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III. Rotizen. 


1), Shwimmende Melonen: und Burfengärten in Kaſch— 
mir. Mooreroft gibt von benfelben folgende Beichreibung: Berſchiedene 
Waflerpflanzen, wie Waſſerlilien, Schwertgras, Schilfrohr u f. w. bes 
beden die Seen in Kafchmir, und ba die Boote gewöhnlich ben Pürzeften 
Weg zu ihrer Beſtimmung nehmen, fo find die Seen gleihlam Durch 
Goſſen, welche diefe Planzenbeete von einander trennen, burdyfchnitten; 
dieſe Iestern fucht der benachbarte Pächter oder Bauer in ein ſchwimmen⸗ 
bes Melonen- oder Gurkenbeet zu verwandien, indem er die Wurzeln ber 
erwähnten Pflanzen zwei Fuß unter dem Wafler abfchneidet, fo daß fie 
allen Zufammenhang mit dem Grunde bed Sees verlieren, aber ihre vorige 
Berbindung beibehalten Näher an einander gepreßt bilden fie Beete von 
beiläufig zwei Ellen Breite und unbeftimmter Länge. Die Gipfel der 
Waflerpflanzen werden abgefchnitten, auf die Oberfläche gelegt nnd wit 
einer bünnen Schicht von Schlamm bededt, welcher zwifchen bie ver: 
ſchlungenen Wurzeln nieberfintt. Dieſes fchwimmende Gartenbeet wird 
Durch zwei Weibenpfähle feitgehalten, bie ed an beiden Enden burchftechen, 
und es nicht hindern, mit dem Wafler ded Sees zu fleigen und zu fallen. 
Mittelft einer langen, von einem Boote aus, in den Grund bed Sees 
binabgeftoßenen Stange, wird eine Menge von Conferven und andern Wal 
ferpflanzen aus dem Grunde Iosgeriffen und im Boote auf die Plattform 
(bes fchwimmenden Beetes) gebracht; dort werden bie Stengel und das 
Rohr in eine Urt kegelformiger Hurden geflochten, welche zwei Schuhe 
im Durchmeffer, zwei Schuhe hoch, oben eine Höhlung bilden; in biefe 
wirb frifcher, weicher Schlamm aus bem Boden des Sees gefüllt und 
manchmal mit Holzafche vermifcht. Der Bauer hat eine große Anzahl 
von unter Matten gezogenen Gurken» und Melonenfeplingen in Bereit: 
fchaft, von denen er je drei in ein Becken biefer geflochtenen Kegel fest, 
bie in doppelter Reihe in der Entfernung von zwei Fuß längs bes Ran 
des aller dieſer Beete herumlaufen. 

Mooreroft und Vigne, welcher in neuerer Zeit Kafchmir befucht und 
obige Angaben vollftändig beftätigt hat, erzählen, daß fie nirgends in 
Europa Gurkens und Melonenpflanzungen in fo vortrefflihem Zuſtande 
gefehen haben , nirgends fo viele Krüchte an einem Stode Die Brüchte 
werden von ben Booten aus gepflücdkt, in welchen man um bie Beete 
herumfährt,, die indeffen meiftens das Gewicht eines Mannes zu ertragen 
vermögen. (8. 9.) 

3) Einige neue Bemüfe. Herr Krüger empfiehlt folgende Ge: 
möüfearten : 
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a. Das neue griehifche Zentnertraut. Eine neue Urt weißer 
Kopfkohl oder Kabis, der fehr große und ferte Köpfe befist. Wie alle 
Kabisarten wirb ed am größten, wenn man es in gut gebüngten Boben 
einzeln pflanzt und einige Mat behäufelt. Auf dieſe Weiſe bildet es bie 
25 % fchwere Köpfe. 

b. Sranzöiifher fchlangenförmiger Nettig. Beſitzt bei 
verfchiebener Färbung die Geftatt einer Echlange und wirb 16 Boll lang. 
Geſchmack brennend ſcharf. 

c. Arenburger Zuckerhut⸗-Rettig. Ein neuer weißer Rettig 
von bedeutender Gräfe. ; 

d. Neue franzdfifhe Butterbohne mit rothem Kern. 
Eine fehr empfehlenswerthe Stangenbohne son gutem Geichmad und reich: 
lihem Ertrag. 

e. Weiße non plus ultra Gurke. Wird bis 24 Boll lang, 
trägt reichlich ‚und ſchmeckt gut. 

ſ. Schottifhe Treibgurke. Beflst die Vorzüge ber vorher 
gehenden, ift aber gegen die Witterung weniger empfindlich. 

(4. Th. ©. 3.) 

3) Herrn Beds Kultur der Pelargonien. Herr Bed gilt 
in England für den anusgezeichneteften Pelargonienzüchter; fein Verfahren 
ift folgendes : 

Die Erde für diefe Pflanzen bereitet er auf folgende Weile: Er 
nimmt eine lehmige Rafenerde und legt von biefer und ftrohigen feuchten 
Stallmift einen Haufen an, indem er erft eine Schicht Nafenerbe, dann 
eine Schiht Dünger und fo fort anlegt. Diefer Haufen wirb nun von 
Zeit zu Zeit umgearbeitet, bis der Dünger ganz verfault ift. Zu diefer 
Erde wird dann noch ein Theil Heideerde, ein Theil Sand und ein Theil 
gut verweste Kuhmifterde gemengt. 

Sobald die Pflanzen abgeblühet haben, werben fie ganz troden gehal⸗ 
ten und fo weit zurüdgefchnitten, als es bie Augen für den Pünftigen 
Trieb geftatten. Hierauf werben fie ins Glashaus geftellt, da Tuftig und 
trocken gehalten bis die Wunden geheilt find, dann aber werben fie begoſ⸗ 
fen und warm und gefchloffen gehalten, bis fie einen kräftigen Trieb zeis 
gen. Sobald die jungen Triebe etwa 1 Boll Tang find, fchüttelt man 
die Erde von ihren Wurzeln gänzlich ab, fcheibet biefe bis auf ein paar 
Zoll zurüd, jedoch ohne die dünnen Faſerwurzeln zu fchädigen, und febt 

„bie Pflanzen in möglichlt kleine Töpfe, in die obenbefchriebene Erdmifchung 
mit Weglaflung der Kuhmifterde. Hierauf werben fie in ein warmes Beet 
geftellt, wo fie bei mäßiger Wärme gefchloffen gehalten werden, bie 
die Wurzeln ben Topfrand erreicht haben, worauf Luft gegeben urd damit 
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allmälig gefleigert wird, bis fie ber freien Luft ganz ausgeiept werben 
können, damit das Holz vor Eintritt des Winters gehörig reift. Während 
des Winters werden fie einzig vor Froſt gehörig gefichert und fo trade 
als möglich gehalten. Mitte Januar pflanzt man fie nun in große Xöpfe, 
in denen fie blühen follen, und mijcht der Erde auch verwesten Kupbüs- 
ger bei. Sie werden mäßig feſt eingepflanzt und darauf fo trocken mie 
zuvor gehalten Bei heiterem Wetter befommen fle Schatten. Luft wird 
am Morgen gegeben und Nachmittags gefchloffen, um Wärme für bie 
Nacht zu fammeln und Beuerwärme fo viel ald möglich zu vermeiden. 
Sobald ſich Blattläufe zeigen, muß geräuchert werben. Bor ber Blüthe 
wird einige Male mit Dungwaſſer gegofien. 

4) Leber das Keimen der Melonen und des Tabacks. 
Der Same ber Melonen macht von ben meiften andern Pflanzen eine Aus- 
nahme, indem 4 — 5 Jahre alte Körner Pflanzen liefern, welche bamfbarer 
und leichter tragen, als Pflanzen, bie aus ganz friichen Samen hervor⸗ 
gegangen find. Referent erinnert fi noch ſehr wohl eines alten prakt: 
ſchen Melonenzüchters, welcher den zur Ausſaat beftimmten Melonenſamen 
immer ein ganzes Jahr in der Tafche bei ſich trug, indem er behauptete, 
dag die Wärme des menfchlichen Körpers beſonders mwohlthätig auf Den 
Melonenſamen einwirkte. Es läßt ſich dieſe Ihatfache nur dadurch erfiä- 
ren, daß friſcher Same kräftigere Pflanzen liefert, welche mehr die Zen 
den; haben, in das Kraut zu gehen und deswegen weniger dankbar blühen. 

Der Same der Tabadspflanze zeigt eine ähnliche Erfcheinung , inbem 
3 — A Jahre alter Same berfelben beffer, leichter und ſchneller ketut, als 
vollftändig reifer Same vom vergangenen Jahre. Es iſt dies eine Erfah—⸗ 
sung, welche in biefem Jahre angeftellte Verſuche wieberum vollkändig 
bewährt haben. Bei biefer Pflanze würde alfo durch das Alter ed Se 
mens bie Tendenz zum Keimen vermehrt, oder mit aubern Worten, es bes 
darf der Tabadsfamen, wenn er gut keimen foll, mehr ald ein Jahr zur 
Nachreife (ER) 

5) Pfropfen der Cactus. Das Pfropfen der Cactus ift eine fchen 
lange befannte Manipulation, welche ſtets ſicher und leicht geräth, mem 
man mit einem fpisigen Meſſer einen Schnitt ober Stich in die Liuberlage 
macht und das unten fpibgefchnittene Pfropfreis in dieſen einſteckt. Auf 
diefe Weile kann man bie banfbarer blühenden Arten auf andere pfropfen; 
einen befonders fchönen Effekt foll ed machen, wenn man bag Epiphyllum 
truncatum auf große Opuntien oder Cereen pfropft. A 

6) Das einmalige Verpflanzfyftem von Wood. Diele 
Rulturmethode wurde fchon mehrere Mat in biefen Blaͤttern erwähnt. 
Hr. 3. ©. Beer in Wien, theilte neuerlich in ber Allgemeinen Garten 
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zeitung einen fehr gründlichen Auffap über dieſen Gegenſtand mit, dem 
wir hier das Wefentlichfte entnehmen und unfern Verhältnifien aupaſſen 
wollen. In Wien wurden viele Verſuche über diefen Gegenſtand ange: 
ftellt, welche die erfrewlichften Reſultate zur Folge hatten. Der Wortlaut: 
„Einmaliges Berpflanzfyftem“ ift jedenfalls nicht ganz richtig 
gewählt, ba auch in England, die nach Woods Anleitung gezogenen 
Pilanzen, mehr als einmal verlegt werben, und zwar nachdem man die 
Pflanze zum erften Mat blühen ließ. Man nimmt nämlich nach ber Blüthe 
nur um ein Geringe größere Töpfe, um die Pflanze zuvor zur üppigeren 
Vegetation zu reizen. 

Englands Klima ift bekanntlich fehr verichieben von dem Deufchlands ; 
es gehört zu den Seltenheiten, wenn man wegen wochenlanger Dürrung 
im Freien gießen muß, was bei uns ſchon nad, einigen trodenen heißen 
Tagen geichehen muß. Es barf deshalb nicht befremden, daß dort Die 
nach Wood gezogenen PM lanzen, nach bem Verpflanzen in die großen 
Töpfe, nur einmal begoffen werden und Daß bei der weiteren Kultur nur 
höchft felten gegoflen wird. Ein folches Verfahren Bann fchen besharb 
bei unfern Verhältniſſen Beine Anwendung finden, weil bie @rdarten in 
England viel fchwerer und anhaltend feucht und nahrhaft find. 

Für Neuhalländifche Pflanzen nehme man eine Milchung von 2 Theil 
Moore oder Torferde, 1 Theil Heideerde und 4 Theil Sand, welche man 
ungefiebt durch einander mengt, ohne etwas von ben noch nicht verwes⸗ 
nen Beftandtheilen zu entfernen. Die Xöpfe müſſen breiter als hoch fein 
und follen oben 1 — 21/2 Fuß Durchmeſſer befigen. Hierauf füllt man 
den Topf zum dritten Theil mit Topficherben und pflanzt die Pflanze ziem- 
lich hoch über den Topfrand in die Mitte bes Topfes, indem man bie 
Erbe mittelft Aufſtoßens nur gut um die Pflanze zufammen drückt, es aber 
vermeidet fie anzudrüden. : Die Schattenfeiten dieſer Kultur wurben bereits 
früher von uns erwähnt. Es gelingt nämlich dieſe Kultur nur dann, 
wenn man den Pflanzen einen Standort in einem niedern lichten Haufe 
anweifen kann, wo fie dicht unter dag Glas und von allen Seiten frei 
geftellt werden. Da es ferner eine der Hauptbedingungen zum glücklichen 
Gelingen ift, baß bie Pflanzen unverändert an bemfelben Plate ftehen biei- 
ben, fo ift ein Arrangement überhaupt nicht möglich, um fo mehr, als 
die großen Töpfe und anfänglich Eleinen Pflanzen, welche man erft im 3. 
bis 5. Fahre blühen laſſen dart, einen fehr unangenehmen Eindrud machen. 

Der fchwierigfte Zeitpunkt bei der Kultur ift der, wenn bie Bleinen 
Pflanzen in die großen Töpfe gefebt weiıden. Man wende die Erdmifchung 
im feuchten (aber ja nicht naffen) Zuftand an, da man bie erften 3 bis 
4 Wochen äußerft behutfam gießen muß; fobald bie Pflänzchen aber Fräfs 


—ut 128 es — 


tiger zu vegetiren beginnen, gieße man fie reichlicher, als bie in gewähn- 
lichen Topfen gezogenen Pflanzen. Selbſt im Winter verlangen fie ihres 
Fräftigen Wuchſes halber, mehr Waſſer als andere Pflanzen. Zu deu 
Bilanzen fetbft wähle man gelunde junge Pflanzen, von kaum 3 Zell 
Höhe umd zwar ausſchließlich von ſolchen Pflanzen, welche von Natur ſehr 
zum Veräſteln geneigt find. Dan ziehet auf diefe Weife runde buſchige 
@remplare, vom mehreren Fuß Durchmefler. Jedoch ift es fehr nothwen 
dig, bie Form gleich von Anfang an zu regeln, zu weichen Bwede man 
die längften Zweige herab biegt und mit Häkchen bis zum Topfrand Kim 
befeftiget. Die Centradenia, die Wrten der Gattung Pimelea, Boronia 
Chorozema, Daviesia, Lasiandra, Rhexia, Erica und viele andere, eig⸗ 
nen fi ganz vorzüglich zu dieſer Kulturmethode. Namentlich vom ben 
Chorozemen bekommt man bald Eremplare mit 4 — 5 Fuß Krouen 
durchmeſſer. | 

Schon oben wurde bemerkt, daß man bie fo behaudellen Pflanzen 
erft im sten — 5ten Jahre blühen Laflen darf, bis fie zu ihrer ganıen 
Bolltommenheit gedeihen. Man läßt deshalb die Blüthenknoſpen nur bis 
zur halben Entwicklung wachfen und entfernt fie dann. Bei der oben 
angegebenen Erdmifchung müſſen bie Pflanzen aber im 2ten oder Sten Jahre 
in großere Töpfe gepflanzt werben, wobei man ihren Wurzelballen mög⸗ 
lichſt fchont. Natürlich paßt dieſe Behandlungsweife nur für Liebhaber, 
nicht aber für den Handelsgäriner, und verlangt einen forgfamen, vers 
fländigen Kultivatenr. Daß auch auf dem Wege bed vftmaligen Ber⸗ 
pflanzens, wenn man ähnlich verfährt, die gleichen Reſultate erzielt wer 
ben Fönnen, ift durchaus nicht zu bezweifeln; man laſſe Die jungen Prlan- 
zen nur in ben erften Jahren nicht blühen, fchneide alle langen Triebe 
zurück, oder hake fie nieder, und verpflanze, fo oft als die Wurzeln dem 
Topf erreichen, ohne den Ballen zu fchädigen, und man wirb ebenſo 
ſchnell und fiher fo fchöne bufchige Exemplare erhalten, wie durch bas 
einmalige VBerpflauzen. 
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L. TEEN: 


1. Benugung des gefüllten Königsveilchene 
zum Winterflor. 
Bon Herrn Auguft Severin, 
Gehülfe im botanifchen Garten zu Zürich. 


Wenn in rauher Winterzeit blühende Camellien, Rhododen- 
dren, Azaleen, Ericen und viele andere zierliche Pflanzen der 
Sewähshäufer das Auge ded Blumenfreunded ergögen, gewinnt 
das fogenannte Königsveilchen, fo anſpruchlos diefe Pflanze auch 
immer fein mag, dem Bewunderer jener erotifchen Gewaͤchſe gewiß 
auch einige freundliche Blicke ab, wenn e8, ein holder Verfün- 
ber des nahenden Frühlings, aus Töpfen oder hängenden Blumen- 
vafen herab, feine duftenden Bluͤthen darbietet. 

Die großen gefällten Blumen von Lichtblauer Kärbung auf 
3 — 4 hohen Stielen figend,, zeichnen dad Königsveilchen vor 
allen allen andern ber Gattung aus, fo wie auch Fein anderes 
Veilchen an lieblihem Geruch feiner Blüthen, ihm gleich kommt. 
Diefe Vorzüge und auch noch die Eigenfchaft, daß ed fich im 
Winter ohne große Mühe und Koften leicht treiben läßt, und dabei 
feine Blüthen in reichliher Menge entwidelt, machen diefe Dflan- 
zen gewiß mit Recht empfehlendwerth. 

Die Anſchaffung von Pflanzen diefer Art ift nichtd weniger 
als koſtſpielig; denn da fie ſich durch alljährige Bertheilung ihrer 
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Wurzeln maſſenhaft vermehren laſſen, fo find fie auch um billiges 
Preis in verfchiedenen Handeldgärten zu haben. 

Zum Treiben felbit bedarf man fchon erſtarkter Cremplare 
die man fich auf folgende Weife heranziehen kann: Man yflamg 
im Spätfommer nad feinem Bedarf getheilte Pflanzen mit unge 
fähr 6 — 8 Blättern auf ein vorher zubereiteted Beet von gutem 
Gartenboden ind freie Land, 5 — 7° von einander entfernt, gießt 
fie gehörig an, hält das Beet beftändig vom Unfraute rein, und 
überläßt fie dann dem Einfluß unferer Winterwitterung. Im 
naͤchſten Frühjahr, fo bald ed die Witterung erlaubt, entfernt 
man die verborbenen Theile, und läßt die Blüthenknoſspen unge 
ftört entfalten, da dieſe Feine fchwächende Einwirkung auf vie 
äppig machfenden Pflanzen äußern. Im Laufe ded Sommers 
begieße man bei trodener Witterung reichlich, halte das Beet auch 
ferner rein, und verhindere, wenn fich viele fogenannte Ausläufer 
bilden follten, daß diefe fich bewurzeln; denn fie würden nad) 
dem @infegen der Pflanzen in Töpfe fonft noch lange trauern, 
oder ſich theilweife entblättern, welched um fo unangenehmer ift, 
da fle von dem Rand und ben Seiten bed Gefäßed berabfäugend, 
dasfelbe bedecken follen. 

Bon Mitte Auguft bis Anfangs September, hebt man die 
inwifchen gut beftaudeten Pflanzen mit Ballen aus, am beften an 
trüben Tagen, gibt ihnen ihrer Größe angemefjene Töpfe von 
5— 8° Weite, und zwar wo möglich folche, die mehr breit ald hoch 
find, einen guten nahrbaften Boden, gießt fte hierauf tächtig an. 
und hält fie zur fchnelleren Bewurzelung anfünglid) an eimem 
etwas fehattigen Orte. Nach kurzer Zeit kann man ihnen einen 
fonnigen Standort anweifen, wo fle fo lange ſtehen bleiben koͤn⸗ 
nen, bis Rachtfröfte den Blumenfreund und Gaͤrmer zwingen, 
feinen Lieblingen ein Tchägended Obdach zu geben. Ein Winter- 
faften und bei befchränfteren Mitteln auch wohl ein Iuftiger und 
heller Seller oder eim froftfreied Zimmer, nehmen fie fo lange auf, 
bis man durch eine erhöhte Temperatur ihre Bluͤthen hervorlocken 
will. Dieß kann von Neujahr an geſchehen, indem man fie in 
ein Gewächshaus von 8 — 109 R fo nahe ald möglich den Fen⸗ 
fiern bringt, wo fie bald reichlich zu biähen beginnen werben. 
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En Haus von niederen Wärmegradb wärde den Beginn der Flor 
wenigfiend nm 4 Wochen verzögern. Bon 14 Tagen zu 14 Tagen 
bringt man frifche Pflanzen ind Treibhaus, und fährt fo fort, 
bis es blähende Veilchen im Freien gibt. Die abgeblühten Pflan- 
zen erhält man an froftfreiem Ort bis zum Frühjahr, wo man 
Te zertheilt wieder ind freie Land pflanzen Tann. 

Doc auch in Zimmern laffen ſich recht gut die Königeveil- 
chen zum reichlichen Blühen bringen. Man pflanze fle zu diefem 
BZwede in hängende Blumenvaſen, die feit neuerer Zeit im Han⸗ 
del gefommen und Mode geworben find. Oft weiß man bei un- 
günftiger Jahreszeit nicht, womit man folche bepflanzen foll; ein 
blähendes Eremplar eined Königsveildhend kann da manchmal aus 
aller Berlegenheit heiferi, indem es nidyt nur durch feine herabhän- 
genden Stengel einen guten Effeft macht, fondern auch nech mit 
einem feinen Geruch das ganze Zimmer erfüllt. 

Ein anderes fehr bemährted Berfahren, blühende Beilchen 
im Winter bi gegen dad Frühjahr zu haben, wendet Hr. Hof- 
gärtner Marftrand in Donauefchingen fchon feit Jahren mit beftem 
Erfolge an. Hr. Marftrand befigt einen fogenannten Rofenfaften 
von beträchtlicher Länge, deffen Borderwand %° hoch von Brett, 
die Hinterwand 2Y,' hoch von Mauer if. Auf diefer letztern 
ſteht noch ein Auffag von flarfen Brettern, 1° 7° body, mit ſtar⸗ 
fer Neigung nach Bornen, fo daß die hintere Höhe des Kaſtens 
4! beträgt. Im Fichten hält der Kaften etwa 4°, und ift mit 
guter, nabrhafter und leichter Erde 1%/,' tief angefült. Die 
hintere Hälfte der Länge des Kaftend nehmen 2 Reihen Mo- 
natsrofen ein, die vordere aber 2 ober 3 Reihen Pflanzen vom 
Königsveilchen, die aljährlic) im Spätfommer durch frifche An⸗ 
pflanzung erneuert werden. 

Bei eintretenden Nachtfröften erhält dieſer Kaſten Fenfter 
(Frühbeetfenfter) , die man des Nachts noch mit Laͤden bedeckt, 
bis firengere Kälte e8 .nothwendig macht, noch Strohmatten unter- 
zulegen, und den freiftehenden Saftenwänden einen ſtarken Um⸗ 
ſchlag von Laub zu geben. Erlaubt ed bei Tage die Witterung, 
wird mitten in Winter, wenn auch nım wenig Luft gegeben, was 
den Rofen und Veilchen außerordentlih gut zu flatten kommt. 
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Durch biefe Methode war Hofgärtner Marftrand im Stande, Die 
fürftlichen Zimmer mit Beilchenbouquets viel früher, che ed Beil 
hen im Freien gab, Monate lang zu verfehen, und fürs ganze 
Jahr Monatsrofen im beften blühenden Zuftande zu haben. Daß 
dies nur durch vielen Fleiß und mit gefchicter Umgehung großer 
Schwierigkeiten im dortigen rauhen Klima gefchehen kann, wirb 
fi) Jeder leicht vorfichen fünnen, der Die ungüuftige Lage von 
Donauefchingen für Blumenzucht Tennen gelernt hat. 


3 Verhandlungen der Sektion für Gartenbau 
am 26. Juli sn Stäfe. 


1) Herr Fröbel zeigt einige blühende Pflanzen ans der Bat- 
tung Cuphea vor, nämlich Cuphea silenoides, scabrida, pubi- 
flora und miniata. Neferent macht dazu einige Bemerkungen, 
welche theilweife ſchon auf S. 41 dieſes Jahrganges enthalten 
find. Wahrfcheinlich wird die Gattung Cuphea, weldye zur natür- 
lichen Familie der Lythrarieen gehört, ſich bald zu einer der 
befiebteften Modepflanzen emporfchwingen. Im unfern Gärten 
werden bereitd 8 verfchiedene Arten kultivirt, von denen alle durch 
Bierlichkeit ſich vortheilhaft auszeichnen. Alle bis jet Tultivirten 
Arten diefer Gattung, find in Mittelamerika zu Haufe; drei ber- 
felben find einjährig, nämlidy) C. viscossisima Jacq., C. lanceolata 
Ait., weldhe auch ald C. procumbens von Cavanilled befchrieben 
wurde, und endlich C. silenoides Nees. Die legtere ift weitaus 
die zierlichfte unter den einjährigen Arten; fie befigt die ſchoͤnſten 
und größten, ſchwarzbraun gefärbten Blumen, in_ Kultur if fie 
aber au am ſchwierigſten fortzubringen Herr Fröbel empfiehlt 
diefelbe auf gefchügten Rabatten ins freie Rand in Iodere Erde 
auszufaen; dem Referenten wollte diefe Art. der Ausſaat aber nur 
felten gelingen. Die Ausſaat in Töpfe, welche in ein halbwarmes, 
luftiges Beet gefegt werden, gelingt ſtets am ficherfien. Die jun 
gen Pflaͤnzchen müffen dann bald abgehärtet und zu 3 — 4m 
Heine Töpfe verftopft werden; Ende Mai werden fie, ohne den 
Ballen zu ſchädigen, ins freie Land gepflanzt. Weniger zärtlich 
find die beiden andern einjährigen Arten, welche bei günftigen 
- Witterungsverhältniffen gleich ins freie Land audgefäet und nicht 
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zu hoch gedeckt, ſchon viel ſicherer keimen. Eine der Hauptſchwie⸗ 
rigkeiten, welche ſich einer reichlichen und guten Samenerndte von 
den einjährigen Cupheen ftetd entgegen ſtellt, iſt in einer Eigen⸗ 
thümlichkeit ihrer Fruchtbildung begründet. Die Samen figen 
nämlid) an einem fäulenförmigen Mittelfäulchen oder Sruchtträger. 
Sobald nun der Same reif wird, fpringt die Kapfel auf, der 
FSruchtträger tritt frei heraus, und die Samen fallen ab. Nimmt 
man .eine folhe Frucht, felbft nur einen Tag früher, fo ift der 
Same noch nicht ganz reif und Feimt unfiher. Man muß des⸗ 
halb zur Zeit der Samenreife alle Morgen, nachdem die Kapfeln 
anfgefprungen, zu den Cupheen gehen und fo die reifen Samen 
gleichſam fangen. Da nun die Blüthenäfte oben nody immer 
weiter blühen, während die untern Kapfeln ſchon reifen, fo ift 
Died eine Außerft mühfame Arbeit. 

"Die fünf andern Arten bilden alle niedrige Hatbfträucher, 
von 1 — 2 Fuß Höhe, und entwideln faft den ganzen Sommer 
hindurch ihre zierlichen Blumen in großer Menge. Die ſchon am 
längften in Kultur befindliche Art, ift die Cuphea floribunda Lehm., 
welche auch ald C. scabrida H.B. in den Gartentatalogen aufgeführt 
wird. Sie ftammt aus Merifo, und befigt dunfelbraune Blu⸗ 
men, welche denen der C. silenoides ähneln, aber etwas Peiner 
find. Sn einer Miſchung aus 1 Theil Zorferde, 1 Theil Kom⸗ 
pofierde und 1% Sand, gedeihet diefe und die übrigen ftrauchigen 
Cupheen leicht und freudig. Wegen ihres fall unausgefegteu 
Bluͤhens während des ganzen Sommers bid zum Spätherbft, 
empfehlen fie fid) fowohl ald Topfgewächfe, fowie zu Gruppirun- 
gen ins freie Land; was der Blume an der Größe fehlt, wird 
Durch ihre Zierlichfeit und die Maſſe der zu gleicher Zeit blühen- 
ven Blumen reichlich erſetzt. Weberwinterung bi 2 — 5 OR. 
Bermehrung durch Stedlinge. Zunächſt wurde nun C. pubiflora 
Benth. vor einigen Sahren durch Herrn Ban Houtte unter dem 
falſchen Namen C. strigulosa Knth in Kultur eingeführt. Diefe 
Pflanze fammelte Herr Hartweg auf dem Cumbra, einem Berg 
in ber Nähe von Darafa in Merifo. Gie zeichnet ſich durch Die 
gelbe Färbung ded gefpornten Keldyed aus, und befigt nur zwei 


roͤthliche Blumenblätter. Sie blühet ebenfalls bie fpät in ben 
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Winter hinein, theilt mit der vorhergehenden gleiche Kultur, fan 
aber auch durch Abreißen der Wurzeltriebe und Samen vermehrt 
werben, welche leßtern fie in großer Menge trägt. 

Eine dritte Art, welche aud) fchon im biefigen Garten kul⸗ 
tivirt wird, ift die Cuphea Melvilla Lindl. durch das größere 
Blatt zeichnet fie fi) vor den vorhergehenden aus. Die Blume 
find dem Referenten unbefannt. Vtrld. Guiana. 

" Eine vierte, wahrfcheinlic, aus Mexiko ftammenbe Art, ift bie 
Cuphea miniata. Die prächtig fcharlachrotben Blumen, welche 
noch einmal fo groß ald die Blume der Cuphea floribunda find 
und in ihrer Tracht der C. pubiflora zu nächft fliehen, zeichnen 
diefe Art nicht nur fattfam aus, fondern werben fie recht bald zu 
einer der beliebteften Modepflanzen machen. Der blühende, von 
Herrn Fröbel vorgelegte Zweig erregte allgemeine Bewunderung. 

Die in unfern Gärten bid jetzt noch am wenigſten verbreitete 
fünfte Art endlich, ift Die Cuphea cordata R. et P., welche auf 
S. 41 diefed Jahrganges bereitd ausführlicher befprochen wurde. 
Dem Referenten ift fie bis jet nur aus der Abbildung bekannt, 
nad) welcher fie alle andern befannten Arten noch an Schönheit 
übertreffen würde. 

2) Bon Haren Dändlifer, Gärtner in Hombredhtilon, werben 
zwei von ihm aufgefundene Erdarten vorgelegt. Die erftere der» 
felben ift eine Tannennadelerde, welche zur Kultur der feineren 
immergränen SKalthauspflanzen fehr geeignet fein dürften. Die 
andere dagegen, eine ſchwere rothbraune Erde, hat die Eigenſchaft, 
die rothen Hortenfien blau zu färben. 

Neferent, welcher ebenfalls einen Theil der Erdarten mitge⸗ 
bracht hatte, welche gegenwärtig in Zürich ganz allgemein zur 
Kultur von Topfgewächfen verwendet werden, trägt darüber un⸗ 
gefähr Folgendes vor: 

Die rothe Farbe der Hortenfien kann Tünftlich durch ſehr ver- 
ſchiedene Erdarten in die blaue Farbe umgeändert werden. Man 
wendet zu dieſem Zwede: 

a) die vom Herrn Dändlifer vorgelegte vothbraune Erde an. 

Die derfelben in großer Menge beigemifchten Eifentheile ſchei⸗ 

nen diefe Wirkung auf die Hortenfien zu äußern. Herr Dänd- 
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liker bemerkt Hinzu, daß die Farbe der Hortenfien noch intenfl- 
ver blau werde, wenn man diefelben mit Wafler begiehe, 
welches über ſolcher Erde geftanden und mehrmald umgeruhrt 
worden tft. 

b) Erreicht man den gleichen Zweck, wenn man unter gemwöühn- 
liche Erde fogenannten . Hammerfchlag (kleine Eifenftädchen, 
welche beim Schmieden des Eifens abfallen) oder Eifenfeil- 
fpäne (der Abfall beim Feilen des Eiſens) mifcht. 

c) Yulverifirter Alaun zwifchen die Erde gemifcht, und ein 
von Zeit zu Zeit wiederholter Guß mit in Waſſer aufgelösten: 
Alaun, färbt die Hortenfien ebenfalls ſchoͤn blau. 

Herr Marquardt fehreibt die Ummandlung der rothen Farbe 
diefer, namentlich in der Schweiz außerorbentlid, beliebten Pflanze, 
einfach der Entfäuerung des rothen Farbſtoffes zu. 

Referenten bleibt ed aber dennoch immer eine räthfelhafte Er- 
fheinung , namentlich aus dem Grunde, weil es der Kunft durch 
Anwendung der gleichen Mittel noch nicht gelungen ift, die rothe 
Farbe anderer Pflanzen in die blaue zu verwandeln. Es wäre 
deshalb eine genauere Unterfuchung diefes intereffanten Gegen⸗ 
flandes durch einen tüchtigen Chemiker höchſt wünſchenswerth. 

Die von Herrn Dändlifer vorgelegte Tannennadelerde ent- 
fpricht allen Anforderungen, welche an eine gute Erbe für feinere 
Kalthauspflanzen gemacht werden koͤnnen. Sie ift loder und 
elaftifch und mit Sand gemifcht, aber leider finder fie ſich nad) 
des Herrn Daͤndlikers Angabe an ihrem Fundort in nur fo ge- 
ringer Menge, daß fie auf den zürcherifchen Gartenbau feinen 
Einfluß haben fann. Noch ift nämlic) in Zuͤrichs Umgebung feine 
gute Heibeerde aufgefunden worden, Die, welche gegenwärtig 
ziemlic) allgemein bei und verwendet wird, wird 8— 10 Stunden 
weit hergefchafft, weshalb fie fehr theuer zu ſtehen kommt. Lei⸗ 
der aber Täßt diefe Erde in Hinfidyt auf Qualität noch fehr viel 
zu wöünfchen übrig, indem z. B. die Camellien, Epacri, die fei- 
nern Erifen, Rhododendren und Azaleen nur fehr ſchwer in die- 
felbe mit ihren. Wurzeln eingreifen, 

Sowohl wegen des hohen Ankaufes der Deideerde, fo wie 
des zuletzt angeführten Grundes halber, braucht man deshalb ale 
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Erſatz der Heideerde fehr viel Torf» oder Moorerde. Soll dieſe 
gut umd brauchbar fein, muß fie an ben trodnen Stellen fauımt 
den darauf wachfenden Pflanzen 1, — 1 Fuß tief geflohen und 
auf Haufen geworfen werden. Mindeftend 1 Jahr follte fie auf 
einem ſolchen Haufen gerubt haben, bevor fie zur Kultur ver- 
wendet wird. Torf⸗- oder Moorerde, die ganz fein gepulvert if, 
oder foldye, die in felten harten Stüden zufammenhängt , taugt 
zur Kultur nichts. Sie muß ſich mild und elaſtiſch anfühlen, 
wenn fie allen Anforderungen entfprechen fol. Da fle ſich aber 
nur Außerft felten fo findet, fo muß fie durch die Ruhe auf 


Haufen und durch von Zeit zu Zeit wiederholted Umarbeiten, erſt 


noch diefe Eigenfchaften erhalten. Die Torferde fommt um Zürich 
fehr Häufig vor; fie ift nahrhafter und bedeutend billiger als un- 
fere Heideerde. Wir verwenden deshalb im botanifchen Garten 
die Heibeerbe nie rein, fondern mifchen fie ftetd mit der Hälfte 
Moorerde und % Sand. . 

Ebenfo brauchen wir die Moorerde ale Miſchungstheil, 
der für weichlaubige Pflanzen beſtimmten Kompoſterde. Als * 
ſchungstheil macht ſie dieſe letztere lockerer und leichter, und iſt 
viel mehr dazu zu empfehlen, als die ſogenannte Stod- oder 
Holzerde, welche in den Töpfen fehr ſtark zufammenfällt und 
nur wenig Nahrungßtheile enthält. Auch zur Untermifchung für 
Blumenbeete u. f. f. ift dieſe Erde fehr vortheilhaft. 

Die ganz in Raffen liegende Torferde von bräunlicher Farbe, 
mit unverweften Moo8 u. f. w. ftart durchmifcht, ift für die 
Khododendren die vortheilbaftefte. a 

Referent hat jegt die nöthigen Schritte gethan, um für bie 
Folge eine gute, für alle feinern Pflanzen brauchbare Heideerde, 
welche wir in Zürich noch gar nicht befigen, in größern Quan⸗ 
titäten einzuführen- 

3) Referent legt der Berfammlung drei Cuécuten (Ringel) 


vor, und gibt folgende Erklärungen Über deren Vorkommen 


und Eigenthümlichfeiten. 


Alle Arten diefer fonderbaren Gattung find fchäbliche Schma- | 


rogerpflangen und zeichnen ſich durch ihre eigenthämlichen, blatt- 
fofen, fadenförmigen Stengel aus, mit denen fie bie Pflanzen, 
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auf denen fie leben, gteich einem dichten Fadengewebe, ganz über- 
ziehen. Alle Arten diefer Gattung find einjährige Pflanzen, vie bald 
nachdem fie gefeimt, über dem Boden abiterben. Aus ihren fa- 
denförmigen Stengeln entwideln fie überall, wo fie mit andern 
Pflanzen in Berührung fommen , Heine warzenähnlicdye Wurzeln, 
mit denen fie in Die andern Pflanzen eindringen und: ihnen die 
Rahrung entziehen. | 

Die erfte der vorgelegten Arten währt auf den Eriken und 
Seniften des botanifchen Gartens. Es ift Died eine für den Pflan- 
zentultivatenr Außerit gefährliche Pflanze. Sie wurde aus dem 
Garten ded Herrn Baumann zu Mühlhaufen mit Erifen bei und 
eingefchleppt, wo fie ſchon feit vielen Jahren auf der fchönen 
Erifenfammlung diefer Herren wächst, und jährlich vielen Scha- 
den anrichtet. — Im hiefigen Garten hat fih nun zwar dieſe 
Cuscuta noch nicht verbreitet, aber troß der größten Mühe wollte 
ed bie jegt noch nicht gelingen, dieſelbe gänzlich zu vertilgen. 
Da ed dem Referenten befannt war, wie gefährlich diefe Schma- 
rogerpflanze und wie fchwer fie ganz auszurotten fei, fo wurden 
alle davon befallenen Pflanzen, welche genug in Vermehrung waren, 
ganz weggeworfen, an den feltenen Pflanzen dagegen wurde jeder 
Aſt abgefchnitten, an dem ſich die Euscuta zeigte. Trotz dem 
fonnten wir fie bis jeßt dennoch nicht ganz los werden; denn wo 
nur ein Stengelftüäd von einigen Linien Länge hängen bleibt, da 
treibt dasſelbe wieder aus, und fegt fih, bevor man es merf., 
auch ſchon an den zunächft ftehenden Pflanzen wiederum fefl,. 

Um zu erfahren, was für eine Art ed denn eigentlich fei, 
welche diefe neue Plage für den Gärtner bildet, ließ Referent die- 
felbe an einer abgefondert fiehenden Pflanze zur Blüthe kommen. 
Die Unterſuchung zeigte ‚ daß es die Cuscata Epithymum L. fei,. 
welche in ganz Deutfchland auf Heidefraut, Ginfter u. f. f. wild 
wächst. In unferm Garten ging fie auf die meiften immergränen 
Pflanzen, vorzüglich gerne aber auf die Erifen, Geniften, Fa- 
biana imbrieata u. f. f., gegenwärtig aber ift fie bis auf eine 
Pflanze, auf der fie ſich angeflebelt hat, und die ald Standeremplar 
nicht weggeworfen werben fann, ganz vertilgt. Wo fich daher dieſe 
Pflanze einfchleichen follte, da vertilge man fie gleich von Anfang ganz 
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forgfältig und werfe lieber die davon befallenen Pflanzen ganz weg, 
damit fie nicht fo Aberhand nehme, daß fie zuleßt gar nicht mehr aus- 
zurotten ift. Bon berfelben Pflanze (Cuscuta Epithymum) wurde 
vom Referenten eine Abart vorgelegt, welche auf Rafenplägen 
gewachſen war. Diefer umnatürlidye Standort hatte die Pflanze 
fo veräntert, daß ed eine ganz andere Art zu fein fchien.- Es 
waren nämlidy die Abfchnitte der Blumenfrone weniger abgerundet, 
wie bei der Stammart, umd mehr allmählig zugefpigt. Die 
roͤthliche Färbung der Stengel und Blumen war ferner verfchwun- 
ben und in die weißliche übergegangen. Die dritte Art, welche 
endlich Referent der Berfammlung vorlegte, war die Cuscuta 
Trifolii Bab. Bis jest wurde diefe Art weder in der Schweiz 
noch in Deutichland aufgefunden. Man wußte freilich, daß in 
mehrern Gegenden der Schweiz auf den Kleefeldern eine Cuscuta 
vorfommt, aber man glaubte, daß es die C. europaea fei, welche 
auf den Klee übergegangen. (Siehe Jahrg. I. ©. 101 d. Zeit⸗ 
ſchrift.) Eine genauere Unterfuchung, weldye Referent über dieſe 
Pflanze fürzlicy anftellte, überzeugte ihn bald, daß die auf dem 
Klee wachſende Euscnta mit der C. europaea nicht verwechſelt 
werden Tann. Sie befigt nämlich, wie die C. Epithymum, Blu- 
men, deren Röhren durch Klappen gefchloffen find, während dieſe 
Klappen bei der C. europaea zwar auch vorhanden, aber an bie 
Blumenröhre angebrädt find. Bon der C. Epilinum dagegen un- 
terfcheibet ſich die C. Trifolii leicht durch faſt noch einmal fo 
große Blumen, welche wie die Stengel weißlic gefärbt find, ſo⸗ 
wie durch längere, ſchmaͤlere Kelchzipfel, welche fo lang als bie 
zylindrifche Blumenröhre find. Rad) Babington, weldyer dieſe 
Art vor einigen Sahren auf Kleefeldern in England beobachtete 
und befchrieb, fol fie aus Afganiftan in Europa eingefchleppt 
worden fein. In der Jegten Rummer der landwirthſchaftlichen 
Zeitung wurde auf die außerordentliche Schädlichkeit der Cuscuten 
und ein Mittel zu ihrer Vertilgung aufmerffam gemacht. Refe⸗ 
rent verweist deshalb hierauf, fowie auf den oben zitirten Auffag 
‚ Aber den gleichen Gegenftand von Junker Efcher vom Berg im 
erften Jahrgang S. 101 ber ſchweizeriſchen Zeitfchrift für Land» 
und Gartenbau. (€. R.) 
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IE. Reue Jierpflanzen. 


Abgebilder im Botanical Magazine. 

Juliheft 1846. 1) Gesnera bulbosa Var. lateritia. @ine eigen« 
thümliche Abart der Gesnera bulbosa, weldye fidy durch die blaſſe, gelb: 
lih=rothe Farbe Lu Blumen und hängenden Btüthentrauben genugfam 
aus zeichnet. 

-8) Pitcairnia undulalifolia Hort. Eine fhöne Bromelia, deren 
Vaterland wahrſcheinlich Braſilien iſt. Die weißlichen, gegen den Saum 
hin gelblichen Blumen, treten unter prächtig ſcharlachrothen Ren 
hervor. 

3) Gesnera elliptica Var. lutea Hook. @ine Gesnera, welche Herr 
Purdie in den Bergen von St. Martha und Neu:Granada fammelte. 
Die Blumen diefer Art befigen eine veine fchwefelgelbe Färbung. Die 
Staubfäden find roth und ragen, mit der Farbe der Blumenkrone fchön 
Pontraftirend, aus derfelben hervor. Die Kultur theilt fie mit den andern 
Gesneriaceen. 

4) Lelanthus umbellatas Griseb. Ein Strauch aus der Familie der 
Gentianeen, deſſen Vaterland Jamaika if. Die Pflanze bildet einen 
Strauch von 3 — 16’ Höhe, welche ein fchönes großes Blattwerk befist. 
Die grünlichen Blumen, aus denen die Staubfäden Yang hervorragen, 
ftehen in Eopfförmigen Dolden, welche durch Hüllblätter umgeben find. 

5) Daviesia physodes Cunn. Ein zierlicher immergrüner Strauch, 
aus der Familie der Schmetterlingsbfüthler. Derfelbe flammt vom Schwa⸗ 
nenfluß in Neuholland, und trägt feine gelb-, roth= und grüngefärbten 
Blumen in mehrblüthigen, achfelftändigen Trauben, welche lange Aehren 
längs ber Zweige bilden. Da fih die Blumen, welche im April und 
Mai erfcheinen, fehr lange erhalten, fo gehört diefe Pflanze zu den zier- 
tichften feinen Kalthauspflanzen. 

Abgebildet im Bolanical Register. 

Juliheft 1846. 6) Caltleya Lemoniana Lindi. Orchidee aus 
Brafitien, mit prächtigen, großen, roſenrothen Blumen. 

7) Sarcostemma campanulatum Lindi. Diefe mit Philibertia gran- 
diflora zunächft verwandte Pflanze gehört zur Familie bed Asclepiabeen, 
und ſtammt wahrfcheinlich aus Peru. Es ift ein zierliches Schlinggewäche 
fürs temperirte Haus, welches während des größten Iheild bes Sommers 
und Herbſtes feine glockigen, geiblichen, innen purpurfarbnen Blumen in 
reichlicher Fülle trägt. 

8) Azalea oblusa Lindi. @iue fchone, neue indiiche Azalea ans 
China, mit ſcharlachrothen Blumen. Sie bildet niebrige gedrungene Sträu⸗ 
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cher von außerordentlicher Schönheit, und wird gemeinſchaftläch mit be 
andern indiſchen Azaleen kultivirt. 
9) Epaoris dubia Lindl. Eine neue Epacris mit weißen Blumen ans 


ber Gruppe von E. paladosa. 


In verfchiedenen Schriften befchriebene. 


10) Tropaeolum Reineckianum Diet. Ein Baſtard zwiſchen Tr. 
brachyceras und violaeflorum , ber von Herrn Reinede in Berlin erzogen 
wurde, einem Manne, ber ſich Durch glüctiche und befonders gute Kultur 
der fchönen fchlingenden Tropaeolum-Xrten auszeichnet. 


LIE. Notizen. 


1) Clianthus puniceus baumartig zu erziehen. Wnter 
alten in neuerer Zeit eingeführten Pflanzen für das Palte Gewächshaus be 
hauptet ber Clianthus puniceus eine der erften Stellen. Seine prädhti- 
gen großen vothen &Schmetterlingsblumen erfcheinen im April und Mai 
in reichliher Fülle. Will man von demfelben möglichft fchnell große Erem- 
plare erziehen, fo pflanzt man ihn während bed Sommers ins freie Land, 
in lockere nahrhafte Erde und warme Lage. Baumartig gezogen, ſoll dieſe 
Pflanze einen herrlichen Effekt machen. Um dieſes zu bewerfftelligen, flieht 
man darauf, Daß die jungen Pflanzen ihren Spigentrieb nicht verlieren, 
fchneidet alle feitlichen Triebe weg und bindet die Pflanze gerade auf. 
Hat fie auf diefe Weife die gewünfchte Stammhöhe erreicht, fo ſtutzt man 
die Spitze ein und läßt der Pflanze nur die oberften Seitentriebe, welche 
fih zeigen. Wenn der Clianthus während des Sommers zur Bräftigern 
Bildung des Triebes nicht ins freie Land gepflanzt wird, fo muß er in 
recht nahrhafte fandige Erbe gefeut und öfters verpflanzt werden. 

(Journ. d’hort.) 

3) Die neuern Buchfien des Herrn Miellez. Die von 
uns bereits erwähnten neuen Fuchſien bes Herrn Miellg, Fuchsia Na- 
poleon, Esmeralda und Scaramouche, find aus Baftardirung der Fuchsia 
Epsii und Venus Victrix hervorgegangen. Es find die 3 fchönften von 
einer Ausfaat von A000 Sämlingen. Ehre fei der Ausdauer! 

(Journ. d’hort. ) 

3) Kultur der Gesnera zebrina. Dieſe Pflanze ift gewiß bie- 
(chägenswerthefte aller Gesneren. Ihre Blätter erhalten durch das dun—⸗ 
Pelbraune Adernetz eine eigenthümliche Schönheit, und ihre Blumen er: 
feinen den ganzen Winter hindurch in reicher Fülle. Das Baterland 
diefer fchönen Pflanze ift bie jebt noch unbefannt, wahrfcheinlich aber 
ſtammt fie aus dem tropifchen Amerika. ine @igenthümfichteit dieſer 
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Pflanze befieht darin, daß fie fehr Leicht Knospen bitbet, daß dieſe Knos—⸗ 
pen aber meift abfallen, bevor fie gehörig anfgebfühet find Um dieſes 
zu vermeiden, muß biefe Pflanze ber birefien Einwirkung des Lichtes aus⸗ 
gelebt werden, und ebenfo verlangt fie eine, entgegen dem größten heit 
der andern Warmhauspflangen, trodene, nicht zu fehr mit Wafferbün- 
ſten geſchwängerte Luft. Wermehrt wird diefe Pflanze aus ben fchuppigen 
Knollen, welche fie ganz auf die Weile, wie die Achimenesarten bildet, 
und die zuweilen auch über ber Erbe in ben Blattachfeln erfcheinen. 
(Journ. d’hort.) 

Bouquets lange frifch zu erhalten. Man wechfele das 
Waſſer täglich, entferne alle gelben oder faulen Theile und fchneide bie 
Stengel von unten von Zeit zu Zeit ab, um die Auffaugungsfläche zu 
erneuern. ⸗ 

Vaterland einiger Roſen. Nah Herrn Loisleur Deslong⸗ 
champs ſtammt unſere gewöhnliche Bengale oder immerblühende Roſe 
(Rosa bengalensis oder semperſlorens) nicht aus Bengalen, ſondern 
aus China, von wo fie nach Indien gebracht wurde. Die Thee⸗Roſe 
(R. Thea) ift nur eine Spielart berfelben. "Die jest fo beliebte Bour- 
bonrofe (BR. borbonica ( erzog Herr Jacques, Gärtner des Herzogs von 
Orleans, zu .Neully im Jahre 1819 au Samen, der ihm vom Seren 
Breon, Direktor der Eöniglichen Gärten auf der Inſel Bourbon zu⸗ 
gefandt wurde. Sie ift ebenfalls nur eine Abart der Bengalroſe, oder 
noch wahrfcheinlicher ein Baſtard von biefer und ber taufendblättvigen 
Roſe (RB. centifolia). 

Königsveilden. Diefe fchon mehrmals von und erwähnte Pflanze 
wird unter dem Namen Violette de Parme auch in England und Belgien 
mit großer Vorliebe Eultivirt und im Winter zur Bluthe gebracht. 

Dedung der Gewähshäufer. Herr Friedrid Otto bemerkt 
in ber allgemeinen Gartenzeitung , daß die Dedung ber Gewächshäuſer 
mit Laden oder Doppelfenftern bei eintretendem Froſtwetter für bie zar⸗ 
tern Kauthauspflanzen von entfchiedenem Nachtheil fei, indem hierdurch 
eine feuchte naßkalte Luft erzeugt werde, welche dad Vergeilen ber Pflan- 
zen und bas Abſtocken ber Triebe und Blumen verurfache, fowie ber 
Mangel an Licht der grünen Färbung Eintrag thne. Bei Schneefall und 
ſtarkem Froſtwetter laſſe fih bie Dedung ber Häufer allerdings nicht 
vermeiden, allein man folle es fich nicht zur Kegel machen, vom erften 
Froſtwetter an, regelmäßig des Abends zu decken, ſondern Dies lediglich von 
der Witterung abhängen zu laſſen. Je weniger man zu beden brauche, 
deſto geſunder und Bräftiger werben die Pflanzen ftehen. 

Wir verfennen bad Wahre und durchaus Richtige dieſet Beobachtun⸗ 
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gen nicht, um fo mehr, als fie won emem Wanne kommen, deſſen Die, 
(ungen im Gartenfache überall die verdiente Würdigung gefunden haben; 
erlauben uns aber babei noch auf einen andern Punkt aufmerffam zu 
machen. Allerdings it die Dedung der Gewächshäufer auch fchon barım 
fchäblich,, weil fie durchand minder natürlich iſt, umd find deshalb and 
dev Anficht, dab fo oft es die Witterung zuläßt, biefelbe forgfältig ver: 
mieben werben: follte. Sobald aber durch Weglaſſen ber Deckang ein 
vermehrte Heizen bedingt wird, ſo glauben wir, baß dieſes noch fchä 
licher auf bie zartern Kalthauspflanzen, wie Eriken u. f. f. einwirken wird, 
wenn nämlich das Hand durch Kanalheizung und wicht durch Waſſerhei⸗ 
zung erwärmt wird. Die Mittel, um bie Dedung ber Katihäufer um: 
ſchädlich zu machen, find vorfichtiged Gießen und Heizen. Dean gieße 
bann nicht mehr, als es unbedingt zur Erhaltung bes Pflanzenlebens uorh⸗ 
wendig ift, und heize nur fo viel, um das Eindringen bes Froſtes in 
das Haus abzuhalten. ; (E. R.) 
Beiträge zur Bermehrung der knolligen Tropaeblum 
arten. Herr Reinecke pfropfte bie jungen Triebe anf andere Kuollen. 
fle wuchfen batb am und bildeten dann oberhalb der Knolle Wurzeln, we: 
rauf fie abgenommen und felbftändig gepflanzt wurden. (A. ©. 3.) 
Gunnera scabra R. et P. Eine in Ehili umb Peru wild wach 
fende Pflanze, welche fchon früher von uns erwähnt wurde. In ihrem 
Vaterlande it diefe nügliche Pflanze unter dem Namen Panke bekannt. 
Die Blattſtiele werben 3 — 4 Fuß lang unb erreichen die Stärke eines 
Kinderarmes. Aus den Blättern wirb ein Dekokt beveitet, welches man 
trinkt. Die Blattſtiele werden von ber Oberhaut befreit mb dam roh 
ober gekocht gegeflen. Die Wurzel wird in Meine Gtüde zerichnitten, ge: 
kocht und fo eine fchöne Achte fchwarze Farbe daraus gezogen, weiche zum 


Bärben ganz vorzäg''ch if. Die Gerber wenden fle zur Erweichung bider - 


Hänte an, welche baburch eine ſolch außerorbentfiche Weichheit erhalten, 
wie burch kein anderes Mittel. Sollte diefe Pflanze, welche auch bereits 
im biefigem Garten gezogen wird, unfern Winter im Freien ertragen, fo 
dürfte fie mit der Beit von der höchſten Wichtigkeit für agronomiſche und 
technifche Zwecke werben. 

Kultur der Contrsdenie rosea. Diefe zierfiche Warmhaud- 
pflanze, aus ber Familie der Melastomaceen, bildet runde bufchige Exem⸗ 
plare von beſonders fchönem Wuchs, und im Januar und Bebruar üffnet 
fie ihre maſſenhaft erfcheinenden, zierlihen rothen Blumen. Die m 


Februar gemachten Stecklmge bitden Ende Juni fchöne buſchige Pflanzen, 


welche man dann im Szöllige Tdpfe pflanzt, und fie in ein helles luftiges 
Haus ftellt, ohne Ale weiter zu verpflanzen. Die Auospen erfcheinen immer 
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in reichlicher Anzahl, folten fie ſich aber öffnen, fo muß die Pflanze recht 
nahe dem Lichte geftellt werden, deun entfernt vom Glas, wirft fie alle 
Knospen, ohne fie zu dfinen, ab. 

Das Konfervatorium zu Chatswood. Lieber biefes merfwür- 
Dige Gebäude, welches fchon einige Mat in dieſen Blättern erwähnt wurbe, 
entheben wir. einen größern Artikel des Garbener Ehroniche folgende No: 
tigen: Bis jebt ift es nicht nur das größte Gewächshaus, welches eriftirt, 
fondern es verbindet zugleich auch mit feiner Größe eine Bteichmäßigkeit 
und Einfachheit feiner fchönen Verhältniſſe, und eine ſolche Bollfommen- 
beit feiner innern Einrichtungen, baß es mit Necht als ein Mufter der 
neuern Baukunſt dargeftellt werden kann. Die Länge besfeiben beträgt 270 
Zuß und feine Tiefe 100 Buß, die Höhe 60 Buß. Das Dach bildet eine 
Prummlienige Kuppel von doppelter Erhebung, von benen bie nniere auf 
den nur 25 Buß hohen Seitenflügeln ruht. Die beiden Hauptfeonten liegen 
gegen Dften und Werten, und der Haupteingang ift an ber Nordſeite, von 
welchem ein großer Fahrweg bis zum Südende geht. In ben beiden 
Seitenflügeln ftehen die in Zöpfen befindlichen Pflanzen. Rechts von ber 
Nordoſtfront ift eine große künſtliche Felsparthie aus Qufffteinen ange- 
bracht, welche ſich 50 Zuß weit erſtreckt, und ein Waſſerbecken umgibt. 
Zwifchen den Steinen ftehen große Karrenkräuter, unter Denen ein Cibo- 
tium mit 9 Fuß langen Webdeln, unb Hedychien, Alpinien etc. Am 
Rande des Waſſers ſtehen, Papyrus anliquorum, Caladien und Arum- 
Arten, und im Wafler Limaocharis Humboldti, Richardia aethiopica, 
Nymphea caerulea. Reben biefer Waſſerparthie befindet fich eine praͤch⸗ 
tige Gruppe von Bananen, unter denen Die Musa rosacea, Coccinea, 
Cavendishli und zebrina, faft ſämmtlich Exemplare von 15 — 20 Fuß 
Höhe, mit 7 — 10 Fuß langen Blättern. Unter ben andern in 4 Haupt⸗ 


‚geuppen zufammengeftellten Pflanzen zeichnen fich vor allen aus, eine Ery- 


ihriva Crista-galli von 8 Fuß Höhe und eben fo viel Kronendurchmefler, 
mit Blüthenähren von 2 — 3 Fuß Länge, eine 16 Fuß hohe Aralia, eine 
Enphorbia jacquinlaeflora von 7 Fuß Höhe und 12 Fuß Umfang, Miche- 
Ha oblonga mit wohlriechenden Blumen, welche denen einer Magnolia 
gleichen, von 16 Fuß Höhe uhd 86 Fuß Umfang; Lagerströmia elegans, 
von 14 Fuß Höhe und 44 Fuß Umfang, Saccharam officinaram, 230 Fuß 
hoc, Inga Harrisii, 13 Fuß hoch und SO Fuß im Umfang, Cycas revo- 
Iuta und glauca, 24 Fuß im Umfang; ferner Zamia pungens, Alten- 
steinii, caffra, Elate sylvestris, Dracaena fragrans, Charlowoodia stricta, 
Sabal Blackburnianum, Bombax aculeata, Carolinea alba, Hibiscus 
lilidorus, 18 Buß hoch, Cocos plumosa, 40 Fuß hoch, Dracaena Draco, 
Araucaria brasiliensis , 30 $uß hoch, Corypha umbraculifera, 20 Fuß 
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hoch, Corypha australis, 14 Fuß hoch und 40 Zuß im Umfang, Strelitzia 
reginae, augustifelia, ovata, juncea, Musa Sapientum,, 25 Buß hoch, 
und viele Andere, alle in Eremplaren, welche in ihrem Baterland wicht 
ſchoͤner und üppiger ftehen fönnen. 


Mepgers Methode, Dbftbäume zu erziehen. Nach Mitthei. 
Lungen des Herrn Lucas in der Allgemeinen Gartenzeitung betreibt biefer 
rühmlichſt bekannte Obftzüchter feine Baumfchule auf folgende Weife: Im 
Herbft wird. das zur Anpflanzung beftimmte Land 11/5 Fuß tief rijoit und 
Dünger in biefer Tiefe untergebradht. Die Wildlinge werben hierauf in 
2 Fuß von einander entfernten Reihen, 4 Fuß von einander eingepflanzt. 
Am folgenden Auguft werben ſämmtliche Bäumchen aufs fchlafende Auge 
oeulirt. 14 Tage darauf werden die Verbande getüftet und die fehlgefchla= 
genen Augen nach veulirt. Im Frühling darauf werden die Wildlinge 
über dem Auge abgeichnitten, und fie bilden dann in demfelben Jahre 
einen Trieb von 5 — 6 Zoll Höhe. Im folgenden Jahre erreicht nun der 
Leitzweig die Kronenhöhe. Im vierten Jahre werben fie bei 5 — 6 Fuß 
Höhe zur Kromenbildung eingeftübt. Bei diefer Erziehungsweife find bie 
Eoftipieligen Stäbe gänzlich entbehrlich, und es können auf demſelben 


Lande noch einmal fo vier Bäume erzogen werden, als auf die gemwöhne 
liche Weile. 


England und Belgien in Hinfiht auf Gartenbau. — 
Die Engländer, welche vermöge ihrer zahlreichen Verbindungen big vor 
furzer Zeit in ber Hortikultur greichfam den Zon angaben, haben feit 
einiger Zeit in den Belgiern mächtige Nebenbuhler gefunden. Die belgi⸗ 
fchen bebeutenderen Hanbelsgärtnereien, wie die eines Ban Houtte, Madoi, 
Verſchaffelt, werben bald bie englifchen Üüberflügeln, und fchenen Beine 
Koften, um den Sieg über biefeiben zu erringen. Ban Houtte allein 
fol gegenwärtig 7 Sammler in verfchiebenen Theilen unſers Erdballes 
beichäftigen. 
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L Originalabhandlungen. 


1. Weber die Kultur de Phlox Drammondi Hook. 


Phlox Drummondi, mit feinen ausgezeichnet fchöuen Spiel- 
arten, welche von ber dunkelblutrothen Faͤrbung bi zur hellſten 
rothen Farbe allmälig in einander übergehen, hat in unfern Zier⸗ 
gärtnereien noch lange nicht die allgemeine Verbreitung gefunden, 
welche derfelbe feiner außerordentlichen Schönheit halber verdient. 
Wohl ficht man hier und da einzelne Pflanzen dedfelben im Topfe 
oder noch feltner im freien Lande, aber in ganzen Öruppirungen, 
zu denen er fich feines ſchoͤnen Karbenfpield und der Zierlichkeit 
feiner Blumen halber, fo wie wegen feiner langen Bläthendauer, 
vom Frühjahr bie zum Spaͤtherbſt, ganz ausnehmend gut eignet, 
ſieht man ihn noch Außerft felten verwendet. Im hiefigen Gare 
fen erregt gegenwärtig eine Heine, augfchlieglich mit den Abarten 
deöfelben bepflanzte Gruppe, die Bewunderung aller Befchauer, 
indem fie gegenwärtig von den zierlichen Blumen wie mit einem 
bunten Tuch faft gänzlich gebedt if. Die erften Blumen fichen 
nämlich in Afterbolden auf der Spige des Stengeld; fobald dieſe 
verblüht, entwickeln ſich unterhalb des erften Bluͤthenſtandes Ne⸗ 
benzweige, welche auf ihren Spigen Ähnliche Bläthenftände tragen, 
u.f. fe Daher kommt ed denn auch, daß der Phlox Drummondi 
im Topfe gezogen, felten eine vecht bufchige Pflanze bilbet, fon- 
dern er geht meiſtens laug in die Höhe. Durch Zurädichneiben, 
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öftered Berpflangen, und einen von Beit zu Zeit wiederholten 
Dungguß, Tann diefed zwar vermieden werden, aber txoß aller 
diefer Sorgfalt wird er im Topfe nie fo ſchoͤn, ald auf einem 
zwecdhmäßigen Standort im freien Lande. Die Behandlung dei 
felben als Gruppirungspflanze ift folgende: Im Februar oder 
März ſaͤet man die Samen in mit leichter fandiger Erbe gefüllte 
Näpfe und dedt fie ungefähr eine Linie hoch mit fein geſiebter 
Erde. Mittelft leichten Ueberfprigens hält man die Erde gleidy 
mäßig feucht und ftellt die Töpfe ind warme Haus dicht unters 
Fenfter, oder in ein mäßig warmes Beet, oder auch ind Drop 
pelfenfter. Auf letzterm Standort thut man aber wohl, den Topf 
oder Rapf mit einer Glasſcheibe zu deden, unter die man ein 
paar dünne Holzfplitter legt, damit die Luft ungehindert zu den 
Samen treten Tann. Sobald die jungen Pflanzen in den Stengel 
zu fchießen anfangen, verftopft man fie in hölzerne SKäften oder 
große Näpfe, indem man fie bis an die Samenblätter (das erfie 
Blätterpaar) in die Erde einfentt, in gegenfeitiger Entfernung 
von 1% Zoll. Nach dem Berfiopfen müſſen fie vor frifcher Luft 
forgfältig bewahrt werben, bis fie ein freudiged Wachsthum zei- 
gen, dann aber gewöhnt man fie allmälig an die frifche Luft 
und feßt fie derfelben zulegt ganz aus, indem fie nur noch vor 
Froft und naßkaltem Wetter gefhäst werben. Auf dieſe Weiſe 
werden fie bis Mitte Mai, dem Zeitpunkt, wo fie ind freie Land 
gepflanzt werden follen, zu kräftigen gefunden Pflanzen heran⸗ 
gewachſen und gegen Sonne und Luftzug gehörig abgehärtet fein. 
Wie fchon oben bemerkt, Tieben fle im freien Lande einen wo 
möglich nur der Morgenfonne audgefegten gefchügten Standort; 
in Ermanglung eines foldden ift aber einer gänzlich ſchattigen Lage, 
eine feld während des ganzen Tages der Sonne ausgeſetzte Le⸗ 
Falität immer noch) vorzuziehen, nur mäffen fie auf diefer letztern 
bei trockenem Wetter ftetd reichlich mit Waſſer verfehen werben. 
Wo das Erdreich fchwerer und fefl, muß es noch mit Sand, 
Kompofterde und etwas Düngererde vermifcht werden. 

Die jungen Pflanzen werden nur vorficdhtig mit Ballen aus 
den Näpfen genommen und in die Entfernung von 6—8 Zoll 
von einander gepflanzt. Sobald fie zu wachen beginnen, gibt 
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man ihnen Stoͤcke von ungefähr 8-15 Zoll Höhe, und bindet 
die Pflanzen nur fo lange, bie fie die Höhe dieſer Stäbe erreicht 
haben, weldye in der Mitte der Gruppe am höchften unb nach 
den Seiten allmälig fallen muͤſſen. Die über die Stöde hinaus⸗ 
wachſenden Aeſte ſenken ſich dann nieder nach bem Boden zu, 


und fo wird die ganze Gruppe bald in Form einer Halbkugel 


überwachfen. Wenn die Bflänzlinge Anfangs Sommers ein kraͤf⸗ 
tiged Wachsthum zeigen, dann gebe man ihnen alle Abend Waſſer 
und wöchentlich einen Dungguß, fpäter, wenn fie erft recht kraͤf⸗ 
fig gewachfen, ift diefed nicht mehr nothwendig. Im Herbft ſam⸗ 
melt man dm Samen, welches aber oft und vorſichtig ge 
fchehen muß, ba der Same allmälig reift, und ganz reif bald 
wegfpringt. Wo der Same weniger forgfältig geſammelt wird, 
da werden im Spätherbft, wenn die Gruppe abgeräumt wird, 
eine Menge junger Pflanzen auf derfelben aufgegangen fein. Die⸗ 
(eben pflanzt man dann in Räpfe oder Käften, indem fie fi 
feoftfrei fehr leicht durchwintern Taffen. Im nächlten Mai. wer- 
den fie dann ſchon zu ſchoͤnen Pflanzen herangewachſen fein, 
welche noch befier ald Sämlinge vom Frühjahr zum Auspflanzen 
benugt werden können. Will man endlich einzelne fchöne Abarten 
ſich ficher erhalten, fo macht man Mitte Auguft Stedlinge von 
denfelben. Man fucht ſich dazu junge Fräftige Triebe aus, welche 
noch Feine Blumen zeigen; diefe reißt man aus dem alten Holz 
mittel Drud von oben ab, fchneidet die Riffläche glatt und 
ſteckt fie in flahe Näpfe in fandige Heideerde, welche in ein 
halbwarmes Beet geftellt werden. In fpäteflend 4 Wochen wer 
den fie gut bewurzelt fein, dan gewöhnt man fie wieder an 
die frifche Luft und Aberwintert fie nahe dem Fenſter im froſt⸗ 
freien Kaften, ober im Falten Gewächshaus, oder im frofifreien 
Zimmer. (E. R.) 


Neuere einjährige Zierpflanzen. 

Seitdem der unglüdliche Douglas vor ungefähr 12 Jahren 
in unfern Gärten eine große Menge einjähriger Zierpflanzen aus 
Kalifomien einfühete, welche fammtlich gut und leicht im freien 
Lande gedeihen, erhielten wir nur einen ſchwachen Zuwachs neue 
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rer einfähriger Pflanzen. Es ift dies um fo mehr zu bebauren, 
ald gerade die bauerhaftern einjährigen Pflanzen für- den Privas- 
mann am leichteften zugänglich find, da ſie fich mit leichter Muͤhe 
ganz im freien Lande aud Samen erziehen laffen, indem man 
den Samen entweder glei an Drt und Stelle audfäet, ober 
fie auf befondern gefchüsten Beeten anzieht und dann erft an den 
für fie beftimmten Ort verpflanzt. Unter den fogenannten Flor⸗ 
blumen (viele Spielarten von einer Art) wurde etwad ganz 
Neues feit jener Zeit nicht eingeführt, wohl aber wurben mehrere, 
fhon länger befannte, durch fortgefeßte forgfältige Kultur noch 
mehr veredelt unb in fchönern Formen hervorgebracht. Unter dies 
fen legtern nennen wir vor allen die chinefifchen Altern, von 
denen man eine neue, ganz vorzüglich fchöne Formenreihe mit 
dem Namen Kugelafter belegte. Sie kommen den ſchon Tänger 
befannten Röhren- oder hohen Altern fehr nahe, befiten aber noch 
vollkommner gefüllte Blumenköpfe, welche mehr die Form einer 
Halbfugel befigen. Nocd vor wenigen Sahren befaß man nur 
zwei Arten Kugelafter, gegenwärtig gibt ed aber von denfelben 
eine ebenfo zahlreiche Farbenreihe, ald von den andern Afterarten. 
Die Kugelaftern verdienen wegen bes ſchoönen Effefted, welchen 
fie ihrer fchönen und reichlichen Blüthe, fo wie wegen ber ganz 
außerordentlich regelmäßigen Füllung ihrer Blumenkoͤpfe machen, 
welche die Größe einer Heinen Dahlienblume erreichen, ganz all⸗ 
gemeine Kultur. Wie die andern dhinefifchen Aftern gedeihen fie 
in faft jedem Boden, nur mäflen die Samen recht forgfältig nur 
von den fchönften und vollfommenften Exemplaren und Bläthen- 
koͤpfen gefammelt werben. Gin ſchönes Sortiment biefer Kugel» 
aftern, auf ein Beet zufammengepflanzt, gewährt einen prächtigen 
Anblid, und belebt den Garten zu einer Zeit, wo die meiften 
andern Sommergewächfe fchon lange verblüht find. Die Kultur 
theilen fie mit den gewöhnlichen Aftern; man fäet fie naͤmlich im 
April auf eine gefchüßte Rabatte aus, und pflanzt fie dann im 
Mai auf den für fie beſtimmten Platz. 

Wohl nod) in höherm Grabe, ald die Altern, wurben in der 
neuern Zeit die Tagetes ( Sammetblume, ſtinkende Hoffartb) ver - 
edelt. Roc) ift es nicht fo Tange (ungefähr 6 Jahr), daß man 
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Yon der Tageles patula und erecta, von jeber nur eine gefüllte 
und eine einfache Abart unterfchiedb, während man gegenwärtig 
von jeder berfelben ungefähr 12 Abarten kennt. 

Bei der Tagetes patula, der Fleinern Art, find diefelben ent- 
weder einfach oder gefüllt, und unterfcheiden ſich dann nur nad) 
durch die verfihiebene Färbung, welche vom reinen Gelb bis in 
die dunfelpurpurbraune Färbung äbergebt, ober indem ſie auf 
hellern Grund braun geftreift oder getupft find. 

Wenn auch weniger verfchieben in der Faͤrbung, fo find den- 
noch die gefüllten Formen der Tagetes erecta noch weitaus fchd- 
al® die Tagetes patula. Unter gänftigen Berhältniffen erlangen 
die Blumenföpfe derfelben einen Durchmeſſer von 2 Zoll, und 
leuchten durch ihre glänzend gelbe Farbe, weldye das ganze gelbe 
Farbenſpiel durchläuft, auf weite Ferne bin dem Auge entgegen. 
Außer der Kärbung unterfcheiden fich dieſelben aber auch noch 
im Bau, indem die einen ganz aus Zungenblumen C flachen Blu⸗ 
menblättern), die andern ganz aus vöhrigen Blumen beflchen. 
Wir kultivirten in diefem Jahre allein 12 verfchiebene, ganz ge» 
füßte Abarten, weldye, als vielen Effeft machend, allen Liebha- 
bern fehr empfohlen werben können. — Die Barietäten beider 
Arten theilen die gleiche Kultur. Sie Feimen fehr leicht, find 
aber gegen Froft Außerft empfindlich, weshalb fie erft gegen 
Ende Mai auf die freie Rabatte ausgeſäet werden Können. Beller 
ift ed jeboch, wenn man fie fchon im April .in ein kaltes Treib⸗ 


-beet oder in Näpfe ausfäet, und die jungen Pflanzen dann Ende 


Mai ind freie Land pflanzt. Din Samen reift die Tagetes 
patula immer gut; die gefüllten Tagetes erecta bagegen wollen 
trocknes Wetter während ber Reifezeit haben, indem bei naflem 
Wetter die Köpfe abfaulen ohne Samen zu reifen. Es ift des⸗ 
halb fehr anzuempfehlen, die zur Samenzucht beflimmten nody 
zeitiger auszufäen, daß fie Mitte Mai als ſchon ziemlich erwach⸗ 
fene Pflanzen audgepflanzt werben können. 

Eine ähnliche Veredlung bat bad Chrysanthemum corona- 
rium (Wucherbiume) erlebt. Diefe Pflanze kannte man früher 
nur mit gelben und gelb und weißen einfach blühenden Bluͤthen⸗ 
köpfen. Gegenwärtig bat man Abarten mit gelben, gelbgelben, 
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weiß und gelben, gefüllten, einfachen und gaͤnzlich röhrig gebauten 
Bluͤthenkdpfen. Da diefe Pflanze fehr hart ift und unmittel6ar 
ins freie Land audgefäet, im fait allen Bebenarten leicht und ficher 
feimt,, fo ift fle namentlih zu Einfaffungen um Bodquetd, wo 
zartere einjährige Pflanzen nicht mehr gebeihen wollen, zu empfeh- 
Im. Dogleich diefelbe ziemlich hoch wird, darf ſie aber als Ein⸗ 
faffungspflange nicht aufgebunden werden, fonbern man läßt. fie 
nieberliegen, auf welche Weiſe fie fich recht artig gruppirt. 

Ebenfo wurde auch in neuerer Zeit von ben Elichrysum 
bractesatum, einer Strohblume ober Inmortelle, welche bis jetzt 
nur in gelber und weißer Karbe befanut war, eine Anzahl neuer 
Abarten, in rofenrother, fchwefelgelber, heilgelber, dunkelgelber 
und weißer Farbe, fowie in den bazwifchen liegenden Karbentönen 
erzengt. Diefelben werden wie bie Tagetes Ende April gefchügt 
anudgefäct und fpäter verpflanzt. Sie lieben einen lodern Boden 
und Finnen fowohl zu Bepflanzung Heiner Gruppen verwendet, 
fowie auch einzeln in bie Blumenrabatten vertheilt werden. Sie 
blühen von Anfang Auguft bie fie vom Frofte getöbtet werben. 
Die Blumen, unmittelbar nad) dem Aufbluͤhen abgefchnitten, 
laſſen ſich wie andere Immortellen aufbewahren. 

Zu denjenigen einjährigen Florblumen endlich, welche ſchon 
länger bekannt find, aber bei und verhältnigmäßig nur noch we⸗ 
nig angebunt werben, gehören die prachtvollen Abarten der Sca- 
biosa atropurpurea,. Die Blumen derfelben durchlaufen dad Far⸗ 
beufpiel Yon ber blaßrotben Farbe, bis zum dunkelſchwarzbraunen 
Farbenton. Cine in üppiger Blüthe flehende Scabiesa, mit ihren’ 
prachtvollen Blüchenföpfen, welche durch einen eigenthämlichen 
Schiller ihrer Farbe eigentlich kokettiren, Tann ſich allen andern 
einjährigen Ichönblähmden Pflanzen zur Seite ftellen. Will man 
Diefelben in voller Schönheit fehen, fo ſaͤe man fie fhon im Maͤrz 
ind Miftbeet ober in Töpfe aus, und pflanze file ſpaͤter in einen 
Iodern, aber kräftigen Boden. Ba die erften Herbfifröfte den⸗ 
felben nicht fehaden, fo blühen fe noch bis in den Spätherbft, 
wann ſchon alle andern Blumen längft verſchwunden find. Im 
September vorfictig in Töpfe eingepflanzt, laſſen fie ſich froſt⸗ 
frei leicht durchwintern und blühen einen großen Theil des Win⸗ 
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zers hindurch. WIN man auf die Kultur diefer Pflanze noch mehr 
Mühe verwenden, fo fae man die Samen Anfang Auguft aus, 
verfiopfe die jungen Pflanzen in Käften und überwintere fie froft- 
frei, wo möglich in einem Miftbeetlaften. Auf diefe Weife werben 
fie fchon im Fruͤhjahr zu blühen beginnen und die darauf ver⸗ 
wendete Mühe, durch unausgefette® Blühen während ded ganzen 
Sommerd hindurch, reichlich vergelten. 

Auch die zahlreichen Mbarten bes gefülten Gartenmohnes, 
welche vom reinen Weiß die ganze rothe Farbenreihe bis zum bun- 
kelſten Schwarzroth durchlaufen, werden noch viel weniger kultivirt, 
als fie es ihrer Schönheit halber verdienen. Namentlich empfehlen 
füch befonders die Abarten mir gefchlißten Blumenblättern, welche 
man aud) durch Nelkenmohn zu bezeichnen pflegt, ſehr zur allge- 
meinen Kultur. Der gefüllte Mohn erträgt felbit das vorfichtigfte 
Verpflanzen felten gut, und muß glei an Ort uud Stelle aus⸗ 
gefäet werben. Gegen Froſt ift derfelbe durchaus nicht empfind⸗ 
lich, weshalb man die Ausſaat desfelben am zweckmaͤßigſten fchon 
Ende März vornimmt; nur hüte man fich, den Samen Kart zu 
decken, indem er fonft nicht aufgehen wuͤrde. 

Bevor wir nun zu den andern einjährigen Pflanzen übergehen, 
erlaube ich mir noch, die Aufmerkſamkeit unferer Lefer auf zwei 
andere Pflanzengattungen zu Ienfen, welche zwar ebenfalld aus 
ſchließlich durch Samen angezogen werden, aber mehrjährig find, 
nämlich auf die Wunderblume und Saatrofe. 

Die Wunderblume (Mirabilis} ift eine Pflanze mit Inolliger 
Wurzel, welche unfern Winter nicht im Freien erträgt. Aus Sa- 
men erzogen, blüht fie fchon im erften Jahre, aber auch die knol⸗ 
figen Wurzeln können jährlid, nachdem das Kraut abgefroren, 
aus dem Boden genommen und wie die Dahlien im Keller durch⸗ 
wintert werden. Es werben mehrere Arten diefer Gattung in den 
Gärten fultivirt, nämlich Mirabilis dichotoma L. aus Merifo, 
M. hybrida Lep. aus Reu- Granada, M. Jalappa L. aus Öfte 
indien, M. longiflora L. aus Mexiko, wozu in neuerer Zeit noch) 
gwei Arten kamen, weldye von Trautvetter aufgeftelt wurden, 
nämlich M. planiflora und M. ambigua. Bon allen diefen Arten 
möchte aber mir M. longiflora, welche fi) durch die bäüuns fehr 
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lange Blume leicht charakteriſirt, ferner M. Jalappa, deren Blu⸗ 
men 6 Mal fo lang ald der Kelch find, und M. dichotoma mit 
Blumen, bie nur halb fo groß find, gut gefchiedene Arten fein; 
ale andern dagegen dürften ald Kormen an M. Jalappa L. anzu- 
Schließen fen. Diefe letztere Gruppe von M. Jalappa fommt ji 
in der Form der Blüthe ziemlich nahe, indem ſie alle eine trich⸗ 
terförmige Blumenkrone befigen, die nur in ihren Längen- und 
Breitenverhältniffen unbedeutende Unterſchiede bieten; in der Karbe 
der Bläthe ivechfeln fie dagegen auf eine mamigfaltige Weiſe, 
indem ed Spielarten mit weißen, gelben, rothen und zweifarbigen 
bunten Blumen gibt. Eine große Gruppe, mit diefen ſchoͤnen 
Spielarten bepflanzt, gewährt bei Sonnenſchein einen wahrhaft 
prächtigen Anblid. Auf dem fchönen Landgute ded Herrn &fcher- 
Zollikofer bei Zürich, fah ich in diefem Sommer zum erften Male 
eine folche Zuſammenſtellung, deren Anblick mich wahrhaft Aber 
rafchte, wie überhaupt dieſes fchön gelegene und finnreich ange 
legte Landgut den ganzen Sommer hindurch in einer Blumenfülle 
prangte,, und mit einer Ordnung und Sauberkeit unterhalten war, 
wie ed Referent ſelbſt in färftlichen ruͤhmlichſt befannten Gärten 
Dentfchlands nie ſchöner fah. 


Den Samen diefer Pflanzen ſäet man im April in halbwarme 
Beete, und pflanzt die jungen Pflanzen erft wann feine Fröfte 
mehr zu beforgen find, ind freie Land auf Gruppen ober Rabatten, 
wo fie noch in demfelben Jahre reichlich blühen werden. Gleich 
ins freie Land gefäet, gehen fie ebenfalls leicht und ficher auf; 
da alsdann aber die Ausfaat erit wenn Feine Kröfte mehr zu be 
forgen find, vorgenommen werben darf, fo blühen fie auf diefe 
Weiſe in bemfelben Sahre nur fehr fpärlich. Weberwinterte Kuol« 
Ien blühen um fo reichlicher, je Alter fie find, und eine einzige 
mehrjährige Kuolle bildet einen großen Buſch, ber täglich hunderte | 
yon Blumen trägt. 


Die Saatrofe oder Stockroſe (Althaea rosea Cav.) bilbet 
fchon feit Langen Jahren die Bierbe unferer Gärten, und eignet 
fi, da fie eine bedeutende Höhe erreicht, und ihre fchönen großen 
Blumen in Tangen Aehren zu gleicher Zeit entwidelt, gan be 
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fonder® ald Dekorationspflanze für Rafenpläge, fei ed in ganzen 
Gruppen ober auch einzeln gepflanzt. Sie liebt jedoch einen 
mehr fchattigen ald fonnigen Standort, indem fie auf troduen 
fonnigen Stellen von den Meinen Springkäfern allzufehr heimge- 
fucht wird. In neuerer Zeit wurde dieſe Pflanzerngattung von 
der Dahlie allzufehr in den Hintergrund gedrängt, und verfchwin- 
det immer mehr in den Gaͤrten. Allerdings läßt es ſich nicht 
Iäugnen, daß für einen kleinen Blumengarten die Dahlie viel 
mehr anempfehlenewerthe Eigenfchaften befist, ald die Stockroſe, 
indem die Dahlie, bis fie vom Froſte getödtet wird, unausge⸗ 
fegt fortblüäht umd fchönere Blumen zu Bouquets liefert, während 
die Blüthezeit der Stodrofe nur ungefähr 4 Wochen andauert 
und die Pflanze nad) der Blüthe einen unangenehmen Anblick ge- 
währt. Dagegen ift e8 aber auch wohl zu berüdfichtigen, daß 
eine Gruppe von fchön gefüllten Stodrofen in ihrem mannigfal- 
tigen Karbenfpiel, wenn fie in einer größern Gartenanlage vor 
eine Bosquetparthie hingelegt ift und mit dem bunfeln Grün des- 
felben angenehm Tontraftirt, einen weit impofantern Anblick ge⸗ 
währt, als eine Dahliengruppe, indem die fchlanf auffleigenden, 
von Blüthen umgärteten Stengel der Stodrofen ftetö eine leich⸗ 
- tere umd gefälligere Tracht ald bie Dahlie befigen. Die fchon 
in frühern Zeiten überaus zahlreichen Abarten der Stockrofe, find 
in neuerer Zeit noch durch eine ganze Zahl neuer Varietäten, mit 
zweifarbigen bunten Blumen vermehrt worden, fo daß in Hinficht 
auf das Farbenfpiel auch biefe Pflanzengattung eiue Beredlung 
erfahren hat. 

Die Kultur der Stodrofen ift überaus leicht. Die Samen 
werden nur von den fchönften gefüllt blühenden Sorten gefammelt 
und im Frühjahr oder Herbft ind freie Land ausgeſäet. Erſt im 
zweiten Sahre verpflanzt man alddann die jungen Pflanzen an die 
- Stelle, wo fie blühen follen, und ergänzt jährlich durch junge 

Pflanzen die Lüden, weldye durch das Abfterben einzelner älterer 
Pflanzen entſtehen, da die Stockroſe befanntlich nach Verlauf 
einiger Jahre abzufterben pflegt. 

(Bortfegung folgt. ) 
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Abgebildet im Boltanical Magazine. 


Auguftheft 1846. 1) Tropaeolum crenatiflorcum Hook. Ein 
neues Metteandes Tropaeolum, mit fchönen großen gelben Blumen. Kul: 
tur wie die der andern perenirenden Arten, mit Enolliger Wurzel. 

8) Friesia peduncularis D. C. Ein fchöner immergrüner Strauch 
ans ber Familie ber Elaeocarpeen , deſſen Vaterland Ban Diemensland 
if. Das Laub ähnelt dem einer großblättrigen Myrike und die änferk 
zierlichen weißen glodigen Blumen, firen auf herabhängenden, achielftändi- 
gen Blüthenftielen. Ueberwinterung im Falten Haufe, 

3) Collania andimarcana Herb, Eine neue prachtvolle Amarylli- 
dee aus den Gebirgen Perus. Sie befist einen windenden Stengel, weider 
mit geſtreckt Tanzettlihen Btättern bekleidet iſt. Die zwei Boll langen, 
walzenförmigen, roth und grün gefärbten Blumen, ftehen in einer großen 
Trugdolde auf der Spite bes Stengels. Mit einer Flimmenben Alströmeria 
zeigt biefe wahrhaft fchöne Pflanze, die meiſte Aehntichkeit, fo wie fie 
auch auf gleiche Weile Eultivirt, am beiten gebeihen möchte. 

4) Asystasia Coromandeliana Nees. Ein niedriger in Oſtindien 
heimifcher Strauch mit fchönen Iilafarbnen Blumen, der mit Ruellia zu⸗ 
nächft verwanbt ift. Für das Warmhaus ift biefe Pflanze (ehr empfeh⸗ 
lenswerth. 

5) Torenia asialica B. Eine warme einjährige Pflanze ans Oſt⸗ 
indien, welche zur Familie der Scrofularinen gehört Hooker fagt von 
biefer Pflanze: Kür den Dealer ift es unmöglich, Die reiche purpurblaue 
Sarbennfiancirung der Blumen biefer Pflanze darzuftellen, weiche nebſt der 
Grdbe der Blumen, den brei dunkel purpurnen Flecken auf hellem Grund 
und dem fchönen Grün ber Blätter, biefe Pflanze zu einer ber lieblichſten 
Arten qualifiziren , welche in neuerer Zeit eingeführt worden ſind. 

6) Alloplectus repens Hook. Eine Oesneriacee mit Priechendbem 
Stengel aus St. Martha. Die gelben achfelftändigen Blumen, ſitzen in 
großen aufgeblafenen,, purpurgefledtten Keichen. 


Abgebildet im Botanical Register. 

7) Anguloa Ruckeri Lindl. Eine prachtuolle Orchidee mit großen 
gelben roth getupften Blumen. 

8) Calystegia pubescens Lindi. @ine Winde mit roſenrothen ge 
füllten Blumen, welde aus China ſtammt. Dieſe fehöne perennirenbe 
Planze, wird wahrſcheinlich unfern Winter im Freien eriragen. 

9) Gardenia florida Var. Fortuniana. @ine prachtvolle gefüllte 
Abart ber gewöhnlichen Garbenie, mit Blumen beren Durchmeſſer 
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mindeftensd A Zoll beträgt. Herr Fortune führte dieſe fchöne Pflanze aus 
Ehina ein. 

410) Clematis hexasepala D. C. Eine fehlingende Clematis aus 
Nepſeeland, mit gebreiten Blättern und eblättrigen Blumen von grünli⸗ 
cher Barbe. Kuttur im Fallen Gewächshaus. 

41) Cycnoches Egertonianum Var. viride. Orchidee aus Meriko 
mit grünen Blumen, welche in langen hängenden Trauben ftehen. 


Abgebildet im Journal d’horticulture. 


Maiheft 1846. 42) Aechmea discolor Morr. Eine prachtuolle 
neue Bromeliacee, deren äftige Blüthenrispen fowie die Kelche fcharlach: 
roth gefärbt find. Kelchzähne blau, Blumen lila. Diele von Hrn. Madoi 
in Belgien eingeführte Pflanze wird im wärmſten Hanfe Fultivirt und ge 
deihet in einer feuchtwarmen QIiemperatur, nur auf Holz oder alte Barren» 
ftrunte aufgeheftet, Teicht und fiher. In Töpfe gepflanzt, verlangt fie 
eine Erde, welche reichlich mit unverweiten Stüden Holz, Wurzeln u. f. f. 
durchmiſcht if. 

18) Remusatia vivipara Schott. Eine fchon länger bekamte Arvibee, 
mit großen gelben SStüthenfcheiden. Kultur im warmen Haus. Die 
Knollen bieiben den Winter Kindurdy trocken ſtehen. 

14) Tritelia uniflora R. Br. ine Liliacee mit blauen Blumen, 
weiche allmählig bis zur weißen Barbe ausbleichen. Im warmen Haus 
brähet diefe Pflanze fchon im Bebruar, im Falten Haus läßt man die 
Zwiebeln, ben Winter hindurch troden ſtehen, woburch ihre Blüthezeit 
in die Sommermonate gerüdt wird. 

45) Leucopögon Cunninghami R. Br. Ein zierlicher immergrüner, 
in Neuholland heimifcher Strauch, aus ber Familie der Epacrideen. Die 
weißen Blumen ftehen in Trauben beifammen. Gehört zu ben feineren 
Kalthauspflanzen und theitt mit dieſen die gleiche Kultur 

16) Cineraria Queen of may, C. Geertiana, C. Leueanthemum, 
C. rabicunda, C. Olisleegersii, C. Oculus argenteus, C. Corbunculus, 
C. amelhystea. Acht neue prachtvolle Varietäten, bee fchönen und mit 
Necht beliebten Cinerarien, welche in biefen Blättern fchon mehrfach be 
fprochen wurden. Die in unfern Gärten als hybride Cinerarien bekann⸗ 
ten Pflanzen, rechnet Candolle zu ber großen Gattung Senecio. Sie find 
entftanden durch Baflardirung des 8. cruentus von Teneriffa, S. mulliflo- 
rus von ben Tanariichen Inſeln, S. maderensis ven Madeira, ımd 6. 
populifolius von eben daher. Die abgebildeten, oben aufgeführten men 
Abarten, übertreffen an Größe der Blumen, Echönheit und Lebendigkeit 
der Farben, alle bis jetzt bekannten. 
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47) Dietes bicolor Sweet. ine prächtige Iridee, deren gelbe Bi: 
men, mit drei großen dunkel purpurfarbenen Flecken im Grunde gezeichne 
find. Won Lindley wurde diefe vom Vorgebirge der guten Hoffnung fam- 
mende Pflanze, als Iris bicolor abgebildet. Den Winter bleibt fie in 
Kultur trocken ftehen, den Sommer pflanzt man fie ins freie Land oder in 
Zöpfe, in eine leichte nahrhafte Erde. 

48) Dodecatheon Meadia Var. fimbriata. @ine Abart mit gefran; 
ten Blumenblättern, dieſer fchon lange befannten Pflanze. 


HI. Notizen. 


41) Verhandlungen der pomologifhen Sektion ber denkt 
(hen Wein: und Obfiproduzenten zu Freiburg im Breis— 
gan. Die Berhandlungen diefer Berfammlung, weldye am 6. Okltober 
41845 ftattfand, drehten fich Hauptfächlich um 17 aufgeftellte ragen, ven 
denen wir bie intereflanteften hervorheben wollen: 

Erfte Frage Welche Obfigattungen kommen in kieſigem Boden 
fort? Antw. Die Süßkirſche und einige Birnjorten, wie 3. B. die 
Pfaffenbirnen. 

Zweite Frage. Welche Obſtarten gedeihen vorzüglich ie Miede⸗ 
rungen, bie öfters überichwemmt werden? Wenn das Wafler nicht flag: 
nirend ift, fo gedeihen Bwetichen und Kernwilbfinge von Aepieln und 
Birnen recht gut an ſolchen Stellen. Man pflanze aber die Bäume auf 
3 Fuß hohe Hügel und fchüse fie, durch 8 — A ftarfe Pfähle vor Treibeis. 

Dritte Srage. Woher kommt bad Hphlwerden ber Obfibänme? 
Antw. Durch ſtarke Beichädigung , Abnahme von Dauptäften unb Ber: 
nachläßigung der Wunden, fo wie auch vom Pfropfen in ben Spalt. 

Vierte Frage. Welches ift das befte Berfahren, Obſtmoſt zu 
bereiten? Das Obſt wird, fobald es volltommen reif, eingeerndtet und auf 
Haufen geichüttet. Nachdem es 2 — 3 Wochen gelegen (wodurch ber 
Saft füffiger-und die Zuckerbildung befördert wird), wäfcht man das Oft 
rein ab und queticht ed. Die zermalmte Mafle muß vor dem Auspreſſen 
abermals 13 Stunden ftehen bleiben. In feuchten Jahren feht man den 
Moft, um ihn haltbarer zu machen, etwas Spiritus hinzu. 

- 2) Zreibgärtnerei auf den Erbbränden im fähfifcher 
Erzgebirge. Eine der merkwürbigften Gärtnereien Europas, iſt ohme 
Bweifel die Treibgärtnerei auf den Exrdbränden in den Nähe von Zwickau. 
Schon feit einer Reihe von Jahren, ift in der Tiefe von 400 Fuk, in 
bortiger Gegend ein bedeutendes Kohlenlager in Brand geraiben, welcher 
Brand troy aller angewandten Mühe, nicht geldfcht werden kann. Hier⸗ 
durch hat die, theilweiſe über jenen Erbbränben Tiegende Erdoberfläche, 
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einen bedeutenden Wärmegrab erhalten, welcher in einer Tiefe von 2 Fuß 
auf 58 — 65 Grad anfteigt, und je tiefer man gräbt, je mehr natlirii 
her Weiſe zunimmt. m neuerer Zeit hat nun eine Abtiengefellfchaft, das 
über jenen Erbbränden liegende Land angelauft und darauf eine Treib⸗ 
gärtnerei gegründet, in welcher bie Gewächs- und Zreibbeete, ſämmtlich 
ohne Fünftlihe Wärme, nur durch die ans bem Boden ausftrömende Wärme 
erwärmt werben. Mit befonderem Vortheil ziehet man bort Ananas, 
frühe Gemüfe, viele Warmbauspflanzen, wie namentlich fchöne Gardenien, 
weiche da in ungeheurer Maſſe angezogen werden, un. v. a Kalt⸗ und 
MWarmfauspflanzen. Natürlich hatte dieſes Inſtitut, anfangs mit ber 
Schwierigkeit zu kämpfen, dieſe Wärme, welche, wenn fie unmittelbar in 
die Häufer ausfrömt, fchädlich einwirkt, auf bie zwedmäßigfte Weife an« 
zuwenden. Gegenwärtig fängt man die Wärme in befonderen Luftkanä⸗ 
len auf, welche durch einfache DVentilationseinrichtungen, beliebig erwärmt 
werden können. Das Unternehmen fcheint jest feinen recht guten Fortgang 
zu haben, indem das Geichäft jährlich noch vergrößert wir. 

3) Anwendung bes Sciefers in Gärten. Paxton empfiehlt 
ben Schiefer, zur Verfertigung von Kübeln für Pflanzen. Solche werben 
viereckig gemacht, die 4 Seitenftüde in einander gepaßt und. mit Schrau⸗ 
ben befeftigt. 

a) Beobahtungen über Spironema fragrans Lindl. 
Diefe Commelinee, welhe im Jahr 1838 burch Hrn. Low und Komp. 
aus Mexiko eingeführt, und im Jahr 4840 im Bolanical Register von, 
Lindley abgebildet und beichrieben wurde, hat fih gegenwärtig in ben 
Gärten ziemlich verbreitet. Sie bildet einen robuften Stengel von 3 bis 
4 Fuß Höoͤhe mit großen breitslanzettfürmigen Blättern und trägt auf ber 
Spite eine große äftige Blumenrispe, auf der die Blumen büfchelweife 
ſtehen. Geitlich treibt fie fproffenförmige Uefte, welche an jedem Knoten 
ein kleines fchneidiges Blatt tragen und nach unten Luftwurzeln austreiben. 
Diefe Werte Hängen grazil herab und verleihen der ganzen Pflanze ein 
eigenthümliches Unfehen, fo wie fie gleichzeitig zur ſchnellen und fichern 
Vermehrung dienen. Lindley fagt von diefer Pflanze, welche auch im hie 
figen Garten Bultivirt wird, fie befriedigt ben Planzenfiebhaber, welcher 
fhöne großartige Kormen verlangt; derjenige, welcher einen angenehmen 
Geruch liebt, ergdst fih an dem herrlihen Duft ihrer Blumen, und end⸗ 
lich derjenige, welcher den Geheimniffen der Natur nachfpürt, kann an ihr 
Beobachtungen über die Bewegung der Pflanzenfäite, über die eigenthüms 
liche Struftur der Befruchtungswerkzeuge und über viele andern intereflante 
Gegenftände machen. 

Hr. Morren beobachtete an diefer Pflanze mehrere anderweitige inte⸗ 


r 
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veffante Erſcheinungen. Gie befist nämlich eine perivdifche Binther 
zeit, won 8 zu 3 Tagen. Morgens 7 Uhr öffnen fich nämlich im jedem 
Bluͤthenbaſchel 3 — 4 Blumen, fo daß die ganze Btüthenrispe im blühen 
dem Zuſtande if. Gegen a Uhr Abende ſchließen fich dieſe Blumen wieder 
Zwei Tage biühen dann gar Feine Blumen und am vierten Tage wieder: 
holt fich baum biefelbe Ericheinung, und faſt 10 — 20 Mal. Eine anden 
mertwärbige Erſcheinung bieten die Staubfäben dar, welche ſich wwäßren 
bem die Bläthe gebfinet iM, ſpiraliſch zuſammenziehen, anf biefe Weiſe 
in ben Grund ber Blume zurüdtreten und Die Befruchtung bewerte: 
ligen *). 

Eine dritte, ebenfo interefiante Beobachtung machte Moram im Beug 
auf ben Geruch bdiefer intereflanten Pflanze. Sobald fich die Blamen 
öffnen , verbreiten fie nämlich einen Anßerft angenehmen Geruch, weidger 
verſchwindet, ſobald bie Befruchtung vor fich gegangen if. Morren fast 
in Bezug auf biefe Erfcheinung : C’6tait done une odeur ‚physiologigue 
en relalion avec le temps d’amour, ou comme l’eut dit Linné avec 
la noce de la fleur. 

Sm der Kultur ift dieſe Pflanze nichts weniger als diffizil. Sie kam 
ſowohl im kalten ald warmen Haus erzogen werden, wird aber im erfiern 


*) Dan; dieſelbe Erſcheinung bieten die Staubfäden der Achimenes⸗ 
rten dar, nur ſind da mehrere Tage zu dieſer Operation — 
Die Blumen ber Achimenes beſitzen befamntlich eine mehr vder 
niger lange Blumenzöhre. Wenn fid die Blume dfinet, ftehen de 
Staubfäden aufrecht, fo daß die vier mit einander verwachfenen 
Staubbeutel unmittelbar im Schlunde ber Ylumenröhre fihtbar find. 
Zu diefem Zeitpunkt iſt das Piſtill noch fo Fury, daß es kaum bis 
ur Mitte der Blumenkrone reicht; auch find bie beiden Lappen Der 
arbe mg, nicht aus einander getreten, fo daß es er nicht bes 
fruchtet en kann. Binnen 1 — 2 Tagen wächst nun ei Yin 
raſch (Det, re baß er zuletzt aus ber Blume hervorragt; bie Lappen 
des ſelben treten aus einander und bededen ſich mit der Beuchtigteit, 
welche anzeigt, daß Die Periode ind 16 6 wo die Befruchtung vor 
ch gehen fol. Während dem fin — Staubbentel ſeitlich aufge: 
n und ber Blumenſtaub hervor Sobald nun bie 
fruchtung — rehen ſich gr —E gru8 zuſen⸗ 
* und A ch nach dem Grund ber Blume 
werben bie Staubbeutel mit der Pürzern Narbe m Berührung — 
bracht und entleeren ben Blumenſtaub llen auf 
durch die Befruchtung bewerkftelliget wird. Man wird alb gr 
noch nicht Tang gedffneten Achimenesblumen noch u. vom Hama, 
fondern nur bie Staubbewtel vorn im Schlund bemerfen, fpäter aber 
fieht man nur der = getvetene Gtigma unb nichts von ben Staub 
beuteln, weiche fi AS haben. Es ift dies, ſo diel 
mir befannt, eine ebenfa 8 noch nicht beobachtete —28 — 
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une 8 Buß, im legten 4 — 5 Fuß Hoch. Auch eignet fie ſich ſehr gut zum 
Anfhängen in Blumenlampen oder Körben. Vermehrt wird fie durch die 
oben beiprochenen Geitentriebe. (Journ. d’hort. Apritheft 1846.) 


Einige nene Zierpflanzen, welche gegenwärtig im 
hiefigen Garten blüben. 


1) Gesneria Blassii Rgl. Der biefige Garten erhielt bie Knollen 
dieſer neuen, überaus prachtvollen Gesnera durch Vermittlung bes Herm 
Blaß aus Brafilien. Dieſelbe gehört in die Gruppe von Gesnera faucia- 
lis, Cooperi, Houttei. Im vergangenen Jahre blühte diefe Pflanze nur 
unvollftändig und wurde von uns deshalb für die Gesnera Houttei Dum. 
gehalten, von ber fie fich jedoch Leicht untericheiben läßt. 

Bon allen bie jebt bekannten Gesneren, von benen wir ben größten 
Theil im hiefigen Garten kultiviren, ift dies die fchönfte. Sie treibt Sten- 
gel bis A Fuß hoch und biüht in einer mehr als 1 Buß langen, überaus 
reichblumigen Rispe. An dem größten, gegenwärtig blühenden Exemptare 
find ungefähr 40 Blumen zu gleicher Zeit geöffnet. Die Stengel find 
fammetartig mit Eleinen abſtehenden Haaren dicht befebt. Blätter geftielt, 
(ber Stiel der unterften Blätter ift bis 3 BoN lang, nach oben nimmt die 
Länge bes Blattiſtiels ganz allmälig ab, fo daß bie oberften ſitzen) gegen 
überftehend,, aus herzförmigem Grunde oval und zugefpipt, gekerbt Die 
oberften, am Grunde der Btüthen befindlichen Blattpaare find ftiellos und 
faft Freisrund, Blumen zu 3— 6 in ben Achfeln der Btüthenblätter in einer 
reichblumigen Rispe. Blüuͤthenſtiele fo lang als die Blume, dicht drüfig bes 
hart. Kelchzipfel aus Tanzettliher Bafis pfriemenfdrmig zugeipist. Blu⸗ 
men röhrig, faft 3 Boll lang, außen fein behart, am Schlunde bauchig 
anfgeblafen,, feitlich zufammengedrüdt und abgeflust. Die obere Lippe 3%, 
Zoll lang, Zfpattig, bie untere fehr klein, zurücgerolit. Die Farbe ber 
Blume iſt prächtig fcharlah, am Schlunde mit zwei braunen augenartis 
gen Bleden.. 

Bon Gesnera faucialis Lindl. unterfcheibet fich biefe Pflanze 
durch langgeſtielte Blaͤtter, größere, faſt runde Blätter des Brüthenftandes, 
einen reichblumigern Blüthenſtand. (Bei G. faucialis ftehen die Blumen 
einzeln.) 

Bon G. Cooperi H. Wob. unterfcheibet fie fich durch die Btüthens 
fliefe, weiche fo lang als die Blume, und kaum noch ein Mal fo lang, 
als das Bıüthendedblatt find. 

Von G. Houttei Dumort. endlich weicht fie durch bie bichtere 
Beharung des Stengels und fchmälere pfriemlich zugeſpitzte Kelchzipfel ab. 

Herr Dr. Kiopfch hat in neuerer Zeit (Verhandlungen des Vereins zur 
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Beförderung des Garienbaus im ben kön. preuß. Staaten, 82te Lieferung 


©eite 159) diefe 3 Arten, mit als Ubarten zu G. bulbosa Ker. gezogen, 
and wenn wir auch infofern biefer Auſicht beitreten, daß auch wir nicht 
glauben, alle von Herrn Dr. Klotzſch vereinigte Arten, wirkliche Arten feien, 
fd glauben wir doch, baß mindeftend G. bulbosa und G. faucialis Lindl. 
zwei gut gefchiedene Arten feien, von denen bie erftere durch ovale Kelch⸗ 
sähne, bie zweite durch Tanzettliche Kelchzaͤhne ſich charakterificen würde. 
Demnach würde auch die oben aufgeftellte Art als fchöne Unterart zu 6. 
faucialis Lindi. zu ziehen fein. Da aber hier nur gute Driginalenemplare 
ſicher entfcheiden Eünnen,, indem bie in Gärten Fultivirten Gesneren durch 
gegenfeitige Befruchtung vielfach verändert find, fo Fönnen wir wenigſtens 


egenwärtig, Diefe direkt aus Braſilien Ienmad: Pflanze, ald eben jo gut 

egründete neue Art aufftellen, wie es Die in Candolles Prodromus find. 

Wir Überlaffen es daher einem fpätern Monographen, welcher mit den ge- 

ee Materialien verfehen ift, zu entfcheiden, ob-die oben befchriebene 
flanze eine Art ober nur eine Abart fei. 

. 2) Aeschynanthus ramoisissima Wall. @ine ſehr 
(höne Art, welche die in unfern Gärten als A. grandiflora verbreitete Art 
am aba ber Blumen, welche in endftändigen Dolden beifammenftehen, 
noch übertrifft. Die Binmen And zwar nicht ſo intenfiv roth gefärbt, be⸗ 
figen aber am Schlunde eine fchönere Zeichnung und find größer. Der A. 

andiflora der Gärten wird von Candolle zu A. maculala Lindl. als 

bart gezogen. Die Aeſchynanthusarten gehören fämmtlich zu ben fchön- 


gen Zierpflanzen fürs warme Haus; fie beiigen Dice, fleifdhige immergräne 


tter, und gedeihen als Zimmerpflanzen fehr gut. Am üppigften wachfen 
und bfühen fle in feuchtwarmer Temperatur, und da ihre Zweige von Was 
tur berabhängen, eignen fie fich auch befonbers gut zur Bepflanzung von 
ben jest fo beliebten Blumenlampen. Eine Iodere, mit Heideerde gemifchte 
Holzerde jagt ihnen am meiften zu. 


8) Achimenes formosa. Eine neue Achimenes, welche wie 

A. rosea wahrfcheinlich als Ubart zu A. coccinea Bin Die Blumen 

Am prächtig vinlett= purpur gefärbt. In Blatt und Tracht gleicht fie der 
. cOccinea. 


Achimenes argyrostigma Hook. (©. Jahrgang 1846, 
©. 168.), Gehört zu ben jierlichften Arten diefer Gattung. Das dunkel⸗ 
grüne, mit weißen Punkten getupfte Laub und die Pleinen zierlichen blaß⸗ 
roſarothen Blumen, machen fie zu einer ſehr ———— Acquiſition für um 
fere Gärten. Die Kultur theilt fie mit den an 


Berlag von Meyer und Zeller in Zürih, Nalhhausplap. Preis: 
43 Nummern mit einigen Abbildungen und Ertrablättern fl. 41. 2308,., 
ver BDoft fl. 1. 30 8. Im Buchhandel fl. 4. 45 Er. R. Dal. Es 
ericheint je. am erften Sreitag jeben Monats eine Nummer. — Abon: 
nenten auf dieſe Zeitfchrift, welche zugleich auch diejenige für Land: 
wirthſchaft beziehen, erhalten bie Beitfchrift für Gartenbau zu 
‚bloß einem Gulden, fo baß beide Blätter zufammengenommen für IRıt- 

tieber des Tandwirthichaftlichen Vereins fl. A. 20 B., für das übrige 
Dubribum fl. 8 koſten. | 
Gebrudt kei Da Buͤrku. 


ern Arten. 
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LI Originalabhandlungen. 


1. Neuere einjährige Zierpflanzen. 
( Zortfebung .) 

Wenn wir im Borhergehenden bie Kortfchritte betrachteten, 
welche die Gaͤrtnerei in neuerer Zeit in Hinficht auf Veredlung ber 
einjährigen Florblumen gemacht *), fo bleibt und jetzt nur noch 
die Betrachtung, der in dem legten Jahrzehnt eingeführten neuen 
Arten von Sommergewächfe übrig. 

Wie fchon früher bemerkt, war der Zuwachs wirklich neuer 
Sommergewädfe für unfere Gärten, feitdem durch Drummond 
die Schaͤtze Kaliforniend audgebeutet wurden, verhältnißmäßig 
nur gering. Wir wollen die wichtigfien derfelben bier zuſam⸗ 
menftellen und einige Worte über Kultur und anderweitige Ber- 
hältniffe hinzufügen. 


a. Einjährige Pflanzen, die unmittelbar ind freie 
Land audgefäect werden. 

4) Malva zebrina Hort. Steht der Malva mauritiana zu- 

naͤchſt, hat aber größere, fchön weiß und roth gefärbte Blumen, 

ein fchönered Blatt, und iſt nur 11, — 2 Fuß hoch. Als fehr 


dauerhafte, leicht Feimende Pflanzen eignet fie fich befonders zu 
Bordüren vor Bosquets. 





*) Der Balfaminen, re und des Hahnenfamms foll ie einmal 
noch befondere gebacht werben. E. R.) 
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2) Fedia Cornucopiae Vahl. &ine in Südeuropa und Norb. 
afrita heimifche Pflanze, welche faum 1 Fuß hoch wirb und ihre 
rothen Blumen in reicher Fülle entwidelt. Bu Borbüren ift dieſe 
Pflanze fehr geeignet... Nigella nana Hort. Wahrfcheinlidy nur 
eine niedrige Abart der Nigella damascena. Viscaria oculata 
Hook. Eines der zierlichften neuen und doch nicht garten Som- 
mergewächfe, aus ber Familie der Sileneen. Sie flammt aus 
Algier, wird ungefähr 1 Fuß hoch, und trägt große dunfelrofen- 
rothe Blumen, deren Schlund fchwarzroth gefärbt if. Wie Die 
vorhergehenden eignet fie fich zu Einfaffungen, und gedeihet faft in 
allen Bodenarten. 

3) Nemophila grandiflora, crambioides, discoidalis. Die 
beiden erften find Varietäteu der Nemophila insignis und tie 
legtere eine Abart ber Nemophila atomaria, mit faft ſchwarzer 
Blume. Wie die aud Kalifornien ftammenden Stammarten, 
befigen fie niederliegende Stengel, an denen die blauen und 
fhwärzlihen Blumen mehrere Monate bindurch ununterbrochen 
erfcheinen. Recht zeitig audgefäet, bilden fie Einfaffungen von 
anßerordentlicher Schönheit. Sie lieben einen leichten fandigen 
Boden und eine Lage, welche nur ber Morgenfonne ausgeſetzt 
it. In ſchweren feſten Boden und auf heißen, ganz fonnigen 
Standorten, wollen fle niemald gedeihen. Im Auguſt in Töpfe 
ausgefäet, Fönnen fie auch, wie ihre Stammarten, im Borfenfter 
oder im falten Gewaͤchshauſe burchmwintert werben. An einem 
lichten Standort blühen fie auf diefe Weife einen großen Theil 
des Winters hindurd). 

4) Nolana atriplicifolia Don., paradoxa Lindl, und pro- 
strata L., 3 Pflanzen, welche mit ben Nemophilen große Aehn⸗ 
lichkeit haben. Sie blühen blau, flammen aus den Gebirgen 
Perus und werden wie die Nemophilen fultivirt, nur find fie 
empfindlicher gegen Froſt, weshalb fie etwas fpäter ausgefär 
werben müflen. 

5) Eucharidium grandiflorum Fisch. Mey., ferner die Ab- 
arten ber Clarkea elegans mit fleifchrother und gefüllter Blume 
und die Clarkea pulchella mit weißer Blume, find in Kalifornien 
beimifh. BZeitig ausgeſaͤet keimen fie leicht, auch find fie in 


= [RGE EEE EBERLE, — — — — — — — 


— 103 


Berug auf Lage und Boden, weniger empfindlich, als die Res 
mophilen. Die Bierlichkeit ber Klarkien ift binlänglich bekannt; 
das Eucharidium ähnelt der Clarke elegans, 

6) Phacelia fimbriata M. ine niedliche einjährige 
Pflanze auß der Familie der Polemoniaceen, deren Vaterland 
Nordamerika if. Die Blumen find weiß umd befigen fein ge- 
franzte Blumenblaͤtter. Recht zeitige Ausſaat. 

7) Emilia sagittata Var. lutea, eine gelb blühende 
Abart diefer ſchon länger bekannten Pflanze. Charieis hetero- 
phylla Cass., eine zierliche Feine Kompofite vom Vorgebirge der 
guten Hoffnung, mit himmelblauen Bläthenföpfen. Callichroa 
platiglossa Fisch. Mey., eine Heine niedliche Kompofltee aus Ka⸗ 
fifornien, deren Blumen gelb und braun find- Oxyura chrysan- 
themoides D. C., ebenfall8 eine Kompoſttee aus Kalifornien, welche 
der vorhergehenden fehr aͤhnlich. — Diefe vier Außerft zierlichen 
Sommergewächfe eignen fi) in leichten Boden und warmen La⸗ 
gen, ganz vorzüglich zu Bordüren. Mitte April müſſen fie aus- 
gefäet und nur dünn mit guter geflebter Erde gededit werben. 

8) Bartonia aurea Lindl. Ein fchöned, aber in 
Kultur etwas ſchwieriges Sommergewädhß, mit gelben Blumen, 
defien Vaterland Kalifornien if. Im März in Töpfe audgefärt 
und im Mai fammt den Ballen in recht leichte Iodere Erde ins 
freie Land gepflanzt, gedeiht dieſe Pflanze am ficherfien. Jedoch kann 
man fie auch gleich ind freie Land audfäen und wenn dad Krüh- 
jghr nicht naßkalt ift , gedeiht fie dann auf dieſe Weile oft 
noch beffer. Diefe Pflanze gehört aber immer zu denjenigen Som⸗ 
mergewächien, deren Gedeihen von guten Witterungsverhälmmifien 
abhängt. 

9) Calandrinia Lindleyana Hort. Eine einjährige 
Pflanze, mit großen rothen Blumen, welche vom geringften Froft 
getödtet wird. Ausfant: Anfangs Mai. Die Samen dürfen nur 
fehr dünn gedeckt werben. 

10) Impatiens glandulifera, longicornis, tri- 
cornis. Dieſe 3 Balſaminen, welche man auch durch Riefenbalfa» 
minen zu bezeichnen pflegt, wurben aus dem nördlichen Oſtindien 
bei und eingeführt. Sie erreichen eine Höhe von mehr als 6 Fuß, 
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md blähen mit rothen und gelben Blumen. Sie gedeihen befon- 
derd gut im Schatten, an foldyen Stellen, wo andere Pflanzen 
gar nicht mehr wachfen wollen. Die Samen werben im Herbft 
ausgeſtreut und gar nicht gebedt. Erſt im Frühjahr ausgefäet, 
feimen fie nicht fo ficher. 

11) Cosmos bipinnatus Cav. Kompofitee aud Merifo, 
mit rofenrotben Blumen. Sie erreicht eine Höhe von 5— 6 Kuß, 
und blüht den ganzen Sommer hindurch. Ausfaat: Anfangs Mai, 
in warmer fonniger Rage. 


b, Einjährige Pflanzen, weldhe in Köpfe ausgefäet 
und dann fammt den Ballen inß freie Land ge 
pflanzt werden, oder auh ganz in Töpfen bleiben. 


1) Cuphea silenoides Nees. (©. Seit. 132 d. 3.) 

2) Tagetes signata Bartl. Eine fhöner neuer Tage 
tes aud Merito, welcher fidy durch zarted Laub und Eleinere gelbe, 
rörhlich getupfte Blumen von den bis jegt befannten Tagetesarten 
auszeichnet. Syncephalanla decipiens Bartl., eine Kompofitee, 
welche mit Tagetes viel Berwandtfchaft zeigt, aus Brafllien. — 
Beide verlangen zeitige Ausfaat in Töpfe im warmen Beet und 
fpätered Verpflanzen ind freie Land, in einer warmen gefchüßten 
Lage. Im Uebrigen find es feine zarten Pflanzen, welche leicht 
gedeihen, aber felten viel reifen Samen bringen. 

3) Podolepis gracilis Grew. und P. chrysantha 
Hook, zwei Außerft zierliche Smmortellen aus Reuholland , die 
erfte mit rothen, die andere mit gelben Bläthentöpfen. Rhodantbe 
Manglesii Lindl. Immortelle mit rofenrothen großen Blumen, 
aus Reuholland. Clintonia elegans Dougl., und C. pulchella 
Lindl., zwei zierliche Feine Sommergewächfe aus der Familie ber 
Zobeliaceen, mit blauen Blumen. Brachycome iberidifolia Benth. 
Eine zarte Feine Kompoftte mit blauen Blumen, aus Reuholland. 
Ausfaat in Köpfe, in fandige Heideerde. Die fungen Pflanzen 
mäfjen, fobald fie aufgegangen, licht und luftig geſtellt und fpäter 
zu 3—5 in vierzöllige Töpfe verftopft werben. Der paſſendſte 
Standort ift in einem Falten Beete, dicht unter dem Fenſter, wel 
des, fo oft es die Witterung zuläßt, geläftet und bei ſtarkem 
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Sonnenschein leicht befchattet wird. Wil man bieſe Pflanzen in 
ihrer vollen Pracht fehen, fo pflange man file im Mai fammt den 
Ballen aud den Töpfen in mit Heideerde gefüllte Beete, welche 
gegen Morgen liegen, ins freie Land. Da es unter allen Som- 
mergewächfen bie zierlichften find, fo verdienen fie auch die Auf⸗ 
merkſamkeit und Mühe im hohen Grade, welche man durchaus 
auf fie verwenden muß, fo man Freude an ihnen zu erleben gebenft. 

4) Schizopetalum Walkeri Sims. Dieſe nied⸗ 
liche aus den Gebirgen Chili's ftammende Gruciferr, ift wegen ihrer 
fhwierigen Kultur leider nur fehr wenig verbreitet. Sie Rirbt 
nämlic) im Sommer, fobald die. Temperatur fehr warın wird, in 
Folge eined Fleinen weißen Schwammes, der auf ihren Blättern 
und Früchten erfcheint, ab, bevor fie noch Samen getragen. 
Die Pflanze muß deshalb ſchon abgeblüht und Frucht angeſetzt 
haben, bevor die heißen langen Tage kommen; eine Aufgabe, die 
vorzüglid) dadurch erſchwert wird, als dieſe Pflanze, von ihrer 
früheften Jugend an, licht, Iuftig und fühl gehalten werden muß. 
Man füe deshalb die Samen fchon Anfangs Februar and, und 
bringe die Samentöpfe in eine Temperatur von 5 — 80 R. Die 
jungen Pflänzchen werden, fobald fie dad erite Blattpaar zeigen, 
zu 3—5 in vierzöllige Töpfe, in eine nahrhafte lockere Heide- 
erde verftopft, und im Falten Haus dicht and Licht geftellt. So 
oft ed die Witterung erlaubt, läßt man diefelben die frifche Luft 
genießen, damit fie ein Fräftiged gedrungened Wachsthum zeigen. 

Auf diefe Weife fann man diefe überaus zierliche Pflanze, 
deren geichligte weiße Blumenblätter der Blume ein ganz eigen- 
thümliched Ausſehen verleihen, mit ziemlicher Sicherheit zur Sa⸗ 
menreife bringen, aber freilich erfordert ihre Pflege viele Aufmerk⸗ 
famfeit und Sorgfalt. 

5) Portulaca grandiflora Camb, P. Thelusonj 
Hort., P. splendens Hori. Dieſe 3 wahrhaft fchönen, aus Bra- 
fitien ſtammenden Portulat- Arten, von denen die beiden letztern, 
wahrfcheinlich nur Wbarten ber P. grandiflora, tragen rothe 
prächtige Blumen von 1 Zoll Durchmeffer, bie Pflanzen werden 
aber nur 6— 8 Zoll hoch. Der fehr feine Same wird An- 
fange März in mit Heideerbe gefühlte Töpfe ausgeſäet nur ſehr 
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wenig mit Sand gedeckt und dann in ein warmes Miſtbeet ge 
ſtellt. Später verftopft man die Pflänzchen und läßt fle bis zur 
Bluͤthe im Treibbeet, dann aber bärtet man fie allmälig ab und 
ſtellt ſie den Sommer an einen gefchügten Ort im Freien ode 
in ein luftiges Gewächshaus. Gegen zu viel Naͤſſe mäüffen bie 
felben bewahrt werben. 

6) Martynia diandra Glox, Mart. fallax und for- 
mosa Hort. Diefe prächtigen neuen einjährigen Pflanzen, deren 
Vaterland das tropifche Amerika ift, gehören leider ebenfalls zu 
denjenigen Gewächfen, welche wegen ihrer fchwierigen Kultur in 
Privatgärten nur fehr felten gezogen werben Finnen. Die Biu- 
men derfelben ähneln in ihrer Form denen einer Gloxinia, die 
Farbe derfeiben geht vom lichten lila bis ind fchwarzpurpur. Die 
Früchte endlidy haben die Korm eined Gemshorus, weshalb man 
diefe Gattung auch Gemshorn nennt. Man fäet die Samen Au 
fange März ind warme Treibbeet, verftopft die jungen Pflanzen 
fpäter in einzelne Töpfe, und läßt fie dann noch bis Mitte Mai 
im warmen Treibbeet. Dann aber mäflen fie allmaͤlig gegen 
Sonne und Luft abgehärtet werden, damit fie Anfangs Juni auf 
einem beißen geichügten Ort ind freie Land gepflanzt werden fün- 
nen⸗ In günftigen warmen Sommern gedeihen fie da zu außer- 
ordentlicher Schönheit; ift dad Wetter aber ungänftig, dann er⸗ 
halt man felbft bei der größten Mühe nur felten reifen Samen. 
Gegen ben Herbft muß man alle jungen —— wegſchnei⸗ 
den, ſoll der Same ſicher reifen. 

Indem wir nun im Vorhergehenden die wichtigften der new. 
ern einjährigen Pflanzen, mit Ausnahme der Schlingpflanzen, 
aufgeführt haben, werden wir biefe leßtern in einer dev nädhften 
Rummern, in einem befondern Auffag über die Kultur der Schling- 
pflanzen überhaupt, befprechen. (E. R.) 


2. Nachträgliche Bemerkung über Phlox Drummondi. 
Ueber den in Ro. 10 enthaltenen kleinen Aufſatz, über die 
Kultur von Phlox Drummondi ald Gruppirungepflauzge, made 
und Herr Sfcher- Zollifofer in Bezug auf den Standort bedfelben, 
eine nachträgliche Bemerkung, welche wir gerne ald Berichtigeug 





— 167 er 


bier aufnehmen. In der fchönen Gartenanlage desfelben, wurden 
in diefem Sommer 4 Gruppen in verfchiedenen Lagen mit Phlox 
Drummondi bepflanzt, und es erwies ſich, daß diejenige Gruppe, 
welche den ganzen Tag der Einwirkung der Sonne audgefegt war, 
auch am reichlichiten und üppigften blühte. Ju einer andern 
Gruppe, deren eine Hälfte ganz der Sonne audgefeßt, die andere 
theilweife befchattet war, war der nicht befchattete Theil der 
Gruppe auffallend fchöner und üppiger, ald der befchattete. Wir 
berichtigen deshalb unfere in No. 10 aufgeftellte Anficht gerne 
dahin, daß nach diefen Erfahrungen eine ganz fonnige Lage dem 
Phlox Drummondi als Gruppirungspflanze am meiften zufagt, 
fofern nämlich Die Pflanzen in einer folhen Lage, 
auch gehörig abgewartet und reihlih mit Waffer 
verfehen werden. s (E. R.) 


3 Etwas Über Erziehung des Samens von Kopffalat 
. Bon Herrn Th. Fröbel. 

Es ift Hinlänglicy befannt, daß diefed Jahr großer Mangel 
an Salatfamen war und daß, menn aud) gute Sorten, Doc) 
oft nur alter oder gemifchter Samen erhalten werden fonnte, wel- 
her zumeilen nur theilweiſe aufging. Um nun nicht wieder von 
fremden Samenhandlungen abhängig zu fein, faßte ich früh den 
Entſchluß, alle mögliche Sorgfalt auf bie Eriehung von Samen 
der beften Salatforten zu verwenden. 

Zu diefem Zwecke ließ ich diefen Frahling, ſobald die Erde 
abgetrocknet war, an einer Wand eine Rabatte gut duͤngen und 
graben , fäete ungefähr 16 der beften Salatforten aus und ließ 
diefe mit durchgeficbter Dammerde decken (Erde, welche aud dem 
verfaulten Abgang des Gartens, wie Unfraut, Laub, alter Mift, 
Raſen ıc. befteht). 

Im Schuge der Wand und durch die leichte nahrhafte Erbe 
begünftigt, liefen meine Samen fchnell auf und erlangten früß 
die Größe, weldye zum Verpflanzen die geeignetfte ift. 

Run wurden Anfangs Mai die Pflanzen, von jeder Sorte 
500 bis 1000 Städ, auf gut gegrabene und gebüngte Länder ge- 
oflanzt, die jungen Pflanzen einige Mal begoffen und in jeder 
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Hinficht gehörig gepflegt, fo daß ich fo glüädlich war, 25 große 
Länder Salat, noch vor Eintritt ber größten Hite, alle Pflanzen 
in die fehönften Köpfe gefcheffen, zu haben, welche denn auch, 
begünftigt durch das trockne Wetter, eine überaus reiche Samen- 
erndte geliefert haben. 


Die vorzüäglichften Sorten find: 


a) unter den frühen: Steinfopf mit rothen Kanten, gelber 
Steinfopf, Heiner, früher Forellenfalat, roth⸗ 

fantiger Prinzenkopf; | 

b) unter den mittelfrühen: feiner gelber Verſailler, flachköpfi⸗ 
ger neuer Kopffalat, laitue trapue; 

c) untere den fpäten: großer gelber aflatifcher Kopffalat, gro 
Ber Cyrus⸗ oder Mogulfopf, non pareille. 


Als der allervorzäglichite Salat, welcher zu den früheften ge 
hört, deſſen Köpfe aber doch länger halten, als felbft die genann- 
ten fpätern Arten, und zugleidy an Feinheit von feinem andern 
Salat übertroffen wird, iſt Laitue belle garde zu nennen. Die 
Köpfe von diefen waren fo feſt, daß die meiften nicht durchichießen 
konnten, und die in den feflgefchloffenen Köpfen ganz gefrümmten 
Schoſſe ſicherlich verfault fein würden, wenn wir die Köpfe nicht 
gewaltfam aus einander geriffen oder geöffnet hätten. 


Laitue belle garde und Laitue trapue wurden dieſes Jahr 
von und eingeführt. Leider wurden wir bei einem dritten, ebenfo 
vorzäglichen Salat, Laitue palatine, nicht gut bedient, ſondern 
erhielten von unſern Lieferanten nicht bie richtige Sorte, fprechen 
aber bier die Hoffnung aus, im nächften Jahre unfere Geſchaͤfts⸗ 
freunde mit ber richtigen Sorte verfehen zu koͤnnen. 

Schließlich mache ich nod) darauf aufmerffam, daß ich be 
ſonders darin das beffere Gelingen der Salatfamenzudyt zu finden 
glaube, wenn die Pflanzen nicht im Treibbeet, fondern im Sreien, 
aber doch an gefchügten Orten erzogen werden, wo die Pflanzen 
ftart und Mräftig heranwachfen und doc dad Berpflanzen anf 


ganz frei gelegene Beete ertragen, was bei ben in Treibbeeten er- 


zogenen Pflanzen nicht der Fall ift. 
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TH. Reue Zierpflanzen. 


Abgebildet im Botanical Magazine. 


Sepntemberheft 1846. 1) Talauma Candollei Bl. Ein fchöner 
immergrüner Strauch aus der Kamilie der Magnoliaceen, deſſen Vaterland 
Java iſt. Im warınen Haufe erreicht derfelbe eine Höhe von 4— 5 Fuß 
und blühet jährlich im Monat Juni mit großen gelben, wohlriechenben 
Blumen. 

23) Datura cornigera Hook. Eine neue weißblühende Datura, welche 
in den Gärten unter dem Namen Brugmansia Knightii verbreitet if. Sie 
unterfcheibet fi von den andern beiden, in unfern Gärten fchon längere 
Zeit Zultivirten Arten, der Brugmansia candida und arborea, durch lang 
zugefpigte Kelchlazinien, welche an der Spite hornartig verwachfen find, 
fo daß beim feitfichen Oeffnen des Kelches derfelbe nur bis unterhalb dieſer 
Spitze aufplatzt und Teßtere als eine zurückgekrümmte hornäfnliche Verläns 
gerung ſtehen bleibt. Kultur und Tracht, wie die ber ſchon bekannten weiß- 
biühenden flrauchigen Arten. 

3) Hydrangea japonica Var. caerulea. Eine blau blühende Abart 
der vor einigen Jahren durch Sieboldt aus Japan eingeführten Stammart. 
Wahrſcheinlich dürfte diefe blaue Abart, ebenfo wie die der gewöhnlichen 
Hprtenfie, nur durch Einfluß des Bodens entftanden fein. 

4) Diastema ochroleuca Hook. Eine neue Enollige Gesneriacee 
aus St. Martha, welche mit Achimenes bie meifte Verwandtſchaft zeigt. 
Die blaßgelben Blumen ftehen in reichlicher Fülle auf der Spibe der Aeſte. 

86) Clendendron sinuatum Hook, Ein neues Clerodendron aus 
Sierra-Leone, mit rein weißen Blumen, welche in reichblumigen Köpfen 
beifammenftehen und einen herrlichen Geruch verbreiten. Hooker fagt von 
dieſer Pilanze, daß fie in jedem Warmhans einen Plab verdiene und 
daß Feine Zeichnung, die Bierlichfeit und Schönheit derferben nachzuahmen 
vermöge. 

6) Lechenaultia splendens Hook. Eine neue Lechenauftia, welche 
alle bis jest bekannten Arten dieſer fchönen Gattung an Schönheit noch 
übertreffen dürfte. Blätter und Tracht ähneln der blauen Lechenaullla 
biloba, die großen Blumen haben aber die rothe Färbung und das Feuer 
der Blume der Verbena Melindres. Baterland Neuhplland. 


Abgebitdet im Botanical Register. 


7) Acanthophippium javanicum Bl. Orchideen aus Japan, mit 
bräunlichrothen großen Blumen. . 
8) Jasminum nudiflorum Lindi. Ein neuer Jasmin aus China, 
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mit gelben Blumen und gebreiten Blaͤttern. Als Phanze, weldye einen 
großen Theil des Winters hindurch blühet, empfiehlt fie fich beionbers fürs 
alte Gewächshaus. 

9) Hollboellia lalifolia Wall. Eine neue Pletternde Pflanze aus 
dem ndrdlichen Oftindien, mit immergrünem, großem, dreiblättrigem Laube 
und grünen, aber augenehm riechenden Bluthentrauben. Kultur im Bals 
ten Dans. 


10) Lilium sanguineum Hort. Eine neue Lilie aus japan, mit 
blutrothen, fchwärzrich gefledten Blumen. 


41) Jonopsidium acaule Rchb. Eine ftengellofe Pilanze aus ber 
Bamilie der veilhenartigen Gewächſe. Es ift eine einjährige Pflanze aus 
Portugal, mit nierenfürmigen Wurzelblättern,, welche von ben vielen Lilas 
farbenen Blumen überragt werben. Kür fehattige Belspartien u. f. w. if 
diefe Pflanze fehr zu empfehlen. Die Samen fpringen leiht aus, geben 
aber auch von felbft wieder auf, fo daß fich dieſe Pflanze in ſolchen Lola 
litäten bald anfiebelt. 


12) Ophrys cornuta Stev. ine dußerſt zierliche, unſerer O. arach- 
nites (Affengefichtii) nahe verwandte Art, deren Vaterland Dalmatien und 
Die Krimm ift. 


III. Rotizen. 


Luftkulturder epiphutifchen Pflanzen. Unter diefen Titel 
bringt Parton einen interefianten Artikel im Magazine of Bolany. Die 
wahren Epiphyten, welche in unfern Gewächshäufern Eultivirt werben, bes 
ftehen vornehmlich aus den zahlreichen Orchideen. Diele ziehen in ihrem 
Baterlande ihre Nahrung hauptfächlich aus ber Keuchtigkeit der Luft, welche 
in den bichten trapifchen Urwaldungen während des größten Theiled des 
Jahres in reichlihem Maße herricht. Man findet fie da auf alten umge 
flürzten Bäumen und auf den Aeſten in voller Vegetation ftehender Pflan- 
zen befefliget. Mit ihren Wurzeln Elammern fie fich zum Theil am Hofe 
berfeiben an, zum Theil erſtrecken fie dieielben in die Luft und faugen mil: 
telſt derfeiben die Seuchtigkeit der Atmoſphäre auf. 

Die Schwierigkeit, mit weicher man Anfangs zu kämpfen hatte, ihnen 
kũnſtlich ähnliche Bedingungen zu ihrem Gedeihen zu verichaffen, ift jept 
gehoben, feitbem fo zwedmäßig eingerichtete Orchibeenhäufer erbaut find, 
in denen man durch Waflerbämpfe, durch Benetzen bed Bodens mit Waſſer, 
eine hinlänglich feuchte Atmofpäre hervorbringen kann. Die Gegenflände, 
weiche zum Befeſtigen biefer Pflanzen in forchen Gemächshäufern bienen, 
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find Körbchen aus Rinde, Kork oder Draht, Stücke von Baumflämmen, 
Rindenſtücke u. f. f. — Die Körbchen werben mit Stücken faulen Holzes, 
dem Abfalı von Heideerde, Torfmoos u. f. f. gefüllt. Bringt man bie 
Pflanzen nur auf Hofzftüde, fo befeftigt man biefelben mitterft Draht auf 
denfeiben und legt Torfmoos um die Wurzeln. Mittelft Drapt hängt 
man diefe Pflanzen dann in den Gewächshäufern auf. 

Doch diefes find alles fchon länger befannte Sachen. Unbekannt das 
gegen ift es, daß auf biefe Weiſe noch viele andere Pflanzen zu außer 
orbentlicher Schönheit in Wuchs und Blumenbildung gebracht werben 
Eönnen. Als folche Planzen führt Barton die prächtige Achmea fulgens, 
Columnea grandiflora, Juanalloia parasilica, ein großer Theil der tra« 
pifchen Bromeliaceen n. f. f. an. - ö 

. Der Rhabarber als Pflanze bes Küchengartend Bis 
vor nicht Tanger Beit kannte man vom Rhabarber Feine andere Anwendung, 
als die Eigenfchaft der Wurzel desfelben, welche ganz allgemein als ab« 
führendes Mittel gebraucht wird. In neuerer Zeit benust man aber auch 
bie DBlattftiele diefer Pflanze zur DBereitung von fehr delikaten ‘Pafteten. *) 
Noch trägt das Vorurtheil die Eigenfchaft der Wurzel audy auf die Blätter 
über und hindert fo bie Verbreitung des Rhabarbers als Pflanze bes 
Küchengartens, und fo oft eine delikate Rhabarberpaftete auf den Tifch kommt. 
erhebt ſich die Frage: Bekömmt es aber auch gut? Im England eriftirt 
biefed Vorurtheil nicht mehr; man fiehk dort um London große Stüde 
nur mit Rhabarber; eigens zu diefem Zwecke bepflanzt, und auf ben Mär 
ten werden im erflen Frühjahr große Körbe mit Nhabarberftielen zum 
Verkauf ausgeboten. Es gibt mehrere Arten Rhabarber. Die befte Art 
zu Pafleten ift Rheum undulatum Var. Elfordense. Man vermehrt Dies 


*) Da biefes äußerft jant und eigenthümfich ſchmeckende Gericht, welches 
namentlich bei heißem Wetter wegen feiner angenehmen Säure fehr 
zu empfehlen ift, in der Schweih faft noch gar nicht bekannt ift, fo 
theilen wir hier kurz dad Rezept zu demfelben mit. Man wählt bie 
ar jungen Blätter, von denen man nur die Blaitſtiele benupt. 

achdem bie Oberhaut von benfelben fo weit abgefhält ift, bis man 
auf das zartere Fleiſch kommt, werden fie in 3 Boll lange Stücke 
zerichnitten und gekocht. Die erfte Brühe wird alsdann abgegoflen, 
weit fie zu ſcharf iſt; die zweite Brühe wird mit Buder, Zimmt, 
Zitronenſchalen und Schalen von grünen Orangen gemifcht. Diefe 
fo präparirten Blattftiele werden dann in eine irdene Schüſſel ger 
legt, auf defien Grund eine umgeſtürzte Taſſe geftellt wird. Oben« 
auf wird Paftetenteig gelegt und das Ganze gebaden. Die Sauce 
fammelt fich dann in der umgertürzken Tafle, welche, wann die Pa⸗ 
ftete umgedreht auf den Teller geſtellt wird, gerade zu flehen kommt. 
Es ift diefes ein belifates und gefundes Gericht, welches durchaus 
nichts von der Wirkung der Wurzel hat, Beim Berſpeiſen muß 
noch Zucker zugeſetzt werben. 
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feibe durch Samen und Wurzeltheilung. Die Samenpflanzen dürfen aber 
erſt im dritten Jahre geblattet werben. Der befte Boden für den Rha— 
barber ift ein lockerer, nahrhafter, vecht tiefer Boden. Im Herbfte wird 
der Boden gehadt und um die Pflanzen Dünzer gelegt. Die Blumen: 
ftengei müflen von den für die Küche beftimmten Prlanzen, weggeichniiten 
werden. (Journ. d’hort.) 


Blumenausſtellung zu Wien vom 35. — 87. April 1846. 


9) Wien wetteifert mit Belgien um den erften Rang in der Hortikulter, 
auf dem Kontinent Eurppas. Jährlich werden dort mehrere Blumenaus⸗ 
ftellungen veranftaltet, welche den fchönften Englands und Belgiens zur 
Seite geftellt werden können. Die zum Ausſtellungslokal gebrachten Plans 
zen waren in 5 Gewächshäufern, in 32 verfchiedenen Gruppirungen aufs 
geftellt worden. Unter diefen fah man Gruppen prächtig blühender @riken, 
wie BE. Hartnelli, ventricosa, viscaria, pinea, Linneana, ferner ber 
feinften und feltenften immergrünen Sträucher aus Neuhollanb und vom 
Kap, fo wie einige Gruppen blühender Orchideen. Die zur Ausflellung 
gebrachten Sammlungen von Caceolarien, Cinerarien, Azaleen, Rho- 
dodendren waren in fo ausgezeichneter Schönheit und Vollkommenheit, 
daß mehrere derfelben gekrönt wurden. — 

3 Iſt es vortheilhafter, bie Topfpflanzen während des 
Sommers auf Stellagen aufzuftellen ober diefelben in die 
Erde einzufenten? Ueber biefe, für die Blumenkultur höchft wichtige 
Trage, macht 8. Dtto in ber allgemeinen Gartenzeitung mehrere fehr ins 
terefiante Bemerkungen, welche wir hier, nebft einigen Zufägen, wieder geben. 

Es ift Thatfache, daß während des Sommers im Freien auf Stella⸗ 
gen ftehende Pflanzen viel weniger Bräftig wachlen, ald bie, welche in 
den Boden eingefentt werden. Durch letzteres erhalten die Pflanzen einen 
weitaus natürlichern Standort, die Ballen können nicht fo ſtark austrock⸗ 
nen, fowie auch die Pflanzen ſelbſt ficherer und fefter ftehen., während das 
Befeftigen derfeiben auf Stellagen viel Umftändliches und Schwieriges hat. 
Ganz frei auf Stellagen ftehend, müſſen die Pflanzen viel lorgfältiger be 
fchattet werden, wenn nicht die Töpfe durch die darauf fallenden Sonnen: 
ftrahlen fo heiß werben follen, baß die unmittelbar von innen am Topi 
liegenden Wurzeln verderben, oder man muß einen durchaus fchatligen 
Pag zur Aufftellung berfelben verwenden, eine Lofalität, Die nur den 
eigentlichen Schattenpflanzen zuſagt In den Boden eingefenft, bleibt ber 
Ballen der betreffenden Pflanzen nicht nur feuchter, fondern trodnet über: 
haupt auch viel gleidhmäßiger. 

Die günfligfte Lage für ſolche Erdbeete ift eine folche, auf ber bie 
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Pflanzen ber Sonne nur bis Mittag ausgefest find; jedoch ift ſelbſt für 
die feinern Kalthauspflanzen,, immer noch eine ganz fonnige Lage einer 
gänzlich fchattigen vorzuziehen. Bei anhaltend trocdnem heißen Wetter 
brauche man in fonnigen Lagen nur noch die Vorficht, nicht nur die Töpfe, 
fondern auch die Erde, den Sand ꝛc., worin bie Töpfe eingefentt find, von 
Zeit zu Beit des Abends tüchtig mit Waſſer anzufeuchten, indem hiedurch 
das zu ſtarke Austrocknen der Ballen während der Tageshitze vermieden 
wird. Auf diefe Weife werden während ber heißeften längſten Tage, ſelbſt 
Diejenigen Pflanzen, welche bes meiften Waſſers bedürfen, von einem Tag 
zum andern aushalten, ohne daß es ndthig wäre, fie bes Tages zwei 
Mat zu begießen. 

Endlich ift es ebenfalls nicht zu überfehen, daß auch in aͤſthetiſcher 
Hinfiht eine hübſch arrangirte Pflanzengruppe, deren Geſchirre in ben 
Boden eingefeut find, viel beffer in eine jebe Gartenanlage paßt. 

Die Nachtheile, welche an diefer Art und Weife, die Topfgewächſe 
aufzuftellen, gerügt werben, beftehen vornehmlich darin, daß 

1) die fo aufgeftellten Pflanzen Teicht in das Sinfutterungsmaterial durchs 
wurzeln, und daß 

2) fich die Negenwürmer in die Töpfe ziehen und bei anhaltendbem Res 
genwetter die Pflanzen zn feucht ſtehen. 

Gegen bag Durchwurzeln kann man fich Leicht dadurch ſchützen, daß 
man die Pflanzen von Zeit zu Zeit anhebt, fobald man glaubt, daß fie 
burchwurzeln wollen; am beftın aber fchügt ein zeitgemäßes Verpflanzen 
in größere Töpfe davor. Gegen zu große Näffe und das Eindringen ber 
Regenwürmer fhüst man die Pflanzen am beften durch zwedmäßige Ans 
Tage der zur Aufnahme der Töpfe beftimmten Beete. Man läßt den dazu 
auserfehenen Plab 1 Fuß tief ausgraben und hierauf den Boden 1/, Zuß 
hoch mit zerfchlagenen Biegelftüden, Schutt u. f. f. auffüllen. Auf biefes 
bringt- man num 1 Fuß hoch das Einfütterungsmateriat (Sand, Koaks xc.), 
fo daß dieſes alfo noch 1/g Fuß höher als das Niveau bes zunächſt lies 
genden Terrains ift. Durch dem untergelegten Schutt wirb das Eindrin- 
gen der Regenwürmer gehindert, fowie das Verſinken bed Waſſers bee 
fördert, fo wie auch, da das Beet höher liegt, das Wafler ſich nicht nach 
demfelben hinziehen kann. Die befte, fotidefte und zugleich auch fchönfte 
Begränzung folcher Beete find ſchön geformte Steine, hinter die man Ein- 
faflungen von Sarifragen, Seden, Campanula 2c. pflanzt; befonbers fchön, 
aber nur den Sommer durch ausdanernd, find Borbüren von Lobelia 
Erinus zu diefem Zwecke. 

8) Manellia bicolor Paxt. zur Blüthe zu bringen. Die 
jes zierliche im Drgelgebirge heimifche Windengewächs, welches zu den Rus 
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biacem gehört, wird bis jest in den meifte Gärtnereien auch ben Sommer 
hindurch im Gewächshaus gehalten, mab blühet auf dieſe Weile gemögm 
lich gar nicht. Gtellt man aber biefe Pflanze während bes Sommers an 
einen befchatteten Ort ins freie Land, dann biähet fie reichlich fange Zeit 
hindurch, und eignet fich beſonders zur Bekleidung Fleiner zierlicher Drahi⸗ 
ſpaliere. 

4) Cuphea miniata Brongn, Bu dieſer mehrſach erwähnten 
Pflanze tragen wir noch nach, daß fie in Mexiko heimiſch ift, woher Der 
Ghieöbrecht ben Samen gefandt hat. Sie if eben fo hart und leicht zu 
Iuitiviren, wie bie Cuphea pubiflora und C. floribunda. 

5) Mittel gegen Ameifen. 83 Theile ſchwarze Seife ımb-25 Theile 
Pottaſche wird einige Zeit Iang in Waſſer gekocht. Man macht alsbaunn 
wittelft eines Stockes Löcher in die Erbe, wo fich die Ameifen aufhalten, 
und gießt in diefe die obige Mifchung. Auch das Kraut bed Liebesaptels, 
nach Andern gewöhnliches Kochſalz, fol bie Ameifen vertreiben. 

6) Nupen der Kröte. Die Kröten frefien Kelleraffein, Käfer umb 
Schneden, und zwar in ſolcher Menge, daß fie in England von einigen 
Gärtnern eigens beshalb in den Gewächshäufern gehalten werben. Da 
die Krdte wegen ihrer häßlichen Geftatt geflohen und vertilgt wird, fo 
find dieſe vortHeilhaften Eigenfchaften dieſes im Uebrigen unfchäbfichen 
Thieres ehr beachtenswerth. 

2) Kultur der Pens6es von Hrn. J. Lenin. Leider haben im 
verflofienen Sommer bie fchönen englifchen großbiumigen Pensees, welche 
in neuerer Zeit mit Recht mit befonderer Vorliebe angebant werben, durch 
die ang anhaltende Hitze ganz außerordentlich gelitten. Sowohl in ganz 
fchattiger Lage, wie auch in befonders befchatteten Beeten verloren wir 
einen großen Theil umferer fchönften neuern Sorten. Wir wollen deshalb 
hier die auch nach unfern Erfahrımgen uns fehr zweckmäßig ericheinende 
Kulturmethode, welche Herr Levin in der AUBOREINEN Oartenzeitung gibt, 
im Auszuge mittheilen. 

Die Pens6es (Stiefmütterchen, Denkeli) ertragen unfern Winter ſehr 
aut im Freien. Hise und Trodenheit ſchaden ihnen viel mehr; am beften 
gedeihen fie bei einer mäßig warmen Temperatur in ben Srühlings= und 
Herbſtmonaten. September und Oktober find die Monate, in benen fe 
ganz ohne Nachtheil verpflanzt werben Eönnen. 

Der Boden, welcher diefen Pflauzen am meiſten zufagt, beſteht aus 
einer Miſchung von Raſenerde und Lauberde, zu ber noch Sand und 
etwas Düngererde, am beften verwester Kuhdünger, zugefebt wird. 

Die geeigneifte Lage zu einem Beet, anf dem bie Penise’s im freien 
Lande kultivirt werben follen, iſt eine folche, welche nur der Morgenſonne 
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ausgeſetzt iſt; in ganz ſonniger Lage muſſen fie künſtlich beſchattet werben. 
Begoſſen darf nur Morgens nder Abends werden. 

Die Anforderungen, welche an eine gute Blume geſtellt werden, kön⸗ 
nen wir hier übergehen, da fie bereits mehrfach in biefen Blättern ers 
wähnt wurden. 

Samen zur Erzielung neuer AUbarten werben mur vom ben ausgezeich⸗ 
netſten Spielarten gefammelt. 

Das ganze Geheimniß der Kultur dieſer ſchönen Pflanzen, namentlich 
aber, daß die einzelnen Abarten nicht wieder ausarten ſollen, liegt darin, 
daß man bie Pflanzen nicht zu alt werben läßt, ſondern immer wieder 
verjüngt und fie in fortwährender Vegetation und Jugend erhält. Man 
legt deshalb die Tängern Stengel: in die Erbe ein, und reißt bie alten 
Phanzen und bewurzelten Stengel im September oder Oktober anseinan⸗ 
der, pflanzt dieſe einzeln und wirft bie alten Pflanzen weg. Auf biefe 
Weiſe laſſen fich die atten Pflanzen nicht nur fchnell und ficher vermehren, 
fondern man erhält auch wieberum räftigere junge Pflanzen, welche reichs 
licher und fchönere Blumen bringen, als dies die alten Pflanzen gethan 
haben würden. 

Juli und Auguſt find zur Ansfaat die geeignetften Monate. Man 
bewerfftelligt dies auf fchattig gelegenen, dazu vorbereiteten Beeten. Die 
jungen Pflanzen werben noch im Herbſt verftopft und blühen fchon im 
nächften Brühjahr. 

Die Bleichſucht, welche fich durch Gelbwerben der Blätter und Sten⸗ 
gel äußert, ift die gewöhntichfte und hänfigfte Krankheit biefer Pflanzen. 
Sie entfteht durch Hite und Trockenheit. Davon befallenen Pflanzen 
fchneidet man bie Tängften Stengel ab, hält fie troden und befchattet fie 
bei heißem Sonnenfchein. Jedoch verliert fich bei der forgfättigften Bes 
handlung diefe Krankheit nicht eher, als bis die Fühlere Herbftwilterung 
eintritt, hält aber Hitze und Tirodenheit lange au, dann richtet Diele 
Krankheit oft große Verheerungen an. 

8) Bermehrung der neuen japanifchen Lilien. Die neuen, 
überaus prachtvollen Lilien aus Japan, wie L. japonicum, longiflorum, 
alrosanguineum, lancaefolium u. f. w., nebft ihren Abarten, gehdren 
gegenwärtig mit Recht zu ben beliebteften Modepflanzen. Bor allen aber 
verdienen bie Abarten bes Lilium lancifolium die Aufmerklamkeit aller 
Blumenfreunde in hohem Grade. Im dem Lande bes Kontinents, welches 
gegenwärtig allen andern in Hinficht anf Hortikultur vorangeht, in Bel: 
gien, werben gegenwärtig ſtarke Biviebein des L. lancifollum, punctatum, 
roseum und rubrum noch mit 60— 100 franz. Franken bezahlt. Es er 
innert dies faſt an bie Zeiten ber Tulipomanie in Holland, obgleich die 





—ıe 53 176 ur — 


japanifchen Lilien, die Tulpen nicht nur an Schönheit übertreffen , ſonden 
auch noch einen angenehmen Geruch beflgen. Die Vermehrung dieſer Alien 
ift eine dreifache, nämlich : 

a) Durch Samen Man bringt die zur Samenzucht befkinmie 
Pflanzen während ber Blüthezeit in ein Faltes Gewächshaus und befrudhte 
die aufbrechenden Blumen täglich mehrmals mit ihrem eignen Blüthenſtarb, 
oder mit bem anderer Ubarten. Ende Eeptember, wenn bie Stengel ab: 
reifen, fchueidet man bdiefe fammt ben daran fisenden Samenfapfein ab 
und läßt fie an einem trodnen Ort abirodnen und nachreifn. Im Re 
vember fäet man die Samen auf flache, mit Heibeerbe gefüllte Näpfe ober 
Käften aus, deckt fie mit Moos und überwintert fie im Katthaufe. Im 
März ftellt man diefe Samengefchirre in ein mäßig warmes Beet umb hält 
fie gleichmäßig feucht. Das Keimen der Samen wird dann balb und ficher 
erfolgen. | 

b) Durch Stedlinge, Hiezu bedient man fich ber abgeblühten 
Btüthenfchafte, welche feinen Sam 
noch fo Lange an der Zwiebel, bie | 
zwiebeln zu zeigen beginnen. Danı 
als der Stengel Blätter beſitzt, 

Steckling. 


ec) Durch Theilung ber 
von der alten Zwiebel die Altern un 
fandiger Heideerde gefüllte Näpfe un 
Auf dieſe Weile bilden ſich am Gi 
Pleine DER ONDEIN, welche man i 
durchwinter 


d) Durd Anhänger. Gr 
von mehr als 3 Fuß Höhe gebildet 
unter der Spitze Die a des 
fihtig dur und umwindet den St 
Man ftellt nun die fo behandelten ‘ 
das Moos am Stengel von Zeit zi 
geis findet man unter dem Moos, 

ein, welche eingepflanzt und im K 
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2. Beiträge zur Kultur der einjährigen und Tnolientragenden 
Schlingpflauzen. 


Von E. Regel. 


Unter allen Gewaͤchſen, welche in neuerer Zeit, mit beſon⸗ 
derer Vorliebe. in unfern Biergärten gezogen werden, verdienen 
dDiefe Vorliebe vor allen, die überaus zierlichen Schlinggewächfe, 
welche zue Belleidung von Mauern, Pfeilern und Spalieren, 
von andern Pflanzen gar nicht erſetzt werden koͤnnen. Welch 
herrlichen Effekt in einem Fünftlichen Vordergrund madht ein leich» 
ted Gitterwerk, welches von irgend einer, im Freien ausdauern⸗ 
den Schlingpflanze (Vitis, Clematis, Aristolochia n. f. w.) leicht 
bekleidet, fich hier und da Öffnet und die Ausficht auf die Land⸗ 
fchaft gewährt. Wie ſchön verbindet ſich das Landhaus mit dem 
Garten, menn eine vom üppigen Grün der Schlingpflangen un» 
rankte Vorhalle den Eingang bildet! wie natürlich und leicht 
fieht ein nach dem Garten gehender Balkon aus, wenn er von 
Pfeilern getragen wird, die mit frifchem Grün befteidet find, 
während vom Gitterwerk des Balkons die Zweige der Schling- 
pflanzen graziös herabhängen und vom Winde leicht bewegt, dem 
Ganzen ein lebendiges, frifches Ausfehen verleihen! Wie finnig 
verbindet eine mit leichten Schlingpflanzen befleidete Veranda, 
das in ſchönen architeftonifchen Berbältniffen erbaute Landhaus 
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mit den Nebengebäuden, wenn lettere ganz von Wein beffeidet 
find oder mit dem Wohnhaus in ihrer Bauart harmoniren ! 

Wenn nun fehon unfere gewöhnlicheren, fchon lange in ben 
Gärten eingeführten ausdauernden Schlingpflanzen, in finnigen 
Verbindungen das unbefangene Gemüth für fi) einnehmen, wie 
viel mehr werden ed die zahlreichen, zu dieſer Pflanzengruppe 
gehörigen Gewachſe thun, welche theils einjährig, theild in neuerer 
Zeit in unfern Gewächehäufern eingebörgert, fich durch ‚Zierlich- 
feit des Laubes und Schönheit der Blumen auszeichnen. Aller 
dings ift ihre Kultur etwas fchwieriger und mit mehr Mühe 
verbunden, ald die Kultur der ganz im Freien überbauernden, 
aber es gibt hinwiederum auch nicht leicht Pflanzen, weldye die 
Angewandte Mühe fo dankbar belohnen. 

Bevor ich zur fpeziellern Kultur der zarteren Schlingpflangen 
übergehe, welche mehr Sorgfalt erfordern und einzig den Ge⸗ 
genftand der. Befprechung bilden follen, bemerfe ich noch, Daß 
mehrere Clematis-Arten, wie Cl. florida fl. pleno, azurea, bi- 
color , und wahrfcheinlich alle andern Arten diefer fchönen Gat⸗ 
tung, welche bis jebt im Kalthauſe gezogen wurden, an ges 
fhüsten, warmen, aber fchattigen Wänden unfere Winter recht 
gut im Freien überdbauern, weshalb wir dieſe hier richt berüd- 
fihtigen werden. Ebenfo verhalten ſich die windenden Banfita- 
rofen, welche an fonnigen warmen Wänden, wenn fie im Herbfte 
umgelegt und mit Erde bededit werden, von unferer Winterfälte 
durchaus nicht leiden. Eccremocarpus scaber, Bignonia radi- 
cans und Glycine chinensis leiden felbft in dem firengften Winter 
nicht, wenn fie an gefchügten Mauern erzogen werben. 

Wir wenden und nun zunächft zu den einjährigen Schling- 
pflanzen und theilen diefe in 

41) Einjährige Schlingpflanzen, weldhe im April 
anmittelbar an Drt und Stelle ausgefäet werden. 

Wenn gleich, auf diefe Weife, auch mehrere derjenigen Arten 
behandelt werben können, welche unter der folgenden Rubrik 
aufgeführt find, wie Tropaeolum dipetalum R. et P. (T. pe- 
regrinum und caneriense der Gärten) und die Kormen der 
Ipomoea variabilis, fo hängt doch deren Gedeihen, wenn fle 
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gleich ind freie Land ausgefäct werben, fehr vom gänfligen 
Wetter ab. Wir würden es daher immer vorziehen, “fie amf bie 
unten angegebene Weife zu kultiviren, um fo mehr als fie dann 
unter allen Witterungsverhältniffen, früher und reichlicher blühen. 

Sicher und leicht, gedeihen unmittelbar ind freie Land aus. 
gefäet nur Sycios angulata und Baderoa, die Feuerbohne, 
(Phaseolus multiflorus), und Tropaeolum minus, trimaculatum 
und majus; die erſten beiden befigen zugleich ein Außerft rafches 
Wachsthum, fo daß fie zur fchnellen Bekleidung von Mauern 
und Pyramiden fi) ganz vorzüglich eignen. Die Samen aller 
diefer find ziemlich groß und muͤſſen einen halben Zoll tief in 
die Erde eingebrüdt werben. 

2) Einjährige Schlingpflanzen, welche in Töpfe 
oder Beete audgefäet und Mitte Mai ins freie Land 
gepflanzt werden. 

Daß zierliche Tropaeolum peregrinum, welches ſchnell ganze 
Wände bekleidet und von Mitte Sommer bi zum Spätherbft 
mit hunderten von gelben gefchlisten Blumen bedeckt iſt, fo wie 
ferner die zahlreichen Abarten der Ipomoea purpurea oder varia- 
bilis, deren große trichterförmige Blumen, die weiße, blaue und 
rothe Farbenreihe durchlaufen, bald einfarbig, bald mit dunklern 
Bändern geftreift, ſäet man am beften im Monat März halbwarm 
in Fenfterbeete oder in Xöpfe aus. Nachdem die Samen aufge 
gangen, gewöhnt man bie jungen Pflanzen allmählig an bie Luft, 
und flopft fie, wenn fie 3—5 Zoll hoch find, zu 2—5 in 
5zÖllige Töpfe, die mit einer nahrhaften Kompofterde gefüllt find. 
Leicht und fchnell wachen fie in derfelben fort, während man 
fie der Einwirfung der freim Luft immer mehr ausſetzt und fie 
zulegt nur noch bei Froſtwetter fchägt. Auf dieſe Weife werben 
fie Mitte Mai, zu welcher Zeit fie vorfihtig aus dem Topf 
ausgeſturzt und ohne den Ballen zu ſchaͤdigen, ins freie Land ge- 
pflanzt werden, bereitd einige Fuß hoch fein und bald nad) dem 
Yuspflanzen zu blühen beginnnen, um vor Herbft nicht mehr 
aufzuhören. Beide innen an Mauern, Pyramiden und Tauben 
gepflanzt werben, wenn ber Standort vor heftigem Luftzug hin⸗ 
Länglich gefchüßt it. Tropaeolum peregrinum gebeiht an ſon⸗ 
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nigen oder mehr ober weniger ſchattigen Plägen gleich gut, bie 
Abarten der Ipomoea koͤnnen aber nur in fonnigen Lagen gepflanzt 
werden, follen fie reichlich und fchon blähen. — Eine andere 
Art der Behandlung diefer Pflaugen, welche freilich viel weniger 
Mühe verurſacht, aber auch feinen fo lohnenden Erfolg hat, be 
fiehet darin, daß man die Sämlinge einzig gehörig abhärtet, fie 
aber bis zum Auspflangen, im Sommerbeet oder Topf füchen 
Jäßt und fie dann zur angegebenen Zeit, mit möglichfter Scho⸗ 
nung der Wurzeln, wie andern gewöhnlichen Sommerflor ind 
freie Land fegt. Hierdurch wird aber die junge Pflanze in ihrem 
Wachsthum fo geftört, daß oft unmittelbar ind freie Land aud- 
gefäete Pflanzen, noch den Vorfprung vor ihnen erbalten. — 
Auf die zuerft angegebene Art und Weife, der Behandlung diefer 
beiden Pflanzen, gedeihen einzig zur gehörigen Vollkommenheit, 
die Meine zierliche, fcharlachroth blühende Ipomoea coccinea, 
die gelbliche Ip. luteola, die dunfelblaue Ip. violacea und rubro- 
caerulea, die himmelblaue I. Nil, fowie ferner die fhönblähenden 
einjährigen Arten der Gattung Dolichos. 

Zu den fehönften einjährigen Schlingpflanzen gehören: Tro- 
paeolum Moritzianum und Haynianum. Diefe ftammen aus den 
Sebirgen Kolumbiend und wachſen zwar fchnell und leicht, wenn 
man im Frühjahr gefunde Pflanzen hat, indem fie ſowohl in 
ganz fonnigen ald halbichattigen, gefchüßten Tagen, in kurzer Zeit 
ganze Wände befleiden; aber fie reifen felbft bei der größten 
Borficht, felten den Samen, und fegen auch in den günftigften 
Sommern nur wenigen Samen an. Daher fommt ed, daß diefe 
Pflanzen, trotz ihrer außerorbentlichen Schönheit, obgleich fie ſchon 
längere Zeit bei und eingeführt, immer noch fehr wenig verbreitet 
find und ein reifes Samenforn derfelben, noch mit 8 — 24 BE. 
bezahlt wird. Sie befigen beide, ein ebenſo raſches Wachsthum, 
als das T. peregrinum, dürften demfelben ‚aber noch vorzuziehen 
fein, ba T. Moritzianum ſchöne, rothe, gefranzte Blumen, und 
T. Haynianum gelbrothe ähnliche Blumen befigt. Die Kultım- 
methode, nach welcher die Anzucht dieſer Pflanzen immer noch 
am beiten gelingt, befteht in Folgendem: Im Februar legt man 
bie Samenfürner, einzeln in ganz Heine, mit einer fandigen Erde 
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oder auch mit reinem Sand gefüllte Töpfe, und ftellt diefe ind 
Warmbaus oder in mäßig warme Beste, wo fie bid zum Auf⸗ 
geben gleichmäßig feucht gehalten werden. If man genöthigt, 
Diefelben in der Stube, oder überhaupt in fehr trodner Tempera- 
tnr zu halten, fo füttere man fie in flache Käften in Sand ein, 
und Dede diefe mit Glas. Sobald fie gefeimt, flürzt man fie 
vorfichtig aus, pflanzt fie, ohne den Ballen zu flören, in größere 
Töpfe in eine nahrhafte Heibeerde und bringt fie in eine mäßig 
warme Temperatur. Ende März fchon, fängt man an, fie all 
mälig an die Luft zu gewöhnen, indem es einer der am meilten 
in® Auge zu. faffenden Punkte der Kultur ift, daß die Pflanzen 
Mitte Mai, wenn fie ins freie Land gepflanzt werden follen, 
nicht blos groß, fondern vornehmlich auch gänzlich an die freie 
Luft und Die volle Einwirkung der Sonnenftrahlen gewöhnt find. 
Iſt dies nicht gehörig gefchehen, fo ftodt nad) dem Auspflanzen 
das Wachsthum und nicht felten geht der, durch die frühe Aus- 
faat erlangte Borfprung, gänzlich verloren. Zum Standort wähle 
man gegen Süden oder Südoft gelegene Mauern oder Wände, 
gebe den Pflanzen eine kräftige lodere Erde, welche aber nicht 
zu ſtark gedüngt fein muß, indem fie fonft auf Koften der Samen- 
bildung , allzu fehr wuchern und befchatte fie unter Mittag, wenn 
während der erften Zeit nach dem Augpflanzen, heißes Wetter 
mit Sonnenfchein eintritt. Die klimmenden Aefte, welche biefe 
Pflanzen in großer Ueppigfeit treiben, fo bald fie erfi einmal an⸗ 
gewachfen find, verziehe man fo breit ald möglich zu einem Spa» 
fier, damit fie nicht zu dichten Bündeln verwachſen, wie fie Died 
immer thun, wenn fie ficht von Anfang an vorſichtig gebunden 
werben und ſchneide denjenigen die Spigen, fowie alle nachträglich 
erfcheinenden Seitenäfte aus, welche Samen anfegen, damit alle 
Rahrungsfäfteauf die Samenbildbung verwenderwer- 
den. Folgt man dieſer Behandlungsart genau, fo wird man aud) 
in ungünftigeren Jahren reifen Samen erhalten und diefe fo überaus 
fhönen Schlingpflanzen dürften bald in unferen Biergärten allge» 
meiner werben. 

Durch Stedlinge, Eönnen biefe beiden Tropaeolum-Xrten, 
während des Frühiahre und Sommers, leicht und ficher vermehrt 
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werden. Man wählt dazu Aeſtchen von einigen Zollen Länge, 
welche noch Feine Blumen zeigen und ſteckt diefe in fandige Heide 
erde in warme Beete. Später im Herbſt gemachte Steckfinge 
koͤnnen auch bei einer Temperatur von 4— 6° R. an einem lid’ 
ten Platz durchwintert werden, erfordern aber eine aufmerfiame 
und geſchickte Pflege, indem fie während der kürzeften Tage meiſt 
son unten herauf faulen. Gefchieht dies, fo muß man Die ned 
gefunden Spigen wegfchneiden und wiederum wie Stedlinge be 
handeln und gelingt ed, benfjelben bis Mitte Februar dag Leben 
zu friſten, fo erhält man auf dieſe Weife gegen das Frühjahr 
bin balb ſtarke Pflanzen, welche zur weitern Vermehrung benugt 
werden können. Einige Sabre nachdem das Tr. Moritzianum 
m botanifchen Garten zu Berlin durdy Herrn Moritz, eingeführt 
worden war, exiltirte im Winter nur nody die Spige eines einzi» 
gen folchen Stedlinge, in der durd; Hrn. Reinecke *) geleiteten 
Särtnerei des Hrn. Deder in Berlin. Bon diefem einem Sted- 
Ing ſtammen alle jett noch in Kultur befindlichen Pflanzen Diefer 
ſchoͤnen Art. 

Caiophora lateritia, eine der Gattung Loasa nody verwandte 
Schlingpflanze, welche ſich weniger durch üppigen Wuchs und 
Blatt, ald durch ihre fchönen eigenthuͤmlich geformten ziegelrothen 
Blumen auszeichnet, ift in Chili, ihrem Vaterlande, ebenfalls 
einjähriger Natur; bei und wird fie aber, wie noch manche andere 
Pflanze fremder Himmelöftriche, wegen der Kürze ber Sommer, 
halb zweijähriger Natur. Sie kann demnach auf doppelte Weile 
erzogen werben. Entweder ſaͤet man fie Anfangd März in Töpfe 
aus, die in warme Beete geftellt werden, verftopft die Pflanzen 
zeitig und pflanzt fie Ende Mai an fonnige Mauern; oder man 
fäet die Samen Ende Zuli and, und durchwintert die Pflanzen 
im Kalthaufe. Das lehtere Verfahren ift weitaus das beffere 
und wer nicht dur” Mangel an Raum zu dem erfteren gezwun⸗ 
gen ift, wird ſtets wohl thun, das letztere zu befolgen, um fe 
mehr, als die Durchwinterung durchaus feine Schwicrigkeiten bat. 

Da der Same diefer Pflanze äußerſt Fein ift, darf er nur fehr 


*) var Reinede iſt als met Ja Füchtigften Kultivateure der Tropaeo- 
lum - Arten, vortheilhaft beka 
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dann mit fandiger Erde äberfireut werden; deckt man zu did, fo 
geht kein Same auf. Das Berftopfen gefchieht fletd zu 1 — 3 
in einzelne Köpfe, welche dann, ohne den Ballen zu fchäßdigen, 
ins freie Land gepflanzt werden. 

Schließlich erwähnen wir noch der niedlichen Ipomoea Qua- 
moeclit, welche ind freie Land gepflanzt, nur felten gedeihen 
will. Das fein gefchligte Laub derfelben, in Berbindung mit 
den fchönen Fleinen, feurig fcharlachrotben Blumen, machen diefe 
Pflanze zu einer der niedlichſten Schlingpflanzen. Sie ſtammt 
aus Oftindien und befigt felbit bei ber geeigneteften Kultur, nie» 
male ein fo üppige Wachsthum ale die andern Ipomoeen. Die 
Samen werden in Töpfe ind warme Treibbeet zeitig audgefäet, 
und die jungen Pflanzen einzeln in Töpfe in leichte Iodere Erbe 
verftopft. Iſt der Sommer günftig, fo gedeihet fie in recht war⸗ 
mer Lage zuweilen aud im Freien; ficherer ift es aber tete, 
diefelbe im Topfe zu laffen und fie während des Sommers in 
ein luftiges Kalthaus zu ftellen, wo man fie an einem Drahte 
oder einer Schnur emporranken läßt. Sobald fie Fräftiger zu wach⸗ 
fen beginnt, muß fie noch einmal vorfichtig in einen größern Topf 
verpflanzt werben und fo wird fie ſtets ficher ihre Samen reifen. 


s Schlingpflauzen mit Fnolligen Wurzeln, welche den Som: 
mer biudurch ins Freie gepflanzt werden. 


Unter den Schlingpflanzen, welche Inollige Wurzeln befiten, 
gibt ed nur fehr wenige, welche unfern Winter ganz im freien 
Lande überbauern, wie 3. B. Apios tuberosa, Tamus communis, 
Lathyrus tuberosus, der Hopfen u. ſ. f. Wir werben deren 
Kultur, als durchaus einfach, bier nicht näher befprechen. Alle 
jiegt befannten Schlingpflangen, : mit nolligen Wurzeln, befigen 
fogenannte einjährige Stengel, welche periodifch zu einer beſtimm⸗ 
ten Jahreszeit austreiben und nachdem fie abgeblähet, wiederum 
abfterben. In der Kultur, fällt der Zeitpunkt des Austreibend mit 
wenigen Ausnahmen in das erfte Frühjahr und ber des Abſterbens 
auf den Spärherbft, wenn fchon in ihrem Baterlande die Vege⸗ 
tationsperiode derfelben in anderg Monate faͤllt. Jede knollen⸗ 
tragende Schlingpflanze muß einige Monaie ruhen, ſoll ſie dann 
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wieder kraͤftig und üppig austreiben; je länger man dieſelben in 
den Gewaͤchshaͤuſern im Winter in Vegetation erhält, je bürftiger 
und fpäter treiben fie im nächften Frühjahr wiederum aus. Es 
fagt daher einem großen Theil derfelben folgende einfache Kultur⸗ 
methode am meiften zu. Im Frühjahr bewirft man dadurch, 
daß man die eingezogenen Knollen an einen wärmern und lichten 
Drt bringt, beren zeitiged Austreiben. Anfang Mai härtet man 
fie gegen Einwirkung der freien Luft und der Sonnenftrablen 
allmaͤhlig ab und Ende Mai pflanzt man fie an den für fie 
Yaffenden Ort, in das freie Land. Im Spätherbft, pflanzt man 
fie dann vorfichtig in Töpfe, fchneidet die Stengel über der Erde 
ab und ſtellt die Töpfe an einen trockenen, frofifreien, dunkeln 
Drt, wo fie den ganzen Winter hindurch ftehen bleiben, ohne 
Begoffen zu werden. Man bat dabei nur darauf zu achten, daß 
die Erde in den Töpfen zuvor gehörig austrocknet, ehe man fie 
in ihre Winterguartiere bringt und daß man die troden geftell- 
ten Töpfe, nicht etwa in die unmittelbare Nähe einer Heizung 
bringt, wo bie Knollen gänzlich vertrod'nen würden. — 

Es ift dieſes nicht nur eine fehr einfache Kulturmethobe, 
welche auch jeder Privatmann ohne Schwierigkeit ausüben kann, 
fondern es ift auch für weitaus den größten Theil diefer Pflan- 
zen, die durchaus zweckmäßigſte, indem fle auf diefe Weiſe üppi⸗ 
ger, fhöner und vollfommner werden, al® ganz im Topfe Eultivirt. 

Nachdem wir in Obigem, die Grundzüge der Kultur, der 
knolligen Schlingpflanzgen gegeben, wollen wir die fehönften und 
anempfehlenewertheften berfelben, hier noch einzeln oder gattunge- 
weife betrachten und Die Einzelheiten und Abweichungen in der 
‚Kultur derfelben, von dem im Allgemeinen Geſagten, aufführen. 

Mir beginnen mit der Gattung Ipomoea, von der eine An- 
zahl der fchönften und prachtvollften Arten in biefe Sippe gehört. 
ie die einjährigen Arten, verlangen fie alle, einen fonnigen, 
warmen Standort. Ipomoea Purga, mit ihren prächtig blutrothen 
Blumen, überdauert in gefchügter Lage, mit Laub gegen das 
Eindringen der Kälte geſchuͤtzt, unſern Winter ganz im Freien. 
I. Sellovii (Penny) mit ihren ſchoͤnen rofarothen Blumen, welche 
auch unter dem falfchen Ramen L scabra in den Gaͤrten ge 
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funden wird, ferner J. mexicana, welche ſich von der J. Sellovii, 
nur durch faſt noch einmal ſo große Blumen unterſcheidet und 
endlich I. Willdenovii, welche zwar ein weniger üppiges Wachs⸗ 
thum, dagegen aber Blumen von dem tiefften azurblau befigt, 
werben bei 2— 40 R im falten Gewächshaus oder in froftfreien 
Zimmern durchwintert. Etwas zärtlicher ift die I. tyrianthina 
Lindl., welche bei 4 —80 R. durchwintert werden muß. Diefe 
aus Merito ftammende Art muß zu den yprädjtigiten Schling- 
pflanzen gerechnet werden; Die Blumen derfelben meffen mehrere 
Zoll im Durchmeſſer, befigen eine prächtig purpurrothe Färbung 
und erfcheinen in reichlicher Menge von Mitte Sommers bie zum 
Spätherbft. Die Bermehrung diefer Ipomoeen gefchieht Iediglich 
aus Stedlingen, da fie mit Ausnahme von I. Willdenovii bei 
und feinen Samen tragen. Bei diefer Bermehrungsart, ift vor- 
züglich barauf zu achten, daß die alten Pflanzen zeitig ange» 
trieben werden, damit die Stedlinge fpäteftend im Mai oder 
Juni in warme Miftbeete gemacht werben können, indem fie fonft 
bis zum Herbft Feine Knollen bilden würden, welche den Winter 
zu überdauern vermöchten. 

Alstroemeria acutifolia, ovata, Salsilla, welche ebenfalld 
ranfen, verlangen einen nur den Morgenfonne ausgefegten Stand- 
ort und mäflen im Herbft, wo fie meift erft recht zu blühen 
beginnen, recht vorfichtig eingepflanzt werden, damit fie im Kalt» 
haufe abblühen koͤnnen, bevor fie trocden geftellt werden. Sie 
lieben eine leichte lodere Erde und am meiften fagt ihnen eine 
Miſchung aus Heide- und Rafenerde zu: Vermehrung durch 
Auolientbeilung oder auch durch Samen, den fie aber nur in 
befonderd guten Jahrgängen tragen. Der Same wird in Töpfe 
andgefäet, welche in Iuftig gehaltene Beete geftellt werben; oft 
liegt ex ein Jahr in der Erde, bevor er Feimt. 

Lopbospernum erubescens Don., scandens Don., und die 
Abarten bed L. erubescens, wie L. Hendersoni, spectabile etc., 
werden ebenfalld am geeignetiten ganz wie ed von I. Sellovüi etc. 
angegeben wurbe, behandelt, nur gebeihen fle in halbfchattigen 
oder auch in großentheil8 fchattiger, aber warmer Lage beſſer als 
in ganz fonniger Lage. Allerdings Fann man diefelben, auch ben 
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ganzen Winter, bei einer Temperatur von 6—80 R. im Wachs⸗ 
thum erhalten, aber fie wachfen danı im Sommer viel weniger 
üppig und blähen nicht fo dankbar. Vermehrung aus Stecklingen, 
welche halbwarm leicht und ficher wurgeln, fowie auch aus Samen, 
den fie meift in großer Menge tragen. — 

Tropaeolum pentaphyllum Lam. und T. tuberosum R. et P. 
Unter den vielen knolligen Tropaeolum- Arten, welche gegenwärtig 
mit fo großer Borliebe in England, Belgien, Frankreich md 
Deutfchland kultivirt werden, find Das die beiden einzigen Arten, 
die während des Sommer ins freie Land gepflanzt ſchöner und 
üppiger ald im Töpfen gedeihen. Sie lieben eine lodere, rem 
vegetabilifche Erde und einen halbfchattigen geſchützten Standort. 
Beide werden durch die Knollen vermehrt; dad T. tuberosum 
bildet diefelben in reichlicher Menge, aͤhnlich denen der Kartof- 
feln, welche auch ftets ficher wachſen. Die große Blume erfcheint 
erſt im Spätherbſt. Das überaus zierlihe T. pentaphylkum, 
welches in geeigneter Lage, große Spaliere mit feinen zarten 
Aeſten, Blättern und rothen Blumen bededt, muß durch Theilung 
der mehr proliferirenden knolligen Wurzelſtöcke vermehrt werben. 
Es gehört zu den anmuthigſten Schlingpflangen,, welche Schönheit 
und Bierlichfeit, auf eine reizende Weife vereinen. Im Topfe 
erzogen, eignet es ſich zur Bekleidung der modernen Drabtfpaliere, 
wie man bdiefelben namentlich in England und Belgien vielfach 
ſteht. Will man diefe Pflanze in ihrer ganzen Schönheit fchen, 
fo ſehe man vornehmlich darauf, daß fie von Rovember bie Mitte 
Februar ruße, denn fie ift, wie die andern faolligen Tropaeolum- 
Arten, nur mit Ausnahme von T. tuberosum, im Winter zw 
Begetation fehr geneigt. Solche im Winter, erwachfene Pflanzen, 
taugen aber nur zur Topfkultur, wie man fie namentlid) zur 
Belleidung von Braftfpalieren, welche zeitig im Fräbjahr mit 
Blüthen bededt fein follen, im Warmhaus anzieht. Sm freien 
Lande gedeihen fie felten zur gehörigen Vollkommenheit. Weber 
winterung im Kalthaus. 
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3 Schlingpflanzen mit Tnolliger Wurzel, welche ganz im 
Topf Fultivirt werden. 

Hierher gehören von Warmhauspflanzen die Arten der Gattung 
Rajania, Dioscorea, Testudinaria, Phaseolus Earacalla u. f. f., 
von Kalthauspflanzen Tropaeolam tricolorum, brachyceras, 
polyphyllum, azureum, und die Verwandten. Die zuerft er 
wähnten Warmhauspflanzen find leicht zu erziehen, werden aber 
mit Ausnahme weniger nur als botanifche Merkwürdigkeiten und 
nicht als Bierpflanzen erzogen. Man Täßt diefelben im Winter 
troden ſtehen; im Frühjahr, fobald fie auszutreiben beginnen, 
gibt man ihnen friſche Erde und fo es nothmendig, größere Ge- 
fchirre und ftelt fie während des Sommers in ein Glashaus, 
welches fleißig geläftet wird. Hier läßt man fie unter dem Fen⸗ 
fier hinranken, gibt ihnen fleißig Waſſer und von Zeit zu Zeit 
einen vegetabilifchen Dungguß. Bermehrung durd) Samen. 

Die oben erwähnten Tropaeolum-Arten wurden ſchon einige 
Mal von und befprodyen. Wir wollen und deshalb darauf befchrän- 
Ten, hier nur die Grundzüge ihrer Kultur zu zeichnen. Sie bilden 
eine Gruppe von Schlingpflanzen, welche fich durch Niedlichkeit, 
Feinheit und Zartheit aller Organe auszeichnen ; fie werden deshalb 
auch vorzüglich zur Bildung niedlicher Drahtfpaliere verwendet. In 
Kultur müſſen fie mit großer Sorgfamkeit behandelt werben. Ende 
Auguft, wenn fie auszutreiben beginnen, gibt man ihnen neue Erde, 
weldye aus mit Sand durchmengter Heideerde befteht, weist ihnen im 
Kalthaufe cine Stelle nahe dem Lichte an, und fneipt ihnen Die Spi⸗ 
gen der erften Triebe aus, damit fie ſich veräfteln und von unten auf 
Fräftigere Triebe bilden. Durchwintert werden fie bi 5 — 60 R. 
und erhalten fo oft Waffer als fie audtrodnen. Im März und 
April entwideln fie dann ihre ſchönen und zierlichen Blumen und 
bleiben, nachdem fie verbläht, bis Mitte Auguft troden fichen. 
Vermehrt werden fie aus Samen und Stedlingen. Den Samen 
legt man in reinen Sand und verftopft die jungen Pflanzen fo- 
wie fie aufgegangen find, in Meine Töpfe mit Heideerbe. Legen 
der Zartheit der Pflanzen ift Died eine Arbeit, welche mit der 
äußerfien Sorgfalt verrichtet werden muß, um fo mehr, als die 
Samen nie gleichzeitig, fondern einzeln nach einander aufgeben 
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und oft lange liegen. Die Vermehrung diefer Tropäolum Durd, 
Stedlinge ift fehr fihwierig; fie wurde zwar fchon einmal von 
ung befprochen,, wir laffen aber auch noch einen Auszug eincs 
Meinen Artifel® über Kultur und Bermehrung von Tropaeolum 
azureum folgen, welden Herr Morren, im Journal d‘horticul- | 
ture gibt. Daſelbſt heißt ee: 

„Unter allen tnolligen Tropaeolum-Arten ift das T. azureum 
unftreitig die delifatefte ; ihre Stengel find eigentlid, haardünn, fe 
taß man in Berlegenheit ift, wie man dicfelben am behutfamften 
anfaffen fol. Bei der Vermehrung diefer Pflanze verfuhr Her 
Baumann in Gent auf folgende Weife: Das Auge mit einem 
Vergrößerungdglad bewaffnet, fchnitt er die haarbünnen Zweige 








in Stüde, von denen jeded zwei Blätter befaß, und fegte dieſe 
vorfihtig zu 12 in Meine Töpfe, in welchen nicht zwei Finger 
P ap haben, welche mit fein geflebter Erde gefüllt und oben mit 
Sand gedeckt waren. Hierauf brachte er dieſe Heinen Töpfe in 
Käften,, die mit feuchtem Sand gefüllt und oben mit einer Glas⸗ 
fcheibe gedeckt waren und fiellte dieſe Käften dicht unter das Fen⸗ 
fter in einem feuchten Gewächshaus. Die Glasſcheibe muß von 
Zeit zu Zeit weggenommen werden, damit, den jungen Pflänzchen 
frifhe Luft zufommt und Käulnig verhindert wird, Sobald fie 
auf diefe Weife Wurzel gefaßt haben, müͤſſen fie mit der Äußer- 
ften Borficht in dreimal fo große Töpfe verpflanzt werden.“ 

Nachträglich machen wir nur noch darauf aufmerffam, daß 
fhon früher von Herren Heinemann empfohlen wurde, den aus 
Stedlingen gezogenen Tropaeolum-Arten den Winter die Spigen 
auszufchneiden, und hierdurdy fie fortwährend in Vegetation zu 
erhalten, indem ihre Knollen noch zu ſchwach feien, um ten 
Winter ruhend zu überfichen. Endlich nehme man ſich ſehr in 
Adıt, diefe Tropaeolum-Arten an ihrem Keimpunft nicht zu ber 
fhädigen oder dafelbft fie der Fäulnig auszufegen, indem fie fonft 
nie mehr austreiben. Von Tropaeolum polyphyllum machten 
fürzlich englifche Gärtner die Bemerkung, daß es gut gebedt auch 
im Freien aushalte. *) 


*) Die Kultur der immergrünen Schlingpflanzen, welche im Gewächk 
haus durchwintert werben, wirb im folgenden Jahrgang folgen. 
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I Reue Zierpflanzen. 


Abgebildet im Bolanical Magazine. 


Dftoberheft 1846. 1) Nymphaea dentata Schum. et Don. 
Eine Seerofe aus Sierra Leone, mit großen weißen Blumen, welche bes 
nen unferer einheimifchen weißen Seerofe fehr ähnlich fehen. Ihre nächfte 
Verwandtichaft findet fie bei der fchon im hohen Alterthume berühmten 
2otusblume (Nymphaea Lotus L.) der Egypter, welche im Nil wächst 
und bei der Nymphaea thermalis D. C., beren Wohnort Ungarn ift. 
Bon diefen beiden untericheidet fie ſich nur durch bie ſehr ſtark hervor⸗ 
tretenden Adern auf der Rückſeite der Blätter. 


Anmerk. Noch werden den ſchönen Waſſerpflanzen bei uns nur zu 
wenig Aufmerkſamkeit geſchenkt, wir werben deshalb der Kultur der⸗ 
feiben fpäter einen eigenen Artikel widmen. 


2) Gompholobium venustum Br. ine liebliche immergrüne Kalt⸗ 
hauspflanze aus dem Südweſten Auſtraliens. Sie gehört zur Bamilie 
ber Hülſengewächſe, und ihre rothen Schmetterlingsblumen ftehen in Dol⸗ 
dentrauben auf ber Spite ber Uefte. Blätter gefiebert, mit linearen Fieder⸗ 
biättern. Verlangt gleiche Behandlung, wie bie andern zartern Halbſträuche 
ans Neuholland. 

8) Clemalis smilacifolia Wall. . Eine ausgezeichnete rankende Art. 
Die ungetheilten, ſtark genervten, herzförmig=eiförmigen Blätter zeichnen 
diefe Art fattiam aus. Die Blumen find bidzifh, mit buntelbraunen 
zurüdgeroliten Biumenblättern, weiche von ben gelben Gtaubfäben über 
ragt werden. Sie ftammt aus den Gebirgen Java's, wo fie auch von 
unferm Landsmann, Herrn Bollinger, gefammelt und unter No. 1006 aus⸗ 
gegeben wurde. Kultur im alten Haus. 

4) Aeschynanthus Lobbianus Hook, Ein prachtvoller neuer 
Aeschynathus aus Zava, mit fharlachrothen Blumen und bräunlichſchwar⸗ 
zen Keichen. Scheint alle bis jept bekannten Aeschynanthus - Vrten an 
Schönheit zu übertreffen. Kultur im Warmhaus, in feuchtwarmer Luft. 

5) Pleroma elegans Gard. Ein immergrüner Strauch aus ber 
Zamilie der Melaftomaceen, der im Orgelgebirge in Braſilien in einer 
Höhe von A500 Schuh wähst. Die fchwarzblauen, 2 Zoll im Durch, 
mefler haltenden Blumen ftehen auf der Spitze ber Aeſte. Diefe und 
noch viele andern Melaftomaceen, welche ſchon länger in Kultur find, 
verdienen einen Plas in jedem Warmhaus. 

6) Fugosia hakeaefolia Hook. @in der Gattung Hibiscus nahe 
verwandter Strauh vom Swan: River in Neuholland. Derſelbe befist 
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lineare gefieberte Blätter und lilafarbene Blumen, weiche im Mittelpunkt 
purpur geflammt find. Wird im Kalthaus gezogen und verdient allge 
meine Kultur. 


Abgebilbet im Botanical Register. 


7) Brassavola Digbyana Lindl. @ine der großblumigſten Orchibeen 
ans Honduras. Blumen grünfichweiß mit ſehr angenehmem Geruch. 


8) Adenium Honghel A. D. C. Ein GStraud aus Oſtindien, Der 
einen ähnlichen fleifhigen Stamm mie Plumeria bildet. Die Tebhaft 
rofenrothen Blumen gleihen in Bildung und Ausſehen benen ber 
Vinca rosea. 


9) Cyclamen litorale Sadler. Eine Warietät von Cyclamen eu- 
ropaeum, 


40) Pilumna laxa Lindl. Epiphitifche Orchidee aus Meriko, welche 
fidy nicht durch Schönheit auszeichnet. 

41) Cyprepedium Irapaeanum Lindl. ine unferm Frauenſchuh 
verwandte Art, welche gelbe Blumen befist und aus Mexiko ſtammt. Als 
im Freien ausbauernde Pflanze ift biefelbe fehr zu empfehlen. 


Abgebildet im Journal d’horlicullure. Inli 1846. 


412) Spiraea amoena Morr. Ein fchöner ansbanernder Strauch, 
verwandt der Sp. bella. Die weißen, innen rothen Blumen Ytehen in 
großen Trugdolden auf der Spike ber Aeſte. Gehört zu ben fchönften 
Arten, biefer in unfern Anlagen bereits eine wichtige Rolle Mielenden 
Gattung. 

48) Gompholobium virgatum Sieb. Eine andere Art ber unter 
No. 2 bereits erwähnten Gattung, von der gegenwärtig 38 Urten be 
kannt find, ſämmtlich in Auftralien heimifh. Die gelben Blumen ftehen 
einzein und halten, wie die ganze Pflanze, den Vergleich mit ber oben: 
erwähnten Art nicht aus. 


44) Balatas Wallii Morr. Eine neue Winde mit fnolliger Wurzel 
and Guatemala. Blumen weiß, mit roſenrother Nöfre und Schlund. 
Die großen Mnolligen Wurzeln berfelben werben in ihrem Heimats land 
ganz fo wie die Wurzeln der gewöhnlichen Batate verfpeist. Die Knol—⸗ 
en merben im Winter warm und troden geftelt. Vermehrung durch 
Stedlinge. 
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II. Notizen. 


41) Botanifhe Gruppirung ber Lilien von Hrn. Morren. 
Da bie Lilien ſchon jept eine ungleidy wichtigere Rolle in unfern Blumen 
gärten fpielen, als vor wenigen Jahren, und bei ber außerordentlichen 
Schönheit diefee Pflanzen, fich Diefeiben von Jahr zu Jahr mehr verbreiten 
werben, fo dürfte es wohl Manchem nicht unerwünfcht fein, einigen Aufs 
ſchluß barüber zu erhalten, nach welchen Merkmalen ber Botaniker, bie 
unter fid) verwandten Arten gruppirt. Durch Kenntniß derfelben erhärt 
der Blumenfreund nicht nur einen befiern Ueberblick über die Gattung, ſon⸗ 
dern er wird auch in den Stand gefept, wenigftend einigermaßen au erken⸗ 
nen, ob es die rechte Pflanze fei, welche er ans irgend einem Garten bezog. 


I. Litium. Kelch giodenförmig. 
A. Btüthen nidend. 
a. Kelch ohne Röhre. 4) L. candidum, 2) peregrinum, 3) Thomp- 
sonianum, 4) nepalense. 
b. Kelch unten röhrig. 5) L. japonicum, 6) eximium, 7) Walli- 
chianum , 8) longiflorum. 
B. Blüthen aufreht. 9) L. bulbiferum, 10) croceum, 11) pubescens, 
12) davuricum, 13) fulgens, 44) Thunbergianum, 15) venuslum, 
16) concolor, 17) pulchellum, 48) Catesbaei, 19) lancifolium. 


I. Marlagon. Kelch zurücdgerslit. 
A. Bluͤthen geneigt. 
a. Blätter wirtelförmig. 20) L. Marlagon, 21) canadense, 22) ma- 
culatum, 23) carolinianum , 2%) superbum, 25) pendulum. 
b. Blätter zerfirent. 
aa. Verlängert. 26) L. speclosum, 27) lestaceum, 28) ligrinum, 
29) Szovitsianum, 80) Loddigesianum , 81) monadelphum, 
82) carniolicum, 33) callosum, 34) pomponium, 885) chalce- 
donicum, 86) (enuifolium , 37) pumilum, — 
bb. herzförmig. 88) L. giganteum , 39) cordifolium. 
B. Btüthen aufrecht. AO) L. philadelphicum, 41) camchatcense. 


2) BRubus spectabilis Pursh. Her E. Otto empfiehlt diefen neuen, 
aus Amerika ffammenden Strand, nicht nur als ausdauernden Bierftraud), 
dba er fchöne rothe Blumen trägt, fondern es trägt derſelbe auch große 
goldgelbe Früchte, von angenehmen fühfäuerlihem Geſchmack. welche biefer 
Pflanze batd auch einen Play im SKüchengarten fihern werben. 


3) Kultur des Gladiolus gandaviensis. Diefer überaus präch⸗ 
tige neue Baſtard von Gladiolus, entftand aus Befruchtung des Glad. 


— 1% EB— 


psitlacinus mit G. cardinalis. Die mennigrothen Blumen, erfcheinen z 
5o— 60 an einem einzigen Btüthenftand. Derſelbe wird im Winter a 
einem trockenen, vor Froſt gefchüsten Ort aufbewahrt und im Frühjah 
“—8 Boll tief, in mit Sand gemifchte gewöhnliche Gartenerde, ins freu 
Land gepflanzt. 


Anzeige für Die Abonnenten. 


Vielfältige anderweitige Arbeiten veranlaßen mich, mit Neujahr vo 
ber Redaktion biefer Zeitfchrift zurückzutreten. Ich werbe aber fortwähren 
an ihrem Gebeihen lebhaften Antheil nehmen, recht fehr wünſchend, da 
dieſelbe, ihre fchöne Beftimmung bie Freunde des Gartendaus fortwähre 
mit den neueften und intereflanteften Ergebniſſen und Erfahrungen in bi 
fem Gebiete befannt zu machen und dadurch bie Luft ımb Liebe für dief 
Kulturzweig zu weden, immer mehr erfüllen möge. 

Dr. D. Heer. 


Unter dem Iebhafteften Bebauern wegen NRüdtritted meines geehrt 
Mitarbeiters, zeige ich unferen geehrten Abonnenten an, daß biefe Ze 
fchrift von Neujahr 1847 an, unter meiner alleinigen Redaktion erfchem 
wird, daß Herr Profeſſor Heer aber der Nebaktion, wie früher, ſteis na 
ftehen und dieſelbe ſowohl durch Rath als einzelne Abhandlungen unk 
fügen wird. Mein Beſtreben wirb es fein, biefe Beitichrift, welche 
Uebrigen ben gieichen Zweck als in diefem Jahre verfolgen wird, ftets vi 
feitiger zu machen, fowie fie immer mehr und mehr bem Stande der fchn 
zerifchen Horticultur anzupaffen Ber erfreuliche Anklang, weichen dieſe 
auch in biefem Jahre fand, Täßt mich hoffen, daß es mir nach unb n 
gelingen werde, das feibft geftecte Biel, von Jahr zu Jahr, mehr 
erreichen. @. Regel. 
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penlaphyllum . 84, 


149 
164 
169 

64 
154 
105 

14 
155 
187 
487 
154 
178 
180 


.. 179 


179 
180 
186 


Seite. 

Tropaeolum peregrinum . 179 
» polyphyllum . . . 31, 187 

„ RBReineckianum Dietr. 140 
„ tricolorum . 47, 81, 187 
„ Arimaculatum . . . 1% 

„ tuberosum . . . 81, 186 
Vanhouttea calcarala Lem. 16 
Barilla . . 2 2 2 2.110 
Veronica salicifolia Forst. 49 
Violelte de Parme , . 88, 78 
Viscaria oculata Hook . . 168 
Vitis Isabella -. . : 2.56 
Buherblume . . 2... 489 
Wundrbume . . ... 19 
Damswursel -. -. . 2 2.400 
Zuderhutsfetg . . .» .„ 13 


So eben ift erfhienen und vorrätbig bi Meyer 
und Zeller: 


Baner Der Thierarzt, wie er fein foll unb muß ia. 18. 
Duttenhofer. Das Schaaf, feine Bucht, Behandlung, Lebeusverhält- 
niffe und Krankheiten af. 80 ß. 
Finſterlin, Haudelsgärtner. Der Gemüfe:, Obft= und Blumengärtner 
neuer illuftrirter Gartenkalender fir 1847 10 %. 
Ritter, Albert. Allgemeines bdeutfches Gartenbuch 2 fl. 386. 
Schwab. Anleitung zur äußern Pferdekenntniß Sl 108. 
Stein. Bambrinus der volltommene Bierbrauer, oder vollftändige then» 
vetifch = praßtifche Anleitung zum Bierbrauen si. 3. 


Wagenfeld. Gründlihe Unweifung, die Krankheiten des Pferbes zu 


erfennen und zu heilen 1 fl. 12 8. 
@benfo ift noch vorräthig: 


Bates Sträf’s Vermächtnis an feinen Sohn, ober vieljährig erprobte 
landwirthſchaftliche Geheimnifle. 2te Auflage 10 5. 
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